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Nach einer Photographie aus dem Kunstverlage von Louis Peraitzsch, Leipzig
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VON

SCHÜLERN UND FREUNDEN,





Heute werden es fünfundzwanzig Jahre, daß

Sie, verehrter Freund, zum ordentlichen Professor

der indogermanischen Sprachwissenschaft ernannt

worden sind. Ilire Schüler und Freunde können

diesen Gedenktag nicht vorübergehn lassen, ohne

Ihnen durch ein äußeres Zeichen ihre herzliche

Dankbarkeit und Verehrung zu bekunden. Deshalb

haben sie sich zum gemeinsamen Werke dieser

Festschrift vereinigt.

Der Kreis der Teilnehmer umschließt Ange-

hörige der verschiedensten Nationen: ein Zeugnis

Ihrer über Länder und Meere reichenden Wirk-

samkeit; er umfaßt Alterund Jugend: neben Meistern

der Forschung stehn Vertreter der jungen Gene-

ration wie zur Bürgschaft für die Zukunft unserer

Wissenschaft.

Wie das Monumentalwerk Ihres Grundrisses

die ganze Welt der indogermanischen Sprachen

umspannt, so auch die Festschrift : die bunte Fülle

der Probleme spiegelt den Reichtum Ihrer eigenen

Forschung wider und zeigt Ihnen, wie die lange

Reihe Ihrer Untersuchungen nach allen Seiten hin

anregend gewirkt hat.



Es wäre nicht in Ihrem Sinne, verehrter Freund,

wollte ich Ihre Verdienste aufzählen und preisen;

es wäre auch überflüssig. Was Sie als bahnbre-

chender Forscher, Organisator, Lehrer gewirkt haben

und heute noch in frischer Kraft wirken, das weiß

ein Jeder, der Ihre Werke kennt, der Ihren Worten

gelauscht hat. Aber den Wunsch darf ich aus-

sprechen, im Namen aller Ihrer Schüler und Freunde,

daß die nie ermattende Schaffenskraft und Schaffens-

freude, die wir an Ihnen bewundern, noch lange

Jahre Ihr Eigen bleibe. Besseres weiß ich Ihnen,

weiß ich der Wissenschaft nicht zu wünschen.

München, den 21. Juni 1909.

Wilhelm Streitberg.
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Konkordanz und Diskordanz in der Sprachbildung.

Die "Lehre von den Wortformen und ihrem Grebrauch"

beginnt bei Brugmann Kurze Vergl. Gramm. § 364 folgender-

maßen: "Satz und Wort. Die Zerlegung eines Satzes in be-

deutungsvolle Lautverbindungen, die, wie in diesem Satze, so

auch in andern Sätzen, meist in vielfach wechselnder Anordnung,

möglich sind, und die man 'Wörter' zu nennen pflegt, gelingt

immer nur unvollkommen. Das Sprechen der Menschen hat

nicht mit Wörtern, sondern mit Sätzen begonnen (mit Wörtern

nur insofern, als solche Gebilde der uns historisch zugänglichen

Sprache, die wir Wörter nennen, zum Teil ursprünglichst als

Satz fungiert haben), und noch heute ist für das normale Sprechen

in der Eegel nur da ein wirklicher Ein- und Abschnitt, wo ein

Satz zu Ende kommt. Die Worttrennung, wie wir sie beim

Schreiben vornehmen, und durch die wir einen Satz in so und

so viele Lautungsgruppen zerlegen, ist häufig willkürlich und

rein konventionell; z. B. sieht in eskommtzustande der eine drei

Wörter [es kommt zustande)^ der andere vier [es kommt zu stände).

Die Sprecher selbst setzen sich denn auch oft damit, wie der

Grammatiker die Sätze zerlegt, in Widerspruch. So ist einer-

seits oft etwas, was der Grammatiker nur als Wortstück gelten

läßt, von den Sprechenden dennoch wie solches behandelt worden,

was jenem ein Wort ist, z. B. Italien, quanto siete acciol nach

vecchiaccio grandaccio usw., engl, the teens ('die Jahre zwischen

12 und 20') nach thirteen usw., ai. sqgacchanti taräm 'sie kommen
näher zusammen' für sqtarq gacchanti . . . Anderseits ist z. B.

franz. ne pas in jenedonnepas, nhd. wenn gleich in wennichgleich-

schreie seinem Wesen nach, trotz der lautlichen Diskontinuität,

nichts anderes als was dem Grammatiker sonst ein Kompositum

und als solches 6in Wort ist. Daher ist denn die sogen. Wort-

bildungslehre gegen die Lehre vom Wortgefüge und Satz nicht

fest abzugrenzen, man mag die eine und die andere definieren

Indogermanische Forschungen XXV. *
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wie man wolle." Eine ganz bindende Schlußfolgerung, sobald

man — und damit komme ich schon auf den ersten Sinn, der

dem Thema "Konkordanz und Diskordanz in der Sprachbildung"

untergelegt werden kann —

I. Konkordanz zwischen lautsprachlicher und schrift-

sprachlicher Syntax

anerkennt. Daß diese bis zu einem gewissen Grade vorhanden

ist, geht aus der syntaktischen Analyse etwa des Satzes Jener

Bauer schneidet Korn. ^) unzweifelhaft hervor : Denn wenn wir

diesen Satz als die schriftliche Wiedergabe des lautsprachlichen

Satzes jendr.Mmr ^ sndiddt.korn.
||
auffassen (wozu wir in jedem

Falle das Recht haben), so ergibt sich folgendes: Der laut-

sprachliche Satz läßt sich auf seiner Bedeutungsseite (vorbe-

haltlich noch anderer, aber erst später namhaft zu machender

Satzbedeutungsglieder) in Subjektkern nebst Assubjekt und Prä-

dikatkern nebst Apprädikat (d. h. als solche Satzbedeutungs-

glieder fungierendes 'Bauer' bezw. 'jener', 'schneidet', 'Korn')

auflösen. Dagegen ergibt die Auflösung auf der Lautungsseite

(auch hier unter Vorbehalt noch anderer erst später namhaft

zu machender Satzlautungsglieder) die vier (zu je zweien in

ein 'Bund' und im ganzen in eine 'Kette' zusammengeschlosse-

nen) 'Blöcke' 2) ^VWr, hahidr^ sndiddt^ ko'rn^ die nun ihrerseits

1) Über die graphische Form, die ich meinen Beispielen gebe, halte

ich es für angemessen, von vornherein folgendes zu bemerken: 1. Die

Interpunktionszeichen (Schlußpunkt, Fragezeichen usw.) am Ende der als

Beispiele zu gebenden Sätze werden in keinem Falle unterdrückt, weil

sie der graphische Ausdruck der syntaktisch höchst wichtigen Satz-

modulation (S. 5 Anm. 1) sind. 2. Der konkrete, d. h. eine Lautungs-
und eine Bedeutungsseite (bei der Schriftsprache eine Graphic- und eine

Bedeutungsseite) aufweisende Satz wird in Kursive wiedergegeben, die

Lautungs- bezw. Graphieseite des Satzes ebenso. Dagegen erscheint 3. die

Bedeutungsseite des Satzes immer in 'Antiqua' und Anführungszeichen,

so daß z. B. 'Bauer' die Bedeutung der Graphic (bezw. Lautung) Bauer
(bezw. ba'jtdr) repräsentiert (wo nötig, wende ich nämlich auch Lautschrift

an). — Es versteht sich übrigens wohl schon nach dem eben Gesagten

von selbst, daß mir 'Schriftsprache' in diesem Aufsatze stets mit

'schriftliche Wiedergabe der Lautsprache' identisch ist.

2) Ich schUeße mich hier der Terminologie von F. Saran in seiner

'Deutschen Verslehre' an, nur gebrauche ich an Stelle von Sarans Terminus

'Glied' aus Gründen, die in meinen 'Grundzügen der Sprachpsychologie'

II. Bd., 1. Teil zu finden sind, den Terminus 'Block'; die Blockgrenze

wird durch die Punkte . ., die Bundgrenze durch*, die Kettengrenze
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als (der Reihe nach:) Assubjektivmn, Subjektivkern, Prädikativ-

kern, Apprädikativum fangieren. Genau so aber fällt, wenn wir

analog den Lautungsblöcken jetidr usw. die Buchstabengruppen

Jener bezw. Bauer^ schneidet^ Korn als Graphieblöcke gelten lassen,

die syntaktische Analyse des schriftsprachlichen Satzes Jener

Bauer schneidet Korn. aus. Also in diesem Falle unzweifel-

hafte Konkordanz zwischen lautsprachlicher und schriftsprach-

licher Syntax, auch in der Beziehung, daß durch die Konkordanz

der vier Satzbedeutungsglieder 'jener als Assubjekt', 'Bauer als

Subjektkern', 'schneidet als Prädikatkem', 'Korn als Apprä-

dikat' mit den vier sukzessiven Blöcken jener., haiidr^ sndidat^

ko'rn bezw. Jener., Bauer, schneidet., Korn dieser Satz in jedem Falle

vier Wörter enthält, mag er nun Lautungssatz oder aber Graphie-

satz sein. Aber Sätze dieser Art sind keineswegs die einzigen

syntaktisch-typisclien Gebilde. Vielmehr kommt es sofort zur

2. Diskordanz zwischen lautsprachlicher und schrift-

sprachlicher Syntax,

sobald man den Graphiesatz Wo sind die Gefangenen ? mit seiner

lautsprachlichen Grundlage tvosintiga..fa'T^9n9n ?
\\
syntaktisch in

Vergleich zieht. Die Analyse des Graphiesatzes ergibt nämlich

folgendes : Es entsprechen den vier Satzbedeutungsgliedern (nach-

einander:) 'wo als Apprädikat', 'sind als Prädikatkern', 'die als

Assubjekt', 'Gefangenen als Subjektkern' die vier sukzessiven

als Apprädikativum, Prädikativkern, Assubjektivum, Subjektkern

fungierenden Graphieblöcke Wo bezw. sind^ die^ Gefangenen, und

es ist darum auch hier nichts dagegen einzuwenden, daß man
sage, dieser Graphiesatz enthalte vier Wörter. Dagegen sind

in dem Lautungssatze ivosintigd..faTf9ndn?
\\
gewiß keinerlei Ent-

sprechungen zwischen Bedeutungsgliedem und sukzessiven

Lautungsgliedern vorhanden, wosintigd ist an und für sich ebenso

ein völlig sinnloses Lautungsglied wie fa'ißdndn an und für sich

ein solches ist, und es kann gesagt werden, dieser Lautungs-
satz enthalte kein einziges Wort. Also in diesem Falle

offenbare Diskordanz zwischen lautsprachlicher und schrift-

sprachlicher Syntax und zugleich die klare, den bisherigen Gram-

matikern allerdings noch völlig ferne liegende Erkenntnis, daß

durch
II
markiert ;

' und ' bedeuten geringeres bezw. größeres akzentuelles

'Gewicht' der in je einem Block nur einmal (nebst einer oder mehreren

Senkungen oder aber keiner Senkung) vorhandenen Hebung.

1*
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es, mindestens auf dem Gebiete der Lautsprache, Sätze ohne
Wörter gebe. Es fragt sich nun aber, ob diese, in der Phonetik

(z. B. Sievers Phon.^ § 623) freilich längst durch die Erkenntnis der

3. Diskordanz zwischen Satzlautung und Satzbedeutung

vorbereitete Erkenntnis so wertvoll sei, daß es sich verlohnt,

ihre syntaktischen Konsequenzen weiter zu verfolgen und so

der heutzutage allgemein im Schwange befindlichen syntaktischen

Konkordanztheorie, wonach jeder Satz aus Wörtern bestehen

müsse, eine syntaktische Diskordanztheorie entgegenzustellen,

wonach es auch Sätze ohne Wörter gibt. Ich meinerseits bin

allerdings dieser Meinung und gedenke auch noch, soweit e&

im Kahmen eines kurzen Aufsatzes möglich ist— für die nähere

Begründung muß ich auf den II. Bd. meiner 'Griindzüge' ver-

weisen — , darzutun, daß sich von dieser Theorie aus nicht

nur eine befriedigende Lösung der von Brugmann in der ein-

gangs zitierten Stelle erwähnten Schwierigkeiten, sondern auch

ein einheitliches, sowohl auf die Lautsprache als auch auf

die Schriftsprache anwendbares und doch der verschiedenen

Eigenart dieser beiderlei Sprachformen gerecht werdendes System
der Syntax ergibt. Kehren wir in dieser Absicht vorerst ein-

mal zu dem bereits oben S. 2 Z. 5 ff. angeschlagenen und auch

zum Teil dort behandelten Thema 'Konkordanz zwischen

Satzlautung und Satzbedeutung' zurück, so haben wir jetzt

zunächst genauer zu präzisieren, inwiefern denn eigentlich in

dem dort als Beispiel gewählten Satztypus jendr.Mudr^ sndiddt

.Mm.
II
diese Konkordanz stattfindet. Denn die obige Analyse

(wonach sich Assubjektivblock und Assubjekt, Subjektivblock

und Subjekt usw. entsprechen) geht zwar insofern schon über

die landläufige syntaktische Analyse hinaus, als dabei Assubjekt,

Subjekt, Prädikat, Apprädikat rein auf der Bedeutungsseite

des Satzes liegen bleiben : sonst pflegt man ja das Subjekt,

Prädikat usw. in derlei Sätzen mit Subjekt-, Prädikat- usw.

-wort zu identifizieren, also mit gewissen Lautungsgliedern zu

verquicken, die ich meinerseits dem Subjekt usw. als Sabjektiv-

block usw. gegenüberstelle. Tritt aber so schon die Konkordanz

zwischen Lautungs- und Bedeutungsgliederung in derlei Sätzen

in gewisser Beziehung scharf hervor, so ist dies doch keines-

wegs die einzige Beziehung, in der sie da vorhanden ist. Denn ein-

mal gliedert sich die Bedeutung solcher Sätze durchaus nicht nur
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in Assubjekt, Subjekt, Prädikat und Apprädikat, und sodann ist

auch die Lautungsgliederung solcher Sätze keineswegs auf die

Längs gliederung in sukzessive Blöcke (Bünde usw.) beschränkt.

Yielmehr zeigt sich eine Quergliederung in das, was ich 'Lau-

tungsbasis' und 'Modulation' nenne, ganz deutlich, sobald man
die Sätze jendr..haudr ' sndiddt..korn.

|!
und jenar..baudr ' sndiddt

l'o'rw?
II
miteinander vergleicht. Wird nämlich die Lautungs-

modulation und -basis im Sinne der Anm.i) definiert, so ist min-

destens der melodische Satzlautungsfaktor (genauer, vgl. den IL Bd.

meiner 'Grundzüge', der melische Satzlautungsfaktor) in diesen

Beispielen charakteristisch verschieden, und zwar so, daß ins-

besondere die (fallende) Kadenz des Aussagesatzes von der (stei-

genden) Kadenz des Fragesatzes merklich abweicht. Dies be-

rechtigt uns aber für jeden dieser typischen Sätze die erwähnte

Quergliederung in Lautungsbasis und Modulation anzunehmen

(Quergliederung darum, weil diese beiden Lautungsbestandteile

simultan miteinander ablaufen). Und es handelt sich jetzt nur

noch darum, zu zeigen, inwiefern Basis und (melischer Schluß-

kadenzfaktor der) Modulation der Lautung in diesen Sätzen nur

der Reflex gewisser, in der landläufigen Syntax allerdings bisher

nicht vorkommender Satzbedeutungsglieder sind ; nämlich dessen,

was ich als Generalsubjekt bezw. Generalprädikat den

Spezial-Satzbedeutungsgliedern (Subjekt, Assubjekt, Prä-

dikat, Apprädikat, um nur die in unsern Beispielen vorkommenden

zu nennen) gegenüberstelle. Freilich bedarf es, um dies plausibel

1) Unter 'Lautungsmodulation' verstehe ich die (normale)

Schlußpause der Satzlautung, die (normalen) Pausen zwischen den Einzel-

sätzen des Satzgefüges, sowie diejenigen (ab)normalen Modifikationen des

mel(od)ischen Akzentfaktors und diejenigen Abnormitäten der übrigen Ak-

zentfaktoren (Stärke, Tempo, Pausierung, Klangfarbe usw.), welchen die

in die Lautung eingehenden Laute ausgesetzt sein können, ohne daß dadurch

ihre sonstigen phonetisch-kategorialen, die Basis der Lautung darstellen-

den Charaktere vernichtet würden. So besteht z. B. für die Vokativlautung

mämäf die Modulation in der (normalen) Schlußpause dieses Vokativ-

satzes und dem charakteristischen Vokativsatzmelos, die Basis in den

normalkurz bezw. -lang und normalstark sowie mit normaler (nicht etwa

durch mimischen Einfluß dem Lachen, Weinen usw. angenäherter) Klang-

farbe gesprochenen Lauten m, ä, m, ä; Unterkürze von ä z. B. oder Über-

länge von ä oder sehr starker Akzent auf ä würde dagegen ebenso wie

weinerliche Klangfarbe als Modulationsfaktor zu der Satzschlußpause

und dem melischen Modulationsfaktor hinzuzurechnen sein.
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zu machen, abermals einer genaueren psychologischen Analyse

auch der Satzbedeutung, als sie bisher üblich war, aber ich

gedenke schon noch durch das Folgende darzutun, daß sich diese

Analyse reichlich lohnt. Im übrigen ist sie nicht allzu schwer

anzustellen, und es ist eigentlich wundersam, daß die seit langem

in der Grammatik übliche Einteilung der Sätze in Aussage-,

Frage-, Ausruf- und Aufforderungssätze*) nicht schon längst

zur psychologischen Konstatierung der von mir behaupteten

Satzbedeutungsglieder geführt hat. Denn vergleicht man, nun

von der Lautungsseite dieser Gebilde vorläufig absehend, aber-

mals die beiden Sätze jendv.Mudr I sndiddt.Mm.
[j
und jener

..hciudr^ sndiddt.koirn?
|{
lediglich mit Bezug auf ihre Bedeutung

miteinander, so kann es keinen Zweifel erleiden : In jedem dieser

Sätze ist von dem Sprechenden je in verschiedener Weise zu

einer gewissen Grundlage seiner Aussage bezw. Frage Stellung

genommen, die Tatsache eines 'in einer gewissen Entfernung

vom Sprechenden Korn schneidenden Bauers' (d. h. eben jene

Grundlage seiner Aussage bezw. Frage) wird von dem Sprechenden,

je nachdem, positiv behauptet oder aber in Fragezweifel gezogen.

Nun läßt sich aber, ohne jedes Präjudiz für eine unzulässige

logizistische Auffassung der syntaktischen Verhältnisse, ganz all-

gemein das, worum sich (um zunächst wiederum bei unsern

beiden Beispielen stehen zu bleiben) die positive Aussagebe-

hauptung bezw. der Fragezweifel 'dreht', als ein (General-) Sub-

jekt bezeichnen, dem dann die positive Aussagebehauptung

bezw. der Fragezweifel selbst als ein (General-)Prädikat gegen-

übersteht. Wir haben demgemäß in unserem Falle die Tatsache

eines *in einer gewissen Entfernung vom Sprechenden Korn

schneidenden Bauers' als das hier noch nicht weiter zu analy-

sierende Generalsubjekt, die positive Aussagebehauptung bezw.

den Fragezweifel aber als das Generalprädikat unseres Aussage-

bezw. Fragesatzes anzusehen. Als Generalsubjekt aber und
Generalprädikat haben wir diese psychologisch einerseits als

generalsubjektisch fungierenden VorsteUungsprozeß, anderseits

als generalprädikatisch fungierendes 'Gefühl der positiven Be-

stimmtheit' bezw. generalprädikatisch fungierendes 'Gefühl des

Fragezweifels' zu definierenden Satzbedeutungsglieder darum
anzusehen: Sie stellen gegenüber den Spezial-Satzbedeutungs-

1) Vgl. z.B. L. Sütterlin Die deutsche Sprache der Gegenwart*

S. 28öf.
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gliedern die allgemeinen, in keinem Satze fehlenden ße-

deutungsglieder dar, während es, wie wir gleich noch sehen

werden, wohl Sätze geben kann, in denen kein Spezial-Satz-

bedeutungsglied vorkommt. Diese Eigentümlichkeit der General-

Satzbedeutungsglieder spricht sich aber -^ womit ich auf das

früher (S. 5 Z. 17 ff.) Gesagte zurückkomme — auch darin aus,

daß die Quergliederung der Lautung in Basis und Modulation,

die in gewisser, nun näher zu präzisierender Beziehung zur

GeneralgJiederung der Satzbedeutung steht, ebenfalls eine sehr

viel allgemeinere syntaktische Erscheinung ist, als die Längs-

gliederung der Lautung in sukzessive Blöcke, Bünde usw. Zwar,

ganz so allgemein verbreitet wie die Gliederung der Satzbe-

deutung in Generalsubjekt und Generalprädikat ist die bedeut-

same Lautungs-Quergliederung nicht, und auch die Konkordanz

zwischen Generalsubjekt und Lautungsbasis einerseits, zwischen

Generalprädikat und (melischem Schlußkadenzfaktor der) Modu-

lation anderseits reicht infolgedessen nicht so weit wie man
bei unvollständiger Induktion anzunehmen geneigt sein möchte.

Aber immerhin ist diese Art Konkordanz keineswegs nur in den

hier bisher allein genauer betrachteten Satztypen jindr.Mudr I

sndiddi.Mrn,
||
hQzw. jendr.Mmr • ändiddt..lcorn?

\\
vorzufinden;

sie trifft vielmehr, unbeschadet dessen, daß wir hier freilich

auch schon auf eine Art Diskordanz zwischen Satzlautung
und Satzbedeutung kommen, auch auf Sätze des Typus

wostntig9..fa^9n9n?
\\
und sogar auch auf Sätze des Typus

KaH.
II

(als Antwort etwa auf die Frage Wer hat es getan ?) zu.

Denn auch hier ist klärlich ein in der Satzlautungsbasis re-

flektiertes Generalsubjekt in Eorm des 'Ortes, wo sich die Ge-

fangenen befinden' bezw. einer 'Karl' genannten Person(-Vor-

stellung) vorhanden, um das sich das Generalprädikat in Form
des "Gefühls des Fragezweifels' bezw. des 'Gefühls der positiven

Bestimmtheit' 'dreht', welches seinerseits in der (melischen Schluß-

kadenz der) Satzlautungsmodulation seinen Keflex findet; also

in dieser Beziehung Konkordanz zwischen Satzlautung und -be-

deutung. Zugleich aber besteht, wie bereits bemerkt und auch

schon oben (S. 3 Z. 28 ff.) zum Teil näher ausgeführt wurde, in

diesen beiderlei typischen Sätzen doch eine Art Diskordanz

zwischen Satzlautung und -bedeutung, aber wiederum je nach

dem Satztypus in verschiedener Weise: In dem Satze wostntig»

..fa\}dn9n?
|{
entspricht die Gliederung des Generalsubjekts in
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(der Reihe nach :) Spezial-Apprädikat, -Prädikatkerii, -Assubjekt,

-Subjektkerii durchaus nicht der Gliederung der Satzlautung- in

(zwei) sukzessive Blöcke {wosintigd^ fa^dnan). Und vollends in

dem (kein Spezial-Satzbedeutungsgiied enthaltenden) Satze KaH.
\\

steht den beiden Satzbedeutungsgliedern 'Generalsubjekt' und

'Generalprädikat' auf der Lautungsseite nur ein Block gegen-

über: Die Lautung dieses auf der Bedeutungsseite zweige-

gliederten Satzes ist, wie man sagen kann, obwohl (in Lautungs-

basis und -modulation) quergegliedert, so doch längs-un gegliedert.

Ist aber in diesen beiderlei Satztypen immerhin noch eine ge-

wisse Konkordanz zwischen Satzlautung und -bedeutung un-

verkennbar (nämlich was die Quergliederung der Satzlautung

und die ihr entsprechenden General-Satzbedeutungsglieder be-

trifft), so besteht anscheinend völlige Diskordanz zwischen

Satzlautungs- und -bedeutungsgliederung in dem nächsten hier

zu erw^ähnenden Satztypus, der durch die Antwort Ja.
\\
(etwa

auf die Frage Hat er es getan ?) repräsentiert sein möge. Denn
hier ist in der längs-ungegliederten (einblockigen) Satzlautung

explizite und direkt nur das 'generalprädikatisch fungierende

Gefühl der positiven Bestimmtheit' ausgedrückt, während das

Generalsubjekt 'er als Täter' weder in Basis noch in Modulation

der Lautung des Satzes Ja'.
\\
einen expliziten und direkten Aus-

druck findet, sondern nur als indirekt in die (so auch quer-

ungegliederte) Satzlautung mit-impliziei*t gelten kann. "Weder

dem Generalprädikat noch dem Generalsubjekt entspricht also

hier ein konkordantes Längs- oder Querglied in der Satzlautung,

von einer Konkordanz der Spezial-Satzbedeutnngsglieder ('er',

'Täter') mit irgend einem Gliede der Satzlautung kann nach dem
eben Gesagten vollends in diesem Satze keine Rede sein, und

es bleibt uns anscheinend nichts übrig, als uns für diesen Fall

eben in die Tatsache der völligen Diskordanz zwischen Satz-

lautungs- und Satzbedeutungsgliederung zu ergeben. Dies müßten

wir auch (und vom Standpunkte der Diskordanztheorie könnte

nns dies ja nur erwünscht sein, denn Sätze des Typu& Ja\
\\

würden ja dann ebenfalls, gerade so wie die Sätze des Typus

wosintigd. .fajjanan?
\\
kein einziges Wort enthalten) — , wenn es

nicht außer Längs- und Quergliederung der Satzlautung noch

eine dritte und letzte Art Satzlautungsgliederung gäbe. Nämlich

diejenige Art Gliederung, welche ich als Eins cha chteluug

bezeichne, und welcher hier, um das folgende verständlich zu
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machen, einige Worte der Erläuterung gewidmet werdeu müssen.

Ich gehe dabei von der Definition des Begriffes 'Block' aus,

welche ich im IL Bd. meiner 'Grundzüge' gegeben habe: "Ein

Block ist das (im Yergleich zu Gliedern höherer Ordnung)

niedrigste (Längs-)Glied der Satzlautung, welches bei der Zer-

gliederung des Satzes resultiert, und welches insbesondere da-

durch charakterisiert wird, daß es nur eine einzige akzen-

tuelle Hebung enthält". Nun tritt ja diese charakteristische Eigen-

tümlichkeit des Blockes und zugleich seine Eigenschaft, niedrigstes

Glied der Satzlautung zu sein, am deutlichsten an den Satzge-

bilden des Typus jendr.MudrHndiddt.Mrn.
\\

hervor, weil die

eventuelle Eigenschaft des Blockes, Längsglied der Satzlautung

zu sein, auch jene beiden Charakteristika naturgemäß am besten

zur Geltung kommen läßt; vgl. oben S. 2 Z. 18 ff. Aber derlei

Sätze sind doch zugleich geeignet, die Tatsache zu verdecken, daß

(vgl. den IL Bd. meiner *Grundzüge') das Charakteristikum der

Glieder höherer Ordnung (Bund, Kette usw.) der Satzlautung

keineswegs in der (mindestens Zwei-) Zahl der akzentuellen

Hebungen, sondern im Gegenteil nur in der Art der Ab-

grenzung eines solchen Gliedes gegen seine Umgebung be-

steht. Diese Tatsache tritt vielmehr erst deutlich hervor, so-

bald typische Beispiele in Frage kommen wie etwa dieses (das

ich absichtlich in seiner dem Musikmetrum entsprechenden

Form gebe, weil dadurch das, worauf es uns hier ankommen

muß, noch besser erkennbar ist, als bei gewöhnlicher Prosadiktion)

:

Ich-hab,.den-gan • zen-Voy..mitta'g \ auf-mei..ner-Kneip'Stu- •

die'H.
II
Denn hier gibt ja zwar die erste (bis

|
reichende) 'Reihe*

insofern kein von dem vorigen Beispiel abweichendes Bild, als

auch hier je zwei Blöcke zum Bund zusammengefaßt sind; aber in

der zweiten (zugleich die Kette mit
||
zum Abschluß bringenden)

Reihe haben wir nur vor dem I ein Bund der bisher bekannten

Form (Block + Block), hinter dem i dagegen ein Bund, in dem
nur eine Hebung, mithin nur ein Block enthalten oder, wie wir

j etzt gleich sagen wollen, eingeschachtelt ist. Nun könnte man

ja sagen, dies Lautungsglied -die'H sei eben kein Bund, sondern

(vermöge seiner Einhebigkeit) ein bloßer Block. Aber damit würde

man das in unserm Beispiel offenbar vorhandene rhythmische

Gleichmaß zerstören (der 'Block' -die'H wäre nämlich nicht dazu

imstande, dem Bunde auf-mei..mr-Kne%p-stU' das Gleichgewicht

zu halten); und außerdem würde man damit jede Möglichkeit
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preisgeben, -in einem größeren Laiitungsganzen, wie es uns hier

beispielsweise vorliegt, überhaupt etwas andres zu erblicken als

eine Sukzession von Block -f Block 4- Block usw. (lauter Blöcke):

die Möglichkeit, darin auch noch Bünde, Reihen usw. zu unter-

scheiden, wäre gänzlich dahin. Ein solcher Verzicht auf jedwede

feinere rhythmische Grliederung der Satzlautung wäre aber natür-

lich völlig absurd, und wir müssen uns daher bemühen, den

Bund-Charakter des Lautungsgliedes -die'rt in unserem Bei-

spiel nachzuweisen. Dies kann aber nur auf die Weise geschehen,

daß wir, wie gesagt (S. 9 Z. 16 ff.), die Art berücksichtigen, wie

dieses Lautungsglied gegen seine Umgebung abgegrenzt ist. Wir
finden dann, daß der (psychologisch als ein Lösungsgefühl zu

definierende) Einschnitt, w^elcher vor dem Lautungsgliede -die'H

liegt und zugleich das vorhergehende Lautungsglied auf-mei..ner'

Kneip -stu- abschließt, jedenfalls ein schärferer ist, als der

Blöcke gegeneinander abgrenzende (ebenfalls eine Art Lösungs-

gefühl darstellende) Einschnitt vor -ner-Kne'ip-stii- bezw. hinter

auf-mei-. Suchen wir aber seinen Schärfegrad zu bestimmen, so

ergibt sich, daß er (das fühlt jedermann beim Lesen unseres

Beispiels unmittelbar) in dieser Hinsicht mit dem Einschnitt zu

parallelisieren sei, der in der ersten Reihe unserer Kette vor

das Lautungsglied -zen-Voy.. mittag bezw. hinter das Lautungs-

glied Ich-hdh..den'gan- zu liegen kommt (weshalb auch diese

Einschnitte im Schema gleichmäßig durch • bezeichnet sind).

Nun ist aber das Lautungsglied -zen-Vo"r ..mittag ein unzweifel-

haftes Bund, und es muß darum konsequenterweise das genau

ebenso gegen das vorausgehende Lautungsglied abgegrenzte

Glied 'die'rt ebenfalls als ein Bund angesehen w^erden, mithin

als ein Lautungsglied höherer, nicht niedrigster Ordnung. Es

kann aber auch ohne jede Schwierigkeit als ein solches Glied

angesehen werden, wenn man bedenkt, daß mit der Annahme,

es sei ein Block darin eingeschachtelt, zugleich der komplexe

und darum höhere Gliedcharakter des Satzlautungsbestandteils

'die'H gewahrt ist, und daß andererseits über den Blockcharakter

dieses eingeschachtelten Lautungsgliedes kein Zweifel obwalten

kann: Es enthält nur eine einzige akzentuelle Hebung (ohne

beifolgende Senkung), und Längsglied der Satzlautung braucht

es ex definitione ja nicht zu sein. Was es aber für syntaktisch-

theoretische und -praktische Vorteile hat, auch dieser *Einschach-

telung' bei der Satzanalyse die gebührende Beachtung zuteil
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werden zu lassen, das stellt sich sofort heraus, wenn wir, vor-

behaltlich späterer Ergänzung dieses Kapitels 3, nunmehr dazu

übergehen, uns

4. die Diskordanz zwischen Satzlautung und Wort-
lautung

in ihren typischen Einzelfällen deutlich zu machen. Daß eine

solche Diskordanz A) bei Sätzen des Typus jenar.Muar^ snaidat

„körn.
II

vorhanden sei, ist klar: die Satzlautung ist hier

in die sukzessiven Wortlautungsblöcke jenar, haudr usw. zu zer-

fallen und insofern mit jedem dieser als 'Wortlautung' zu be-

zeichnenden Blöcke diskordant. Nicht so klar aber ist die Dis-

kordanz zwischen Satzlautuug und Wortlautung B) in dem Falle

Ja'.|| bezw. in dem Falle Karl.\\ Hier scheint zunächst die übliche^

u. a. auch von Wundt (Völkerspych.^ Ii S. 600) gelegentlich ver-

tretene Auffassung zu Recht zu bestehen, wonach Wort und

Satz in einem solchen sogenannten Grenzfalle begrifflich 'zu-

sammenfallen' oder, anders ausgedrückt, das Wort in solchem

Falle 'als Satz fungiert'. Bei genauerer, im Sinne der obigen

Gliederungskategorien (Quer-, Längsgliederung, Einschachtelung)

geführter Untersuchung stellt sich aber 1. bezüglich des Ge-

bildes Ja'.|| (als Antwort etwa auf die Frage Hat er es getan?)

die Sache wesentlich anders dar: Die Satzlautungsbasis ^V wird

dadurch, daß sie mit Aussagesatzmodulation und Ketten Schluß

(||)
gesprochen wird, zur Satzlautung, die aber zugleich (infolge

ihrer Einhebigkeit) nur einen einzigen Block enthält, und zwar

vermöge der Art Gliederung, die ich als 'Einschachtelung' be-

zeichnet habe. Nur mit Bezug auf diese letztere Tatsache kann

aber behauptet werden, daß in einem solchen Gebilde wie Ja\\\

auch die grammatische Kategorie 'Wort' vertreten sei: nur der

in der Kette Ja'.
|{

eingeschachtelte Block jV kann als Wort-
lautung angesprochen werden, und die Kette Ja'. ||

steht dann

dieser Wortlautung als Satzlautung gegenüber, also klare Dis-

kordanz zwischen Satz- und Wortlautung auch hier. Was aber

die so konstatierte Diskordanz syntaktisch-theoretisch und -prak-

tisch zu bedeuten hat, kann kurz dahin präzisiert werden: Es

ist von dieser Konstatierung aus eine, so weit ich sehen kann^

befriedigende Lösung der Frage zu leisten, wie denn eigentlich

die begriffliche Grenze zwischen 'Satz' und 'Wort' zu ziehen

sei, und zugleich eine, soviel mich bedünken will, im vollen Um-
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fange ^) befriedigende Lösung der alten Streitfrage der sogenann-

ten 'eingliedrigen' oder 'einwortigen' Sätze. Zu dieser letzteren

Streitfrage habe ich niich ja schon einmal (in dem Aufsatze

•'Die sprachwissenschaftliche Definition der Begriffe *Satz* und
%ntax''', in Wundts Philos. Studien 19 S. 93 ff.) ausführlich

geäußert, diese Darstellung auszugsweise in meinen *Grundzügen'

I § 87 Äff. wiederholt, und könnte, da ich in allem wesentlichen

noch auf dem Standpunkte stehe Avie damals (im Jahre 1902

bezw. 1903), nunmehr einfach auf jene Äußerungen verweisen.

Aber im einzelnen und insbesondere was die Anwendung der

grammatischen Begriffe (General-) Subjekt und (General-) Prä-

dikat auf die damals gewonnenen sprachpsychologischen Resultate

betrifft, habe ich doch inzwischen manches hinzuzufügen und zu

modifizieren gefunden. Und so rechtfertigt es sich wohl, daß

ich den Tenor jener Ausführungen hier kurz nochmals (und

natürlich unter Hinzufügung der erwähnten Ergänzungen und
Modifikationen) wiederhole, zumal da hiedurch zugleich ein

helleres Licht auch auf das Verhältnis der Begriffe 'Satz' und
'Wort' fallen wird, als es ohne ausdrückliche Mitteilung jener

Voraussetzungen mögKch wäre. Also: Zugegeben wird ohne

weiteres, daß sprachliche Gebilde wie die in der Anm.^) auf-

gezählten (wozu also auch unser Ja.\\ gehört) in gewisser Hin-

sicht 'eingliedrig' seien und auch nur je ein einziges 'Wort'

enthalten, somit als 'einwertig' bezeichnet werden dürfen. Aber

weder das erste noch das zweite dieser Zugeständnisse berechtigt

im mindesten zu der Annahme, man habe es in diesen Gebilden

nicht mit richtigen, vollwertigen Sätzen, sondern etwa nur mit

'unvollständigen' oder 'unvollkommenen' Sätzen oder aber gar

1) D. h. nicht bloß mit Bezug auf die bisher besprochenen typischen

Fälle Ja'.
II
und Ka'rl \\.

2) Es gehören hierher folgende typische Gebilde, wobei ein für alle-

mal vorausgesetzt wird, daß ihre Lautung den Kettenschluß (|1) aufweist,

weshalb ich ihn im einzelnen Falle nicht graphisch markiere: 1. Ant-
worten wie Ja., Nein., Gut., Möglich., Freilich., Doch., Gewiß., Karl.;

2. Fragen wie Was?, Du?, Gut?; 3. Impersonalia wie "Yei., Pluit.,

got. Bigneip., ital. Piove., Bpovrä., Tonat., ahd. Donaröt.; 4. Imperative
wie 4)^pe*, uridg. *Bheref, lat. If, uridg. '^Eif, Komm!, Hinaus! Allans!,

Achtung!; 5. Vokative wie Karl!; 6. Interjektionen und Ausrufe
wie Au!, EU, Seltsam!, Aha!, Gott!, Paff!, Hui!, Jemine!, Oje!, Feuer!,

Diebe!, denen Grußformeln wie Morgen!, Mahlzeit!, Monsieur!, Madame!
anzugliedern sind.
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nur (so Wuudt, Völkerpsych. 2 I2 S. 236 ff.) mit *Satzäquivalenten*

zu tun, denen "alle Merkmale fehlen, welche überhaupt den Satz

vom Worte unterscheiden". Denn jene Gebilde sind eben, um
es kurz zu sagen, nur in gewisser Beziehung, nämlich mit Rück-

sicht auf gewisse Eigentümlichkeiten ihrer Lautungsseite 'ein-

gliedrig' oder, besser gesagt, 'ungegliedert', und ferner sind sie

nicht je ein Wort (wodurch allerdings in diesen 'Grenzfällen*

Wort und Satz zusammenfielen, ohne sich weiter begrifflich von-

einander zu unterscheiden), sondern sie enthalten nur je ein

Wort und heißen daher mit Fug und Recht 'einwertig'. Nun
ist es aber klar: Durch den Umstand, daß jedes dieser Gebilde,

was seine Lautung beti'ifft, längs-ungegliedert (weil nur ein-

blockig) ist, wird keineswegs eine Gliederung auf der Bedeu-
tungsseite eines solchen Gebildes ausgeschlossen, und der Um-
stand, daß derlei Gebilde je eine Wortbedeutung enthalten, weist

sogar, das Wort (wie es allgemein geschieht) als Satzglied vor-

ausgesetzt, direkt darauf hin, daß die Satzbedeutung nebst jener

Wortbedeutung noch andere Bedeutungsglieder enthalten müsse,

soll sie überhaupt Satz- und nicht bloße Wortbedeutung sein.

Und es wird sich jetzt nur noch darum handeln können, nach-

zuweisen, wie denn diese Bedeutungsgliederung der hier zur

Diskussion stehenden Gebilde im besondern beschaffen sei und

ob sie zufolge dieser Beschaffenheit imstande sei, den Satz-

charakter dieser Gebilde zu verbürgen. Denn in dieser Hinsicht

muß ich über Wundts und meine eigenen in der Anm. i) wieder-

gegebenen Feststellungen vom Jahre 1902 hinausgehen: Nicht

die 'willkürliche' (richtiger: 'willentliche' oder 'apperzeptive')

Gliederung einer 'Gesamtvorstellung' (richtiger: eines Bedeutungs-

tatbestandes) schlechthin ist es, die den Satzbedeutungscharakter

eines solchen Bedeutungstatbestandes verbürgt, sondern es muß
eine (general-) subjektisch-prädikatische Gliederung des

Bedeutungstatbestandes vorhanden sein, wenn man ihn als einen

1) Wundt Völkerpsych.« I* S. 245, wo der 'Satz' definiert wird als

"der sprachhche Ausdruck für die willkürliche Gliederung einer Gesamt-

vorstellung in ihre in logische Beziehungen zu einander gesetzten Be-

standteile"; Dittrich in Wundts Philos. Stud. 19, 124: "ein Satz ist eine

modulatorisch abgeschlossene Lautung, wodurch der Hörende veranlaßt

wird, eine vom Sprechenden als richtig anerkennbare relativ abgeschlossene

apperzeptive (beziehende) Gliederung eines Bedeutungstatbestandes zu ver-

suchen".
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Satzbedeutungstatbestand soll ansehen können. Geht also dem-

zufolge meine in der Anm. 1 zu S. 13 mitgeteilte Satzdefinition

in die Form über: "ein Satz ist eine modulatorisch abgeschlossene

Lautung, wodurch der Hörende veranlaßt wird, eine vom Sprechen-

den als richtig anerkennbare relativ abgeschlossene subjektisch-

prädikatische Gliederung eines Bedeutungstatbestandes zu ver-

suchen", so reduziert sich der Nachweis, daß den Gebilden

Ja', II
usw. Satz- und nicht bloß Wortbedeutung innewohnt,

nunmehr auf den Nachweis, daß der Bedeutungstatbestand dieser

Gebilde eine Gliederung mindestens in Generalsubjektund General-

prädikat erleide. Bezüglich der Gebilde Ja!.
|{
und Ka'rl.

|{
ist

dieser Nachweis ja schon oben S. 8 Z. 16 ff. und S. 7, Z. 26 ff. ge-

führt worden. Aber auch bezüglich der andern in der Anm. 2

zu S. 12 aufgezählten typischen Gebilde ist es nicht schwer,

ihnen je ein Generalsubjekt und -prädikat, einigen davon sogar

auch Spezialsatzbedeutungsglieder (Spezialsubjekt usw.) zu vin-

dizieren : So ist — für die Einzelheiten und den vollständigen

Nachweis muß ich allerdings, da hier der Raum zu knapp wird,

auf den IL Bd. meiner *Grundzüge* verweisen — z. B. die

vielumstrittene Frage der Interjektionen Aul^ Ei!^ Seltsam!^ Aha!

usw. nunmehr dahin zu lösen : Das Generalprädikat ist hier ein

Schmerz- bzw. Lust-, Yerwunderungs-, Befriedigungsgefühl, das

Generalsubjekt aber etwa der schmerzhafte Schlag (den der

Sprechende bekommen hat), die lusterregende Wahrnehmung
bezw. die Yerwunderung oder Befriedigung erregende Tatsache,

um die sich jenes Schmerzgefühl usw. des Sprechenden Mrehf

.

Oder — um nur noch ein Beispiel beizubringen — die so-

genannten Impersonalia stellen sich dann im Sinne der Wundt-

schen 'unbestimmten Urteile' (deren Analyse sich bei Wundt
freilich nur erst auf deren Spezial-Satzbedeutungsglieder erstreckt)

als Sätze dar, die sich, von der Bedeutungsseite her gesehen,

folgendermaßen auflösen lassen : Ihr Generalprädikat ist ein 'Ge-

fühl positiver Bestimmtheit' mit Bezug auf ein Generalsubjekt,

das z. B. bei Plu'it.
|{

als 'Regen' zu definieren ist (der Sprechende

weiß positiv, daß die Naturerscheinung 'Regen' stattfindet). Außer-

dem aber ist hier das Generalsubjekt noch — daher hat man
es eben in diesen Gebilden mit 'unbestimmten Urteilen' zu tun

— in ein Spezialprädikat (für Plu'it.
|{
den Zustand 'regnen') und

ein Spezialsubjekt (den dem Sprechenden unbekannten und

daher unbestimmt gelassenen 'Träger' des spezialprädikatischen
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Zustandes) gegliedert: Darauf weist auch die in einem solchen

Satze vorhandene Yerbalform z. B. pluit hin, die ja nur sehr

cum grano salis im personal, d. h. lediglich einen maskuliven

oder femininen lebendigen Träger des prädikatischen Zustandes,

keineswegs aber einen neutralen (indefiniten) Träger dieses Zu-

standes auszuschließen bestimmt ist. Inwiefern sind aber nun
— und damit erweitern wir das auf S. 11 Z. 37 ff. gestellte Thema

noch einigermaßen — gerade derlei Gebilde wie Ja., Nein., Was?
usw. (s. Anm. 2 zu S. 12) vorzüglich geeignet, die begriffliche

Grenze zwischen *8atz' und 'Wort' erkennen zu lassen und uns

so auch zu einer exakten Definition des Begriffes 'Wort' hin-

überzuleiten? Das werden wir erst sehen können, wenn wir

nunmehr 2,^) das Satzgebilde Ka'rl.\\ (als Antwort etwa auf die

Frage Wer hat es getan ? in gewisser Beziehung mit dem Satze

Ja'.
II

(als Antwort auf die Frage etwa Hat er es getan?) ver-

gleichen. Es ergibt sich dann nämlich folgendes: In dem Satze

Ja'.
II

ist gar kein Lautungsglied vorhanden, welches auch nur

indirekt auf das auch hier konstatierbare Generalsubjekt hin-

wiese (Basis und Meloskadenz des in die Satzlautung eingeschach-

telten Blockes bedeuten zusammen sichtlich nur das general-

prädikatisch fungierende *Gefühl der positiven Bestimmtheit',

und der 'Ketten-Schluß' der Lautung hat ja nur den Zweck,

ihr die für eine Satzlautung nötige modulatorische Abgeschlossen-

heit zu verleihen). In dem Satze Karl
\\

dagegen ist — mit

Bezug auf die Funktion des Kettenschlusses stimmt er mit dem
Satze Ja. |l überein — die Funktion der Querglieder des Blockes

(Blockbasis bzw. -modulation) offenbar so auf die General-Satz-

bedeutungsglieder verteilt, daß der Blockbasis das Generalsubjekt,

der melischen Blockmodulationskadenz das Generalprädikat des

Satzes entspricht. Daß dem wirklich so ist, zeigt sich sofort,

wenn wir den Aussagesatz KaH.\\ etwa in einen Fragesatz Karl?\\

umbiegen, der z. B. im Anschluß an die vorhergegangene Be-

hauptung Karl,
II

geäußert wird : Es ist dann die Blockbasis

ebenso wie, abgesehen von der melischen Blockkadenz, die Mo-
dulation in diesem Fragesatz Karl ?

\\
dieselbe wie in jenem Aus-

sagesatz Karl
II

, aber die meüsche Blockmodulationskadenz hat

sich nach Maßgabe des (zum Fragezweifel) geänderten General-

prädikates geändert, und es bleibt als Entsprechung des General-

subjektes ('Karl') auf der Lautungsseite des Satzes somit nur

1) Vgl. S. 11 Z. 20.
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die Blockbasis übrig. Dies ist aber von hervorragender Wichtig-

keit gerade für das uns hier interessierende Problem. Denn
einerseits ist dadurch die Tatsache erhärtet, daß die Modulation

bei der Bildung einer Wortlautung keine ausschlaggebende EoUe
spielt, sondern daß das Zusammen eines Basisgliedes mit einem

gleich noch näher zu charakterisierenden Satzbedeutungsglied

genügt, um ein 'Wort' zu konstituieren; anderseits aber läßt

die obige Analyse des Satzes Ja'.
||

keinen Zweifel daran, daß

die Diskordanz zwischen der Satzlautung und Satzbedeutung

noch beträchtlich weiter geht, als es oben S. 4 Z. 4 ff. schon

dargelegt werden konnte. Wenn wir also nunmehr

5. nochmals die Diskordanz zwischen Satzlautuuff

und Satzbedeutung

zu betrachten haben, so befinden wir uns mit Bezug auf die

erstere der beiden eben erwähnten Tatsachen insofern in einer

günstigen Lage, als sich die Darlegung der Aveitergehenden Dis-

kordanz zwischen Satzbedeutung und Satzlautung — so ist das

Thema jetzt zweckmäßig umzukehren — bequem mit einer Inter-

pretation der folgenden, dem II. Bd. meiner *Grundzüge' ent-

nommenen Wortdefinition verbinden läßt: "Ein Wort ist ein

zugleich als Basisglied zu charakterisierendes Satzlautungsglied^

dem ein minimales noch relativ selbständiges Subjekt- oder aber

prädikatseitig-integTales Satzbedeutungsglied explizite entspricht".

Denn diese, wie man sieht, begrifflich scharf meiner oben (S. 14^

Z. 3 ff.) zitierten Satzdefinition gegenübersteUbare Wortdefini-

tion enthält das früher (S. 8 Z. 22 ff.) nur beiläufig erwähnte,

jetzt aber noch genauer zu erwägende wesentliche Moment der

Explizite-Entsprechung zwischen Satzbedeutungs- und Satzlau-

tungsgliedern (woraus ohne weiteres die Existenz von expliziten

und von impliziten Satzbedeutungsgliedern folgt); und auch die

übrigen Merkmale der Wortbedeutung (nämlich ein minimales

noch relativ selbständiges und außerdem ein subjekt- oder aber

prädikatseitig-integrales Satzbedeutungsglied zu sein) lassen sich

nicht wohl plausibel machen, ohne daß dabei die äußersten

Konsequenzen der Diskordanztheorie namentlich nach der Seite

der Diskordanz zwischen Satzlautung und Satzbedeutung ge-

zogen werden. Was nun zunächst jene Explizite-Entsprechung

zwischen Satzbedeutungs- und Satzlautungsgliedern betrifft, so

verstehe ich darunter jenes Verhältnis der beiderlei Glieder,



Konkordanz und Diskordanz in der Sprachbildung. 17

wo einem Satzbedeutangsglied (General- oder Spezial-Subjekt

oder -Prädikat usw.) ein Satzlantungsglied (das ich dann General-

oder Spezial-Subjektivuni oder -Prädikativum usw. nenne) aus-

schließlich oder doch vorzugsweise zugeordnet werden

kann. So ist z. B. in einem Satze wie jemr.Mudr i sndiddt.Jco'rn.
||

zufolge der oben (S. 2 Z. 12 ff. und S. 6 Z. Iff.) gegebenen

Analyse der Block jener bezw. hakdr usw. dem (Spezial-) Assub-

jekt bezw. Subjektkern usw. des Satzes ausschließlich (schlechthin

'explizite') zugeordnet, und ebenso die Satzlautungsbasis bezw. die

melische Satzlautungskadenz dem Greneralsubjekt bezw. General-

prädikat des Satzes. Und auch in dem Satze Ja!
||
besteht doch,

trotzdem hier das Generalsubjekt in die Satzlautung mit impli-

ziert ist, noch eine vorzugsweise (wenn auch nicht schlechthin

'explizite') Zuordnung zwischen dem Generalprädikat und dem
in die Satzlautung eingeschachtelten Block ja\ der insofern hier

als Generalprädikativum fungiert. Und damit ist auch der Wort-
lautungscharakter eines jeden der in diesen Sätzen vorkommen-

den Blöcke zufolge mehreren in der obigen Definition ange-

gebenen Merkmalen gewährleistet: Das jedem von ihnen ent-

sprechende Satzbedeutungsglied ist ihm (schlechthin oder nicht

schlechthin) explizite zugeordnet und liegt außerdem auf der

Subjekt- bezw. Prädikatseite der Satzbedeutung. Ergänzt man
aber den Block ja' (durch Hinzufügung des Kettenschlusses) zur

Satzlautung, so kann jedenfalls nicht behauptet werden, daß

der Kettenschluß eine lautliche Explizite-Entsprechung des

Generalsubjektes in diesem Satze darstelle, also darin als

Generalsubjektivum fungiere. Das Generalsubjekt fällt also liier,

aber auch nicht so, daß es darin eine lautliche Explizite-Ent-

sprechung fände, wiederum auf den Block ja zurück, der es

implizite mitzutragen hat; der Block ist also (mit Kücksicht

darauf, daß er vorzugsweise das Generalprädikat des Satzes be-

deutet) hier als ein explikativ-implikatives Lautungsglied

zu bezeichnen (gegenüber einem solchen Block wie das obige

j^enar oder ha'udr usw., die klärlich schlechthin explikative

Satzlautungsglieder darstellen). Natürlich ist dies keineswegs

ein Widerspruch gegen den oben behaupteten Wortlautungs-

charakter des Blockes ja' in dem Satze Ja'.
|{

: Ein explikativ-

implikatives Lautungsglied erfüllt ohne Zweifel auch die Funktion,

ein in gewissem Sinne explizites Satzbedeutungsglied (hier das

Generalprädikat) zu bedeuten. Immerhin aber fällt von diesem

ludogermanische Forschungen XXV. 2
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Beispiel aus noch immer kein genügend scharfes Licht auf die den

Nichtwortcharakter an sich tragenden impliziten Satzbe-

deutungsglieder. Deren absolute, d. h. nicht an das gleich-

zeitige Vorhandensein expliziter Bedeutungsglieder im Satze ge-

bundene Existenz vermögen wir vielmehr erst zu erkennen,

wenn wir uns auf eine gewisse primitive Bewußtseinsstufe zu-

rückversetzen, diejenige nämlich, welche der Bildung des von

mir (in Bd. II der *Grundzüge') sogenannten Minimalsatzes ent-

spricht. Machen wir uns zu diesem Zwecke zunächst einmal

klar, auf welche Weise die Stabilisierung der Wortbedeutung

etwa des Blockes ei in dem interjektionellen Satze Ei!
\\
zu-

stande kommt: Das Greneralprädikat ist hier ein 'Gefühl der

Freude'. Nun wechselt aber das Generalsubjekt in concreto von

Fall zu Fall (die Freude wird sukzessive etwa über eine schön

gefärbte Glaskugel, ein hellklingendes Glöckchen usw. geäußert,

wenn wir als Sprechenden ein Kind annehmen), während das

Generalprädikat immer wieder das 'Gefühl der Freude' bleibt.

Nach einem bekannten psychischen Assoziationsgesetz geschieht

aber dann die Assoziation der Satzbedeutung mit der Satz-

lautung so, daß — auf unsern speziellen Fall angewendet —
der Lautungsblock vorzüglich zum Träger des mehrmals wieder-

holten Generalprädikates 'Gefühl der Freude' wird, das somit

dessen Wortbedeutung ausmacht, während das Generalsubjekt

zufolge seiner Wandelbarkeit immer nur als in diesen Block

mit-implizierter Satzbedeutungsfaktor gelten kann. Es besteht

also, kurz gesagt, bei aUen später auftretenden Äußerungen des

Typus Ei!
\\
in der Bedeutung des Blockes ei ein Übergewicht

zugunsten des Generalprädikates. Anders aber ist dies für den

Fall, daß ein Ei!
\\
überhaupt zum ersten Male im Leben eines

Sprechenden geäußert wird: Dann ist zwar immer schon die

Satzbedeutungsgliederung in Generalsubjekt (etwa die Wahr-

nehmung einer schön gefärbten Glaskugel) und Generalprädikat

('Gefühl der Freude') vorhanden (falls nicht etwa von selten des

Sprechenden gar kein Satz vorliegt i), aber es ist gar kein Grund

mehr zu der Annahme, daß hier in der Bedeutung des Blockes

ei ein Übergewicht zugunsten des Generalprädikates bestehe.

Die einzig berechtigte Annahme ist hier vielmehr, daß General-

1) Vgl. dazu meine Darlegungen in Philos. Stud. 19, lOdbff. und

im IL Bd. meiner 'Grundzüge'.
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Subjekt und Generalprädikat sich in der Blockbedeutung das

Gleichgewicht halten, und daß infolgedessen auch diese Block-

bedeutung keine "Wortbedeutung sein könne: liegt doch diese

Bedeutung diesmal keineswegs auch nur vorzugsweise auf der

Subjekt- oder aber Prädikatseite der Satzbedeutung, und ist

doch demgemäß die Blocklautung sowohl als die (durch den

bloß modulatorisch abschließenden Kettenschluß zustande kom-

mende) Satzlautung mit Bezug auf jedes der Satzbedeutungs-

glieder rein implikativ. In einem solchen Minimalsatze (so

genannt, weil darin das Explikativverhältnis auf sein Minimum,

das Verhältnis von Satzlautung und Satzbedeutung als Ganze,

reduziert ist) gibt es also tatsächlich nur implizite Satzbe-

deutungsglieder, und er kann daher mit Fug und Recht auch

nur als wortloser, nicht aber, wie es bei dem gewöhnlichen

interjektionellen Ei!
\\
berechtigt ist, als einwertiger Satz be-

zeichnet werden. Ist dem aber so, dann erhebt sich die auch

für die endgültige Erläuterung meiner Wortdefiniton (im Sinne

von S. 16, Z. 20ff.) unumgängliche Frage, wie es denn möglich

sei, daß eine Satzbedeutungsgliederung ohne jedwede ent-

sprechende Satzlautungsgliederungzustande komme. Diese

Frage werden wir aber vielleicht am besten dadurch lösen können,

daß wir gerade von dem entgegengesetzten Pole der syntakti-

schen Erscheinungen ausgehen, von einer Form des Satzes

nämlich, wo die Konkordanz zwischen Satzlautungs- und Satz-

bedeutungsgliederung auch im Sinne der herkömmlichen Syntax

am vollkommensten ausgeprägt ist. Stellen wir zu diesem Zwecke

einmal die beiden lateinischen Sätze Ti'tiis..vdcat..Ca'jum.
|{
und

Ca'jus..vdcat..Ti'tu'm.}^ einander gegenüber, so ergibt sich folgendes

:

In den beiden Sätzen ist von den gleichen Dingen die Rede:

von zwei Personen, die in der 'Nennform* Titus und Cajus

heißen, und von einem Vorgange, der in der Nennform vocare

heißt und sich zwischen diesen Personen abspielt. Zu diesem

Vorgang aber stehen die beiden Personen, je nachdem der

Satz Ti'tus..vo cat.Cajum.
\\
oder aber Cajm..vdcat Ti'tiim.

||
lautet,

ersichtlich in einer ganz verschiedenen Beziehung, und diese

Beziehung findet in unserem Falle auch ihren ganz bestimmten

Reflex in der Lautung der beiden Sätze. Gehen wir nämlich

davon aus, was an der Lautung, wenn sie sich von Satz zu

Satz verändert, trotzdem unverändert, integer bleibt, so sind

dies (von vocat abgesehen, das uns hier nichts angeht) die Lau-

2*
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tungsteile, oder, genauer gesagt, Basisteile TU- und Oq/-i),

und wir können einen solchen Basisteil darum passend Inte-

grativum nennen. Passend aber auch darum, weil durch ihn

das ausgedrückt ist, was, einen Teil der Satzbedeutung aus-

machend, ebenfalls bei der Yeränderung von Satz zu Satz un-

verändert, integer bleibt und daher Integral genannt werden
kann (in unserem Falle die eine oder die andere Person, von

der in dem Satze die Rede ist). Diesem Integral steht nun aber

jedesmal das gegenüber, was sich an der Funktion des Integrals

von Satz zu Satz ändert, wodurch also eine Umbiegung, Flexion
dieses Integrals eintritt, und was demgemäß passend als Flexi onal
dem Integral in der Satzbedeutung terminologisch gegenüber-

gestellt wird. In welcher Weise sich diese Flexion in unserem
Falle geltend macht, ist klar: Aus dem (Spezial-)Subjektflexional,

der dem durch TU- ausgedrückten Integral in dem ersteren

Satze anhaftet, ist im letzteren Satze ein Objektflexional (allge-

meiner: Apprädikatflexional) geworden, und umgekehrt ist im
letzteren Satze für den Objektflexional, der dem durch Gaj-

ausgedrückten Integral früher (im ersteren Satze) anhaftete, der

Subjektflexional eingetreten : Es ist, wie man dies in der land-

läufigen Terminologie zu bezeichnen pflegt, aus dem Subjekts-

ein Objekts-, bezw. aus dem Objekts- ein Subjektskasus geworden.

Es ist aber auch klar, daß nun in unsern beiden Sätzen dem
Flexional jeweilig ein bestimmt charakterisiertes Fl ex ivum in

der Satzlautung, genauer der Satzlautungsbasis, entspricht : dem
Subjektflexional das Subjektflexivum -ws, dem Objektflexional

das Objektflexivum -wm, und daß auf diese Weise ein voll-

kommener ParaUelismus zwischen (auf der Bedeutungsseite:)

Integral bezw. Flexional und (auf der Lautungsseite : Integrativum

bezw. Flexivum hergestellt ist. Fragen wir nun nach der psycho-

logischen Natur der Integrale bezw. Flexionale in unserem Bei-

spiel, so ergibt sich, wenn wir uns dabei wiederum auf Tit-

und Gaj- bezw. -us und -um beschränken, dies : Die Integrative

TU' und Gaj- bedeuten je eine bestimmt charakterisierte Yor-

stellung, die der Sprechende von einer Person hat, als (Flexional-)

Bedeutungsinhalt von -us bezw. -um dagegen bleibt nichts übrig

als das Gefühl dafür, daß (bei dem Sprechenden in diesem Augen-

1) Dies natürlich vom lateinischen Standpunkte aus, wo die

Flexionsreihe Tit-us, Tü-i, Tit-o, Tit-um ist und so Tu- als der 'Stamm'
erscheint. S. darüber auch Brugmann Vergl. Gramm.

«

I § 24.
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blick) die Personvorstellung (spezial-)subjektisch bezw. apprädi-

katisch (insbesondere objektisch) fungiert. Das Vorhandensein

dieses Subjekt- bezw. Apprädikat-Flexionalgefühls ist aber nun

keineswegs an das Yorhandensein eines Subjekt- bezw. Apprädikat-

flexivums in dem Satze gebunden: ein solches kann da sein,

muß es aber nicht. Daß diese Behauptung richtig ist, lehrt

unmittelbar die Betrachtung eines Satzes wie Ka''rl-hat.Fra'nz-

gd..schlä'gan.
\\
(orthographisch : Karl hat Franz geschlagen.). Wird

nämlich dieser Satz, wie es durch den schweren Akzent " an-

gedeutet ist, emphatisch gesprochen, so läßt sich dem Satze

von der Lautungsseite her gar nicht ansehen, ob der Lautungs-

teil Ka''rl als (Spezial-)Subjektivum oder aber als Apprädika-

tivum (insbesondere Objektivum) fungiert; ob er, an sich nur

klares Integrativum (als Ausdruck einer bestimmten Personen-

vorstellung), außerdem auch noch als Subjektivum oder aber

Objektivum zu fassen ist, das wird einzig und allein durch das

Vorhandensein eines auf ihn bezüglichen Subjekt- oder aber

Objekt-Flexionalgefühls in der Satzbedeutung entschieden. Und
ganz ebenso verhält es sich mit dem Lautungsteil Fra'nz unseres

Beispiels. Kann dies aber nicht in Abrede gestellt werden,

dann ist von hier nur ein Schritt zu der Tatsache, daß nicht

nur Flexionale ohne entsprechende Flexiva, sondern auch In-

tegrale ohne entsprechende Integrativa vorkommen können:

Man vergleiche nur z. B. den Satz Ja'.
\\

(als Antwort auf die

Frage Hat er es getan ?), avo das Generalsubjekt weder in quanto

Integral ('er als Täter') noch in quanto Flexional ("Grefühl dafür,

daß 'er als Täter' die [generalsubjektische] Grundlage der [general-

prädikatischen] Behauptung sei") eine explizite Entsprechung in

der Satzlautung findet, also auch kein Generalsubjektivum (das

Integrativum -f Flexivum oder mindestens Integrativum allein

wäre) vorhanden ist. Und so kann es uns denn auch nicht

mehr wunder nehmen, wenn wir in dem Minimalsatze Ei!
\\
zu-

folge der Analyse von S. 18 Z. 29 ff. weder ein Generalsubjektivum

noch ein Generalprädikativum, geschweige denn ein Integrativum

bezw. Flexivum vorfinden, welches dem Generalsubjekt(integral

bezw. -flexional) oder aber dem Generalprädikat(flexional bezw.

-integral) dieses Satzes zuordenbar wäre, wenn also hier tatsäch-

lich eine Satzbedeutungsgliederung ohne jedwede entsprechende

Satzlautungsgliederung zustande kommt Denn auch in einem

solchen Minimalsatze ist offenbar die grundlegende syntaktische
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Bedingung, die subjektisch-prädikatische Bedeutungsgliederung,

auch noch immer in der Form erfüllt, daß ein Integral (etwa

'Wahrnehmung einer bunten Kugel') mittelst eines Flexionals

('Gefühl der subjektischen Funktion dieser Wahrnehmung') auf

die Generalsubjektseite, ein anderer Integral ('Gefühl der Freude*)

mittelst eines andern Flexionais ('Gefühl der prädikatischen

Funktion dieser Freude') auf die Generalprädikatseite der Satz-

bedeutung geschlagen wird. Und es kommen infolgedessen —
womit wir wiederum auch auf ein Merkmal der Wortbedeutung

im Sinne der Definition von S. 16 Z. 20 ff. zurückgreifen — auch

in einem solchen Minimalsatze noch zwei relativ selbständige,

d. h. aus je Integral undFlexional bestehende Satzbedeutungs-
glieder vor. Ja sogar zwei minimale noch relativ selbständige

Satzbedeutungsglieder, insofern jedes von ihnen mit einem Mini-

malflexional versehen ist, d. h. mit einem Flexional, von dem
in diesem Satze kein weiterer Flexional abhängt (es ist ja über-

haupt nur Generalsubjekt und Generalprädikat da, die einander

verhältnismäßig selbständig gegenüberstehen). Nun darf man
aber natürlich nicht vermeinen, weder daß (erstens:) mit dem
Vorhandensein eines minimalen noch relativ selbständigen Sub-

jekt- oder aber prädikatseitig-integralen Satzbedeutungsgliedes in

einem Satze zugleich die Existenz eines Wortes in diesem

Satze gegeben sei, noch auch daß (zweitens:) das Vorkommen
minimaler noch relativ selbständiger Satzbedeutungsglieder auf

den Minimalsatz beschränkt sei. Die erstere Annahme ist ja

dadurch ausgeschlossen, daß nicht nur z. B. dem Minimalsatz

jederlei zugleich als Basisglied zu charakterisierendes Satzlau-

tungsglied fehlt, dem ein solches minimales Satzbedeutungs-

glied explizite entspräche, sondern daß z. B. auch — womit

auch schon die zweite der erwähnten Annahmen widerlegt

wird — in einem Satze wie wosinUg9..fa''ßdn9n? \\
keinerlei

solches Satzlautungsglied nachzuweisen ist. Denn unternimmt

man bezüglich dieses letzteren Satzes die Auflösung der Satz-

bedeutung in ihre minimalen noch relativ selbständigen Glieder,

so lassen sich als solche^) namhaft machen: eine als (Spezial-)

Subjektkern fungierende Gegenstandsvorstellung ('Gefangene'),

1) Das Generalsubjekt scheidet, weil sein Flexional die Flexionale

aller Spezial-Satzbedeutungsglieder des Satzes in nuce enthält, diese also

von jenem abhängen, von vornherein aus der Zahl der mit Minimal-

flexional versehenen Glieder dieses Satzes aus.



Konkordanz und Diskordanz in der Sprachbildung. 23

eine (spezial-)assubjektisch fungierende Eigenschaftsvorstellimg

(*die'), eine als (Spezial-)Prädikatkeni fungierende Zustandsvor-

stellung ('sein'), eine (spezial-)apprädikatisch fungierende Orts-

vorstellung ('wo'), endlich eine generalprädikatisch fungierende

Gemütsbewegung ('Fragezweifel'). Aber keines dieser Satzbe-

deutungsglieder hat in der Satzlautung eine explizite zugleich

als Basisglied zu charakterisierende Entsprechung (auch das

Generalprädikat nicht, dem ja nur die melische Modulations-

kadenz der Satzlautung entspricht) ; keines dieser Satzbedeutungs-

glieder kann demzufolge auch als eine Wortbedeutung angesehen

werden. Wohl aber — und damit kommen wir auf eine letzte

syntaktisch höchst wichtige Art Diskordanz zwischen Satz-

bedeutangsgliederung und Satzlautungseinteilung —
fehlt es auch in dem Satztypus wosfntigd..far^dndn?

\\
keines-

wegs an dem, was ich oben (S. 17 Z. 21), den Begriff scheinbar

auf Satzlautiingsglieder einschränkend, als (Spezial-)Subjektivum,

-Prädikativum usw. bezeichnet habe, und auch nicht an dem,

was wir eben als Integrativum und Flexivum kennen gelernt

haben. Um aber dies zu verstehen und zugleich den zur Er-

gänzung des Bisherigen noch fehlenden Begriff des relativ

unselbständigen Satzbedeutungsgliedes zu gewinnen,

brauchen wir uns nur noch den im Yorhergehenden bereits

terminologisch angewendeten Unterschied zwischen Satzlautungs-

gliedern und Satzlautungsteilen klar zu vergegenwärtigen.

Unter Satzlautungsteilen habe ich nämlich schon bisher stets

solche Basisteile verstanden, welche, wie z. B. das wo-^ -sin(t)-^

-ti-^ -gafa'i^anan^ vom Sprechenden bei der Produktion des

Satzes nicht herausgegliedert werden (ist ja doch der Block,

z. B. wosintigd oder far^dnan^ ex definitione^) das im Vergleich

zu Gliedern höherer Ordnung niedrigste Satzlautungsglied),

sondern uns als Blockbasis-Teile oder (aber dann zusammen
nicht wieder einen Block, ein Bund usw. ausmachende) Komplexe
solcher Blockbasis-Teile entgegentreten, die nur der analysie-

rende Grammatiker konstatiert. Daß dann aber derlei

Basist eile wie wo-, -sin(ty, -ti-^ -gdfa'r^dndn (in unserem Beispiel^)

als (Spezial-)Apprädikativum bezw. Prädikativkern, Assubjektivum,

1) Vgl. S.9 Z.4ff.

2) Ein Beispiel für einen solchen Komplex ist der Lautungsbasis-

teil -g9faß9n9n, der aus den Silben g9, faß, ßa, mn besteht, die aber

zusammen weder einen Block noch ein Bund ergeben.
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Subjektivkern fungieren können, sofern ihnen gewisse Satzbe-

deutungsglieder (Apprädikat usw.) vom Grammatiker zugeordnet

werden, ist füglich nicht zu bezweifeln. Nur muß man sich

auch hier wieder sogleich vor Augen halten, daß es nicht bloß

noch relativ selbständige Satzbedeutungsglieder sind, die in

dieser Weise vom analysierenden Grammatiker gewissen Basis-

teilen zugeordnet werden können, sondern daß auch relativ

unselbständige, nur entweder einen Minimalflexional oder

den zugehörigen Minimalintegral oder Teile eines solchen dar-

stellende Satzbedeutungsglieder einer solchen Zuordnung
fähig sind. Ein solcher Fall ist z. B. in dem Satze Titus.,

vdcat..Ca'jum.
||
gegeben: hier sind die Basisteile -^*s, -af, -um

der lautliche Reflex je eines Minimalflexionals und die Basis-

teile Tit'^ voc-^ CaJ' entsprechen je einem Minimalintegral, der

jenen Minimalflexionalen zugehört. Was es aber im übrigen

mit dem Verhältnis der Basisteile zu Satzbedeutungsgiiedern

auf sich hat, das wird sich sogleich zeigen, wenn ich mich,

damit zugleich das seinerzeit (S. 4 Z. 17 ff.) gegebeneYersprechen

einlösend, nunmehr zum Schlüsse noch bemühe,

6. das System der Syntax vom Standpunkte der

Diskordanztheorie

wenigstens in seinen allgemeinsten Grundlinien festzustellen und

dabei die von Brugmann in der eingangs zitierten Stelle er-

wähnten Schwierigkeiten zu beheben. Denn wenn die Begriffe

'Subjekt, Prädikat, Subjektivum, Prädikativum usw.' natürlich

auch in diesem System eine sehr beträchtliche Rolle zu spielen

haben, so ergibt sich gleich bei

A. der Übersicht über die Hauptarten des Satzes,

und zwar wiederum gleich bei dem, was hier über

a) Häufungs-, Verteilungs- und Zwittersatz zusagen

ist, daß der Begriff 'Subjektivum, Prädikativum usw.' auch noch

auf andere Basisteile bezw. Basisglieder zu erstrecken ist als

diejenigen, welche ich in der bisherigen Darstellung mit dem
Namen 'Subjektivum usw.' zu belegen hatte. Zwar bei

a) dem Häufungss atz kommt derlei scheinbar noch nicht

in Frage. Yersteht man nämlich unter einem solchen Satz ein

syntaktisches Gebilde, bei dem die (in Generalsubjekt und General-

prädikat, eventuell auch, vgl. PluHt.\\^ in Spezialsubjekt und

-prädikat) gegliederte Satzbedeutung auf die längs-ungegliederte
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einblockige Satzlautung gehäuft ist, so ist weder beim gewöhn-

lichen Häufungssatz der Form Ja.^ Karl. usw. (S. 12 Anm. 2), noch

beim Minimalsatz (Eil S. 18 Z. 28 ff.) ein Anlaß zu der erwähnten

Erweiterung des Begriffes 'Subjektivum usw.' gegeben. Denn
das Generalprädikat hat hier seine Entsprechung nur in der

Modulation, nicht in der Basis der Lautung, und das General-

subjekt ist entweder selbst 'einfach' [Karl.) oder löst sich doch

in ein je 'einfaches' Spezialsubjekt und -prädikat auf, die ebenso

wie das eventuelle 'einfache' Generalsubjekt in der Basis des

in die Satzlautung eingeschachtelten Blockes ihre explizite Ent-

sprechung haben 1). Auch Häufungssätze des Typus drsra'ipt.]^

(orthogr. Er schreibt.) gehören mit Bezug auf die Entsprechung

"(Spezialsubjektivum) ar- : (Spezialsubjekt) *Er', bezw. (Spezial-

prääikativum) -sraipt : (Spezialprädikat) 'schreiben' " durchaus in

den Rahmen dessen, was wir bisher kennen gelernt haben. Sehen

wir uns aber einen Satz wie drhataßpü'\.
\\
(orthogr. Er hat das

Btich.) näher an, so können wir nicht umhin, in dem Basisteil

»r- das Spezialsubjektivum, in dem Basisteil -hataßpü'x dagegen

das Spezialprädikativum zu erkennen, dem aber diesmal nicht

ein 'einfaches', sondern ein komplexes Spezialprädikat entspricht

:

läßt es sich doch in Prädikatkern ('haben'), Apprädikatkern

('Buch') und Adapprädikat ('das') auflösen. Natürlich können

nun aber auch diesen Gliedern des komplexen Spezialprädikates

die Basisteile 'ha{t)- bezw. -taß- bezw. püx als Prädikativkern bezw.

Adapprädikativum bezw. Apprädikativkern zugeordnet werden und

ergeben in ihrer Gesamtheit ein komplexes Prädikativum (wenn

wir hier und im folgenden, wo kein Mißverständnis zu befürchten

ist, Prädikativum usw. schfechthin anstatt Spezialprädikativum usw.

sagen). Nicht anders aber, d. h. mit Bezug auf das Yorhanden-

sein komplexer Spezial-Satzbedeutungsglieder und ihnen ent-

sprechender komplexer Satzlautungsglieder, liegen die Dinge bei

ß) dem Yerteilungssatz des Typus Jemr..ba'u9r I sndiddt

..ko'rn.
II
Hier ist nämlich das erste Bund der die Satzlautung

1) Wie sich die hier auftauchende Schwierigkeil löst, daß bei

Plu'it.
II
die Wortbedeutung von pluit (also des eingeschachtelten Blockes)

auf die (Spezial-)Subjekt- und Prädikatseite der Satzbedeutung zu liegen

kommt, kann hier nicht dargelegt werden; ich verweise auf den II. Bd. meiner

'Grundzüge' und bemerke nur kurz, daß -it von pluit. als Flexivum
anzusehen ist (trotzdem es das Spezialsubjekt indiziert), und demzufolge

doch der dem Integrativum plu- entsprechende Integral ein (nur) prädikat-

seitig-integrales Satzbedeutungsglied darstellt.
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bildenden Kette als Subjekt!vum, das zweite Bund als Prädika-

tivum anzusehen, die sich je in Subjektivkern und Assubjek-

tivum, bezw. Prädikativkern und Apprädikativum (je ein Block,

haudT usw.) zerlegen lassen, und denen in der Satzbedeutung

der (Spezial-)Subjektkem, das Assubjekt, der Prädikatkern und

das Apprädikat entspricht. Zugleich jedoch hat man es hier,

wie man sieht, in dem Subjektivuni und Prädikativum mit

Basisgliedern (nicht Basis teilen) zu tun, deren Auflösung in

Blöcke hier gleichbedeutend ist mit der Auflösung in Wort-
lautungen (da jedem Block in der Satzbedeutung ein minimales

noch relativ selbständiges Satzbedeiitungsglied, 'jener', *Bauer*

usw., explizite entspricht). Nun ist aber wiederum der Begriff

desYerteilungssatzes keineswegs auf die eben analysierte typische

Satzform einzuschränken: einYerteilungssatz liegt vielmehr überall

da vor, wo sich überhaupt eine explizite Verteilung der minimalen

noch relativ selbständigen (Spezial-)Satzbedeutungsglieder auf

sukzessive Längsglieder der Satzlautungsbasis vornehmen läßt.

Demzufolge wird man folgende Satztypen ebenfalls noch in den

Begriff *Verteilungssatz' einzubeziehen haben : Erstens Sätze wie

Bauern..weiberHieben..bunten..Ta'nd.\\^ obwohl darin dem mini-

malen noch relativ selbständigen Spezial- Satzbedeutungsglied

'Bauernweiber' nicht eine Blockbasis, sondern eine Bundbasis ent-

spricht; ja sogar Sätze wie Da!'s..sche'idet..dher..aus.\^^ wo die

Blockbasen sche'idet und aus kein Bund, wohl aber die glied-

mäßigeEntsprechung derDistanzkompositions-Bedeutung 'scheidet

aus'i) bilden. Zweitens Sätze, die nicht, wie es bei den bisher

behandelten Beispielen der Fall war, auch komplexe, dann

in 'einfache', also minimale noch relativ selbständige Spezial-

Satzbedeutungsglieder auflösbare, sondern nur solche 'einfache'

Spezial-Satzbedeutungsglieder enthalten, also z. B. Sätze wie

KdrL.rü'ft
|{

, wo den 'einfachen' Spezial-Satzbedeutungsgliedern

eine explizite Längsgliederung in zwei Blöcke entspricht. Drittens

Sätze des Typus A''rmer..Fra'nzl}^^ wo zwar aus dem General-

subjekt nur ein Spezialsubjektkernund ein Spezialassubjekt heraus-

gegliedert wird, die aber doch auch minimale noch relativ selb-

ständige Spezial-Satzbedeutungsglieder sind und denen doch auch

in der Satzlautung explizite je ein Block entspricht. Viertens und

1) Trotz des komplexen Integrals doch ein minimales noch re-

lativ selbständiges Spezialsatzbedeutungsglied ; vgl. dazu S. 31 Z. 17 ff.



Konkordanz und Diskordanz in der Sprachbildung. 27

endlich aber sogar auch Sätze wie der kinderspracliliche Satz

F/iJidü'!
II
mit der Bedeutung "Freude [als Generalprädikat] über

eine bunte Kugel [als Generalsubjekt]', wenn in diesen Sätzen

auch (wegen des Mangels von Spezial-Satzbedeutungsgliedern)

nur einfachst strukturierte Verteilungssätze vorliegen. Dagegen

wird als

y) Zwittersatz jedenfalls schon ein Fluch wie Hrmmel-
h€rrgottdonnenveUe)\.scho'ckschwerenot! \\

anzusehen sein. Denn

daran kann ja nicht gezweifelt werden: Aus dem Rahmen der

Yerteilungssätze fällt diese 'sekundäre Interjektion' insofern

heraus, als ihren beiden Blöcken nicht je ein minimales noch

relativ selbständiges Spezial-Satzbedeutungsglied als Bedeutung

zuerteilt werden kann: Die Bedeutung von Hi'mmelherrgoU-

donnerwetter steht zu der von schockschwerenot weder im Ver-

hältnis des SpezialSubjekts zum Spezialprädikat, noch in der

des Spezialassubjekts zum Spezialsubjektkern oder umgekehrt,

noch überhaupt in einem der zwischen irgendwelchen Spezial-

Satzbedeutungsgliedern möglichen Verhältnisse. Beide Blöcke zu-

sammen bedeuten vielmehr lediglich den einheitlichen Affekt des

Zorns, also eine Gemütsbewegung, die in dem Satze general-

prädikatisch fungiert, und der als Generalsubjekt die Veranlassung

dieses Zornes gegenübersteht. Nun gewinnt es zwar den An-

schein, als ob demzufolge dieser Satz den Häufungssätzen des

Typus Ei !
|{
zu parallelisieren wäre. Das ist aber nur zulässig

mit Bezug auf seine Bedeutung; seine Lautung dagegen ist

ja nicht einblockig, sondern zweiblockig, und insofern fällt

er aus dem Rahmen der Häufungssätze heraus. Er ist aber

zufolge dem Mangel an minimalen noch relativ selbständigen

(Spezial-)Satzbedeutungsgliedern, die auf die zwei sukzessiven

Längsglieder seiner Lautung verteilt werden könnten, auch kein

Verteilungssatz, und darum nenne ich ihn Zwittersatz. Abermals

jedoch ist er nicht der einzige Typus eines solchen, sondern es

gibt deren noch zwei andere. Nämlich erstens den durch den

Satz ioosintigd..fd'ß9n9n? repräsentierten Typus, wo keines der

im Satze vorhandenen minimalen noch relativ selbständigen

Spezial-Satzbedeutungsglieder in einem der Lautungsglieder

(Blöcke:) wosintigd und fa^anan^ natürlich dann auch nicht in

deren Basis, eine explizite Entsprechung findet, sondern nur

Basisteile in dem Sinne von S. 23 Z. 26 ff. als eine solche Ent-

sprechung angesehen werden können. Sodann aber gehören
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ferner hierher auch Sätze wie u'osMigd..faTjdn9n,.hdit9..hih?
\\

(orthogr. Wo sind die Gefangenen heute hin?): zufolge ihrer

Mehrblockigkeit und zufolge dem Umstände, daß hier zwar das

Apprädikat 'heute' und das Apprädikat 'hin', also zwei minimale

noch relativ selbständige Spezial-Satzbedeutungsglieder, eine ex-

plizite Entsprechung in den Blöcken hoU9 und hi'n finden, die

andern solchen Spezial-Satzbedeutungsglieder aber diese Ent-

sprechung vermissen lassen. Es rechtfertigt sich also folgender

Begriff des Zwittersatzes : Ein solcher liegt vor, sobald bei Mehr-

blockigkeit der Satzlautung keine Spezial-Satzbedeutungsglieder

vorhanden sind oder doch die vorhandenen minimalen noch

relativ selbständigen Spezial-Satzbedeutungsglieder sich nicht

explizite auf sukzessive Längsglieder der Satzlautung verteilen.

Bei alledem ist aber noch Folgendes wohl zu bedenken,

was uns endlich auch zur Beseitigung der eingangs (in Form
eines Zitates aus Brugmanns Ygl. Gramm.) erwähnten Schwierig-

keiten führt: Ob ein Satz als Häufungs- oder als Yerteilungs-

oder als Zwittersatz anzusprechen ist, d. h. ob ihn der Gram-
matiker als solchen definieren darf, das hängt lediglich von

dem aktuellen Yerhältnis ab, in welchem Satzbedeutung und

Satzlautung jeweils zu einander stehen. So kann ein Satz mit

der Lautungsbasis mrsintgdfa''ßdn sehr wohl in einem Augen-

blicke höchster Erregung als Häufungssatz (wirsintgdfa"'ß9n!\\)^ in

ruhigerer Gemütsverfassung als Zwittersatz (wirsint.gdfa'ßdn.}^\

endlich mit stakkatischer Diktion als Yerteilungssatz [tvir..sint

..gafa^dn.
|| )

gesprochen werden und enthält demgemäß bald gar

kein Wort, bald ein einziges, bald deren drei. Es herrscht also,

wie man sagen kann, Freizügigkeit zwischen den drei Haupt-

Satzarten, aber auch — um nur das Nächstliegende hier anzu-

führen, Freizügigkeit in der Hinsicht, ob ein Basisteil in einem

Satze Wortlautungscharakter annimmt oder nicht, und endlich,

was uns hier besonders wichtig wird, ob ein kleinerer oder ein

größerer Komplex von Basisteilen zu einer Wortlautung zu-

sammengezogen wird. Denn sehen wir uns das von Brugmann

a. a. 0. beigebrachte Beispiel, wonach man zweifeln kann, ob

(in meine Terminologie übersetzt :) die Satzlautungsbasis eskommt-

zustande in drei oder vier Wortlautungsbasen zu zerlegen sei,

nunmehr von dieser Seite etwas näher an, so ergibt sich dies:

Je nachdem diese Basis stakkatisch {es..hdmmt..zu\.sta'nde.\[)

oder aber mit sehr scharfer Hervorhebung des Apprädikates
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minder stakkatiscli {eskom'mt..zu ..sta''nde!}^) oder in ruhiger Dik-

tion {esk6mmt.zustand9, ||) oder endlich in höchster Erregung

(eskommtzusta'''nde!\\) moduliert wird, kann der so entstehende

Satz, je nachdem, vier, zwei Wortlautungen, eine oder keine

Wortlautung enthalten, und er kann deren endlich auch drei

aufweisen, sobald die Stakkatierung minder weit geht als in

dem ersten Falle dieser Reihe {e'$..kdmmt.zustdnde.
||

). Die

Mannigfaltigkeit ist also noch größer als sie von Brugmann

angegeben Avird. Dennoch wird man nicht sagen können, daß

dadurch die begriffliche Grenze zwischen Satz und Wort ins

Wanken gerate. Denn in jedem Falle dieser fünf syntaktischen

Yariationen ein und derselben Lautungsbasis läßt sich nach-

weisen, daß die verschiedene Lautungsgliederung auf Varia-

tionen der Bedeutungsgliederung zurückgeht, welche in diesen

verschiedenen Sätzen ausgedrückt Averden soll, und daß, wo
hier eine Wortlautung anzunehmen ist, ihr auch richtig in der

Satzbedeutung ein minimales noch relativ selbständiges (Spezial-)

Satzbedeutungsglied entspricht. Machen wir die Probe auf das

Exempel: ad I: es repräsentiert das (Spezial-)Subjekt, kommt
den Prädikatkern, zu ein Adapprädikat (als Yermittlung zwischen

dem Apprädikat und dem Prädikatkern dienende Richtungs-

vorstellung) sta'nde einen Apprädikatkern (Orientierungsobjekt

im Verhältnis zu der als Prädikatkern fungierenden Bewegungs-

vorstellung) ; ad II: zu' und stände in derselben Bedeutung

wie bei I {eskdmmt hat natürlich keine Wortbedeutung, weil

es Subjekt -|- Prädikatkern bedeutet) ; ad III : zustande repräsen-

tiert ein Apprädikat (die Scheidung in Apprädikatkern und

Adapprädikat, die in II und I vorhanden war, trifft hier nicht

zu); ad IV: keine Wortlautung, da alle minimalen noch relativ

selbständigen Spezial-Satzbedeutungsglieder hier auf die ein-

blockige längs-ungegliederte Satzlautung gehäuft sind : ad V :

es repräsentiert das (Spezial-)Subjekt, kdmmt den Prädikatkern,

zustande das Apprädikat (wie in III). Ich kann also hier, da

außerdem diese fünf Variationen durchgehends wohl definier-

baren Satztypen entsprechen, keinerlei begriffliche Schwierig-

keit mehr sehen, zumal da sich das eben Gesagte leicht auch

auf die schriftliche (orthographische) Wiedergabe der lautsprach-

lichen Variationen dieses Satzes ausdehnen läßt: Wenn nämlich

hier, je nachdem, der Verteilungssatz Es kommt zu stände, oder

aber der Verteilungssatz Es kommt zustande, resultiert, so ist
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das Motiv für diese verschiedene Gliederung offenbar das näm-

liche Avie das, welches ich speziell für die Yariationen I und Y
der lautsprachlichen Keihe namhaft gemacht habe: es ist im

ersten Falle die Gliederung in Apprädikatkern und Adapprädikat

noch zum Ausdruck zu bringen gewesen, im letzteren Falle

nicht mehr: ein minimales noch relativ selbständiges Spezial-

Satzbedeutungsglied weniger, also ein Wort weniger, aber

immerhin, was als Ausdruck des Apprädikates übrig bleibt, noch

eine Wortlautung und keine Satzlautung. Der Grammatiker

kann sich also, wenn er nur seine Begriffe in hinreichendem

Anschluß an die in der sprachlichen Praxis gegebene Mannig-

faltigkeit formuliert, gar nicht in Widerspruch mit der durch

die Sprechenden selbst vorgenommenen Satzgliederung befinden,

und der Yorwurf, der Sprechende setze sich mit dem, wie der

Grammatiker die Sätze zerlegt, in Widerspruch, fällt auf den

Grammatiker selbst zurück. Nun sind wir ja freilich leider

von einem so vollen Einklang zwischen wirklichem Sprechen

und grammatischer Deutung des Gesprochenen noch sehr weit

entfernt. Immerhin darf erhofft werden, daß mit der Einsicht

in die weitgreifende Diskordanz zwischen bisher für kon-

kordant gehaltenen Sprachfaktoren das zu erreichende Ziel näher

rückt, und ich möchte mir aus diesem Grunde hier doch noch

erlauben, auch für die beiden andern eingangs namentlich

erwähnten Schwierigkeiten eine Lösung vom Standpunkte der

Diskordanztheorie zu geben. Was die erste davon betrifft, daß

nämlich "oft etwas, was der Grammatiker nur als Wortstück

gelten läßt, von den Sprechenden dennoch wie solches behandelt

wird, was jenem ein Wort ist", so ist dazu, Avenn wir uns

dabei auf das italienische Qmnto..sie'te..accio !
\\

einschränken,

nun folgendes zu sagen : In dem Satze etwa Che..vecchiaccio
! \\ ,

aus dem das a'ccio unseres Beispiels stammen möge, fungiert

das 'dccio zunächst als ein Teil des Integrativums von vecchidccio

und hat zu seiner Bedeutung etwas, was wir als 'häßlich'

umschreiben können (vecchiaccio ist ja ein 'häßlicher Alter').

Einen besonderen Flexional hat aber dieser Integralbestandteil

'häßlich' im Bewußtsein dessen, der den Satz Che\.vecchidc-cio !
||

produziert, nicht, sondern der 'häßliche Alte' als Ganzes wird

in diesem Satze mit dem Minimalflexional eines Spezialsubjektes

behaftet und tritt so mit den übrigen (hier irrelevanten) Satz-

bedeutungsgliedern in Beziehung. Nun hindert aber doch offen-
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bar nichts, daß ein solcher Integralbestandteil für einen andern

Satz, eben den von uns zu analysierenden, seinerseits einiger-

maßen verselbständigt als Integral verwendet, mit einem Minimal-

flexional versehen und so zur Wortbedeutung befähigt werde.

Mchts anderes aber ist in unserem Falle geschehen : der Integral

'häßlich' ist mit dem Minimalflexional eines Apprädikatkerns

versehen (das zugehörige Adapprädikat ist in qudnto repräsentiert),

und das so gewonnene Integrativum a'ccio ist ein W ortinte

-

grativum, nicht mehr, was es im Satze Ghe\.vecchiaccio!\^

allerdings war, eine Wortstücklautung oder, genauer gesagt,

ein bloßer Bestandteil eines Wortintegrativums. Ist es hier,

wie man sieht, wiederum die Freizügigkeit der Satzbasis-

teile, welche den Ausschlag gibt für die Lösung der scheinbar

und vom Standpunkte der Konkordanztheorie auch tatsächlich

unlösbaren Schwierigkeit, so muß die Freizügigkeit zwischen

Häufungs- und Yerteilungssatz, noch dazu verschiedener Sprach-

sphären, zu Hilfe kommen, wenn das Problem des Wortcharakters

des französischen ne...pas gelöst werden soll, außerdem aber

noch das, was eben über Integrativum und Integrativbestand-

teile erwähnt wurde. Einmal nämlich enthält der lautsprach-

liche Satz fnadonpa.
||
(kategorische Ablehnung) als Häufungssatz

offenbar kein Wort. Dagegen läßt der schriftsprachliche Satz

(d. h. die orthographische Wiedergabe) Je ne donne pas. vom
Standpunkte des heutigen Sprachbewußtseins aus die Zerfällung

in drei Wortlautungsäquivalente {je, donne, ne . . . pas) zu. Wieso

ist nun aber dieses ne . . .pas trotz der graphischen Diskontinuität

einer Wortlautung zu parallelisieren ? Offenbar nur darum,

weil erstens die Integralbedeutung des Apprädikates 'nicht' in

diesem Satze weder durch ne noch durch pas allein, sondern

nur durch sie beide in der Graphie repräsentiert Avird, weil

diese Graphieglieder in ihrer Zusammenfassung ein Graphieglied

höherer Ordnung darstellen, und sodann, weil sich auch nur

an den ganzen Integral (also ähnlich wie bei vecchiaccio) ein

Minimalflexional knüpft (der Integral ist ja das einheitliche

Gefühl der Verneinung). Auch hier bewährt sich .also wieder

die Fruchtbarkeit der Diskordanztheorie für die Lösung schwieriger

syntaktischer Fragen. Aber nicht nur für diese im engern

Sinne, sondern auch, worauf hier doch noch kurz hingewiesen

werden muß, für die am Schlüsse der eingangs zitierten Stelle

als völlig hoffnungslos hingestellte Frage einer straffen Scheidung



32 0. Dittrich,

zwischen Wortbildungslehre und Syntax. Denn macht man
sich einerseits klar, daß für den syntaktischen Charakter der

Sätze CaJus..vocat..Ti'tum.
\\

bezw. Pater..dmat.fi'lium.
||

die In-

tegrale der (Spezial-)Satzbedeutungsglieder offenbar völlig irre-

levant, die Flexionale dagegen durchaus von fundamentaler Be-

deutung sind, und berücksichtigt man anderseits, daß, wie das

Satzpaar Weiber liehen bunten Tand, und Bauernweiber lieben

bunteil Tand, zeigt, es sichtlich syntaktisch nichts ausmacht,

ob der Spezialsubjekt-Integral oder der Integral irgend eines

andern Satzbedeutungsgliedes "einfach" oder komplex ist, so

wird man nicht umhin können, die Wortbildungslehre als

Wortintegrationslehre zu definieren und ihr die Syntax
als allgemeine Satzflexionslehre gegenüberzustellen^). Frei-

lich ist es zu diesem Zwecke nötig, den landläufigen, ja nur

auf die Wortflexion, wenn auch nicht geradezu nur auf die

SuffixaHlexion eingeschränkten Begriff der Flexion beträcht-

lich zu erweitern, und zwar so, daß man ganz allgemein sagt,

es sei unter Flexion zu verstehen die jeweilige (eventuell) in

der Satzlautung (allgemein: Satzdeixis) reflektierte Funktions-

verschiebung der Integrale, wie sie nach Maßgabe des jeweilig

auszudrückenden Satzbedeutungstatbestandes erfolgt. Denn schon

die begriffliche Scheidung von

b) Einzelsatz und Satzgefüge ist nicht ohne eine solche

Erweiterung des Begriffes 'Flexion' zu leisten. Stellen wir näm-

lich zwei Sätze wie Gehen wir! und Gehen wir!? neben einander,

so ergibt sich bei deren Analyse für unsern besondern Zweck
folgendes: Mit Bezug auf das Spezialsubjekt und -prädikat

unterscheiden sich die beiden Sätze nicht im geringsten von-

einander, und auf diese Art Gliederung kann darum der Unter-

schied zwischen Satz und Satz überhaupt nicht gegründet werden;

es wird insbesondere aus dem 'einfachen' oder Einzelsatz kein

Satzgefüge, sobald statt des einen Spezialsubjekts und -prädi-

kats deren mehrere eintreten, wie es in dem Satze Karl und
Franz schreiben und lesen, der Fall ist; der Begriff des 'zu-

sammengezogenen Satzes* gehört einerüberwundenen logizistischen

Periode der Satzanalyse an. Der Einzelsatz geht aber sofort in

1) Zur genaueren, hier nicht zu leistenden Begründung dieser

Scheidung verweise ich auf den II. Bd. meiner 'Grundzüge', wo über-

haupt eine ausführhch begründete Übersicht der grammatischen Disziplinen

vom Standpunkte der Diskordanztheorie gegeben ist.
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ein Satzgefüge über, sobald es heißt Karl und Franz schreiben

und lesen^ und ihr solltet das auch tun. Woran liegt dies nun?
Zunächst daran, daß von Karl und Franz schreiben und lesen

zu und ihr solltet das auch tun^ die uns so zwei verschiedene

Greneralsubjekte optisch-deiktisch repräsentieren, eine Flexion
des Greneralprädikats eingetreten ist. Und zwar so : An Stelle

des reinen auf Karl und Franz schreiben und lesen bezüglichen

generalprädikatischen 'Gefühls der positiven Bestimmtheit' ist

ein auf . . . ihr tun bezügliches generalprädikatisches

Gefühl getreten, daß folgendermaßen charakterisiert werden

kann: Es ist ein "Gefühl positiver Bestimmtheit mit (in dem
Deixisglied solltet reflektierter) Wunschnüance und (in den Deixis-

gliedern und . . . das auch reflektierter) Beziehung auf das vor-

hergegangene Generalsubjekt ('Karl und Franz schreiben und

lesen')". Eine Flexion des den beiden 'Einzelsätzen' des Satz-

gefüges gemeinsamen Generalprädikates ist dies aber, weil er-

sichtlich das 'Gefühl der positiven Bestimmtheit mit General-

prädikatsnüance' als integer bleibende Komponente, mithin als

Integral, von dem ersten in den zweiten Satz des Satzgefüges

hinüberreicht, während die hinzutretende "Wunschnüance und

Beziehung auf dasvorhergegangene Generalsubjekt" eine flexionale

Komponente, also einen Flexional, darstellt, durch den eben der

zweite Satz des Gefüges von dem ersten abgegliedert wird.

Freilich lehrt uns nun, wenn wir dem eben analysierten Satz-

gefüge ein Gebilde wie Karl und Franz schreiben und lesen.

Und ihr solltet das auch tun, gegenüberstellen, der Vergleich,

daß die Tatsache der Flexion des Generalprädikats allein noch

nicht ausreicht, um das Zustandekommen eines Satzgefüges zu

bewirken (es gehört dazu noch, daß modulatorische Abgeschlossen-

heit, wie sie der Schlußpunkt andeutet, nur einmal und zwar

am Schlüsse, in einem solchen Satzgebilde vorkomme); aber

dies ändert doch nichts daran, daß ohne Berücksichtigung jener

Flexion überhaupt keine begriffliche Abgrenzung zwischen Einzel-

satz und Satzgefüge zu leisten ist. Müssen wir also hier über

den landläufigen Flexionsbegriff hinausgreifen, so müssen wir

es nicht minder, wenn wir

B. eine Übersicht über die Haupt-Unterarten des

Satzes zu geben versuchen. Denn wenn an der Hand einer

Beispielreihe wie Er schreibt.^ Er schreibt?^ Er schreibt!^ Er
schreibt!! der Aussage- (oder Behauptungs-), der Frage-, der

Indogermanische Forschungen XXV. 3
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Ausrufungs- (einschließlich Interjektional-), der Aufforde-

rungs- (oder Wunsch-, Befehl-) Satz (letzterer, wie Karl!!

zeigt, auch einschließlich des Yokativsatzes) als solche Unter-

arten erscheinen, so ruht diese Unterscheidung sichtlich nur

darauf: In jedem Satze tritt dem (seinerseits aus Integral und

Mexional bestehenden) Generalsubjekt das (ebenfalls seinerseits

aus Integral und Flexional bestehende) Generalprädikat als

Flexi onal gegenüber: Ist doch das Verhältnis der Sätze -E'r.
||,

J57r?|| , Er!\^ , Er!!\^ zu einander das gleiche wie das der obigen

Sätze Er schreibt usw., und lassen sich doch die erwähnten vier

Unterarten nicht nur (wie die bisherigen Beispiele zeigen) als

solche des (graphischen) Yerteilungs- bezw. des Häufungssatzes,

sondern auch als solche des Zwittersatzes nachweisen (vgl. Er-
ldßt-ihn..ge'hen.\\ , Er-lxtßt-ihn..ge'hen?\\^ Er-laßt-ihn..ge7ten!

\\ ,

Er-laßt-ihn..ge'hen! !
||

). Yollends deutlich aber tritt die Unzu-

länglichkeit des landläufigen Flexionsbegriffes hervor, wenn
hier endlich noch ganz im kurzen der Yersuch gemacht werden

soll, unter

C. eine Kechtfertigung für folgendes zu geben : Ich lasse

als charakteristische Satzbedeutungsglieder lediglich das

Generalsubjekt bezw. -prädikat sowie -apprädikat, das Spezial-

subjekt bezw. -prädikat, -assubjekt, -apprädikat, -adassubjekt und

-adapprädikat sowie den Spezialsubjekt- usw. -kern und den

Subjekt- usw. -komplex-Formal^), als charakteristische Satz-

deixis- (insbesondere Satzlautungs-) Glieder bzw. -Teile le-

diglich das jenen (eventuell) entsprechende Generalsubjektivum,

-prädikativum, Spezialsubjektivum usw. bis zum Spezialsubjektiv-

usw. -kern und zum Subjekt- usw. -komplex- Formativum 2)

gelten; die Begriffe 'Subjekts-, Prädikats- usw. -Wort' dagegen

erachte ich ebenso wie die Begriffe "Attribut, Objekt, adver-

biale Bestimmung* und vollends die Begriffe 'Substantivum,

Adjektivum, Yerbum, Pronomen, Adverbium, Präposition, Kon-
junktion' erst in zweiter und dritter Linie als syntaktisch be-

deutungsvoll. Bezüglich des Subjekts-, Prädikats- usw. -wertes

ist es ja ohne weiteres klar, weshalb ich ihm eine solche mehr
untergeordnete Rolle zuweise : es braucht in einem Satze über-

1) Ein Beispiel für einen solchen ist die Bedeutung des und in dem
Satze Karl und Franz schreiben und lesen.

2) Ein Beispiel dafür: das Lautungsglied und in dem Satze Karl

und Franz schreiben und lesen.
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haupt nicht vorhanden zu sein (wortlose Sätze!) und ist also

ein bloßes syntaktisches Eventuale, während mindestens General-

subjekt und -prädikat in einem Satze nicht fehlen dürfen, wenn

er noch ein solcher sein soll. Hinsichtlich der andern sekun-

dären und tertiären Satzgliedbegriffe wie 'Attribut, Substantivnm

usw.' aber braucht nur auf dies hingewiesen zu werden: Sie

besitzen im Satze überhaupt keinerlei syntaktisch feste Stelle

(ein Attribut kann zum substantivischen Apprädikat treten in

dem Satze Er ist ein großer Mann.^ es kann aber auch assub-

jektisch fungieren in Ein großer Mann genügt sich selbst.; ein

Substantiv kann als Spezialsubjektivum fungieren in Karl schreibt^

es kann aber auch als Apprädikativum auftreten in Er heißt

Karl.y usw. mutatis mutandis) ; dagegen kann das Spezialsubjekt,

-prädikat usw. eben jedesmal nur ein solches und nie etwas

andres sein, besitzt also einen festen syntaktischen Charakter

und damit Anspruch darauf, neben Generalsubjekt und -(ap)prä-

dikat in der Reihe der charakteristischen Satzbedeutungsglieder

zu figurieren. Ist dem aber so, dann muß ein syntaktisches

System, das nur auf dem Grunde des Wortflexionsbegriffs er-

baut ist, unrettbar von selbst zusammenstürzen, und es ergibt

sich also auch von dieser Seite her die Notwendigkeit, den

Flexionsbegriff, der syntaktisch unentbehrlich ist, gebührend

zu erweitem. Dabei aber müssen wir vor allem folgendes in

Betracht ziehen: 1. Es genügt durchaus nicht, nur jene Fle-

xionen zu statuieren, bei denen die Funktionsverschiebung der

Integrale in der Satzlautung (allgemein : Satzdeixis) einen direkten

Reflex findet (vgl. die Anm.^), sondern es muß auch die Art

Flexion anerkannt werden, bei der kein solcher Reflex vor-

handen ist (beim einwertigen Häufungssatz des Typus jE^e.'||,

insofern hier das Generalsubjekt weder ein Integrativum noch

ein Flexivum besitzt, und beim Minimalsatz Eit}^^ wo dieser

Integrativ- und Flexivmangel auch das Generalprädikat trifft).

3. Es muß zugegeben werden, daß auch die in der Anm.i) an-

geführten Flexionsarten nicht Wortflexionen zu sein brauchen,

sondern daß sie ebensowohl im wortlosen Zwittersatz (wosintiga

1) Als deren Arten habe ich in Bd. II meiner 'Grundzüge' folgende

aufzuzählen gefunden: 1. die Suffixalflexion, 2. die Konglutinatflexion,

eventuell mit Distanzkonglutinat hat (....) gerufen, 3. die Präfixalflexion,

wozu auch frz. de Rousseau gehört, 4. die Radikalflexion (mit Ablaut

oder Umlaut) bei rief oder Väter, 5. die Positionalflexion (z. B. Nachstellung

des Objektivums), 6. die Modulativflexion bei Er? gegen Er!.

3*



36 0. Dittrich,

..falff^nenfW) als im wortlosen Häufungssatz (siära%pt. ||^) vor-

kommen, wobei aber natürlich das Flexivum auch nicht mehr

als Bestandteil eines Lautungsgliedes, sondern nur eines Lau-

tungs- (speziell Basis-) teil es erscheint (z. B. -t als Bestandteil

des Basisteiles äraipt). 3. Es ist nötig, nicht nur das Zusammen
von 'Minimalintegral und Minimalflexional* (nebst eventuellem

Minimalintegrativum und -flexivum) als ein 'flektiertes Granze'

anzusehen, sondern es muß auch noch die auf S. 34 (Z. 5 ff.)

angesponnene Gedankenreihe bis in ihre äußersten Konsequenzen

verfolgt werden : Wie der Yergleich etwa der Sätze Karl schreibt

mit Karl liest zeigt, ist nicht nur (wie sich anläßlich der Reihe

^r.
II,

Er?\\ usw. herausstellte) das Generalprädikat (Integral

+

Flexional) der Flexional des Generalsubjektes (ebenfalls Inte-

gral +Flexional), sondern auch das (aus Integral und Flexional

bestehende) Spezialprädikat der Flexional des (ebenfalls aus In-

tegral und Flexional bestehenden) Spezialsubjekts, und es kann

(vgl. zur näheren Begründung den IL Bd. meiner Grundzüge')

ganz allgemein gesagt werden: Jedes den Charakter einer rela-

tiven Variable an sich tragende noch relativ selbständige Satz-

bedeutungsglied (also Prädikat, Apprädikat, Adapprädikat) kann

als Flexional eines den Charakter einer relativen Konstante an

sich tragenden noch relativ selbständigen Satzbedeutungsgliedes

(also des Subjekts bezw. Subjekt- usw. -kerns) auftreten. Erst

wenn man diese äußerste Konsequenz des oben von mir auf-

gestellten Flexionsbegriffes zieht (was dann in den Kreis der

Flexion fällt, sagt man sich nunmehr leicht selbst), ist es mög-

lich, im Rahmen einer wirklich allgemeinen Satzflexionslehre

den in der Sprache gegebenen syntaktischen Mannigfaltigkeiten

so gerecht zu werden, daß sich keinerlei Unstimmigkeiten zwischen

den Aufstellungen des Grammatikers und den tatsächlichen

Sprachleistungen, die das Substrat seiner Beobachtung bilden

müssen, ergeben können. Wie aber das in dieser Weise aus

den hier gegebenen allgemeinen Bestimmungen resultierende

Spezielle in dem System der Syntax sich gestaltet, wie ins-

besondere die sekundären und tertiären Satzgliedbegriffe dafür

zu verwerten sind, und wie sich fernerhin so die einzelnen

historisch ausgestalteten syntaktischen Yerhältnisse als syntak-

tische Sondersysteme darstellen lassen — das alles ist hier

1) Als Lautungssatzgrundlage des (natürlich als Verteilungssatz zu

betrachtenden) optisch-deiktischen (orthographierten) Satzes Sie schreibt.
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aus begreiflichen Gründen nicht mehr auszuführen, und es muß
einer, zunächst von mir selbst (im 11. Bd. meiner *Grundzüge'

in Form einer Syntax der gegenwärtig gesprochenen hoch-

deutschen Lautsprache) zu leistenden paradigmatischen Dar-

stellung überlassen bleiben, die praktische Brauchbarkeit der

hier aufgestellten allgemein-syntaktischen Prinzipien vollends

zu erweisen. Immerhin mag es als eine Art Abschlagszahlung

darauf gelten, wenn ich, damit zugleich auf eine früher (S. 4

Z. 17 ff.) aufgestellte Behauptung zurückkommend und sie sogar

noch beträchtlich erweiternd, nun noch zusammenfassend die

Anwendbarkeit des bisher wesentlich nur mit Bezug auf die

Lautsprache entworfenen diskordanz -syntaktischen Sy-

stems nicht nur auf die Schriftsprache, sondern auch
auf jede sonst mögliche Sprachform (Gebärdensprache usw.)

zeige. Dies kann in aller Kürze geschehen: Es brauchen zu

diesem Zwecke bloß die oben aufgestellten Definitionen des

Satzes und des Wortes entsprechend modifiziert zu werden,

indem gesagt wird : "Ein Satz ist ein modulatorisch abgeschlossenes

Ausdruckszeichen (eine solche Deixis), wodurch der Empfänger

einer sprachlichen Mitteilung veranlaßt wird, eine vom Sprechen-

den als richtig anerkennbare relativ abgeschlossene subjektisch-

prädikatische Gliederung eines Bedeutungstatbestandes zu ver-

suchen", und "ein Wort ist ein zugleich als Basisglied zu

charakterisierendes Satzdeixisglied, dem ein minimales noch

relativ selbständiges subjekt- oder aber prädikatseitig-integrales

Satzbedeutungsglied explizite entspricht". Denn von hier aus

läßt sich alles Bisherige, wie es gelegentlich auch in dieser

Abhandlung schon geschehen ist, leicht mit Bezug auf nicht

sprachlautdeiktische, sondern buchstaben-, gebärden- usw. -deik-

tische Sprachformen umschreiben. Und mit dieser Perspektive

möge und kann es für heute von mir aus sein Bewenden haben.

Leipzig. 0. Dittrich.
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Ein quantitatives Gesetz der Sprachentwicklung.

Es läßt sich folgendes Gesetz aufstellen:

Das Yerhältnis des formalen Unterschiedes zwischen einem
sprachlichen Gebilde und seiner Gruppe muß dem Verhältnis

des funktionellen Unterschiedes zwischen denselben proportional

sein und bleiben, wenn das Gebilde als dasselbe apperzipiert

werden soll. Oder mit anderen Worten : der relative Unterschied

der Glieder einer sprachlichen Reihe nach Form und Bedeutung
muß konstant bleiben.

Das enthält in sich zugleich Folgendes: wird der relative

Unterschied verändert (kleiner oder größer), dann muß er auf

sein konstantes Quantum gebracht (erhöht oder reduziert) werden,

falls das betreffende Gebilde noch als dasselbe apperzipiert wird

und apperzipiert werden soll ; sonst verschwindet das betreffende

Gebilde oder wird zu einem 'neuen' (tritt aus der Reihe aus)—
je nach den vorhandenen Bedingungen.

Das Gesetz läßt sich noch allgemeiner fassen. Da es mir

aber zunächst bei der Untersuchung der AnalogieWirkungen,

wo es ganz greifbar auftritt, und in dieser Form klar wurde,

so will ich auch dasselbe vor allem an diesen Erscheinungen

zeigen und zunächst in dieser Form belassen. Die allgemeinere

Fassung gebe ich weiter unten.

Bekanntlich wurde die Quantität der althochdeutschen

kurzen Yokale im weiteren Yerlauf der Sprache in der Weise
geregelt, daß dieselben in der neuhochdeutschen Schriftsprache

in offner Silbe gedehnt sind, in geschlossener dagegen als Kürzen

erhalten bUeben. Nun finden sich aber tatsächlich lange Yokale

vielfach auch in geschlossener Silbe und zwar z. T. durch s. g.

lautgesetzliche Entwicklung, welcher Fall uns hier weiter nicht

angeht, und z. T. durch Ausgleichung oder analogischen System-

zwang. Diesem letzteren Fall wollen wir nun unsere Aufmerk-

samkeit zuwenden.
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Bei den Nomina ist das ursprüngliche, phonetisch be-

gründete Verhältnis Täg^ Täges^ Tage . . . rein eigentlich nicht

mehr erhalten; entweder hat die Länge gesiegt oder die Quan-

tität des Nom. Acc. sing, ist schwankend
;
ganz ausnahmsweise ist

die Kürze fest oder gar siegreich. Es heißt z. B. nach den zwei-

silbigen (flektierten) Formen mit langem Yokal auch Gräm lahm

zahm, Zahn Sohn Schwan, Diebstahl Tai, bär Tör . .
.

; Sieg Weg
Flug Trüg^ Moos . .

.
; meistens aber schwankend Bad Räd, Grab

Lob, Tag Schlag Zug Betrüg, Glas Gras, Hof,.. Fest ist die

Kürze z. B. in grob, gräm (gegen Gräm\ in den adverbialen

weg^ flügs; gesiegt hat sie in Stadt {statt) und dialektisch in

Schmidt^ während dialektisch auch umgekehrt Schmied vorkommt.

Nun ist es nicht schwer sich die Katio dieser Yerschiedenheiten

klar zu machen. So sagt Wilmanns DGr. P 305, 1 Anm. darüber

:

"Die Einwirkung der flektierten Formen war bei den Stämmen,

deren Konsonant im Inlaut anders als im Auslaut gesprochen

wird, weniger energisch als bei solchen mit unveränderlichem

Konsonanten. Daher tritt in den Stämmen auf Liquida, Nasal

und t die Dehnung in den unflektierten Formen regelmäßig

ein, wenn sie in den flektierten gilt, während in denen auf

i, G?, ^, s und germ. f der Gebrauch schwankt. Denn die Medien

und s werden im Inlaut stimmhaft, im Auslaut stimmlos ge-

sprochen, und f zeigt schon im Ahd. Unterschiede, je nachdem

es im In- oder Auslaut steht".

Bei den starken Yerba haben "die einsilbigen 2. und 3.

Sg. Praes., wenn sie von den zweisilbigen Formen nur durch

den Umlaut unterschieden sind, dieselbe Quantität wie diese:

gräbe^ gräbst^ gräbt] schlage^ schlägst^ schlägt'^ läde^ lädst, lädtnsw.

Wenn dagegen der Imp. und die 2. 3. Sg. Praes. i, die übrigen

Formen e haben, ist der Ausgleich nicht durchgeführt. In stehlen^

befehlen^ sehen., geschehen gilt die Dehnung: stiehl^ stiehlst., stiehlt

usw., dagegen behaupten die entsprechenden Formen von nehmen.,

treten., werden den kurzen Yokal. Auch Ust hört man nicht

selten statt liest^ verbreiteter ist gibst., gibt st. giebst., giebt. Die

qualitative Gleichheit der Laute befördert die quantitative Aus-

gleichung, wo sie fehlt, ist die Analogie weniger wirksam"

(Wümanns 1. c. 306). Deswegen heißt es bei den schwachen

Yerba auch immer quälst quält, bescherst beschert usw., wenn

die zweisilbigen Formen langen Yokal haben (imd umsomehr

bei den Yerba der beiden anderen Konjugationen). "Nur das
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unregelmäßige kähe^ häst^ hat. . . weist verschiedene Quantität

auf, wie ja auch die Form der Stammsilbe nicht überall die-

selbe ist" (Wilmanns 1. c. 305, 2).

"Auch in geschlossenen Silben der Composita und abge-

leiteten Wörter dringt der gedehnte Yokal vor; vgl. lesen^ lesbar-^

gehen^ angeblich usw. Yerschiedenheit des Vokalismus und Kon-

sonantismus aber hemmt den Ausgleich : geloben^ Gelübde ; trägen^

Tracht^ trächtig] schlagen^ Schlacht] wiegen^ Gewicht] geben^ Gift.

Ebenso hält sich die Kürze, wenn die Beziehung auf das Stamm-

wort dem Sprachbewußtsein entschwunden ist: Heer aber Her-

berge, Herzog; Meer: Merrettich; bär: barfuß] Fährt: fertig; be-

schälen: Schellhengst] Bohle: Bollwerk'* (Wilmanns 1. c. 306, 4).

Die Beobachtung ist übrigens naheliegend und auch nicht

neu. So hat Paul Principien^ 166 ff. diese Erscheinungen in

größerem Zusammenhange untersucht und in umfassender Weise

formuliert. Er macht nämlich drei Momente bei der Förderung

und Hemmung der Ausgleichungen geltend : 1) "Solche formen,

welche durch die Wirkung mehrerer lautgesetze differenziert

sind, sind der ausgleichung weniger günstig als solche, in

denen nur eins davon differenzierend gewirkt hat"; (166) z. B.

schon ahd. gilesan : lesan, aber noch mhd. gekoren : kiesen . .
.

;

2) "die größere oder geringere festigkeit des Zusammen-
hangs der etymologischen gruppen und 3) die größere

oder geringere Intensität, mit der die einzelnen formen
dem gedächtnisse eingeprägt sind"; (167) z. B. für den

zweiten Fall: er sah (für mhd. sach) nach wir sahen, aber Gesicht;

golden (für mhd. guldin) nach Gold, aber substantivisch Gulden;

für den dritten Fall : ziemen (für mhd. zemen) nach der häufigen

3. Sing, es ziemt.

Ebenfalls schon vor Jahren hat Baudouin de Courtenay

o ;^peBHe-nojii,cKOMi. aatnc* (1870) § 88 folgende lehrreiche Er-

scheinung des Polnischen ähnlich aufgefaßt und erklärt. Die

nach Abfall der auslautenden -^ (-&) geschlossen gewordenen

Nominative (Akk.) Sing, der Maskulina zeigen Dehnung bezw. jetzt

Verengung des Vokals, wenn sie auf Mediae, tönende Spiranten,

jrtl ausgehen; wenn sie dagegen auf Tenues und tonlose Spi-

ranten sowie auf Nasale enden, wurde der Vokal nach den

anderen Kasus mit Kürze ausgeglichen und die Länge aufge-

geben. Z. B. böb
II
po]p, löd

II
lot, rög \\ rok, wöz \\ nos, ktöz

|| ktos,

wödz
\\ kloc, gwözdz

\\
gosc, ferner m6j, wöt, wöl^ röw..., aber
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most^ proch ; dom^ on, kon . . ., und ähnlich auch andere Yokale.

Die Sachlage ist ganz durchsichtig; wenn der Nom. (Akk.) von

den anderen Kasus sich nicht nur durch die Länge, sondern

auch durch den Konsonanten unterschied (böb — bup neben

Gen. bobu .

.

., löd — lut neben Gen. lodu .

.

.), dann blieb die

Länge bestehen; wenn dagegen der Konsonant nicht merklich

verschieden war, dann konnte sich der lange Vokal der Aus-

gleichung nicht entziehen. Daß dabei die Nasale mit den ton-

losen Fortes und Spiranten, die Liquidae und j dagegen mit

den tönenden Lenes und Spiranten Hand in Hand gehen, hat

nichts Merkwürdiges an sich, da ja tatsächlich (im Polnischen)

die auslautenden Nasale ebenso wie die Tenues und tonlose

Spiranten sich von den inlautenden nur unmerklich unter-

scheiden, die Liquidae dagegen und J, ebenso wie die Mediae,

deutlicher. Ich will nicht auf die Herkunft und Geschichte der

erwähnten Dehnungen eingehen, bemerke nur soviel, daß die

endgültige Regelung zweifellos erst auf polnischem Boden

und zwar im obigen Sinne erfolgt ist, wie am besten aus den

späten Mö^ <— kto-^e *wer denn' neben ktos -f— kto-s(i) 'irgend

jemand', cöz <— co-ze 'was denn' neben cos 4— cO'S(i) 'etwas' u.

dergl. hervorgeht.

Oft genug will es scheinen, als ob sich kein Grund finden

ließe, warum einmal ein Unterschied ausgeglichen wurde und

ein andermal nicht. Aber eine minutiöse Betrachtung zeigt

sehr oft doch den Grund. So ist z. B. bei den erwähnten stiehlst^

siehst . . . (mit Einführung der Länge) aber nimmst^ trittst zu

beachten, daß in den ersteren Fällen die Formen sich von den

anderen 1) durch Qualität des Vokals, 2) durch seine Quantität,

3) zweifellos auch durch den Konsonanten unterschieden (ton-

loses /, ursprünglich ch) und dieser Unterschied, als offenbar

zu groß, wurde reduziert; dagegen war in den anderen Fällen

im Konsonanten kein Unterschied, und deswegen ist die Aus-

gleichung in der Quantität des Vokals nicht eingetreten. Oder

wenn z. B. im Polnischen die phonetische Divergenz 'e —>• 1) 'o

vor nichtpalatalem vorderlingualem Konsonanten, 2) sonst 'e

imd V-> 1) 'a vor nichtpalatalem vorderlingualem Konsonanten,

2) sonst 'e in den Femina und Neutra sowie im Praesens^) fast

1) In diesem letzteren Fall schon allgemein in der gewöhnlichen

Alltagsrede : in der Schriftsprache noch nicht, d. h. statt schriftsprachlicher

Formen biorf biorq, niosf niosq . . . wird ungezwungen und in nicht ge-

hobener Rede bierf bierq . . . gesprochen.
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durchgängig ausgeglichen wurde (^ona zony . . . || D. L. Sing, und

N. A. Du. zenie^ czoio czoia ... || L. Sing. N. A. Du. czele und

L. PL czelech; sciana . . . || D. L. Sing. N. A. Du. scienie^ kolano . .

.

1! L. Sing. N. A. Du. kolenie^ L. Plur. koleniech; 1. Sing, biore

und 3. Plur. biorq^ aber sonst bierzesz bierze bierzemy bierzecie;

laze lazq^ aber leziesz lezie -my -de usw. zu zona zonie^ czoio

czole {czotach nach dem Fem.), sciana scianie^ kolano kolanie (kola-

nach nach dem Fem.) und in umgekehrter Richtung biere bierq^

leze lezq) '), so ist die Erscheinung und ihre Richtung ganz

klar. Die eigentlich einzige Form mit -'e bei den Nomina (da

ja der Dual seit lange außer Gebrauch ist und der L. Plur. der

Neutra wie auch der Maskulina durch die Form der fem.

a-Stämme ersetzt wurde) konnte allen übrigen Kasus mit -o- bezw.

-a- nicht widerstehen und ähnlich, wenn auch umgekehrt, bei

den Terba die zwei Formen mit -o- bezw. -a- den übrigen vier

mit -e-. Nun haben wir aber mehrere scheinbar ganz willkürliche

und zufällige Abweichungen. Erstens erfuhren die Feminina

und Neutra mit ursprünglichem -e- fast durchgängig die Aus-

gleichung, diejenigen aber mit ursprünglichem -e- haben sich

ihr vielfach bis heute entzogen. Es heißt also immer zoniCy

siostrze, brzozie^ pszczole, mosnie . . . nach zona^ siostra^ brzoza

pszczota^ wiosna und den anderen Kasus; ebenso (na.,) czole

(aber isoliert na czele *an der Spitze' !), siole^ jeziorze

.

. . nach

czotOy siotOy jezioroy aber noch niewiescie^ w mierze^ gwiezdzie . .

.

neben niewiasta^ miara^ gwiazda und w lecie^ miescie^ gniezdzie . .

.

1) Es kommt zwar auf die Bedeutung dieser Wörter und Formen
und ihr älteres Aussehen nicht an, aber es wird vielleicht manchem Leser

angenehm sein, zur Orientierung die jedermann geläufige altkirchenslavische

Form zur Hand zu haben und auch die Bedeutung angegeben zu finden.

Ich führe also alle hier und weiter unten angeführten Wörter und Formen

der Reihe nach in kirchenslav. Form an und füge die Bedeutung hinzu.

zena zeny zenS Trau, Weib'; celo äela ieU cellchb 'Stirn'; sUna stSni

'Wand'; koUno hoUni kolänächzi 'Knie'; bercfr berqtb bereSi beretb beremi»

berete 'nehmen, tragen'; Uzq Uzqtit UzeH Uzetb -ms -te 'kriechen, empor-

klimmen'; sestrS bräzö bvöeU vesnä : sestra 'Schwester'; bräza 'Birke'; btdela

'Biene'; vesna 'Frühling*; na öeU 'an der Stirn'; sdä, jezere: selo 'Ansied-

lung'; jezero 'See'; nevösti v^ mSrö zvSzdS: nevista '(junge) Frau'; mira

'Maß'; zvizda 'Stern'; (vb)UU mSsU gnSzdS: Uto 'Jahr, Sommer'; mHto
'(Stadt) Ort'; gnizdo 'Nest'; m ledS medä {medu) *uberä: ledib 'Eis'; med»

'Honig, Met'; *uberb 'Anzug'; m kostelä an§eU: kosteh 'Kirche'; an§eh

'Engel' (Voc. kästele, angele); vd UsS, na svitS (Voc. svSte): Usi 'Wald';

svitb 'Licht, Welt'; didä däde: dädt> 'Großvater, Alter (Bettler)'; metla, metq

mesti; Petrz 'Peter'; sestrica ^sestriähka sestrSm.
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neben lato^ miasto^ gniazdo\ manche schwanken auch. Da sind aber

mehrere Momente zu beachten : vor allem ist das Quantum

des Abstandes zv^^ischen e und o einer- und zwischen e und a

andrerseits nicht dasselbe; ferner ist niemasta eigentlich kein

Alltagswort mehr ; die Lokative w mierze, tv lecie sind zwar noch

nicht isoliert gewordene Adverbia, aber auf dem besten Wege
dazu; der Lok. w (przy^ na) miescie ist ungemein häufig ge-

braucht; bei gwiezdzie^ gnieMzie ist wahrscheinlich die noch

jetzt lebendige und auf zwei Konsonanten ausgedehnte Palata-

lisation in der folgenden Silbe von Bedeutung, u. dergl. Zwei-

tens: Die Maskulina mit e und e in der Stammsilbe schwanken

mehr als die Feminina und Neutra. Die meisten mit e haben

ebenfalls das umgelautete 'o durchgeführt: w lodzie^ miodzie^

ubiorze . .
.

; selten ist das ^e fest : w hosciele^ aniele . . . Das sind

aber, abgesehen von ihrem kirchlichen Charakter, solche, bei

welchen noch der Yokativus (in dem 'e ebenfalls regelrecht

war) lebendig ist: aniele^ und auch oft kokiele — dagegen von

Ud^ miöd . . . wird natürlich der Yok. kaum je wirklich ver-

wendet. Ähnlich die Maskulina mit e in der Stammsilbe : tv lesie^

na simecie (der Yok. swiecie ! wird oft verwendet !) . . . aber dziadzie

als Lok. und als Yok., wobei jedoch zu beachten, daß von

diesem Wort vielfach der Yok. nach der w-Deklination (dziadu)

verwendet wird, was offenbar von Einfluß gewesen, umsomehr

als andrerseits der Lok. vom dziad weit seltener ist als z. B. von

las u. dergl. Drittens: Das Fem. mietta 'Besen' (korrekt d. h. in

der Literatur noch miotia) zeigt umgekehrte Richtung als die

vielen anderen: zweifellos unter Einfluß des stark damit asso-

ziierten Yerbums miese 'kehren'; in Dialekten kommt aber diese

Richtung der Ausgleichung viel öfter vor; es heißt siestra^

wiesna . . ., auch mask. wie Pietr^ also gerade entgegengesetzt

als in dem Kulturdialekt: z. T. wahrscheinlich unter Einfluß

nichtpolnischer Nachbardialekte (böhmisch, slovakisch, klein- und

weißrussisch), welche diese phonetische Spaltung nicht oder in

beschränktem Maße kennen ; z. T. unter Einfluß oft gebrauchter

Parallelformen mit regelrechtem -e- z. B. demin. siestrzyca^ sies-

trzyczka und wohl auch des abgeleiteten siestrzan 'Schwester-

sohn', welcher Begriff im Familienverbände festen Boden hat:

übrigens ist es ganz gut möglich, wenn auch vielleicht auf den

ersten Blick wenig wahrscheinlich, daß beim Yolk, in der älteren

Großfamilie, eine (besonders unverheiratete) Schwester überhaupt
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mehr untergeordnete Rolle spielte und deswegen der Dat. und

Lok. viel häufiger gebraucht wurde als in der höheren Gesell-

schaft im Vergleich z. B. mit dem Nominativ. Bei Pietr ist zu

beachten, daß das Yolk, auch reife Männer, sich beim Namen
nennt, also der Yok. Pietrze unendlich häufiger verwendet wird,

viel viel häufiger als in den höheren Klassen.

Natürlich wird es sehr oft trotz genauester Beobachtung

nicht möglich sein, die Ratio solcher und ähnlicher Abweichungen

in der analogischen Beeinflussung ausfindig zu machen, beson-

ders wenn es sich um vergangene Sprachstadien handelt^). Da
aber nichts in der Welt ohne Grund geschieht, so können und

müssen wir den Begriff des Zufälligen und Willkürlichen gänzlich

aus dem Spiel lassen und auch bei einer scheinbar ganz un-

begreiflichen Ausgleichung zuversichtlich behaupten, daß sie

ihren guten Grund gehabt haben muß.

Doch genug der Beispiele, da sie sich ja ins Unendliche

anhäufen lassen und jedem Sprachforscher massenhaft zur Hand
sind. Aus dem, was ich angeführt habe, dürfte es schon klar

sein, worum es sich mir handelt. Es handelt sich, meine ich,

darum, nach den bereits von anderen gemachten Beobachtungen

noch einen Schritt vorwärts zu tun und zwar erstens, das

Erklärungsprinzip systematisch, klarbewußt und in umfassender

Weise zu verwenden und zweitens, was noch wichtiger ist,

die Beobachtungen zu verallgemeinern und zu einem *Gesetz'

zu formulieren. Es dürfte jetzt auch ohne weiteres klar sein,

in welcher Richtung das zu geschehen hat. Wir haben in allen

besprochenen und tausenden ähnlichen Erscheinungen ganz

deutlich ein quantitatives Entwicklungsgesetz vor uns. Und zwar

liegt die Sache so.

Die einzelnen Glieder einer sprachlichen Reihe oder, was

dasselbe besagt, die einzelnen Gebilde einer sprachlichen Gruppe

besitzen erstens, jedes für sich betrachtet, eine absolute Größe,

welche in Form und Bedeutung zerfällt, und zweitens, im Ver-

hältnis zu einander, eine relative Größe, wodurch sie sich eben

von einander in Form und Bedeutung unterscheiden. Nun be-

findet sich aber der ganze Komplex von psychophysischen Er-

scheinungen, den wir Sprache nennen, in unablässiger Ent-

wicklung, Evolution, und die einzelnen Gebilde, die übrigens

1) Und vielleicht ist auch nicht jede der oben vorgebrachten Er-

klärungen stichhaltig.
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nie etwas Starres sind, verändern sich natürlich ebenfalls stetig.

Nehmen -wir vor allem die oben als Beispiele herangezogenen

Erscheinungen ins Auge. Durch die phonetische Entwicklung

wird die absolute Größe einzelner Gebilde verändert; dadurch

wird aber auch ihre relative Größe alteriert und nun sahen wir^

daß, wenn inzwischen ihre Bedeutung, die ja ihrerseits eben-

falls in fortwährender Evolution sich befindet, sich nicht (oder

unmerklich) verändert hatte, dann a) genügend starke Unter-

schiede bestehen bleiben, b) allzugroße beseitigt werden. Das kann

also nichts anderes heißen, als daß die relative Größe, der Ab-

stand des Gebildes von anderen derselben Reihe konstant sein

muß. Seine absolute Größe kann wachsen oder abnehmen, aber die

relative muß dieselbe bleiben, falls das Gebilde dasselbe bleiben

(d. h. als dasselbe apperzipiert werden) soll, oder mit anderen

Worten, falls seine Bedeutung innerhalb dieser Reihe dieselbe

bleiben soll. Die Möglichkeit aber, daß trotz der absoluten Zu-

oder Abnahme eines Gebildes sein Abstand von anderen Gliedern

der Reihe derselbe bleiben kann, bezw. und eventuell bleiben

muß, ist darin begründet, daß ja tatsächlich auch die ganze Reilie

sich irgendwie fortentwickelt ^). Daß es sich aber wirklich um
das konstante Maß der relativen Größe handelt, das zeigt deut-

lich der Fall c), daß nämlich Unterschiede, welche sonst als

allzugroße beseitigt werden, dann bleiben, wenn sich auch die

Bedeutung so verändert, daß das Gebilde entweder ganz aus

seiner Reihe austritt oder sein Yerhältnis zu ihr ein anderes

wird, kurz das Gebilde zu einem 'neuen' wird 2). Wir müssen
aber auch zwei weitere Fälle unterscheiden, die wir zwar bis

jetzt nicht behandelt haben, welche sich aber ebenfalls massen-

haft nachweisen lassen und außerdem auch theoretisch von selbst

ergeben. Es kann die absolute Größe eines Gebildes sich so

1) Wenn z. B. die Formen Tag^ Hof usw. kurzen Vokal und ton-

losen Schlußkonsonanten bekamen bezw. hatten, so wurde ja in den übrigen

Formen der Vokal gedehnt, um von anderen unmerklichen Verschiebungen

abzusehen. Außerdem ist noch ein zweiter, wichtiger Umstand im Auge
zu behalten. Die Veränderung eines sprachlichen Gebildes ist ja vielfach

nicht ganz 'neu', sondern nur Umwandlung eines schon früher vorhandenen

Unterschiedes : die Differenz poln. bog : boga kontinuiert die ältere Differenz

bogi : boga usw.

2) Vgl. oben w^g, flugs, gräm (nur prädikativ), Herberge usw.
;
poln.

na czele 'an der Spitze', neben ausgeglichenem na czole 'an der Stirn*,

lat. partim, tempert neben ausgeglichenen partem, tempori usw.
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verändern, daß d) sein Abstand von einem anderen Gebilde der-

selben Reihe gleich Null wird, es mit diesem formal zusammen-

fällt. Dann wird entweder dafür Ersatz geleistet oder das Ge-

bilde verschwindet ganz. Ist nämlich das Gebilde seiner Punk-

tion nach lebenskräftig, dann wird für den totalen Schwund
seiner formalen relativen Größe ein entsprechender Ersatz ge-

leistet, welche Entwicklung ja sowieso vorbereitet war, z. B.

beim lautlichen Zusammenfall verschiedener Kasus durch obli-

gate Yerwendung der Präpositionen, wodurch die relative Größe

wieder eiTcicht wird. Hat sich das Gebilde aber auch seiner

Funktion nach abgelebt, dann verschwindet es eben ganz, z. B.

beim Schwund verschiedener Deklinationstypen, was ja nicht

auf einmal geschieht, sondern es fallen z. B. zuerst die Nomi-

native zusammen, und da ihre formale Yerschiedenheit in-

zwischen alle Bedeutung verloren hat, so fallen sie in 6ins zu-

sammen, d. h. einzelne Formen verschwinden, als selbständige,

gegen andere dieser Reihe abgegrenzte^). Natürlich sind auch

Zwischenfälle möglich : wenn z. B. der Nom. und Akk. Sing. Mask.

beim einzelnen Wort und bei dem entsprechenden ganzen Typus

lautlich zusammenfallen, sagen wir z. B. im Deutschen oder im

Slavischen, so wird einerseits dafür ein entsprechender Ersatz

vorgefunden (durch den Artikel, Attribut, Wortstellung, durch

den Gen.-Akk. bei belebten Wesen im Slavischen), aber nur z. T.,

und deswegen muß andrerseits unumwunden zugestanden werden,

daß der alte feste Unterschied zwischen Nom. und Akk. in den

indogerm. Sprachen z. T. wirklich aufgegeben worden ist. End-

lich e) kann die absolute Größe eines Gebildes sich so verändern

(wachsen oder abnehmen), daß der Unterschied in der relativen

Größe, obwohl vorhanden, doch nicht apperzipiert wird. Hierher

gehören z. B. viele einfache Veränderungen in den Konsonanten

wie die Palatalisation oder Stimmloswerden derselben im Auslaut

u. dergl. Daß solche Unterschiede wirklich nicht apperzipiert

werden, das wissen wir ja positiv, denn meistens bestreiten die

Sprechenden, auch wenn man ihre Aufmerksamkeit darauf

lenkt, das Vorhandensein derselben. Solche nicht apperzipierte

Veränderungen sind natürliche Zwischenstadien auf dem Wege

1) Gehören aber zwei lautlich zusammengefallene Gebilde nicht

6iner Gruppe an, dann bleiben sie natürlich als Homonyma bestehen, da

ja von einer relativen, auf einander bezogenen Größe derselben keine

Rede ist.



Ein quantitatives Gesetz der Sprachentwicklung. 47

zur Entwicklung stärkerer Unterschiede ; sie beweisen aber eben-

falls, daß es sich immer um ein festes, proportionales Quantum
des Unterschiedes handelt.

Ich habe oben das Gesetz so formuliert, wie es sich der

unmittelbaren Beobachtung darbietet und Form und Bedeutung

eines sprachlichen Gebildes unterschieden. Da nun aber die

Form und Bedeutung eine Einheit bilden, so läßt sich das Gesetz

noch allgemeiner fassen

:

Sprachliche Gebilde müssen sich proportional

verändern, d. h. ihr relativer Unterschied muß kon-

stant bleiben, wenn sie als dieselben apperzipiert

werden sollen. Der Zusatz: 'Gebilde, welche eine Reihe

(Gruppe) bilden', oder, 'welche in einer festen Relation zu einander

stehen', ist fast überflüssig, da sie ja sonst überhaupt nichts mit

einander zu tun hätten, sich gegenseitig in ihrem Umfang und In-

halt nicht bedingen würden, mithin auch nicht verglichen werden

könnten. Fällt der Unterschied (die relative, unterscheidende,

spezifische Größe) unter das konstante Maß, so geht das Gebilde

dem Verschwinden entgegen; wächst er darüber, dann a) ent-

steht ein neues Gebilde, wenn in der ganzen Entwicklung des-

selben Bedingungen dazu vorhanden sind; b) wo nicht, muß
der Unterschied auf sein konstantes Quantum reduziert werden.

Dabei wäre es nicht nur überflüssig, sondern falsch, noch

einen zweiten Zusatz hinzufügen zu wollen und das Gesetz —
ich glaube es verdient den Namen — auf die Wirkungen der

Analogie zu beschränken. Denn es ist ein allgemeines Gesetz

der SprachentWicklung, wie die folgende Erörterung hoffentlich

zeigen wird. Vor allem ist dieser Schluß a priori höchst wahr-

scheinlich, ja notwendig. Denn was man Analogie nennt, ist so

allgemeine, prinzipielle, unablässig wirkende und das ganze Ge-

biet der Sprache durchdringende Erscheinung, daß sie offenbar

in den wesentlichsten Grundeigenschaften der sprachlichen Ent-

wicklung begründet sein muß. Folglich wird eine Formel, welche

in allgemeinster Weise das-Wesen der Analogie zusammenfaßt,

höchst wahrscheinlich auch auf die ganze Sprachentwicklung

anwendbar sein. Dasselbe Resultat ergibt sich, wenn wir uns

fragen, was Sprachentwicklung ist. Es ist fortschreitende, sub-

jektive Analyse oder Verarbeitung der objektiv gegebenen ein-

heitlichen Erfahrung; es ist immer weiter gehende Differenzierung

dieser Erfahrung, der Vorstellungen und Gemütsbewegungen.



48 Jan v. Rozwadowski,

Nun ist das menschliche Bewußtsein ein zusammenhängendes
Ganzes, die einzelnen konkreten Erfahrungen müssen also fließend

und in ihrer Entwicklung durch andere konkrete Erfahrungen

bedingt sein. Mit anderen Worten, es gibt absolut nicht und
es kann auch nicht geben, was man etwa eine einzelne 'isolierte'

Erfahrung nennen könnte, und demgemäß gibt es ein absolut

'isoliertes' Sprachgebilde auch nicht. Alle konkreten sprachlichen

Erscheinungen existieren nur in Reihen oder Gruppen, was ja

zur Genüge bekannt ist. In ihrer ganzen Entwicklung sich gegen-

seitig bedingend, differenzieren sich einzelne Gebilde und Reihen

unablässig: es entstehen neue, abgelebte verschwinden, neu

entstandene befestigen sich, verändern und kreuzen im ewigen

aber immer intensiveren Kreislauf. Und da ist es also, denke

ich, natürlich, daß jenes Relativgrößengesetz (ich weiß nicht, ob

man es so kurz nennen kann), welches sich aus der Betrachtung

der Analogieerscheinungen ergab, auch auf die Sprachentwick-

lung überhaupt anwendbar sei. Auf diese Weise wird zugleich

das Wesen dessen, was man Analogie nennt, erst recht ver-

ständlich und gewürdigt, wie ich noch weiter unten kurz aus-

führen werde. Diese mehr aprioristischen Erwägungen werden

bestätigt durch die Beobachtung, wie neue Wörter und Be-

deutungen entstehen. Yerändert sich die Bedeutung eines Wortes,

seine Funktion, was natürlich durch Gliederung im Satze vor

sich geht, so entsteht in der Folge entweder ein neues Wort

(ein Kompositum, ein neues suffixales Gebilde u. dergl.), oder

das Wort bleibt äußerlich dasselbe, aber seine Bedeutung hat

sich verändert und wurde eventuell selbständig, wobei die frühere

Bedeutung entweder aufgegeben wird oder weiter besteht. Wenn
z. B. auf Grund des Begriffes und Sprachgebildes Pferd ein

*neuer' Begriff und 'neues' Gebilde Reitpferd^ poln. kon loierzchowy

oder suffixal tvierzchowiec entsteht, so heißt das, daß der Begriff

genügende Selbständigkeit im Verhältnis zu dem 'alten' erlangt

hat und demgemäß diese Veränderung auch sprachlich ausge-

drückt und beibehalten wird. Wenn aber verschiedene vier-

beinige Geräte Bock heißen, so war (ursprünglich) der Grad der

Selbständigkeit oder der Veränderung so gering, daß das Ge-

bilde nicht durch ein determinierendes Glied dauernd erweitert,

mit anderen Worten, daß der Unterschied ausgeglichen wurde.

Ich erlaube mir eine Stelle aus meiner Schrift^) 'Wortbildung

1) Auf die ich bei diesem Teil meines Aufsatzes auch sonst ver-

weisen möchte.
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bildung und Wortbedeutung' (S. 98 f.) herzusetzen : "Und nun
vergleichen wir noch die Begriffe Rennpferd^ Tischhein und

Fingerhut untereinander in bezug auf ihr Yerhältnis zu den

alten Begriffen Pferd ^ Bein^ Hut] was stellt sich da heraus?

Daß der Begriff Fingerhut absolut fest und isoliert ist, denn

man kann nicht irgend einmal Hut dafür sagen; dagegen sind

die Begriffe Rennpferd^ Tischbein nicht so selbständig, man kann

im entsprechenden Zusammenhange dafür Pferd und Bein sagen

und in gewissen Kreisen, wo der betreffende Zusammenhang
fortwährend vorhanden ist (z. B. bei einem Jokei), heißt es regel-

mäßig Pferd u. dergl. Wir sahen oben, daß auf diese Weise

ein neu entstandenes Kompositum überhaupt das unterscheidende

Glied verlieren kann, z. B. Schirm^ Druck. Alles das wiederholt

sich bei der Entstehung neuer Laute. Jene Bedingungen, welche

erlauben Pferd statt Rennpferd zu sagen, sind hier in den Be-

dingungen der sogenannten Analogie gegeben, in dem schwan-

kenden Gebrauch des alten oder des neuen Lautbegriffes, bis

schließlich der alte (natürlich nur scheinbar unverändert) siegt;

so ist z. B. im österreichischen Deutsch die Form 3. Sing, tragt

(ebenso schlaft usw.) schon alleinherrschend, während in der

Schriftsprache noch absolut die Form trägt gilt; die günstigen

Bedingungen waren aber darin gegeben, daß andere Formen

immer das a hatten (1. Sing, ich trage usw.) und daß das ä in

den anderen Personen keine psychische Bedeutung erlangte.

Liegen aber diese Bedingungen nicht günstig, so wird der neue

Begriff fest, wie z. B. im Deutschen Gäste^ wo derselbe eine

Bedeutung als Pluralexponent bekommen habe, oder in Fällen

wie Rede^ wo er von allem Anfang an fest war (wie in dem
Fall Fingerhut der Zusammenhang mit Hut sofort oder bald

verloren ging, ebenso ging hier in der Rede der Zusammenhang

mit dem Begriff a verloren)." Man vergleiche noch z. B. Maul-

esel., Schwimmhaut.^ Steigbügel.^ Landmann., Zimmermann . . ., Back-

trog : Trog., Eisenbahn und Bahn., Pfeife : Tabakspfeife u. dergl.

mit verschiedenen Graden der Selbständigkeit. Es läßt sich ein-

fach sagen: Neue (im weitesten Sinne des Wortes) Wörter werden,

gerade wie neue Wortformen, auf Grund der alten gebildet und

ihre relative Größe, ihrer relativen funktionellen Selbständigkeit

entsprechend, wird durch das quantitative Gesetz geregelt. Die

Analogie aber bildet integrierenden Teil der Wirkung
dieses Gesetzes, indem sie verschobene relative Größe

Imlogermanische Forschungen XXV. *
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nötigenfalls wiederherstellt. Jedes neu entstehende Gebilde

wird zweifellos mit anderen, mit welchen es momentan in aus-

schlaggebender Relation steht, verglichen i): davon hängt es ab,

ob dasselbe ganz selbständig wird, oder weiter in lebendiger Rela-

tion bleibt, oder keinen Grad der Selbständigkeit erreicht und
zerrinnt. Man darf nur nicht vergessen: 1) Daß die relative Größe

der Gebilde selbst nicht etwas Starres ist; auch sie unterliegt der

Entwicklung; 2) daß ein sprachliches Gebilde wohl nie nur

einer Gruppe angehört; 3) daß der Ausgangspunkt der momen-
tanen Entwicklung eines Gebildes mehr auf Seiten der Form
oder mehr auf Seite der Funktion liegen kann.

Jedermann, der das gelesen hat, wird wohl sofort an das

bekannte Webersche Gesetz erinnert werden, und ich bitte den

Leser, dem dasselbe momentan nicht gegenwärtig ist, irgend

ein Handbuch der Psychologie darüber nachzusehen. Auch mir

kam es gleich in den Sinn, sobald ich mir das erörterte quan-

titative Gesetz klar formuliert habe. Doch habe ich nicht die

Absicht hier zu untersuchen, inwieweit beide in Einklang ge-

bracht werden können. Erstens bin ich nicht sicher, ob ich das

Webersche Gesetz auch richtig verstehe, da ich in der Psycho-

logie sehr wenig bewandert bin. Zweitens mögen die Psycho-

logen selber zusehen, wie sie damit fertig werden, falls sie von

meinem Aufsatz Notiz nehmen werden. Ich denke : erweist sich

mein Gesetz als im Großen und Ganzen richtig, dann ist es

allgemeiner als das Webersche und dann muß es auch für die

Psychologie erwünscht sein. Hält es nicht Stich, oder wird es

ignoriert werden, nun dann wird es auch überflüssig sein, über

sein Verhältnis zu dem Weberschen Gesetz zu debattieren. Wie
ich aber bei meinen Betrachtungen und Untersuchungen weder

an das Webersche Gesetz noch an irgend eine Tsychologie'

dachte, so ist auch eine nachträgliche Erörterung darüber meiner-

seits wohl überflüssig.

Krakau. Jan v. Rozwadowski.

1) Wohl überflüssig zu bemerken, daß ich nicht bewußt reflektierte,

logische Vergleichung im Sinne habe.
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Der Schwund Yon idg. i und u.

I.

Vorbemerkungen über den Ablaut.

Trotz ihrer reichen Entfaltung von de Saussure bis über

Hirt hinaus ist die Lehre vom indogerm. Ablaut, wie mir scheint,

doch noch nicht endgiltig ausgebaut: einerseits ist sie nicht

umfassend genug, anderseits doch wieder zu verwickelt.

a) "Was wir heute als Ablaut betrachten, ist nur ein Aus-

schnitt aus einem größeren Granzen, offenbar die letzte Er-

scheinung eines Yokalwandels, die sich vielleicht erst unmittel-

bar vor der Yölkertrennung zu vollziehen begann und die ge-

rade damals also recht lebendig war, die aber mit ihrer weiteren

Ausgestaltung in den Einzelsprachen, z. B. mit der Entwicklung

der Vertretungen für die sonantischen Liquiden und Nasalen,

schon abflaute. Das beweist schon ihre Regelmäßigkeit. Sprach-

liche Vorgänge der Art sind ja nur so lange übersichtlich, als

sie auf der Höhe ihres Lebens stehen; sobald sie eine längere

Zeitspanne gedauert haben, zersplittern sie und verlieren sich

in Einzelheiten, wie die Zustände der heutigen Abkömmlinge
unserer indogerm. Ursprache am besten beweisen.

Was lag aber vor diesem Zeitabschnitt, der diesen Ablaut

herausbildete? Die Tage, wo man Formen mit der Abstufung

weid- : woid : wid- und bheudh- : hhoudh- : bhudh- im Munde führte,

fielen doch nicht gleich hinter die Schöpfungswoche. Und vo-

kalische Wandlungen werden in diesen Tausenden und Aber-

tausenden von Jahren aller Voraussicht nach doch auch ein-

getreten sein. Die ganze Geschichte des romanischen Ablauts

(franz. je meurs : nous mourons, je viens : nous venons, je plie : nous

ployons) vollzog sich in kaum mehr als einem Jahrtausend, und

schon haben die Mundarten hier teilweise einen neuen Ablaut

herausgebildet (auvergnatisch [je] />^ : [nous] 2?asö) ; die Neben-

4*
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einanderstellung von weid- : wM- : ivid- wird also kaum länger

gedauert haben. Das führt zur Annahme von Yorstufen der

heute geschichtlich so leicht erreichbaren und darum bis jetzt

vorwiegend berücksichtigten Gestaltungen.

b) Unübersichtlichkeit der Yerhältnisse ist fast immer ein

Hinweis darauf, daß eine Erscheinung sich überlebt habe. Wer
heute den Ablaut des Neuhochdeutschen oder einer anderen

lebenden indogerm. Mundart ordnen wollte, hätte mit schönen

Schwierigkeiten zu kämpfen : nicht einmal das nhd. Verbum
fügt sich mehr einer glatten Einteihmg, wie man auch aus des

Yerfassers Yersuch in der 'Deutschen Sprache der Gregenwart'

(2. Aufl. S. 234 ff.) ersehen kann; und doch gab hier die Yor-

geschichte immerhin einen leisen Fingerzeig ab für die Beur-

teilung und einen Ansporn und Trost bei der Durchführung.

Geradeso scheint es aber auch mit der Yielgestaltigkeit der

indogerm. Gebilde zu stehen, die man heutzutage ähnlich ordnen

will, also mit der Fülle der Formen, die Hirt und Reichelt zu

bemeistem gesucht haben. Beide begnügen sich zwar in ihren Auf-

stellungen äußerlich mit drei Stufen (der YoU-, der Schwächungs-

und der Schwundstufe), legen aber selbst schon zwei Breschen

in ihren Wall, indem sie einmal — mit Recht — die Streit-

bergsche Dehnstufe mit berücksichtigen, anderseits indem sie

— auch wieder mit Recht — Formen zugrunde legen wie

bhenedh- und ewereu-. Nun ist aber euru- doch nicht mehr ganz

die Yollstufe von ewereu-^ sondern auch schon eine 'Schwächung'.

Kurz, auch das drängt zur Annahme weiterer Stufen, weiterer

'Wurzelstufen"*^).

c) 1. Hirt und Reichelt reden zwar selbst bekanntlich nicht

mehr von Wurzeln, sondern in Anlehnung an Fick von 'Basen';

aber ich kann die Notwendigkeit dieser Unterscheidung nicht

einsehen. Eine fertige Sprachform ist das eine doch so wenig

gewesen wie das andere, und 'Abstraktionen aus mehreren zu-

sammengehörigen Wörtern' (Hirt Ablaut S. 2) nannte man früher

doch 'Wurzeln'. Es könnten diese 'Basen' dem indogerm. Ur-

zustände sogar ganz gut näher liegen als jene 'Wurzeln'; ich

1) Ich sehe auch, ähnhch wie Zupitza (KZ. 36, 67 Anm.), in dem
'Nasalinfix' kein 'Einschiebsel', sondern eher einen Laut oder eine

Lautgruppe, die unter gewissen Bedingungen einmal ausgestoßen worden
sind. Die Entwicklung von Nasalis sonans und die Entfaltung in den
Einzelsprachen fällt in eine viel jüngere Zeit,
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rede also nach wie vor von Wurzeln und verstehe darunter natür-

lich nicht fertige Gebilde oder gar Urwörter, sondern nur Stamm-
gestaltungen, die den geschichtlichen Bildungen vielleicht zu-

grunde gelegen haben.

2. Ich lege auch keinen großen Wert auf die Unterscheidung

einsilbiger und zweisilbiger Wurzeln (oder Basen), weil

ich auch diese Doppelheit nur für eine spätere Entwicklung

halte, über die wir nach rückwärts hinauskommen müssen.

Auch die für diesen Unterschied gewöhnlich angeführten Gründe

sehe ich für keinen Wall an, der uns vor diesem Streifzug nach

rückwärts abhalten könnte. Denn die Lautform — einschließ-

lich der Betonung — beweist doch nur, daß die gerade damit

behafteten Wurzeln zweisilbig gewesen sind; sie beweist dagegen

nicht, daß die anders gearteten Formen es nicht ebenfalls ge-

wesen sein könnten und etwa nicht in einer Zeit gekürzt worden

seien, wo dieser Tonunterschied noch nicht herausgebildet war.

Eine schleifend betonte Wurzel ist also vielleicht erst in späterer

Zeit gekürzt worden; die anders betonte kann dagegen schon

vorher durch andere Gründe kurz geworden sein. Mcht nur —
um dafür ein Beispiel aus jüngerer Zeit zu wählen — der in

gewissen deutschen Mundarten schleifend betonte Dativ Singular

Stern geht schließlich auf eine zweisilbige Grundform zurück,

sondern auch der anders betonte Nominativ und Akkusativ (Stein)
;

nur ist die Urform des Akkusativs (runisch staina) älter als die

Urform des Dativs (mhd. steine). Es ist aber für die Entwicklung

der Ablautslehre meiner Ansicht nach sehr nötig, daß wir auch

zu jenen mit den Akkusativen vergleichbaren Gebilden der Ur-

sprache vordringen.

d) Als Wege zu diesem Ziel scheint mir verschiedenes

in Betracht zu kommen, vornehmlich dreierlei.

1. Die Zahl der Ablautstufen muß vermehrt werden. Ge-

naueres braucht und vermag man schon jetzt nicht darüber

anzugeben; es genügt, wenn man sie vorläufig nur nicht begrenzt

und erst abwartet, zu welchen Schlüssen die gegliederte Anord-

nung des noch erst beizuschaffenden Sprachstoffes drängt. Selbst-

verständlich wird diese Zahl auch von dem Zeitraum abhängen,

den man rückwärts durchmessen kann.

2. Wir müssen aber augenscheinlich auch die Zahl der

schwindenden Laute zu vermehren suchen.

Zunächst erofibt sich da für das Gebiet der Vokale die
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Wahrscheinlichkeit, daß auch i und u gefallen sind. Das soll

weiter unten näher ausgeführt werden (S. 58ff.).

3. Außer i und u kommt aber noch manches andere in

Frage. Yor allem die konsonantisch gebrauchten / und u. Hier

haben ja schon einzelne Forscher einen Anlauf genommen, z. B.

wieder Hirt selbst (Ablaut 135, IF. 17, 388): könnte also idg.

noqt- z. B. nicht aus nwokt- entstanden sein und dieses die Grund-

lage des griech. voH gebildet haben, gerade so wie T^vri aus

Qwen- hervorgegangen ist^)? Die vielen i und u des Griechischen,

die heute noch jeder Ablautslehre sehr hindernd im Wege liegen,

würden durch eine derartige Annahme mindestens zu einem

Teile ihre Rätselhaftigkeit verlieren, vielleicht aber auch einiger-

maßen die verwirrende und verwirrte Mannigfaltigkeit der k-

Reihen, denen Hirt an der einen genannten Stelle ja auch

schon versucht hat zu Leibe zu gehen.

4. Aber auch die andern Konsonanten sind anscheinend

sehr häufig in der Ursprache geschwunden. J. Wackernagel hat

mit seiner Erklärung von irfiiua (KZ. 30, 293 ff.) vor langen Jahren

einen Anlauf in dieser Richtung gemacht. Ich glaube einerseits

aus dem Fehlen gewisser Konsonantenverbindungen, anderseits

aus dem Nebeneinander von vokalischem und konsonantischem

Wurzelauslaut (z. B. in germ. hrima- *Reif und hnfa-) schließen

zu dürfen, daß schon ursprachlich z. B. nach langem Vokal

(oder Diphthong) jeder Geräuschlaut geschwunden ist vor einer

Liquida oder einem Nasal, daß also -fpw- zu -im- geworden

ist, -üpn- zu -ün- usw. (Ygl. auch Streitberg IF. 6, 151.)

Sodann scheinen aber auch sonst größere Konsonanten-

gruppen im Inlaut regelmäßig vereinfacht worden zu sein (vgl.

z. B. S. 63 Nr. 45).

Man hat gegen derartige Auffassungen einmal eingewendet,

sie müßten erst bewiesen werden. Natürlich! Aber nur durch

Beispiele! Und diese lassen sich z. B. für den Schwund nach

langem Yokal, wie mir eigene Sammlung beweist, leicht und
zahlreich zusammenstellen.

5. Auf diese Weise gehen wir auch einer andern Schwierig-

keit aus dem Wege, der Herbeiziehung der Wurzelerweiterung.

1) So könnten z. B. vereinigt werden lat. necare und griech. vuccui,

got. niuhsjan und ai. ndk^ati, griech. ^oq)du) 'schlürfen' und seine Neben-
form /)uq)^uj ; für letzteres brauchte man beispielsweise nur eine Grund-
form srewebh- vorauszusetzen.
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So verdienstlich, anregend und fleißig das Perssonsche Buch
ist, so stellt es doch nur die Frage, ohne sie zu beantworten,

auch in dem Abschnitt mit den Bemerkungen über die Ent-

stehung der Erscheinung. Der Name macht uns doch nur ein

X für ein ti vor; durch die Benennung haben vrir die Sache

doch nicht erklärt, höchstens vielleicht unser Gewissen ein-

geschläfert. Mir scheint nun, durch einen folgerichtigen Ausbau
der Lautlehre verschaffen wir uns auch mehr Klarheit über

diese verwickelte Frage, derart, daß wir erkennen, daß keine be-

sonderen Endungen angetreten, sondern vielmehr stammaus-

lautende Konsonanten ganz gesetzmäßig abgestoßen worden sind.

e) Über die Gründe des Ablauts wage ich hier nichts

Sicheres und Abschließendes auszusprechen. Die früher allein

verwertete Abstufung der Tonstärke ist ja in der letzten Zeit

nicht mehr so sehr dafür in Anspruch genommen worden. Ich

möchte hier nur einiges kurz andeuten, das dennoch in diesen

Fragen ein Stück vorwärts führen könnte.

Einmal kommt ganz ohne Tonstärke erfahrungsgemäß ja

keine Sprache aus, auch die nicht, die ausgesprochener- und an-

genommenermaßen nur musikalische Betonung haben ; ein Schleif-

ton hat — meist sicherlich — entweder auch zwei Stärkegipfel

(V) oder schwillt auch in der Stärke wie ein Wellenberg erst an,

dann ab (A). Bekanntlich betonen selbst die Franzosen, deren

Fachvertreter ja am wenigsten von dem Einfluß der Tonstärke

auf die Ablautung wissen wollen, in ihrer heutigen Sprache oft

so nachdrücklich, wenn auch in anderer Art als die Germanen,

daß es selbst ungeschulten Ohren auffällt und die Wirkungen,

wie wir gleich hören werden, sich auch unverkennbar bemerk-

lich machen.

Sodann schwächen aber auch die angeblich nur musikalisch

betonenden Sprachen den Lautkörper ihrer Gebilde sehr be-

deutend im Lauf der Entwicklung, wie auch wieder die Franzosen

gerade am besten beweisen, während das mehr den Stärkedruck

liebende Italienische seine vortonigen und seine nachtonigen Silben

viel weniger verändert, also fatto sagt gegenüber franz. fait und

ricerca gegenüber recherchel

Nun hat man nach dem Vorgang von P. Passy nicht die

Stärketonabstufung für die Wurzelschwächung verantwortlich

gemacht, sondern die Flüsterstimme. Zunächst braucht man
auch nach der alten Auffassung nicht alles über einen Leisten
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ZU schlagen: sonantische r, l^ m, n entstehen bei der Stärke-

betonung sicherlich aus vollen Silben nach dem Ausweis vieler

lebender Mundarten, und wer nicht glauben will, daß weid- ganz

in derselben Art zu wid- werde wie bheudh- zu bhudh-^ kann ja,

damit die sich angleichenden Vokale nicht soweit auseinander-

liegen, nur wid- auf weid- zurückführen, hhudh- dagegen auf

bhoudh-. Doch geben wir diese Schwächungslehre einmal preis

und sehen wir, wie wir mit der Flüsterstimme auskommen ! Daß
diese in der Ursprache häufiger gewesen sei, ist nur eine An-

nahme, die auf den ihr zugeschriebenen Erfolg zugeschnitten

ist; und ob sie wesentlich verschieden sei von der Murmel-

stimme, die man für die Yerhältnisse bei der Stärkebetonung

herbeiziehen müßte, ist ebenso noch die Frage
;
ganz bedenklich

aber scheint mir die Behauptung, wie sie wirke ; wo sind denn
in den musikalisch betonenden Sprachen die Beispiele, in denen

überhaupt ein fallender oder ein steigender Diphthong auf seinen

weniger schallkräftigen Bestandteil zusammengeschrumpft, also

ei zu i, au zu u geworden ist ? In franz. menti, perdu und sou

werden im Satzzusammenhang die auslautenden Vokale geflüstert,

sodaß mät'^j perd^' und sV' entstehen, also eine Art stimmlosen

Keibelaut entwickeln, und ebenso werden in quatre und table

usw. die auslautenden Sonore stimmlos und fallen ganz ab. Da-

mit erhalten wir aber keine Erklärung für die indogermanischen

Verhältnisse; im Gegenteil: die Entstehung der sonantischen

Liquiden und Nasale wird in Frage gestellt.

Übrigens kämen wir, wenn wir an der indogermanischen

Stärkebetonung festhalten, nach der Darstellung der Anhänger

der Flüsterstimme zu einem Ergebnis, das auch nicht zu ver-

achten und für die indogermanische Lautwissenschaft ebenso

förderlich wäre : "Aus suep-\ sagen diese Anhänger der Flüster-

stimme, "wird bei der Stärkebetonung in unbetonten Silben nur

sep^ aus bheudh- wird bhedh-'. Das sind ja gerade die Wurzel-

gestaltungen, die man schon lange als Nebenformen der i- und

der w-haltigen Wurzeln kennt (Persson 184 ff.) und bisher nicht

erklären konnte. Die Wurzelvariation wäre hierdurch plötzlich

von einer Seite in das helle Tageslicht gerückt, die man sich

nicht hatte träumen lassen.

Doch wie erklären wir nun die unzweifelhaft vorhandene

und so wichtige Abstufung? Wie liegen denn die Verhältnisse

auf geschichtlichem Boden, in den jüngeren Mundarten des indo-
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germanischen Sprachgebietes ? Leider läßt sich zum Vergleiche

in dieser Hinsicht, wie mir scheint, zunächst wenig Schlagendes

beibringen. Das Lateinische, das neben causa ein accusare ent-

wickelt hat und neben laedo und caedo ein illido und occido^ ist

des Stärketons dringend verdächtig und kein ganz einwandfreier

Zeuge; das Französische dagegen, das eher beweiskräftig wäre, hat

meist nur alleinstehende a e o geschwächt und abgestoßen, nicht

solche, die in Yerbindung standen mit i und u ; wenn aber älteres

feztve 'faisoit, faisait' heute zu fdze geworden ist, so liegt darin

gerade das Gregenteil von dem vor, was wir brauchen! Also

neue Ausblicke kann ich — im Gregensatz zu Hirt (Abi. 21) —
in der Verwendung der Passyschen und Finckschen Gedanken

noch nicht finden.

Dagegen möchte ich auf eines aufmerksam macheu, was

mich schon seit Jahren stutzig gemacht hat, wenn es auch ganz

rückständig und ketzerisch klingt : sehr viele heutige Mundarten

des Indogermanischen, die mit Stärketon versehenen ebenso wie

die musikalisch betonenden, haben im Laufe der letzten Jahr-

hunderte in ihren Hauptsilben kurze Vokale mehrfach gedehnt
und sogar zu Diphthongen erweitert: man denke nur an

nhd. Haus und Zeit (gegenüber mhd. hüs zit)^ nengl. house und

tide^ an franz. roi^ pied^ ital. piede, pud^ span. tierra, dann an

air. iask * Fisch', ferner an nbulg. vzarü 'Glaube* (aksl. vera)

mliako 'Milch' (mleko)^ serbokroat. vjera^ mlißko^ poln. tmara^

nruss. mjot 'Met' u. dgl. Dazu kommen aber noch Foripen wie

das selbständig entwickelte rheinfränk. aich für 'ich', sowie die

noch heute in der Sprache ganz lebendigen Dauerschwankungen

wie franz. ^e passe neben nous pässöns. Sollte ähnliches in der

Ursprache nicht auch haben eintreten können und nicht ein-

getreten sein? Vielleicht neben, vor oder nach der Schwächung?

Es soll damit die alte Lehre von der 'Steigerung', die Gunierung

und Vriddhierung, nicht erneuert werden. Aber ich meine, wer

ohne Voreingenommenheit die sprachlichen Erscheinungen auf

den verschiedensten Gebieten, auch nicht-indogermanischen,

mustert, wird die Auffassung der alten Inder im Grunde doch

nicht für so ganz unmöglich halten, wie man das vor 20 Jahren

allgemein tat, wenn er sie auch anders versteht und anders

erklärt. Vielleicht schafft die Zukunft, schaffen Fachgenossen

darin mehr Licht. Gehen wir jetzt zu unserer Hauptsache über,

der Darstellung des Schwundes von idg. i und u !
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II.

Der Schwund von idg. i und u.

Die Rolle, welche die heutige Ablautslehre den beiden

Vokalen i und u zaerteilt, ist auffällig und verwunderlich. Sie,

die beiden Urvokale der älteren Auffassung, sollen jetzt über-

all sozusagen nur das Ergebnis einer Schwächung und aus

einem früheren ei (oi) und eu (ou) hervorgegangen sein. Warum
sollten sie nicht mit ei und eu gleichzeitig vorhanden gewesen

sein? Beide Gebilde, i sowohl wie u^ sind leicht zu erzeugen

und darum auch in den meisten Sprachen anzutreffen, alten

wie neuen, bei hochstehenden Yölkern und bei niedrig stehenden.

Also können wir sie doch wohl auch für aUe Abschnitte der

indogermanischen Sprachentwicklung wenigstens einmal voraus-

setzen.

Wenn sie aber in der ältesten Zeit schon vorhanden waren,

also neben ei und eu hergingen, werden sie doch auch das

gleiche Schicksal wie diese erfahren haben ! Oder sollte ei ge-

schwächt worden sein, das einfache i dagegen sich erhalten

haben? Doch wohl kaum.

Es läßt sich also voraussetzen, daß idg. i und u ebenso

geschwunden sind wie a, e oder o. Zur Begründung einer solchen

Voraussetzung liegt schon eine ganze Reihe von Tatsachen vor.

Es handelt sich nur darum, diese Anzeichen einmal zusammen-

zufassen und zu versuchen, neue Beispiele an ihre Seite zu

stellen. Selbstverständlich müssen das zunächst Fälle sein, wo
die Ausstoßung des Lautes im Innern der Wurzel vor sich

gegangen sein muß. Erst wenn die Erscheinung für diese sicher

gestellt ist, kann man sich auch an den Wortauslaut oder an

den Wortanlaut mit der gleichen Erklärung wagen.

Freilich erhebt sich da gleich eine weitere Frage, die wir

schon vor der Aufzählung unserer Beweismittel ins Auge fassen

müssen, der wir aber in unseren Vorbemerkungen schon vor-

gebaut haben. Wie verhalten sich diese von der Ausstoßung

betroffenen i und u zu den ungeschwächten Lautfolgen ei und

eu? Sind sie unabhängig von diesen und gehen sie neben ihnen

her, oder können sie auch aus ihnen entwickelt sein? Mit

andern Worten : kann ein «, das erst nach der landläufigen An-

nahme aus ei hervorgegangen ist, selbst noch fallen? Dürfen

wir also eine Reihe ei-f-0 aufstellen und ebenso eine Reihe
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ett'U-O? Die herrschende Ablautslehre verbietet das natürlich.

Ob mit Kecht, scheint aber zweifelhaft. Aber wir haben schon

gehört, daß uns die bisherige Dreiheit der Stufen nicht zu ge-

nügen scheint, daß wir uns auf eine Yermehrung der Stufen

gefaßt machen müssen (S. 52). Doch soll darüber noch nicht

entschieden werden. Dafür ist die Lehre noch zu neu und der

Stoff zu wenig gesammelt. Doch kommen wir zum Schluß noch

einmal kurz auf diesen Punkt zurück (S. 75).

Einstweilen verzeichnen wir die Beispiele, in denen dieser

Schwund vorzuliegen scheint, und zwar möglichst kurz, ohne

viel Belege und ohne jeweils alle Angehörigen einer Familie

aufzuzählen. Dazu zwingt uns nicht nur die Beschränktheit des

Raumes hier, sondern auch die Erwägung, daß sich in viele

heute für einheitlich ausgegebene Familien ganz wildfremde, un-

berechtigte Eindringlinge eingeschlichen haben. Zudem könnte

allzuviel Ballast die Beweiskraft unserer Gründe eher schwächen

als verstärken.

Wir beginnen mit dem Schwund des inlautenden i und w,

für das wir wegen der Wichtigkeit der Erscheinung auch die

meisten Beispiele anführen, und reihen daran nur eine Aus-

wahl von Beispielen für den Schwund des anlautenden und des

auslautenden i und w, fügen daran aber eine kurze Besprechung

einiger hier einschlagender allgemeiner Erscheinungen. Eine

Sonderstellung nehmen auch die Fälle ein, deren Wurzel i und u

(und ihre Yerbindungen) gleichzeitig nebeneinander enthalten,

in denen also die Lautfolgen ejeu oder ewei enthalten sind.

Denn diese Wurzeln sind wichtig für die Frage der Wurzel-

variation.

Die folgenden Beispiele — deren Grundform auch nur

annähernd und ohne Rücksicht auf kleine Abweichungen ange-

deutet ist — sind von mir übrigens nur gelegentlich im Laufe

der letzten Jahre aufgezeichnet worden, so wie sie mir auf-

gestoßen sind. Sie berühren sich mit manchen Fällen, die aus

andern Gründen und in anderem Zusammenhang verzeichnet

worden sind von J. Schmidt in seinem 'Yokalismus', von Thum-
eysen in seinem Aufsatz über 'vokalisches z im Indogermanischen'

(KZ. 30, 351) und von P. Persson in verschiedenen Teilen seines

Buches über 'Wurzelerweiterung und WurzelVariation', aber auch

von Fick in seinem 'Wörterbuch'. Eine absichtliche, sorgfältige

Durchmusterung des älteren sprachwissenschaftlichen Schrift-
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tums, vor allem der etymologischen Untersuchungen, z. B. Potts

Forschungen, würde jedenfalls noch viel mehr Ausbeute liefern.

Doch lassen wir jetzt die Formen selbst reden.

I. Wortinlaut.

a) Schwund von i

1. raik- : rk- : ahd. reh *Reh', mhd. rech^ ags. rähdeor^

an. rä., nhd. Ricke 'Kehgeiß' (ahd. "^ricchd)\ — ai. rsya- m. 'der

Bock einer Antilopenart'. Vgl. Kluge EtWb. unter 'Reh'.

2. ghereis- : ghers- : an. griss m., engl, grise 'Ferkel' : ai.

ghrsti- ghfßvi- m. 'Eber'; griech. xo^poc (aus xopQoc?). Vgl.

J. Schmidt Yoc. 2, 458. H. Pedersen KZ. 36, 333.

3. eriq- : erq- : ai. liksä f. 'IN^isse, Lausei', lat. ricinus 'Yieh-

laus, Schaflaus'; — lit. erke 'Schaflaus', lett. eme 'Kuhmilbe',

alb. ergis 'kleine Laus', arm. o{r)dHl *Msse, Lausei'. Pedersen

KZ. 36, 329.

4. steriß- : sterg- : lat. strix strigis 'Ohreule', griech. crpiTH

(-TToc) 'Nachtvogel'; — griech. xöpToc 'Geier', an. storkr 'Storch',

ahd. storah. Fick Wb.^ 1, 570.

5. qekiq- : qek-q- : ved. kaiikä f. 'Wiesel', lit. szeszkas^

sz4szka f. 'Htis', lett. sesks 'Iltis'. Fick* 1, 22.

6. qrimi- : qrmi- 'Wurm' : ai. krimi- m.; — ai. kfmi-,

lit. kirmis m.

7. esiqä : osqo- 'Esche' : aksl. jasikai, — ahd. asc m., mhd.

aschj an. askr.

8. ghereizdh- : gherzäh- 'Gerste' : griech. KplOri (aus

ghrizdh- ?) ; — ahd. gersta, lat. hordeum. Ygl. Walde KZ. 34, 528.

9. eleimo- : elmo- 'Ulme' : kjmr. llwyf (aus ^leimä), ir.

lern] lat. ulmus (aus olimus?); — ahd. elmboum^ an. dlmr. Pedersen

KZ. 38, 313f.

10. melit- : melt- 'ein Gewächs' : griech. ßXitov 'Küchen-

gewächs, Melde'; — ahd. molta midda^ mhd. motte mtdte, mhd.

mndd. melde.

11. wereid' : wfd- 'Wurzel' : griech. peiZ^a ^iZia, lesb.

Fpicöa; — got. waurts^ lat. rädfx^ griech. pdöiH, pdöajuvoc. For-

tunatow KZ. 36, 37.

12. wereik- : wrg- 'Heidekraut' : griech. IpeiKri, SLiT.froech^

nsl. vres^ aksl. vrestm 'September' (Heidekrautmonat); — lit.

virzys 'Heidekraut'. Fick* 1, 555.
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13. werip- : werp- : griecli. piiji -ttoc 'Flechtwerk von jungen

Zweigen, Schilf, Kohr oder Binsen'; — griech. pijüip 'biegsame

Eute', paTTic 'Kute'; lit. verpiü v^rpti 'spinne'. Doch vgl. auch

lit. verbä 'Weiden- oder Birkenrute', vlrbas 'Reis, Rute', aksl.

vriba 'Weide'. J. Schmidt Yoc 2, 318. 332. Persson 165.

14. kwereis- : kwers- : ahd. hris 'Zweig, Reis', an. hris

n. 'Staude, Gebüsch, Reisig'; — ahd. hurst 'rubus', hörst 'silva,

frutectum', aksl. chvrasU^ russ. chvorosU 'Reisig'. J. Schmidt 2,

458. Vgl. No. 64.

15. Q^'eriwä : g^erwä 'Hals, Nacken' : ved.^nm' f. 'Hinter-

hals, Nacken', aksl. griva f. 'Mähne', grivina f. 'Halsband'; — gr.

aeol. öeppa, ion.-att. öeipr), dor. bripa. Fick* 1, 35.

16. qereip- : qerp- : an. hreife 'Handwurzel', lit. kreipti

'drehen, wenden'; — griech. KapTTOC 'Handwurzel', KapTrctXijaoc

'geschwind', Kapiraia 'ein Tanz'; got. hairhan^ ahd. hwerfan 'sich

drehen, hin- und hergehen'.

17. qiriq- : qirq- 'Kreis, Ring' : griech. KpiKoc; — griech.

KipKOUj 'mit einem Ring festbinden' (Aeschyl.), lat. circus, ir. cercenn.

18. qwerino- : qwerno- 'Schüssel' : lat. scrinium 'zylinder-

förmige Kapsel', aksl. okrim 'Becken'; — griech. Kepvoc 'Opfer-

schüssel', an. hverna 'Becken', got. hairnei 'Hirnschädel'. Vgl.

auch av. skar^na- 'rund'. Persson 165.

19. eleiso : elso- 'mager' : lit. Usas 'mager', lysti 'mager

werden', aksl. lidvb 'expers, privatus'; — lit. alsä 'Müdigkeit',

alsüs 'müde'.

20. doligho- : dlgho- 'lang' : griech. öoXixöc :
— ai. dfrghd-^

aksl. dhg^^ lit. Ugas.

21. ghereis- : ghers- : as. mhd. gris 'grau, greis'; — av.

zar*st/ant- 'alternd'. J. Schmidt 2, 458.

22. ghelito- : ghelfo- : ai. hdrita-^ av. za^rita-] — ai. hätaka-

'golden', aksl. zlato 'Gold', got. gulp.

23. Qheneidh' : ghendh- 'Duft' : griech. Kvic(c)a 'Duft,

Qualm' « *KvTOca), lat. nidor « *gnidor)^ an. hniss 'Geruch'; —
ai. gandhd' m. 'Duft'.

24. qonfd- : qond- : griech. kovic -iboc *Eier der Läuse,

Nisse', KviZiuj 'ritze, kratze, schabe', ags. hnitu^ ahd. hniz f. *Niß,

Lausei', alb. Qent « *qenida)\ — lit. kandls 'Motte', kdndu 'beiße',

aksl. kqsati 'beißen'; griech. Kvab-dWuj 'kratze, reibe, kitzle*.

25. seinew- : snew- 'Sehne* : griech. ivec 'Sehnen', iviov,

ahd. senawa\ — ai. snävan-. Thumeysen KZ. 30, 352.
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26. pereik- iperk- : ]it preszas 'Mal, Fleck auf der Haut*;

— griech. jrepKOC TrepKvoc 'schwarzblau', TrepKr) 'Barsch', ai.

pfsni- 'gesprenkelt', ahd. forhana 'Forelle', ir. earc 'gesprenkelt*.

J. Schmidt 2, 491.

27. pereiq- : perq- 'gegen' : apreuß. priki {preiken)\ —
aksl. preko^ russ. perekb. J. Schmidt 2, 491.

28. keleip- : kelp- 'schützen, heKen' : an. hlifa 'beschirmen',

ÄZ//* 'Schutz, Schild'; — lit. szHpti 'helfen', paszalpä 'Hülfe'; vgl.

got. hilpan.

29. bheleiß- : bhelg- 'glänzen' : ahd. hlihhan 'glänzen', mhd.

blichen 'glänzen, erröten', ags. blican 'glänzen', ahd. bleih^ mhd.

bleich^ ags. bläc 'bleich', lit. bllgstu bllgsti 'aufleuchten', aksl.

bliskati 'funkeln'; — ai. bhdrgas 'Glanz'.

30. sqeleid- : sqeld- 'zerreißen' : ahd. slizzan, as. ditan

'zerreißen', ags. slitan; — lit. skeldeti 'platzen, bersten', griech.

KXdccai « K\dö-cai) 'brechen, abbrechen' (von Zweigen).

31. spheleit' : sphelt- 'spalten' : mhd. spitzen 'spleißen', engl.

to split^ mhd. splitter m. f. 'Splitter'; — ahd. spaltan 'spalten',

ai. sphutäti 'platzen', sphotayati sphätayati 'spalten' ; spelte 'Lanzen-

splitter', got. spüda 'Schreibtafel'.

32. s{w)eleiq- : solq- 'Weide' : griech. eXiKri, lat. salix,, air.

saü (sailech)'^ — ahd. salaha 'Salweide', an. selja, ags. sealh. Vgl.

Hoops IF. 14, 481. Solmsen KZ. 33, 283.

33. selip- : selp- 'Fett, Butter' : griech. Xittoc tö 'Fett',

XiTTttpoc 'fett, glänzend', Xiira 'mit Öl'; — ai. sarpis- n. 'ge-

schmolzene Butter', srprd- 'schlüpfrig, fett, glatt', griech. ^Xttoc"

?Xaiov, cxeap Hes., got. salbön 'salben'. Doch könnte man salbön

ebensogut zu griech. dXeiqpuj stellen.

34. {we)leip- : welp- : lat. volup 'vergnüglich, gerne', volup-

tos; — griech. XiTTTOiuai 'begehren', preuß. palaips 'Gebot', lit.

ISpti 'befehlen'; — griech. eXiric.

35. seleig^- : s/g— : griech. Xeißuj ^träufeln, fließen lassen,

vergießen'; — ai. srjäti 'entsendet, gießt aus' (Regen, Ströme,

vedisch).

36. gheltd- : ßheld- : griech. xeXiöiuv 'Schwalbe', Ki-xXi21ui

'kichere'; — ahd. gelzön 'ertönen', an. gelta. Persson 221.

37. bhelid- : bheld- : griech. (pXiödtu 'platzen, aufschwellen,

überfließen'; — eqpXaöov 'zerriß', ahd. üzar-pulzit 'ebullit'.

38. melinä : molnä 'Hirse' : griech. |ueXivri; — lit. malnos

pl. f. Fick* 517.
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39. meleit- : melt- 'mild' : got. hleips 'freundlich, barm-

herzig', an. hlidr *mild, sanft'; — got. mildeis *mild'; vgl. auch

griech. |ne\i, lat. mel und Hirt Abi. 122.

40. ereile- : erk- 'reiße auf : griech. epeiKUj 'reiße auf,

zerbreche, durchbohre, intr. berste', lat. ri(c)ma 'Riß, Spalte*, ai.

risdti 'rupft, reißt ab', risfa- 'zerrissen'; — ai. arsa- m. 'Ver-

letzung*, ved. arsasänd- 'zu schaden suchend, boshaft', ved. f-ksa-

m. 'Yerletzer', r^ßd- 'kahl'. Ygl. auch lit. je'rkä 'Schlitz*.

41. tereigtf- : terg^- 'streiche, reibe' : griech. xpißu), lat.

trivi Perf., ags. strican^ ahd. strihhan^ aksl. strigq 'scheren', lat.

striga 'Strich', got. striks^ ahd. strich 'Strich', streihhön 'streifen,

streicheln* ; — lat. tergo 'wische ab' ; auch griech. ciepTuj 'liebe'

(eigentl. • 'streichle') ?

42. wereigh^-: wergh^- 'werfen' : griech. pitttuj (^ppiqpriv,

aber piTiri) ; — got. wairpan 'werfen*, aksl. vrbgq 'werfen'. Doch

vgl. Zupitza, Grutt. 30.

43. s{e)reip- : serp- : mhd. streif m. 'Streifzug', streifen

'gleiten, ziehen'; — ai. sdrpati^ griech. epiriu, lat. serpo. Dann könnte

lat. repo zu einer Stammform sereip- gehören.

44. weris- : wers- 'Gipfel' : griech. piov (Fpicov) 'Bergspitze*

;

ahd. nso 'der Riese', an. rise^ as. wrisilik 'riesig'; — ai. vdrs-

man- 'Höhe*, vdrsiyas- 'höher*, lit. virszüs, aksl. vrbchi 'Gipfel,

Spitze' ; auch lat. verrüca 'Warze' (aus *versuca) ?

45. weris- : wrs- : griech. pivöc 'Stierhaut' (tpivöc Hesych)

;

— ai. vrsan- 'Stier'. Thurneysen KZ. 30, 352. Auch die Zusammen-

stellung J. Schmidts Yoc. 2, 331 mit ai. varna- 'Decke' ließe

sich noch halten (Grundform *wersno-).

46. sqereid- : sqerd- 'schreiten' : ahd. scritan 'schreiten*,

as. skridan skridan^ an. skrtda 'kriechen, gleiten*; griech. (d)c-

Kapic (-boc) 'Springwurm*, (d)cKapiZ;iu 'springe, hüpfe* ; — griech.

KÖpöaH 'Tanz', mhd. scherzen 'fröhlich springen, hüpfen', ai.

kürdati 'springt, hüpft*. Ygl. J. Schmidt Yoc. 2, 457.

47. qeris- : qers- : Sii. kridati 'hüpft, tanzt, spielt' (sius krfzd-\

got. afhrisjan 'abschütteln', an. hrista 'schütteln' ; — lat. scurra

'Possenreißer', curro 'springe', mhd. hurren 'sich schnell be-

wegen' (aus germ. *hurz-).

48. bhereighU- : bherghu- 'röste' : lat. frictm (darnach

frigo anstatt *frivo)^ an. brime 'Feuer' (aus brig-men-); — lat

ferveo 'siede*, air. berbaim 'koche*. Anderseits raten ai. bhrjjdti

'röstet* u. griech. qppuYuj 'röste, dörre' zu einer Grundform

bhereweizgh^- (S. 711).
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49. ereiS' : ers- : ai. ri^yati 'nimmt Schaden', av. irisyeHi

raSäayeHi 'verwundet, beschädigt', an. rista 'to cut, slash'; —
ai. rßati 'stößt, sticht', r^ti- *Speer', av. ar^s- 'stechen, verletzen',

arsti' 'Speer'.

50. ivereid- : werd- : ahd. nzzan 'zerreißen, einritzen',

as. ivritan 'zerreißen, verwunden', ags. wrifan^ engl, to write

'schreiben', got. writs 'Strich'; — aksl. vredd 'laesio, vulnus',

ags. wrötan 'die Erde aufreißen', ahd. ruozzen.

51. qwereit- : qwert- : lit. skreczü skresti ''drehen^ ap-skritüs

'rund', skritulys 'Kreis, Kniescheibe', shrytis 'Radfelge' ; — griech.

KupTÖc 'gekrümmt', lat. cortina 'rundes Gefäß, Kessel', ai.

hrndtti 'dreht den Faden, spinnt'.

52. wereit- : wert- 'drehen' : ags. wridan 'drehen', an. rida^

ahd. ridan 'winden', mhd. reitet 'Drehstange'; — lat. verto^ ai.

vdrtate 'dreht sich', got. wairpan 'werden', lit. verczü vbrsti^ iter.

vartyti 'wenden', aksl. vrvteti 'drehen'; griech. paTdvr) 'Rührlöffel'.

53. tveroig^- : werg^- : got. wraiqs 'schräg, krumm', griech.

paißöc 'krumm, gebogen'; — ai. vrj- (vrnäkti) 'dreht, wendet',

WJiy^- 'krumm, falsch'. Lottner, KZ. 11,200.

54. ghereibh- : Qherbh' 'greifen' : lit. grehti^ got. greipan;

— ai. grbhnäti.

55. sph(tv)eriß- : sph(w)erQ- : griech. cqppTTotuj 'schwelle,

strotze' ; — ai. sphürjati 'bricht hervor', av. spar^ga- m. 'Zinken

am Pfeil', fraspar^ga- m. 'Schößling'. YgL J. Schmidt Yoc. 2,457.

56. qereiq- : qerq- 'tönen, schreien' : griech. eKpiKov, aksl.

krikb 'Geschrei', ahd. hreigir 'Reiher' ;— lit. kirkiü klrkti 'kreischen';

griech. KepKaH* iepaS Hes. ; ir. cerc 'Henne', apreuß. kerko f.

'Taucher, mergus'; ai. karkaras 'Rebhuhn'.

57. sqariph- : sqarph- : griech. cKdpTqpoc 'Griffel', CKapi-

q)do|Liai 'ritze auf (lat. scriho\ an. hrifa 'Harke', hrifa 'kratzen*,

lett. skripät 'einritzen, kratzen'; — lett. schkirpta 'Scharte'.

58. sqerid- : sqerd- : got. dis-skreitan 'biappriTvOvai', Ht.

skerdefi 'Risse bekommen, aufspringen (von der Haut)', mhd.

scherze 'abgeschnittenes Stück', aksl. oskrbdi 'instrumentuni la-

picidae'. Doch vgl. daneben sqerud- S. 69.

59. tereiq^- : terq^- : lat. trfcae 'Ränke, Possen* (eigentl.

'krumme Wege, Ränke'); — torqmo 'drehe', ai. tarkü- m. 'Spindel'

usw. J. Schmidt 2,360.

60. tereip- : terp- 'gedeihen' : an. ßrifask (preifsk) 'ge-

deihen* ;
— lit. tarpstü tärpü 'gedeihen', tarpä 'Gedeihen*, preuß.
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enterpo *es nützt', lett terpinät 'verbessern', griech. repTTiu 'er-

freue', ai. tr]päti 'sättigt sich'. J. Schmidt 2,460.

61. kereip- : kerp- : an. hrifa 'abrupfen, ausreißen*; —
lat carpOj griech. Kapiroc 'Frucht*, KpduTriov 'Sichel,' germ. harp(p)ö-

'Harfe' (ahd. Äar/a, ags. hearpe). J. Schmidt 2,460.Walde, Et. Wtb, 107.

62. wereit- : werd- : aschwed. vrida 'beschmieren, be-

spritzen*; — griech. dpöiu 'benetze', paiviu 'besprenge', ai.

ärdrd- 'feucht*. Oder unter einer Grundform ivereidh- : werdh-

zu griech. paO-aivoj 'besprenge'. J. Schmidt 2,460. Ygl. S. 75.

63. qereizQ^- : qerzg^- : griech. oiKpißnc ; — got. and-

hruskan 'untersuchen'. Fick* 394.

64. qereis- : qers- : lat. cnnis 'Haar'; — griech. Kopai

'Haupthaar', aksl. snstb 'Haar*, ahd. hurst 'Busch*. Daneben vgl.

:

lat. crista 'Kamm am Kopf der Tiere' ; — ahd. hursti 'cristas'.

Ygl. Nr. 14.

65. ßheris- : ßhers- : lat. Ä^rswto 'struppig, rauh' (aus *heri-

sütus); — ai. hr^yati^ lat. horreo, griech. x^ipdc 'Schrunde' (aus

Xepc-). Doch vgl. Ehrlich KZ. 39, 568.

66. pheriq- : pherq- : griech. cppiH -köc 'die rauhe Ober-

fläche (des Meeres), Gänsehaut des Menschen', cppicciu 'rauh

sein, sich emporsträuben, zusammenschauern, fürchten' (II., Find.);

— ahd. as. forhta 'Furcht', furihten {forahta) 'sich fürchten',

ags. fyrhto 'Furcht'.

67. steriph- : sterph- 'starren, steif sein': griech. crepi-

q)Oc; — griech. CTepqpvioc, lat. torpeo^ lit Ürpti^ aksl. utrbpeti; vgl.

ahd. sterban. Anderseits vgl. aksl. str^bh^ strbbikb 'hart' (Fick 571).

68. ereiq- : erq- : griech. piKVOC 'krumm, einwärtsgebogen';

— lat arcus 'Bogen'. Die sonst verglichenen germanischen

Wörter (got. arhazna usw.) bedeuten doch 'Pfeil', nicht 'Bogen'

!

69. tereibh- : terbh- : lat. tribus 'Gau', umbr. trifu; —
got. ßaurp 'Acker, Land', ahd. dorf 'Dorf', an ßorp 'Gehöft' usw.

70. ßheriS' : ghers- 'bestreichen' : griech. xpi(c)^ 'salbe*,

Xpic|na 'Salbe'; — ai. ghar^ati 'bestreicht', ghrßti- 'das Reiben',

russ. goröckb Curtius, Griech. Etym.^ 204, Fortunatow KZ. 36, 37.

71. stereid- : sterd- : an. strit 'schwere Arbeit', strita

'hart streben, sich anstrengen', streitask 'dass.'; — aksl. strada

'Arbeit, Mühe', stradati 'leiden'.

72. kwereip- : kurp- : kreip- : ahd. hrefn.^ mhd. r^/^'Stab-

gesteli zum Tragen auf dem Rücken' ; an. hrip n. 'hölzernes Ge-

stell, um Kohlen oder Torf zu tragen', mittelengl. rip 'Fischkorb'

;

Indogermanische Forschungen XXV. ö
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— ai. Mrpa- mn. 'geflochtener Korb zum Schwingen des Ge-

treides, Wanne*.

73. qeneibh- : qnbh- : lit. knlbU 'klauben, zupfen', knäbti

'kneifen*, ndd. knipen 'kneifen', mittelengl. nipen^ nengl. nip

'kneifen' ; — griech. Kvdcpoc, 6 'die stachligen Karden, mit denen

der Walker das Tuch aufkratzt', Kvaqpeuc 'Walker'. Doch könnte

die zweite Gruppe auch unmittelbar zu lit. knabu knabeti 'schälen',

lett. knäbt 'picken, zupfen* gehören. Sonst vgl. Kluge Et. Wb.
unter 'kneipen*.

74. seneit- : sent- : ahd. snidan 'schneiden*, ags. snidan;

— got. sundro 'abgesondert, allein', ahd. suntar 'für sich, be-

sonders', griech. ottep 'ohne'. Doch ließe sich ahd. snidan auch

auf die Doppelheit sqheneit- : sqhend- zurückführen und verbinden

mit av. skdfida- 'Bruch, Schlag', griech. cxevööXa, f) 'Werkzeug der

Schiffszimmerleute und Schmiede, vielleicht Zange', ahd. hantag

'scharf*, lit. kdndu 'beiße'.

75. kerei(p)mO' : kor(p)mä 'Reif' : an. ags.Änm 'Reif' (ahd.

hnffo rtfo 'Reif'); — lit. szarmä 'Reif. J. Schmidt 2, 457.

76. trito- : trto- 'dritter': griech. rpixoc, got. pridja^ av.

ßritya-', — ai. tTtiya-.

11. trftO' : trto- : griech. TpiioTeveia, ved. tritd- 'Name
eines Dämons', air. triath 'See', trethan 'Schlund, Strudel'; —
ai. trta- 'Name desselben Dämons' (AY). J. Schmidt 2, 332.

78. ieeleit- : kelt- 'Bergabhang' : griech. KXeiruc kXituc 'Ab-

hang, Hügel', lit. szlaitas 'Abhang', ahd. lita^ mhd. Ute 'Bergab-

hang' ;
— ahd. halda 'Bergabhang', hold 'vorwärts geneigt'.

79. kerei- : ker- : ai. sn-näti 'kocht', srätd- (ved.); — ai.

srtd' (ved.).

vrfnäti 'wählt' bezeugen nur die Grammatiker neben vrnitS.

80. qerei- : qer- : griech. Kpi-vuj 'scheide, unterscheide',

lat. cri'brum 'Sieb', Perf. cre-vi; got. hrai-ns 'rein', ahd. ri-tara

'Sieb', air. cria-ihar; — lat. cerno 'sichte, scheide* (oder doch viel-

leicht aus *cerfnö?).

81. qereiwo- : qerwo 'schief : lit. kreivas^ aksl. krim; — lat.

curvus (doch ist dies vielleicht auch aus *corwos hervorgegangen).

82. arei- : ar- : ai. riti- 'Bewegung, Lauf, Strom'; — lat.

arti' 'Andrang' in iners 'träge'. Persson 160.

83. {s)neiQh^ : (s)ni(s)nßh^ : griech. veiqpei 'es schneit', lat.

nix 'Schnee', got. snaiws] — lit. snlnga 'es schneit', lat. ninguit

(beide vielleicht aus *$ni-snfQhf*-Mi).
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84. ai. hi-nö-ti 'treibt an, reizt'; — ai. h-nu-t4 Vertreibt*,

mit apa- 'lehnt ab, leugnet', mit ni- 'bittet ab, verschweigt'.

85. Isitsemita 'Fußsteig, Pfad'; — got. sinßs {-ßis) 'Weg,

Keise', air. sä 'Weg' (aus sent-, semt-).

b) Schwund von ti.

1. sqeleuph- : sqelph- : griech. KeXüqpoc t6 'Hülse, Schale

(vom Ei, von Früchten)' ; — ahd. sceliva 'Schale von Obst- und
Hülsenfrüchten', mhd. schelfe.

2. geleud' : geld- : ahd. chlöz 'Ball, Spielkugel', mhd. Uöz
'Klumpen, Knollen, Kugel' ; — ai. gudd- 'Kugel, Spielball, ge-

ballte Masse'; vgl. auch an. klöt 'Schwertknauf'.

3. bhelußh- : bhelß- : griech. Tro|u-qpö\uS (-Toc für -xoc)

'Blase'; cpXuKiic qpXuKxaiva 'Blase', oiv6-(p\u£ (-toc) 'weintrunken'

;

— got. balgs 'Schlauch', ahd. belgan 'schwellen', air. bolgaim

*schwelle', gallolat. bulga 'Sack', lat. follis 'Balg'.

4. bhwelot- : bhlot- 'Blatt' : lat. folium (aus %hvelotiom'^\

griech. cpOWov (aus %htiltiom ?) ; — germ. blada- 'Blatt' (ahd. blat^

ags. blced).

5. kolaudo- :koldo- 'lahm' : lat. claudus^ lit. kliaudä 'körper-

liches Gebrechen' ; — got. halts^ ahd. holz ; russ. koldyka 'Lahmer'.

Noreen, Lautl. 90.

6. eleuq- : elq- 'Hain, heiliger Hain, Tempel' : ai. lokds

'freier Platz', lat. lücus 'Hain', lit. laükas 'Feld, das Freie', russ.

lukd 'Aue', ahd. löh 'bewachsene Lichtung', ags. leah\ — lit. elkas

alkas 'heiliger Hain', got. alhs^ as. alah 'Tempel'; ags. ealh] griech.

dfXTic nach Thumb KZ. 37, 188 f. Wegen der Bedeutung vgl. Mogk
Grundr. d. germ. Phil.2 3, 395, der darlegt, daß die Örtlichkeiten

der altgermanischen Gottesverehrnng, die Haine und die darin

errichteten Tempel, mit dem gleichen Wort bezeichnet wurden,

weshalb ahd. karuc gleichzeitig erklärt wird durch 'nemus, lucus,

fanum, delubrum'.

7. eleudh- eldh- : griech. ^Xeucoiiiai, nXuOov; air. lod^ doUod

*ich ging'; — griech. flXGov, ^XGe.

8. leudh- : Idh- 'wachsen' : ai. rödhati vi-rodhati 'sproßt',

vi-riidh- f. 'Gewächs, Kraut', got. litidan 'wachsen'; — griech.

dtX0o|aai 'heil werden', ursprünglich wohl 'nachwachsen'. Viel-

leicht ist leudh- die gleiche Wurzel wie eleudh- und bedeutete

zunächst 'hervorkommen aus dem Erdboden und dgl.'.

9. sweleuq- : swelq- : sluq- : ahd. swelgan swelahan 'schlucken,

6*
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verschlucken', ags. swelgan\ — griech. XuZ!(ju 'schluchzen', XuyH

(XuTTOc) f. Mer Schlucken'; ahd. slüch 'Schlund, Kehle', mhd.

slüchen 'schlingen, schlucken', shwken 'schlingen, schlucken,

schluchzen'.

10. bhuleq- : bhleq- 'blicken' : griech. cpuXaH 'Aufseher^

Wächter', cpuXdccuj; — ahd. blic {blicches). Anders Fick* 1, 438.

11. bhelus- : bhels- : griech. cpXu(c)uj 'schwätzen', 9X110C

t6 'Geschwätz'; — ai. bhäsati 'spricht', lit. bälsas 'Stimme, Ton';

ahd. bellan 'bellen'.

12. (e)leuß' : (e)lß- : griech. XuYpoc XeuTaXeoc 'traurig, elend'^

lat. lugeo] — dXToc 'Leid, Schmerz'.

13. ßelübh- : ßelbh- 'aushöhlen, schaben' : griech. TX'Jtpu;

'aushöhlen', lat. glübo 'abschälen', ahd. klioban 'spalten' ; — YXdq)u>

'aushöhlen'.

14. melug- : melg- : got. miluks f. 'Milch', ahd. miluh; —
idg. melßö 'melke' (griech. djueXYiu, ahd. melchan^ ai. mrjdti 'wischt^

reibt ab', lit. müzu^ lat. mulgeo).

15. weluqO' : welqo- 'Wolf : griech. Xukoc, lat. lupus; —
ai. vfkas^ got. wulfs^ aksl. vhkb^ lit. wUkas. Doch vgl. S. 74.

16. fnelaudu- : meldu- 'blöde, weich, zart' : gemi. mlaudu-

'blöde , schwach , zart' (ahd. blöd% ags. bleap^ an. blaupr) ;
— ai.

mrdü-^ lat. moUis (aus moldu-is) ; aksl. mlad^^ kymr. blydd.

17. qeleus- : qels- 'treiben' : griech. K€Xeu(c)uj 'antreiben,

befehlen' ; — griech. KeXcai 'treiben'.

18. ereub- : erb- : lit. erube jerube'' Haselhuhn', lat. rubenis

'Birkhuhn', an. rjüpa 'Schneehuhn' ; — lett. irbe 'Feldhuhn', an.

Jarpe 'Haselhuhn' ; vgl. auch ahd. erpf 'fuscus', sm.jarpr 'braun'.

Yielleicht ist mit Rücksicht auf griech. opqpvri 'Finsternis, Nacht*

als Grundform ereubh- : erbh- anzusetzen, oder gar, wenn lit.

rmbas verwandt Aväre (Zupitza KZ. 36, 67), ereweibh-,

19. bherüs : bhers- : an. brüse 'Bock'; — schwed. barre

'Widder'. Persson 164 Anm. 1.

20. oreubh" : orbh- 'ein Fisch' : aksl. ryba 'Fisch', ahd.

rüppa rüpa 'Raupe, Quappe'; — griech. öpqpoc 6 'ein Meer-

fisch'. Doch vgl. Kluge Et. Wtb. unter 'Aalraupe'.

21

.

bharüß- : bharß- 'Luftröhre' : griech. qpdpuH, Isitfrümen

(aus früg-men) ;
— an. barke 'Kehle'.

22. sleruß- : slerß- 'Schlund' : griech. XdpuyH; — mhd.

slurc* Schlund', an. slark 'Schwelgerei', lat. lurcare (aus Hurgicare).

23. ßwerus- : ßrus- Teil' : griech. ßupca (aus ^ßurs-)
;
germ.



Der Schwund von idg. i und u. 69

"^kurs- (ahd. chursinna^ mhd. kürsen) ;
— germ. krus- (ahd. crusina^

ags. crusne 'FelF, crusen 'pelliceus').

24. (s)qereup- : (s)qerp- 'Schorf, Grind' : lett kmupa
*Grind, Warze', kraupis 'Ausschlag' ; ahd. Änoö *leprosus, scabiosus',

ags. hreof 'asper, scaber', an. hrjüfr 'grindig', hrufa 'Schorf ; — lit

kärpa 'Warze', lett. karpis] ahd. scorf 'Schorf, ags. sceorf^ an.

scurfur^ ahd. scurfen 'aufschneiden'.

25. qorud- : qord- 'klebrige Masse, Schleim' : griech.

KÖpvla 'Nasenschleim, Eotz, Schnupfen'; ahd. hroz rotz\ — ahd.

mhd. harz 'Harz', lat. scerda in muscerda^ sucerda. Doch vgl.

Walde unter muscerda.

26. ßhoruhho- : ßhoi'bho- : griech. KOpucpoc Kopuq)r|; —
preuß. garbs 'Berg", aksl. gt-bbi 'Rücken'.

27. tereug- : terg- : griech. ipuH rpuTÖc 'Most';— tapfaiviu-

TapdccLu Hesych. J. Schmidt Voc. 2, 337, Thumb KZ. 36, 180.

28. dhoruQ^- : dhrg^- : griech. Oöpußoc 'Lärm, Geräusch';

— lat. fragor 'das Krachen, Getöse' (mit g vor o).

29. erüq- : erq- : griech. epuKUj 'zurückhalten, abhalten' ;
—

lat. mxeo.

30. bhereugh- : brgh- : griech. ßpöxdo|aai (ßeßpöxa) 'brülle,

heule'; — ßpdx^ 'krachte, brüllte, toste'; ai. bfmhate 'brüllen

(vom Elefanten)'.

31. sqerüp- : sqerp- : lat. scrüpus 'spitzer Stein', scrüpeus

'schroff, steil' ; — griech. CKOpTrioc 'Skorpion, stachliger Meerfisch,

stachlige Pflanze'; ahd. scirbi 'Scherbe'.

S2. sqerout' : sqert- 'schneiden' : ahd.scrötan^ Sigs.screadian;

— ai. kyntäti^ lit. kertü ktrsti^ aksl. crhtq.

33. tereugh- : tergh- : griech. rpuxw 'reibe auf; — ai.

tfnedhi 'zermalmt' (tarh'\ aksl. tngqti trhgati 'zerreißen'. Delbrück,

Stud. I, 2, 137.

34. terüq^ : terqff 'durchbohren' : griech. TpüTrduü, tpuTTavov

'Bohrer'; got. ßairh 'durch', ags. ßurh, ahd. duruh durh; ahd.

derh 'durchlöchert', durhil 'durchbohrt', SLgs. ßyrel 'Loch'.

35. tereud- : terd- : lat. trüdo 'stoße, dränge', got. usßriutan

'beschweren', aksl. truditi 'quälen'; — ai. trnätti 'bohrt' (perf.

tatdrda).

36. wereng- : werg- : reug- : griech. epeuToiuai 'aus-

brechen', lat. erügo\ ahd. it-ruchen 'widerkäiien', ags. rocettan

'rülpsen'; — nhd. tvorgen tvorgsen 'unter Zusammenpressen der

Kehle schlucken'; dazu wohl auch ahd. würgen, mhd. würgen
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*die Kehle zusammenpressen'. Vgl. Heyne Wb. unter 'würgen*

und später S. 75.

37. werüQ- : werg- : lat. rüga *KunzeF (lit. raükas); — lett.

sawergt 'zusammenschrumpfen'. Zupitza Glutt. 170, KZ. 36, 68

Anm.,' Schrader KZ. 30, 481.

38. werus- : ivers- : griech. F€pu(c)iu 'ziehen, schleppen',

pucrdZiuj (aus FpucT-); — lat. verro 'kehren'.

38. perus- : pers- : ai. prusnöti 'spritzt', aksl. prysnqU

'spritzen'; an. frysa 'schnauben', schwed. frusa 'heftig hervor-

strömen'; — 8iLpf?cint- 'tropfend', Siv.parsuya- 'triefend', an. fors

'Wasserfair, lit. pursla 'Schaum vor dem Mund'.

38. hherüq- : bherq- 'drängen, stopfen' : lit. brukü hrükti

'drängen, zwängen' ; — lat. farcio, griech. q)pdccaj 'schließe ein,

verstopfe'.

39. orous- : ors- : 6pou(c)iJu 'stürze mich', ahd. rösc rösci

'behende', mhd. rüschen 'stürmen, eilig einhereilen, rauschen',

engl, to rush ;
— ai. ärsati 'bewegt sich', TraXiv-opcoc 'zurück-

fahrend'. Doch vgl. daneben ereis- : ers- in germ. risan 'steigen

oder fallen', und ai. drsati 'beweg-t sich' u. S. 73.

4tO. emereuq- : merq- : griech. djuapuccui 'funkeln', d)LiapüTr|;

aksl. mrbknqti 'finster werden', lett. mirdßt 'flimmern', got

maurgins 'Morgen'.

41. ereud- : erd- : ai. ruddti 'weint', lat. 7^udo 'brülle*,

lit. raudä 'Wehklage', ahd. riozan 'beweinen*, ags. r#otow 'weinen^

klagen'; — griech. dpbiu 'benetze*.

42. korwßgo- : kr^go — 'Spitze' : griech. KopujLißoc 'Spitze^

Kuppe'; — ai. sf^ga- 'Hörn, Bergspitze'.

43. swekuro- : swekro : griech. ^Kupoc, ai. svdsura- m.

;

— got. swaihra^ ai. svasrü F., lat. socrus.

44. Qwenei' (gunei-) : gns- : got. qino^ aksl. zena^ böot. ßavd;

griech. T^vri; — ai. gnd\ griech. )nvdo|uai?

45. sünu- : snusä : ai. sünü- 'Sohn', av. hunus^ aksl. symy

got. sunus; — ai. snu^ä 'Schwiegertochter', aksl. smcha, griech.

vuoc, lat. nurtiSy ahd. snura 'Schnur'; sonst vgl. ai. stri f. 'Weib'.

46. stenugh' : stet^gh- : griech. ctövuH (-uxoc) 'scharfe

Spitze, Schneide, Schere*; — got. ics-stigqan 'ausstechen', ahd.

stanga stengil\ griech. cidxuc 'Ähre'.

47. qeneut- : qent- : got. hnüßo 'Stachel'; — gr. Kevreui.

48. griech. dKavuG- : dKavO- : griech. kvuOoc diKavOa

^iKpd Hes; — dKavOa. Thumb KZ. 36, 191.
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49. teruno- : trn(o)- : täruna- adj. *jung, zart', subst. n.

'Schößling'; — ai. tfna- nan. 'Grashalm, Kraut*; got. Paurnus

'Dorn', ahd. dorn\ abg. trm^ *Dom'.

50. meugh- : rngh- : mühyati *wird irre, verwirrt', mögha-

*eitel, zwecklos'; — griech. dxXuc 'Finsternis, TodesdunkeF.

51. kleu- : kl- 'hören': griech. KXeoc IkXuov, ai. srutä-\ —
ai. sj'mti 'hört'. Doch vgl. Persson 149 Anm.

52. weläu- : lau- : griech. dXuj-vai (IXeiv); — griech. Xr|tc

'Beute*. dTToXauuj, lat. lucrum^ aksl. lovb 'Beute', got. laun.

54. werüp- : tverp- : rüp- : ai. vdrpas n. 'Scheinbild, Bild'

;

— ai. rüpa- n. 'Gestalt'. Zupitza KZ. 36, 68 Anm.

c) Schwund von i oder u.

Wie steht es nun angesichts des Vorausgehenden mit

Wurzeln, die i- und ti- Verbindungen nebeneinander enthalten,

die also eine Lautfolge ejeu oder ewei aufweisen? Ist nur i ge-

schwunden ? Oder nur u ? Oder beide abwechselnd ? Es scheinen

tatsächlich mehrere Fälle vorzukommen, mindestens die beiden,

daß nur i verschwunden ist, oder daß i und u umschichtig ver-

schwunden sind. Man betrachte die folgenden Beispiele:

a) Schwund von i:

1. seweiq- : seuq- : an. svig 'a bend, curve, circuit*; — lit.

suku sukti 'drehen'. Persson 192.

2. seweit' : seut- : an. svida 'sengen', ahd. sivedan 'langsam

dampfend verbrennen'; — ahd. siodan 'sieden', an. sjöda.

3. saiwel- : swel- : got. saiwala 'Seele'; — an. sfücela 'Rauch,

Qualm, Hauch'.

4. ed{e)weis- : deus- : ai. d'oSßmi 'hasse', griech. obuccacGai

'zürnen, grollen'; hierher gehört wohl aber kaum ai. dü^yati

'schlecht werden', auch wohl nicht die Vorsilbe diis- (ai. duh-^

dur-^ duä-^ griech. buc- in buc|U€vr|C bucxXeric usw.), die sich eher

an ai. doSa- m. 'Fehler, Mangel' anschließt.

5. eweidh- : eudh- : griech. lOuc (aus FiOOc); — griech. euBuc.

6. eweiti- : euti- 'Genuß' : ai. vül- 'Genuß, Opfermahl'; —
an. üti- 'Genuß', PI. 'Gegenstände des Genusses, Speisen usw'.

7. aweid- : aud- : griech. dFeiöuj 'singe*, air. faed 'Ruf,

Schrei'; — griech. aubri 'Stimme'.

8. öwiS'.öuS'.^i. ävis- 'offenbar', griech. dFic-Oköai zu d-

cGecOai; — griech. ouc 'Ohr', lat. aus-ctdtare, auris.
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9. qoleiw- : qolw- : lat. cUvus (aus *cloivos)^ got. hlaiw ;
— lit.

kalvä 'Hüger.

10. qoloino- : qolno- 'HügeF : got. Mains m., an. klein f. *Fels-

vorsprung' ; — lat. collis (aus '^colnis\ lit. kälnas 'Berg', an. hallr

*Hüger.

11. kereiwo- : kerwo- : griech. xpiFoc 'Widder'; an. hreinn^

ags. Äräw 'Renntier' ; — lat. cervus 'Hirsch', apreuß. sirwis 'Reh',

ahd. hiruz^ an. Än/^r 'Widder' (aus "^/cerü-d). Doch vgl. Kluge unter

'Renntier'.

12. (meijew-): meiw- : mw- 'besudeln' : griech. iniFaivuj

juiFapoc ; — griech. d-)Liu-|LiiJüv ; ai. mü-tra- 'Ham', av. müßra-

'Schmutz'. Ygl. auch Persson 155.

13. (spejew-) : spiw- (spjü-) : spü- 'speien' : got. speiwan,

ai. sthivati^ lit. spiduju^ aksl. pljujq ;
— lat. spütum^ griech. ttöti^uj.

Vgl. noch Persson 157.

Sonst vgl. noch die ähnlichen Yerhältnisse bei der Sippe

von ai. mfvati 'bewegt' (Persson 156) und von srtvyati 'mißrät'

(Persson 157).

14. {eisalejewe-) eisleu- : saleiw- : sleu-.saliv 'Schlamm'

:

griech. iXuc (aus fs/w-); — hitsaliva\ — griech. \ö|ua, mhd. stiere

'schmierige, klebrige Masse'; ahd. sah 'schmutzig', mhd. sal{salwes)

m. 'Schmutz', adj. 'schmutzig'. Anders Reichelt KZ. 39, 5 f.

b) Schwund von i und u nebeneinander:

1. (speweid-) : sp{w)eid' : speut- : germ. spitu- 'spitz' (ahd.

spizzi 'spitz'; ahd. spiz^ spizzes m. 'Bratspieß', ags. spitu)
-^

— germ.

speuta- 'Kampf-, Jagdspieß' (ahd. spioz m., an. spjöt n.).

2. (peweik-) : piveik- : peuk : griech. TiiKpoc 'spitz, scharf,

bitter', Isitpüum 'Wurfspieß' (aus pidum\ ahd. fehjan 'hassen', lit.

p^ktas 'böse', air. öech 'Feind' ; — griech. ireoKaXiiuoc 'bitter', exe-

TTeuKrjc 'spitzig'.

3. (dhereweigh-) : dher(w)eiQh' : dhereußh- : dh(e)rßh-:

griech. raplxoc 6' Pökelfleisch, Mumie', tapixeOui 'einbalsamieren';

— germ. drüg(a)- 'trocken' (as. drukno drokno^ ags. dryge\ an.

draugr 'trokenes Holz' ; — griech. xdpxoc t6 'Leichenbestattung',

Tttpxuuj 'feierlich bestatten*.

4. (leweid-) : l(w)eid- : teud- 'klein' : got. leitils^ a^nJitilt]

— ahd. luzil liuzil^ as. luttil^ ags. lytel'^ serb. lud 'klein'.

5. (sejewe-) : seiw- (sjü-) : sü- : sei- 'nähen': M.shyati^ syütd-

'genäht', syäman- n. 'Band, Riemen, Zügel' ; — sütra- n. 'Faden'

;

— ai. sUu' 'Band, Fessel', griech. ijudc 'Riemen', ahd. seil 'Seil', as.
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sfmo 'Riemen', ahd. silo 'Riemenwerk des Zugviehs', aksl. silo.

Vgl. noch Persson 156 f.

6. {ewereiS') \ eivers- \ reis- 'herunterfallen' (vom Regen)

:

griech. ^epcn Fepca epcr] 'Tau'; ai. vdrsati 'es regnet', varm- m.

•Regen' ; air. frass 'Regenschauer' ; — germ. risan 'steigen, fallen',

mhd. risel 'Tau, Regen, Hagel'.

c) Schwund von u\

(dejewe-) : deiw- : dei- 'Himmel, Licht, Tag' : ai. divd-

*Himmel, Tag', griech. euöi(F)oc 'heiter' ; — lit. denä^ got. sinteins
;

ai. dina- 'Tag', lat. nundinae^ aksl. ddm; air. denus 'Zeitspanne'

(alles dies aus einer Urform "^dejewen-) ; sonst vgl. noch ai. adyd-

*heute', sadyds. Ähnlich Reichelt KZ. 39, 49.

In dieser Weise, durch Annahme einer längeren Lautfolge

ewei^ ließen sich aber noch mehrere andere Doppelformen mit

i und u vereinigen, wie ereip- und erewp- 'reißen', sqereip- und

sqereup' 'schneiden, schärfen' usw. Es ist auf solche Beziehungen

im Vorausgehenden ja mehrfach hingewiesen worden.

Ferner stellt sich aber möglicherweise auch u- in ^vbhöi

'beide' unmittelbar zu lat. vi- in mginti^ unter Voraussetzung

einer Grundform ewei^ die in griech. eFei-Koci vorläge.

Schließlich sind so aber auch noch verschiedene scheinbar

ganz auseinandergehende Formen des Personalpronomens der

zweiten Person des Plurals unter einen Hut zu bringen. Wenn
man von ejewes ausgeht, erklärt sich daraus einerseits *7ws (av.

yüs^ got jus usw.), anderseits *^ws in ahd. imvei' (aus iuzwer)i

drittens *we8 und wös in lat. vester und dös, viertens aber sowohl

*is in got. üwis als auch *us- in dem von Thurneysen (KZ. 27,

175) vorausgesetzten '^'usme "^ussme. Ja schließlich könnte sogar

die alte Partikel *sme (ai. sma) so etwas wie ein erstarrter alter

'ethischer Dativ' sein. Man müßte nur die nötige Reihe von

Ablautstufen ansetzen. Dagegen erklärt sich ahd. ir 'ihr' wohl

einfacher als eine auf germanischem Boden entwickelte schwach-

tonige Nebenform zu got. Jws; denn ahd. n^'met ir 'nehmt ihr'

verhält sich zu got. nimip jus ungefähr geradeso wie ahd. sunt

*die Söhne' zu got. sunjm.

n. Wortanlaut und Auslaut.

Nachdem so der Schwund von i und u für den Inlaut

gesichert scheint, kann man auch die Folgerungen ziehen für

den Wortanlaut und den Wortauslaut.
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a) Schwund von i und u im Wortanlaut.

Einzelne Beispiele, in denen i und u im Anlaut geschwunden

sind, haben wir aus andern Gründen schon im Vorhergehenden^

unter den Inlautsbeispielen verzeichnen müssen. Es waren das

Fälle wie eisaleu- (S. 72) oder wie ewereis-^ besonders aber alle

jene Gebilde, denen wir oben die Anlautsform we- zugewiesen

haben, wie weleip- (S. 62) oder wereug- (S. 69). Yon diesen letzteren

werden wir gleich noch ausführlicher reden.

Vorher verzeichnen wir einige vereinzelte Formen, die im

Anlaut i oder u verloren haben. Es sind

1. eireS'-.res- : lat. ira *Zorn' (aus *irsa)^ a.i.irasydti 'zürnt',

irsyati 'beneidet'; — ags. räsettan 'rasen'.

2. ewesu- : su- : ai. vdsu- 'gut', air. flu 'würdig, gleich';

got. imiza 'besser'; — ai. 8U- (in sumanas- 'wohlgesinnt' usw.).

3. ubhöi- : hhöi 'beide' : ai. ubhd\ — got. hai.

4. ujper : per- 'über, oben' : griech. uirep, ai. upäri 'oben',

ahd. über, ubiri; — per- in ^per-sio- '^per-sti- 'das Obenstehende'

(ai. prsthd- n. 'Rücken, Gipfel, Berggipfer, ahd. first m. 'Spitze

des Daches, First'). Osthoff IF. 8, 3.

Wichtiger ist aber ein anderes: die Gestaltung des An-

lauts der kurz zuvor erwähnten, mit w beginnenden Wurzel-

formen. Hier scheint nämlich w bald in konsonantischer Geltung

erhalten zu sein (als w)^ z. B. in got. wraiqs^ bald in vokalischer

(als u\ z. B. in ai. urü- 'breit' (neben der Grundform ewereu-\

bald aber auch weggefallen zu sein, wie wir gleich sehen werden.

Es geht wohl nicht an, die erste Doppelheit, w und w,

durch eine idg. Unterscheidung von 'spirantischem', mit Reibungs-

geräusch erzeugtem w und vokalischem, ohne Reibungsgeräusch

erzeugtem u erklären zu wollen, da mir dieser Unterschied auch

sonst wenig gesichert erscheint. Eher kommen schon Urdoppel-

formen wie ewe- und we in Betracht oder jüngere Spaltungen im

Satzzusammenhang. Die Formen, in denen w erhalten ist, sind

— als ohne weiteres verständlich— oben mit verzeichnet worden.

Hier haben wir noch eine Auswahl von Beispielen zusammen-

zutragen, in denen w und u sowohl erhalten wie geschwunden

sind. Es sind u. a. folgende Fälle:

1. ewerewe- : rewe- : griech. eupuc, ai. vdnyas; — ai. urü-

'breit*; — av. ravanh 'das Weite', lat. rüs 'Land*, got. rüm n.

•Raum'.
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2. werdh- : erdh- : griech. öpGöc (dor. ßop8ö-), ai. vdrdhate

'erheben, wachsen machen'; — ai. ürdhvd- *hoch'; — lat. arduus^

gall. ardu- in Ärdtienna silva^ ir. ard *hoch, groß', av. *r^dwa-

•hoch'.

3. weleuq- : leuq- : lat. Volcanus] ai. vdrcas- 'Glanz, Lebens-

kraft', av. var'cah- 'Kraft, Tatkraft' (?); — griech. d-F\aH* XajUTTpüuc

Hesych; — ai. tdkä 'feurige Erscheinung, Meteor'; — griech»

XeuKÖc, lat. lux.

4. wers- : ers- : ai. vdrßati 'regnet' usw.; — ai. dr^ati

'fließt'.

5. wersen- : ersen- : ai. vfsan- 'Mann, Männchen', av.

varäni-j lat. verres'^ el. Fdppr|v; — ai. rßdbhd- 'Männchen, Stier',

av. arsan- 'Mann'; griech. dpcriv.

6. weleuq- : leuq- : ai. vfkas 'Wolf; lit. wUkas; got. wulfs\

— griech. Xukoc lat. lupus.

7. weleup- :leup' : lat. vulpes 'Fuchs' (aus *velupes); griech.

dXujTTTi5 (aus Falöup-?)\ lit. mlpiszys 'wilde Katze'; — av. urupis

'eine Art Hund', raopis 'Fuchs, Schakal'; ai. lopäsd-s 'Schakal,

Fuchs'.

8. wereid- : rd- : griech. peila pila 'Wurzel', got. waurts

'Wurzel' ; — lat. rädix (aus vrädix ?) ; — got. aurts 'Kraut*.

Auch diesen letzten Fällen ist — da ein Präfix ent-

sprechend ai. am und lat. au doch nicht überall angetreten sein

kann — einfach beizukommen durch Annahme einer größeren

Zalil von Ablautstufen : wereid- ureid- reid- rid- fd-.

Man hat für die Mehrzahl dieser Formen ja bisher einen

Wandel von wr zu ru^ und von wl zu lu vorausgesetzt; aber diese

Voraussetzung ist bei unserer Annahme nicht nötig, und un-

möglich für die inlautenden Fälle wie tereud-^ in denen nur

truxi- zu trud- werden konnte, also doch nur die einfache

Schwächung vorliegen kann.

b) Schwund von i und u im Wortauslaut.

Bei dem Wortauslaut handelt es sich hauptsächlich um
ganz bestimmte Formenklassen, der Wortbildung oder der Fle-

xion; man hat sie bisher mit Hilfe von Suffixen erklärt. Da
es bekannte Erscheinungen sind, braucht es jeweils nur eines

kurzen Hinweises.

Durch Schwund von i erklärt sich wenigstens das

Nebeneinander
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1) des 'Wurzelnomens* und des i- Stammes in Fällen wie ai.

rc- 'Glanz' u. arci- 'Stahl', ai. mdhi- 'groß' und mah-^ usw. (Thumb,

KZ. 36,189).

2) der sekundären Yerbalendungen ohne i und der pri-

mären mit % also ai. dbharam und bhärämi^ dbharan(t) und hhdranti.

3) der endungslosen Lokative und der Lokative auf -i,

also von Formen wie mürdhdn und mürdhdni {mürdhni).

Yielleicht fällt aber von hier aus schließlich auch Licht

auf die verschiedenen Ausgänge des pluralischen Lokativs, also

ai. 'SU und griech. -ci. Doch wollen wir darüber hier nichts weiter

ausmachen.

Heidelberg. L. Sütterlin.
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Zur 'Sonanten'-Frage.

Wie alle anderen derartigen Fragen, so ist auch die So-

nanten-Frage keineswegs eine rein phonetische Frage. Sie kann

ja auch als ein Stück einerseits der Sprachpsychologie, ander-

seits der Gnoseologie oder Erkenntnislehre betrachtet werden.

Objektiv genommen existieren ja weder Sonanten, noch

Sprachlaute überhaupt. Es existieren nur rein individuelle phone-

tische Sprachvorstellungen und deren verschiedenartigste Kom-
binationen. Diese Vorstellungen und derer Kombinationen aber

wiederholen sich bei allen Individuen derselben Sprachgenossen-

schaft in ungefähr derselben Weise, und diese Tatsache gibt uns

Recht, von DurchschnittsVorstellungen einer gewissen Stammes-

sprache zu reden. Die Existenz solcher Vorstellungen wird durch

den unaufhörlich vor sich gehenden Prozeß des sprachlichen

Verkehrs bekundet. In diesem sich fortwährend vollziehenden

Prozesse unterscheidet man einzelne Sprechmomente und von

diesen Sprechmomenten abhängige Eindrücke.

Einzelne Phoneme, d. h. psychische Äquivalente von Sprach-

lauten, sind weiter nichts als kraft einer ur.'ewußten Abstraktion

gewonnene und von dem wissenschaftlichen Denken verwertete

Fiktionen.

In jeder in dieser Hinsicht 'zivilisierten"* Sprachgenossen-

schaft unterscheidet man drei Hauptkategorien normaler Be-

teiligten :

1. Unmündige und auf dem Wege zur Aneignung der

Sprache sich Befindende;

2. schon Sprechende, aber Schriftunkundige;

3. Lesens- und Schriftkundige.

Diejenigen, welche sich mit der Sonantenfrage beschäftigen,

gehören selbstverständlich zu der dritten Kategorie. Es müssen

also in ihrem Geiste bei der Betrachtung jeder solchen Frage

gleichzeitig schriftliche und lautliche, optische und akustische
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Vorstellungen auftauchen. Diese verschiedenartigen Vorstellun-

gen beeinflussen und durchkreuzen sich gegenseitig. Diese Be-

einflussung und Durchkreuzung gibt Anlaß zu mannigfaltigen

Verwirrungen und Mischungen der Begriffe. Und zwar wer-

den gewöhnlich lautliche, akustische Vorstellungen durch schrift-

liche, optische verdeckt und verwischt.

Wir sollen vor allem darnach trachten, etwaigen Mischungen,

Verwirrungen und kritiklosen Unterschiebungen vorzubeugen.

Unter den Sonanten, in breitestem Sinne des Worts, ver-

steht man, im Gegensatz zu den Konsonanten, alle silbebilden-

den Phoneme, d. h. Phoneme, die als 'Träger des Silbenakzentes'

zu betrachen sind, mögen sie Vokale (nach der Terminologie

Techners *Mundöffner') oder Mcht-Vokale (*Mundschließer') sein.

Im engeren Sinne des Wortes nennt man *Sonanten' silben-

bildende sonore Nicht-Vokale, d. h. 'Liquidae' (r- und ^-artige

Laute) und Nasales.

Die die 'Sonanten' betreffende Streitfrage besteht im fol-

genden :

Einige von den Sprachforschern leugnen die Möglichkeit

solcher lautlichen Gebilde, andere wieder nehmen dieselbe an.

Je nachdem man sich zu der einen oder zu der anderen 'Partei*

bekennt, gebraucht man auch verschiedene Transkription.

Wer 'liquide' und nasale Sonanten annimmt, schreibt

r l n iji . . .,

wobei das unter den Buchstaben gesetzte diakritische Zeichen

als optisches Symbol für das Silbebilden, für das Tragen des

Silbenakzents gilt, im Gegensatz zu den konsonantischen r l n

m. Dabei ist der Parallelismus des Verhältnisses von sonanti-

schen i u (ohne besonderes diakritisches Zeichen) zu den kon-

sonantischen i
(J, y\ u {w) (mit dem diakritischen Zeichen ^

)

hervorzuheben.

Wer aber keine sonantischen 'Liquidae* und Nasales aner-

kennt, ersetzt jene einheitlichen Schriftzeichen f l n rji . . . durch

dr dl an am . . .^

oder fr il in im . . .,

oder ar al an am . . .,

oder er el en em . . .,

oder ähnl.

Um dem etwas scholastischen Streit eine konkretere Fonn

zu verleihen, stellen wir folgende Frage:
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Wie ist in der wirklichen Aussprache der Übergang von

dem vorhergehenden Konsonanten zu dem mit 2* / P ^ • • •»

respektive mit ar dl . . . od. ähnl. bezeichneten Laute und dann

von diesem letzteren zu dem auf ihn folgenden Konsonanten

vorzustellen? Ist da zwischen dem Konsonanten und dem *So-

nanten' eine besondere (aparte) Mundöffnung wahrzunehmen oder

nicht ?

Ich meinerseits muß in solchen Fällen eine solche aparte

Mundöffnung absolut leugnen. Für mich ist selbst in dem mit

der Buchstabenverbinung j^st zu bezeichnenden phonetischen

Produkte keine Spur von einem besonderen Yokal zwischen

den jp- und s- oder zwischen den s- und ^-Aussprechmomenten

zu konstatieren.

Es genügt, meiner Meinung nach, ein einfaches Hinein-

hören und Hineinsehen, um in der gewöhnlichen slovakischen,

^echischen, serbo-chorvatischen, russischen, deutschen, englischen,

armenischen, sanskritischen (nach der von den heimischen Schrift-

kundigen aufbewahrten Weise). . . . Aussprache eine Bildung

wirklicher Sonanten f l n tji zu bemerken.

Selbstverständlich kann es meinerseits und seitens meiner

Meiuungsgenossen eine Täuschung sein. Alle möglichen Zweifel

können nur mit Hilfe von ganz vorurteilsfreien physischen Ap-

paraten gehoben werden.

Bei den Gegnern der 'Sonanten* sträubt sich ihr 'Sprach-

gefühl' gegen so etwas Unerhörtes und Ungewöhnliches. Dieses

Sprachgefühl wird ihnen aber durch verschiedene Faktoren sug-

geriert und aufgedrungen. Solcher Faktoren gibt es verschie-

dene Kategorien.

1. Yor allem ist da eine Suggestion seitens des Lesen-

und Schreibenlernens und dann diejenige Suggestion zu konsta-

tieren, welche man durch fortwährende Eindrücke von der über-

wiegenden Majorität solcher Fälle empfängt, wo beim Lesen

apperzipierte Vokalzeichen mit wirklich aussprechbaren Vokal-

vorstellungen assoziiert werden. So bietet uns die deutsche

Schriftsprache nach dem Muster wirklich 'ausgesprochenen* e

(beten, werden, er, selbst, Quell, Nebel, Welt, versp'ach . . .)

auch handeln, trommeln, Nebel, größer, Bruder, gedrängter^

baden, beten, geben, werden, auslautenden . . ., obgleich man,

bei einer ungezwungenen Aussprache und einer objektiven Be-

obachtung, in den auslautenden Silben dieser Wörter reine So-
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nanten /, f, n vernimmt. Der infolge orthographischer Gewohn-

heiten angewandte Buchstabe e fungiert hier ganz einfach als

Zeichen der Silbebildung und vertritt diakritisches Zeichen

wissenschaftlicher Transkription.

Ebenso erfüllt e dieselbe Aufgabe bei denjenigen Slovenen,

welche pervi, smert^ merzli, cerni^ kerst^ kervi^ oberv u. ä.

schreiben. Aber dieselbe Rolle wird in der jetzigen slovenischen

Schriftsprache auch von anderen Yokalzeichen gespielt, deren

Anwendung durch etymologische Zusammenstellungen bestimmt

wird. So z. B. nic^ Ijudje^ kruh^ pHsel, prisU^ krivifa^ raznesely

hudobnlga^ sem^ semtertje u. ä.

Ebenso fungieren als Zeichen der Silbenbildung einzelne

vokalische Buchstaben in der englischen Schriftsprache, falls sie

neben den Buchstaben für sonore Nicht-Yokale, r, /, w, m, auf-

treten. In der armenischen Schriftsprache bezeichnet das mit

einem a transkribierte Vokalzeichen entweder einen 'reduzierten*

Yokal ('Halbvokal', enges a) oder bloß Silbebildung sonorer Nicht-

Vokale (r, l^ n^ . . .).

Beide 'Halbvokalzeichen' des altkirchenslavischen (kirilli-

schen und glagolitischen) Schrifttums, ^ und &, besonders aber ä,

werden in ähnlichen Fällen, d. h. in Verbindung mit vorherge-

henden p und ^, als Zeichen des 'Sonantismus' dieser Sonoren

gebraucht.

2. Das 'Sprachgefühl' der Gegner von 'liquiden' und nasa-

len 'Sonanten' wird auch von der ihnen eigenen Aussprache

beeinflußt.

Es ist eine wohl bekannte Tatsache, daß man sich das

Nachsprechen und die Wiedergabe schwieriger physiologisch

komplizierter Sprachlaute durch Zerlegen in zwei nacheinander

folgende einfachere Laute erleichtert. So ersetzt z. B. der Englän-

der das für ihn ungewohnte französische u oder deutsche ü durch

eine Verbindung ^w (m, yu). Er vollzieht dabei dieselben Ar-

beiten, nur nicht gleichzeitig, sondern nacheinander. Selbstver-

ständlich vergrößern sich dabei Dimensionen dieser Arbeiten und

der von ihnen erhaltenen Eindrücke. Die für ein ü nötigen

Arbeiten der Lippen und der mittleren Zunge dämpfen sich

gegenseitig, so daß man dabei weder ein w, noch ein ^, sondern

etwas drittes, ein w, vernimmt. Die englische Ersatzaussprache

dagegen bietet uns volles i ii) und volles u. Selbstverständlich,

wenn diese Kombination einem Konsonanten folgt, bleibt nur
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das u als voller Yokal da, das ihm vorangehende i aber ver-

schmilzt mit diesem Konsonanten zu einem mehr oder weniger

einheitlichen Eindrucke zusammen.

Ebenso ersetzt ein Eusse oder ein Pole französische w, eu

und deutsche w, ö* — falls er sie nicht zu bloßen i, e redu-

ziert — durch w, mit vorangehender Palatalisation, d. h.: im

Anlaute durch ju (iw), jo (io)^ im Inlaute aber — genauer ge-

sagt, nach einem Konsonanten— durch w, o samt der 'Erweichung'

(Palatalisiorung, 'Mediolingualisierung' ) dieses vorhergehenden

Konsonanten.

Ein an das russische 'weiche' r (jph) nicht gewohnter Pole

ersetzt es meistenteils durch die Konsonantenverbindung rj\ pa-

rjddok (nopa/^om.), rjumka (pioMKa) usw.

Ähnliche Zersetzungen sind auch in der Sprachgeschichte

etwas ganz gewöhnliches. So finden wir im Slovenischen rj anstatt

des früheren palatalen f. Frühere palatale w, T, f, d' werden

später entweder als w;, y, y, dj oder als Jw, jl^ jt^ jd fortgesetzt.

Aus den polnischen 'weichen' (palatalen) Labialen p'^ h\ v\ m'
entwickelten sich später konsonantische Diphthonge: f'j^ h'j^

xfj (wj), m'j.

Auf unsere Sonanten angewendet, läßt sich die oben

angedeutete Ersetzung und Zersetzung folgendermaßen formu-

lieren :

a) Sonantische x l n ffl sind ebenso komplizierte, zusam-

mengesetzte Phoneme, wie Yokale w, ö, Konsonanten r, f^p usw.

Zu den für eine 'Liquida' oder eine Nasalis nötigen Arbeiten

gesellen sich — im Falle eines 'Sonantentums' oder Silbebil-

dung — diejenigen Arbeiten der ganzen Mundhöhle, von wel-

chen die Hervorbringung dieses oder jenes Yokals abhängig
Y f V V V

ist. Ein Y ist etwa als — , — , — , — , -r- oder ähnlich, ein n als

n n n n n
oder ähnlich zu bezeichnen.

a e u t

b) Wenn für irgend jemanden solche sonantische f l ri Jji

schwer zum Vernehmen oder zum Nachsprechen sind, dann

löst er sie auf und ersetzt durch eine diphthongische Verbin-

dung in der Ai-t von ar al an am, ol or on om, er el en em, ur id

un um, ir il in im .... Diese Auflösung und Ersetzung kann

entweder im Nachsprechen und Vernehmen oder einzig und allein

im Vernehmen, d. h. in der Perzeption, stattfinden.

Indogermanische Forschungen XXV. 6
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c) Als Folgen der Kumulation solches MißVernehmens (un-

genauer Perzeption) und ungenauen Nachsprechens erscheint in

der Sprachgeschichte die Wandlung der den früheren Genera-

tionen eigenen *Sonanten' in die später auftauchenden und sich

festsetzenden diphthongischen Verbindungen: er ... .^ or . . .^

ir ... oder ähnliches.

3. Solche Yoreingenommenheiten und Vorurteile gegen die

'Sonanten' sind bei denjenigen Sprachforschern um so verständ-

licher, in deren Muttersprache keine 'Sonanten' oder 'sonan-

tenartige' Phoneme zu registrieren sind. Zu solchen Sprachen

gehören z. B. die polnische, die litauische, die italienische, die

französische .... Ein Russe wieder oder ein Deutscher kann

dadurch irregeführt werden, daß in seiner Muttersprache das

Sonantenwesen mit der Akzentlosigkeit und Vokalschwächung

verbunden ist. In der Regel aber bemerkt man und perzipiert

man als etwas Beachtenswertes nur betonte Stellen der Sprache,

während man das Unbetonte und gewissermaßen in Schatten

Tretende mit einer verhältnissmäßigen Geringschätzung be-

handelt.

Infolge aller oben erwähnten Einflüsse entstehen in den

Seelen der Sprachforscher fast unüberwindliche Vorurteile und
Selbsttäuschungen, welche ihre Auffassungsgabe benebeln imd
beeinträchtigen und zu einer Quelle falscher Schlußfolgerungen

werden.

Zu dem Ohre eines solchen Gelehrten gelangt das akusti-

sche Resultat einer 'Sonantenbildung' ; er will es aber oder er

kann es nicht vernehmen und zerlegt das gleichzeitig Hervor-

gebrachte in zwei aufeinanderfolgende Momente. Das einfache

r n wird ihm zu ar er yr dr »r . . ., en an yn an m . . . . Er
erfindet für seine Fiktion .ein besonderes Zeichen, a, e oder ähn-

lich, und ist damit zufrieden. Jenachdem der Silbenakzent und
die Expirationskraft entweder im Anfange des 'Sonanten' oder

gegen sein Ende die größte Spannung erreichen, variiert der

Betreffende seine Bezeichnungen: er schreibt nicht nur »r

^r . . ., dn in .... sondern auch ra iii .... yid m . . . .

Meine Auffassung der Sonantenfrage formuliere ich fol-

gendermaßen :

I. Es existieren in verschiedenen Sprachen wirkliche 'li-

quide' und nasale *Sonanten', /*, /, n, iji.
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2. Ohne gleichzeitige vokalische Mundöffnung sind solche

*Sonanten' unaussprechbar. Ein x z. B. zerlegt sich in r und in

eine Mundöffnung, für welche man gewöhnlich Zeichen a, e, ä,

0, w, e . . . gebraucht.

3. Es folgt daraus, daß man bei einer genauen Bezeich-

nung eines Sonanten immer auch die ihm eigene vokalische

Mundöffnung — etwa in der Form eines Exponenten — be-

zeichnen sollte: f", f*, f*^ f-

4. Solche 'sonantische' Gebilde gehören zu den schwierigen

phonetischen Kombinationen, und zwar

a) an und für sich als Eesultate komplizierter Arbeit,

b) angesichts sonstiger phonetischer Gewohnheiten der

Sprechenden.

5. Als Folge dieser Schwierigkeiten ist ein Streben nach

ihrer Beseitigung zu konstatieren. Entweder schwindet einer von
den Komponenten oder das gleichzeitige Einheitliche (ebenso

physiologische Arbeiten, wie der durch dieselben bedingte Ein-

druck) zerlegt sich in seine Bestandteile.

Die Yereinfachung durch den Schwund kann in zwei-

facher Weise geschehen:

a) Wo sonstige Bedingungen der Lautverbindung es ge-

statten, wird der Sonant zum Konsonanten und das Wort verkürzt

sich um eine Silbe;

b) das 'liquide' oder nasale Element schwindet, und es

bleibt nur sein früherer vokalischer Begleiter übrig: /• wird zu

u (Prakrit), zu a (einige deutsche Dialekte); / zu w, o u. ä.; w

zu a . . . .

Im Falle einer Zerlegung des komplizierten Gebildes in

seine Bestandteile entwickeln sich : ^ zu ar od. r«, /<* zu or od.

ro, f* zu ur od. rw, /•• zu ir od. n . . .; n^ zu an od. «a, n* zu

in od. ni ... .

In einigen südwestslavischen Dialekten (im slovenischen

Gebiete, in Nord-Italien . . .) hat man nicht nur targ^ parst^

smardi, martv- . . ., sondern auch obarv-^ karv-., karst^ garmi . .
.,

par-pe(ü (parpejü)^ par-nisu., karvica . . ., arznesu^ arzdSlu . . .

(wobei der Yokal a in der Yerbindung ar als Repräsentant auch

aller anderen Yokalnuancen, ä, c, o . . ., gelten soU).

Plump ausgedrückt, läßt sich die betreffende Entwicklung

folgendermaßen formulieren

:

6*
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r }

rb

ri

ra

l — ar

Auf dem urslavischen Stadium bekommen die angeführten

Wörter und ihre bedeutsamen Teile (Morpheme) folgende Gestalt

:

^T9''i Pfst-^ smfd-^ mftv- . . .; hröv-^ knv-; knst-; gnm-. . .

pri-pelj'^ pri-nes-^ kriv-ic-a . . .; orz-.

TJrsüdslavisch (und altkirchenslavisch) : tfg- (Tpi-r-), 'p^st-

(np-BCT-), sm^d- (cmp'b;^-), TWf^r- (MpibTB-) . . .; 6fy-(6pTE.B-), kfv- (kp-bb-);

hfst- (kp-bct-), gfm- (rp'BM-) . .
. ; pri-pef- (npH-ne;ii-), pri-nes- (npH-nec-),

kriv- (kphb-) . . . ; raz- (pas-) ....

Bei denTorre-Slaven (in Norditalien) hat man neben der

phonetischen Gestalt des Stammes für oblique Kasus: tarn-

(tarn-ä)j garm- {garm-ä) . . . den Nominativus tarln^ garlm . . .

(der Konsonant g ist hier keine clusilis^ sondern spirans, y).

Ihre Yorentwicklung formuliere ich in folgender Weise:

r —> ar —> ar, r —> ar' -> ari.

Die so glänzend von Brugmann, Osthof und De Saussure

entwickelte Lehre von urarioeuropäischen (urindogermanischen)

'liquiden' und nasalen 'Sonanten' wird hoffentlich auch in der

Zukunft unerschüttert bestehen. Ebenso sicher ist für mich der

'proethnische' quantitative Unterschied (Länge und Kürze) dieser

Sonanten.

Ich möchte nur die von mir oben angedeuteten Unter-

schiede der Sonanten nach den sie begleitenden vokalischen

Mundöffnungen betonen. Einer von solchen Unterschieden hat

eine ganz besondere Bedeutung. Es ist der Unterschied der

mittellingualen (palatalen) und nicht-mittellingualen (nicht-pa-

latalen) Mundöffnung (f /• n' . . . neben f t" 'tf - . .^ wobei '^ ne-

ben dem Sonantenzeichen als ein ganz allgemeiner Ausdruck

für nichtpalatale Mundöffnung zu betrachten ist). Dieser Unter-

schied ist in den meisten ae. (ig.) Sprachgebieten spurlos ver-

schwunden. Er blieb erhalten nur bei den Slaven und zwar auch
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hier nicht gleichmäßig: Bei den Südslaven bekunden diesen

Unterschied nur Verbindungen mit früheren Hinterlingualen

oder 'Gutturalen": kf gf . . . neben d/ if . . . . Bei den Nord-

slaven kann man die Folgen dieser Unterscheidung auch in

Yerbindüngen mit Labialen und Yorderlingualen ('Dentalen')

konstatieren. Am reichsten treten die von früheren mittellingual

(palatal) nuancierten 'Sonanten' r* /• n* ... abhängigen 'Erweichun-

gen' (Palatalisationen, 'Mediolingualisationen' ) der Konsonanten

im äußersten slavischen Nordwesten, in dem polabisch-kaschu-

bischen Gebiete, auf, obgleich auch andere Nordslaven, d. h.

Sorben (Lausitzer) , Polen und Großrussen, einen großen Eeich-

tum in dieser Hinsicht uns bieten.

Im aistischen (letto -litauischen) Gebiete entwickelten sich

frühere f /*' n^ ip,* zu ir il im in.

Diese ganz allgemein ausgedrückten Thesen müßten aus-

führlich begründet werden. Angedeutet habe ich sie schon in

meinem Aufsatze : 'Einiges über Palatalisierung (Palatalisation)

und Entpalatalisierung (Dispalatalisation)' (Indogermanische For-

schungen. 1894 lY. 45 — 57).

Petersburg. J. Baudouin de Courtenay.
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com- als perfektiyierendes^) Präfix bei Plantas, sam- im
Bigyeda, cuv- bei Homer.

Brugmann (Kurze Vgl. Gram.) sagt auf S. 564 f., daß es

sicher nicht Zufall sei, wenn das Italische und das Germanische,

wo die Aoristbüdung am meisten verkümmert ist, den stärksten

Gebrauch von solchen Präpositionen mache, die ihres räum-

lichen Bedeutungsinhaltes verlustig gegangen sind. Er stellt dem
griech. ciTctv : ciTtlcai lat. tacere : conticere als entsprechend zur

Seite. Ferner hebt er hervor, daß punktualisierende Präposi-

tionen keinen Zug haben zur Yerbindung mit dem Perfekt in

seiner ursprünglichen Bedeutung, und nennt lat. re- com- miniscory

aber memini; solche Präpositionen wären meist sekundär ins

Perfekt verschleppt worden. Nun findet sich conticere erst in

der späteren Latinität, dagegen die Perfektform conticuit bei

Plautus Asin. 448. Auch commemini ist bei Plautus keine seltene

Erscheinung, und so muß man fragen, ob im Lateinischen com-

in der Tat im Sinne der Brugmannschen Auseinandersetzung

zum perfektivierenden Formans wurde. AVas läßt sich darüber

hauptsächlich aus den plautinischen Komödien erkennen?

Eine Zusammenstellung von Komposita mit com- und eine

Gruppierung derselben mit Kücksicht auf verschiedene Seiten,

von denen aus die räumliche Bedeutung des Präfixes zur per-

fektivierenden werden konnte, findet sich bei Delbrück Ygl.

Synt. d. idg. Sprachen II s. 147 ff. D. erklärt aber auf S. 151,

daß man oft nicht sagen könne, ob eine Präposition in der

Zusammensetzung noch etwas von ihrer ursprünglichen räum-

lichen Bedeutung bewahrt oder ob sie bereits völlig zu einem

Zeichen der Perfektivierung der Handlung geworden ist.

1) Es wird in dieser Untersuchung mit dem Ausdruck 'perfekti-

vierend' nur die der Präposition innewohnende Fähigkeit, in der Zusam-

mensetzung mit Verben auf die Vollendung der Handlung hinzuweisen,

bezeichnet, mit 'perfektivierendes Formans' ein Wortbildungselement, das

gleich einer Verbalstamm- oder einer Tempusstammbildung Träger der

perfektiven Aktionsart ist.
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Wir lesen ans den Überresten der XII Tafelgesetze (bei

Brans unter 17): Ni pacunt, in comitio aut in foro ante meridiem

-causam coiciunto. Coiciunto ist ein Kompositum mit com-^ dessen

Sinn Nonius (183) durch 'agere' erklärt; Gaius 4, 15 sagt darüber:

solebant breviter et quasi per indicem rem exponere, quae

-dicebatur causae coniectio. Es handelt sich um eine möglichste

Zusammenfassung der Sache, und zwar um eine Zusammen-

fassung, welche beide Parteien vorzunehmen haben. — Der

Sinn der Vereinigung von mehreren Subjekten wird klar durch

com- ausgedrückt in dem Senat. Cons. de Bacch. ^'neve posthac

inter sed conioura[se nev]e comvovisse neve conspondise neve com-

promesise velet" und auch in der einen Scipioneninschrift (bei

Schneider 89 ß) : Hone oino ploirume cosentiunt B(omai) duo-

noro optumo fuise viro Luciom Scipione. Einen ähnlichen Sinn

weist das kum- in osk. kumhened (Inschrift v. Abella bei v. Planta

127) *convenif auf, während in dem umbr. kumaUu (IIa 9, 41,

IV 28 usw.) *commolito' und kumates (la 34, IIa 42 usw.) *commo-

litis' vielleicht ku- neben einer lokalen Bedeutung perfektivieren-

den Sinn haben könnte; dies erscheint darum glaubwürdig, weil

sich das Simplex maletu (IIa 18) mit Beziehung auf vinii und

salu^ also auf zwei Gegenstände, findet. Ein Urteil über das

Auftreten des Präfixes im Uritalischen kann man aber wegen

der geringen Anzahl der Beispiele nicht gewinnen.

Bei Livius Andronicus findet sich das Fragm. (bei Ribb.

ine. fab. X) : puerarum manibtis confedum pulcerrime. Es ist aus

den wenigen Worten nicht ersichtlich, ob confedum hier be-

deutet 'zustande gebracht* wie bei Plautus Mer. 97 : ita peculium

conficio grande^ oder 'verarbeitet', wozu Mer. 416 zu vergleichen

ist: ea molet^ coquet^ conficiet pensum^ eine Stelle, welche der

Übersetzer (Binder) mit den Worten wiedergibt : sie wird

mahlen, kochen, die zugewogene Wolle abarbeiten. In beiden

Beispielen ist con- perfektivierend, die eigentliche Bedeutung

'zusammen' ist nur in dem ersten Beispiele deutlich. — Ursprüng-

lich mag sich mit con- in Verbindung mit facere die Vorstellung

der vereinten Kräfte, die durch ihre Vereinigung eine Arbeit

schnell beenden konnten, verbunden haben, diese Vorstellung

ist auch noch ersichtlich z. B. bei Caesar (de B. G. I XIII) in

dem Gegensatz: quod ipsi diebus XX aegerrime confecerant^ ul

flumen transirent^ illum uno die fecisse intellegerent^ aber im all-

gemeinen ist die ursprüngliche räumliche Bedeutung von con-



88 Katharine von Garnier geb. Moewes,

bei conficere nur schwach za erkennen. Conficio bedeutet 'beende',

man beachte aber auch, daß die ursprünglich durch das Yerbum
ausgedrückte Handlung ebenfalls jeglicher Eigenart entbehrt.

Man vergleiche: Men. 469: Pallam ad phrygionem fert confecto

prandio^ vinoque expoto^ wo conficere 'aufessen' bedeutet, und

Trin. 807 : Ät enim nimis longo sermone utimur^ diem conficimm

quod iam properatost opus — conficere heißt hier s. v. w. Ver-

streichen lassen' — , Capt. 673: confecisti omnes^ res ac ratioms

meas 'du hast zerstört, was ich berechnet und gehabt'. Das Kom-
positum ist also durch den Bedeutungswandel, den es erfahren

hat, der Ausdruck für eine Vorstellung geworden, die sich

aus der Zusammenfügung der beiden Wortbildungselemente in

ihrer ursprünglichen Bedeutung nicht ergibt. Zwar ist auch von

dem Kompositum in seiner Grundbedeutung das Nomen confectio

gebildet worden, vgl. z. B. bei Cic. Flacc. 9 {duae rationes con-

ficiendae pecuniae atd versura aut trihuto^ nee tabulae creditoris

proferuntur nee tributi confectio ulla recitatur)^ aber auch bei

Gic. z. B. II Nat. Deor. 54; bedeutet confectio 'das Zermalmen',

und bereits bei Lucil. (apud Non. 4, 93) findet sich das Nomen
confector im Sinne von 'Zerbrecher', bei Cic. (z. B. 10 Fam. 20)

bei Tac. (z. B. Ann. XIV 39) in der Bedeutung 'Beendiger,

Vollender', wodurch die oben geäußerte Meinung bewiesen ist.

Es ist wohl mehr als ein Ersatz für die durch den Aorist im

Griechischen wiedergegebene Aktionsart, was das Kompositum

ausdrückt, wenn auch das Präfix der Handlung des Verbums
zugleich den Nebensinn der Perfektivierung zweifellos hinzu-

fügt. Zum Vergleiche seien folgende Beispiele genannt. Auf
der Maniosspange steht: Manios med vhevhaked Numasioi; hier

wird nur durch das Perfekt eine Tatsache konstatiert. Plaut,

eist. 783/84 heißt es: nemo exibit^ omnes intus conficient nego-

tium, übi id erit factum^ ornamenta ponent. Alle sollen inner-

halb des Theaters ihre Obliegenheiten erledigen, auf die voll-

ständige Beendigung derselben wird der Nachdruck gelegt.

Während weiter (ubi id — nämlich negotium conficere — factum

erit) das Fertigsein nicht besonders hervorgehoben wird, sondern

nur das Geschehensein, tritt das Simplex ein und zwar im

Perfekt. Um eine Prosastelle anzuführen, sei Cato (de Agricult. V)

genannt: opera omnia mature conficias face, nam res rustica

sie est., si unam rem sero feceris, omnia opera sero facies. Es
tritt der Unterschied zwischen der Bedeutung des Kompositums
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und des Simplex hier noch deutlicher hervor als bei dem

Plautusbeispiel.

Die Bedeutung des zu Ende Bringens eines Vorrats findet

sich bei Plaut, überall in dem Kompositum comedere *aufessen*.

"Wenn auch z. B. Truc. 533/34 in com- ein Hinweis nicht bloß

auf die YoUendung der Handlung des Essens, sondern auch

auf eine Mehrheit von Subjekten ausgedrückt wird, durch welche

das Aufessen bewirkt wird, so ist dies Beispiel kein Beweis

dafür, daß man in comedere den räumlichen Sinn der Präposition

empfunden hätte. Hier scheint das Präfix zur Perfektivierung

der Handlung zu dienen, aber wohl doch unter Beibehaltung

einer feinen Bedeutungsnüancierung, die sich mit dem Präfix

verbunden hat. Man vergleiche Aul. 537 : Nimium lihenter edi

sermonem tuom; hier wird durch die Perfektform des Simplex

die Handlung des in sich Aufnehmens gleichfalls als eine bis

zu Ende gebrachte ausgedrückt, was durch v. 538 illustriert

wird: An audivisti? Usque a principio omnia. Es ist also kaum
in comedere nur ein Ersatz für eine im Italischen fehlende Aktions-

art zu sehen. Für diese Ansicht spricht auch der Gebrauch des

Kompositums in postquam-Sätzen, wie z. B. Trin. 417 : postquam

comedit rem, post rationem putat, in denen der Indikativ Per-

fekt! nach Brugmann Kurze Vgl. Gram. S. 563 noch deutlich

Träger der Aoristbedeutung ist. — Im späteren Latein wird

comedere in gleichem Sinne wie edere gebraucht; vgl. Yulg. Gen.

2, 16, 17: Ex ommi ligno paradisi comede: de ligno autem seien-

tiae honi et mali ne comedas: in quo cumque enim die comederis

ex eo, morte morieris. Comedere kann nur *essen' bedeuten, und
an 'zusammenessen' kann hier nicht gedacht werden, da Adam,
als er das Verbot, von dem Baume der Erkenntnis zu essen,

erhielt, noch allein war.

Comburo hat bei Plautus den Sinn 'verbrennen' im Ver-

gleich zur durativen Handlung des Brennens (urere\ z. B. Cure.

53/54 Semper tu scito, flamma fumo est proxima', fumo comburi

nil potest, flamma potest, dagegen Pers. 801/02: Uritur cor ml
Da Uli cantharum extingue ignem, si cor uritur, caput ne ardescat.

(vgl. ferner Au. 360/61, As. 766, Ru. 768). Vielleicht ist Ru.

768: Immo hasce ambas hie in ara ut vivas comburam, id volo,

die Anspielung auf das gemeinsame Verbrennen der beiden

Mädchen noch in dem Präfix zu erkennen. Jedenfalls ist zu

konstatieren, daß sich mit comburo bis in die späte Latini-
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tat die Bedeutung des völligen Aufzehrens verbunden hat (vgl.

Yulg. Ex. 3j 2: et videhat qitod ruhiis arderet^ et non comburere-

tur). Es mag aber durch com- nicht nur der Hinweis auf die

Vollendung der Handlung, sondern auch die Vorstellung des

Zusammenfallens der brennenden Teile des Objekts ausgedrückt

worden sein, denn der Begi'iff des Ausbrennens wird auch durch

das Simplex allein wiedergegeben, vgl. z. B. Cic. VIH Phil. 5

:

In corpore si quid eins modi est, qtiod reliqtio corpori noceat^ id

iiri secarique patimur tit membrum aliqtwd j^tius qtmm totitm

corjms intereat.

Ähnlich wie in comhurere hat auch in coni^rere^ comminnsre

und consumere^ ein Kompositum, das bei Plautus noch nicht

vorkommt, aber bei Cato (de agric. LXXXIH) und bei Terenz

(z. B. Andria 160), das Präfix noch einen charakteristischen Sinn;

vgl. Mo. 581 Quid ego huc occursem aut operam sumam aut

conteram^ wo sumam und conteram nebeneinander stehen, und
Plaut. Frgm. Boeotia Gell. 3, 3, 3 v. s. : primus qui horas repperit

mihi commimiit misero articidatim diem^ mit Ovid Met. VIII 645

:

ramaliaque arida tecto detulit et minuit.

Eine besondere Bedeutung scheint com- in Verbindung

mit den Inchoativa bekommen zu haben. Das Lexikon (Georges)

schreibt zwar zu con- dormisco als Erklärung: Inchoativum zu

con- dormio^ zu con- ticesco : Inchoativum zu con- ticeo^ setzt aber

das zu beiden Formen gehörige Perfekt neben das Inchoativum.

In beiden Fällen ist die Verbindung von com- mit den Inchoativ-

formen die ältere; ferner gibt es con- silesco schon zu des

Plaufus Zeit, '^con- sileo existiert überhaupt nicht. Wenn die

'inchoative' Bedeutung von lat. -sco hauptsächlich durch die

Bedeutung von cresco ausgegangen ist (vgl. Brugmann Kurze
Vgl. Gram. S. 520), so ist dagegen die Verbindung von con-

mit cresco nicht für die Verbindung von con- mit Inchoativformen

vorbildlich gewesen, sie bedeutet zwar 'zusammenwachsen* und
in diesem Sinne 'sich verdichten', ist aber bei Plautus und den

älteren Schriftstellern nicht zu finden. Vielleicht kann man das

Vorbild für diese Komposita bei consuesco finden, ein Kompositiun,

das viel früher erscheint als das Simplex, das auch als Nomen:
consuetudo und consuetio bei Plautus schon gebräuchlich ist. Bei

consuescere gibt das Präfix der Handlung des zu eigen Machens die

charakteristische Richtung, welche zur Vollendung der Handlung
führt, nämlich dieAnpassung an einen neuenund dasHinschwinden
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des alten Zustandes, und bei den Perfektfonnen dient con- mit zur

Charakterisierung der Handlung, auf welcher der durch das

Perfekt ausgedrückte Zustand beruht, und die von ihrem Ein-

tritt ab apperzipiert werden soll. Nach solchem Yorbild könnte

conticesco gebildet worden sein, ein Kompositum, in dem con-

den Hinweis auf die Vollendung der Handlung, das Angleichen

an den Zustand der Ruhe und das vollständige Yerklingen des

Tones zum Ausdruck bringt, vgl. Ba. 798: sed conticiscam^ nam
audio aperiri fores., dagegen hat con- in Yerbindung mit den

zu den Inchoativa gehörigen Perfektformen die Funktion, auf

den Beginn der Handlung hinzuweisen, also conticuit 'er ist

verstummt': Asin. 447/48: Audio et quiesce. Tandem^ opirm%

cotüicuit. Ähnlich wie conticesco consilesco (vgl. Mi. 583) und

conqiiiesco (vgl. Pseud. 123, Mo. 1053). — Bei condormisco deutet con-

auf das Zusammenfallen des Bewußtseins. Vgl. Cure. 359—61

:

nie ebibit^ cajmt deponit^ condormiscit^ ego subduco anulum —
hier heißt '^condormiscit' nicht nur 'einschlafen', sondern auch

wirklich 'schlafen', denn dem Schläfer wird, ohne daß er es

merkt, der Ring abgezogen usw. Auch Ru. 571/72: Opsecro^

hospes, da mihi aliquid ubi condormiscam loci. Istic uhi vis con-

dormisce^ nemo prohibet^ publicum est, bedeutet condormiscere

'schlafen', während Mo. 486: abimus omnes cubitum^ condor-

mivimus^ condormivimus mit 'wir waren eingeschlafen' übersetzt

werden muß; con- weist auf den Eintritt der Handlung hin.

— In con- als Präfix von contabescere ist der räumliche Sinn

der Präposition deutlich zu erkennen, das Kompositum bedeutet

:

'zusammenschwinden' 'sich aufzehren'. Das Beispiel Mer. 204/05

:

Edepol cor miserum meum, quod guttatim contabescit quasi in

aquam indideris salem zeigt durch den Zusammenhang, was

der Endpunkt des Schwindens ist; ^qtiasi in aquam indideris

salem\ also völlige Auflösung. — In consenescere weist das

Präfix auf das Zusammensinken der Kräfte (vgl. Ru. 1302, Capt.

134, consenui: Sti. 216).

Yergleicht man jedoch die Gebrauchsweise der Präsens-

formen von inchoativen Simplicia und • von inchoativen con-

Komposita, so ist ein Unterschied oft nicht zu bemerken. In

Capt. 134: macesco^ consenesco et tabesco miser erhält consenesco

durch das Präfix keine Nüancierung in bezug auf die Aktionsart

und Men. 928: Perdormiscin usque ad lucem zeigt das Präfix

per- die rein lokale Bedeutung, was aus dem Zusätze 'usque
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ad lucern klar veranschaulicht wird, und dormisco kann nur

'schlafe' bedeuten. — Wo sich con- vor einer Perfektform zu

dem Inchoativum einer punktuellen Wurzel findet, hat das

Präfix die Funktion, besonders auf den Eintritt der Handlung
hinzuweisen. Man vergleiche auch Am. 513: prius abis quam
lectus ubi cuhuisti concaluü locus'., concaluit heißt sicher *warm

geworden' und darf nicht neben concaleo gestellt werden, wie es

in dem plautinischen Wörterbuch von Lodge geschieht (vielleicht

aber nur, weil concalesco bei Plautus nicht vorkommt). Concaleo

heißt Pars. 88 'durch und durch warm werden', con- ist ver-

stärkendes Präfix. Auch bei Terenz : Heaut. 349 bedeutet ""con-

caluif 'er ist Avarm geworden' im übertragenen Sinne 'er ist

von Liebe entbrannt'. Auch in späterer Zeit ist die ingressive

Bedeutung mit con- verknüpft, wie z. B. Yulg. Ps. 38, 4 zeigt:

Concaluit cor meum intra me als Übersetzung der Stelle aus

der LXX ^0ep|Lidv0ri x\ Kapöid |liou ^vtoc juou — , und dennoch ist

man nicht berechtigt, von con- als von einem Formans zum
Ausdruck einer Aktionsart zu sprechen, sondern man muß eine

besondere Bedeutungsnüancierung des Präfixes annehmen, weil,

zwar nicht bei Plautus, aber doch z. B. bei Ovid Met. II 253

:

flumineae volucres medio caluere Gaystro und Hör. Od. III, 21

:

narratur et prisci Catonis saepe mero caluisse virttcs — sich durch

das Simplex dieselbe Aktionsart ausgedrückt findet. — Daß
con- tacui ohne ingressiven Nebensinn des Präfixes vorkommt,

wird in dem Wörterbuch (Georges s. v.) angegeben; in dem
angeführten Beispiel Livius 30, 30, 2 ist jedoch die Bedeutung

von con- eine besondere: Hannibal und Scipio treffen zu einer

Unterredung zusammen: non suae modo aetatis maximi dnces,

sed omnis ante se memoriae omnium gentium cuilihet regum im-

peratorumve pares^ paulisper alter alterius conspectu^ admiratione

mutua prope attoniti^ conticuere. Hier wird durch das Kom-
positum die Wirkung geschildert, welche der Augenblick auf

beide Führer machte. Conticuere bedeutet 'sie schwiegen beide'.

— Wie ist condolui zu erklären? Eine Präsensform von con-

dolesco kommt bei Plautus nicht vor, das Perfekt ist überhaupt

gebräuchlicher, und condoleo erscheint erst in ganz später Zeit

im Sinne von 'mit leiden', vgl. Yulg. Ebr. 5, 2 : qui condolere

possit iis, qui ignorant et errant. Die Plautusstelle lautet : Truc.

631/32 atque me intro actutum ducite, nam mihi de vento miserae

condoluit caput und kann übersetzt werden : 'denn der Kopf tut
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mir schon weh', d. h. 'hat angefangen mir weh zu tun' oder

*der ganze Kopf tut mir weh'. Bei Horaz, wo Sat. I 1, 80 das

Kompositum vorkommt: Ät si condohiit temptatum frigore corpus

aut alius casus tecto afflixit — ist keine Verstärkung anzunehmen,

sondern ein ingressiver Nebensinn: 'wenn du leidend geworden

bist* — vielleicht ist dies auch Truc. 632 das Richtige. — Von
condiscere kommen bei Plautus nur Perfektformen vor, die an

den drei Stellen Cure. 161, 534; Poen. 514 mit 'sich gewöhnt

haben' übersetzt werden können. Con- hebt die Anpassung an

den zu erlernenden Gegenstand hervor. In späterer Zeit wird

*condisco' in der Bedeutung von 'zusammen lernen' neu gebildet.

Ähnlich wie der Sinn von con- in condiscere bei Plautus ist die

Bedeutung des Präfixes in condoctm: Poen. 580/81: Facmodo ut

condocta tibi sint dicta ad hanc fallaciam. Quin edepol condoctior

sum quam tragoedi aut comici.

Wie verhält sich cognosco: nosco? Schon die oberfläch-

liche Betrachtung ergibt für cognosco eine viel weitere Grebrauchs-

sphäre als für nosco ^ und daraus allein geht bereits hervor,

daß nicht nur das Bedürfnis, durch das Präfix eine vom Simplex

verschiedene Alj:tionsart zum Ausdruck zu bringen, zur Aus-

breitung des Kompositums führen konnte. Meist bedeutet ^novi'

•ich weiß, ich kenne', vgl. Ep. 575/76: Quia ego hanc quae siet

nequs scio, neque novi neque ego hanc oculis vidi ante hunc diem;

Ep. 147 : Facile tu istuc sine periclo et cura, corde lihero fabulare;

novi ego nostros. Aber z. B. in Ep. 579/80 : aliter catuli longe olent,

aliter suis^ ne ego eam novisse^ ergibt sich durch den Zusammen-

hang, nämlich durch den Hinweis auf den verschiedenen Spür-

sinn bei Tieren, für novisse die Bedeutung 'erkennen' und die

Stelle Men. 505: Tuom parasitum non novisti kann man über-

setzen: 'deinen Parasiten erkennst du nicht'. Zweifellos ist ein

Unterschied zwischen der Gebrauchsweise von novi und cognovi

vorhanden, er ist z. B. zu erkennen Terenz Phorm. 264/65: Ecce

autem similia omnia: omnes congruont: unum cognoris omnes noris;

es ist wohl richtig, in der Übersetzung den ingressiven Sinn von

con- besonders hervorzuheben: hast du einen kennen gelernt,

kennst du alle.

Ein Ersatz für den punktuellen griechischen Aorist d-tviu-v

ist durch das lat. Con-Kompositum nicht gegeben. Dies beweist

die Art, wie Cic. Tusc. Disp. 122 'tvüüOi cauTov' überträgt, nämlich

durch das Simplex: ^nimirum hanc habet vim praeceptum Apol-
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Unis qiio monet iit se quisqtie noscat'. Er erklärt weiter: *Cum
igitur nosce te dicit^ hhc dicit: nosce animum tuum (vpux^v dpa

niaac KeXeOei TVtupicai 6 diriTaTTiuv Tvujvai 4auTÖv — Plat. Ale.

130 e). Cic. fährt fort: Hunc {animum) igitur nosce nisi divinum

esset^ non esset hoc acrioris cuiusdam animi praeceptum tnhutum

deo. Und bei Plautus findet sich Pseud. 973 derselbe Gedanke:

nam in foro vix decumum quisque est qui ipsus sese noverit Die

punktuelle Aktionsart wird durch die Wz. g-nö auch im Latei-

nischen ausgedrückt.

Das Präfix, das die Anpassung der handelnden Person

an den durch Wahrnehmung zu erfassenden Gegenstand aus-

drückt, verschmilzt mit dem Yerbum so innig, daß es wohl

kaum immer als Präfix empfunden worden ist, sondern als

untrennbarer WortbestandteU, eine ähnliche Erscheinung wie

bei con- in consuescere^ dessen Simplex allerdings viel seltener

erscheint als noscere. Die Erklärung von cognosco bei Forcellini

(Wtb. s. V.) widerspricht dem Yergleich mit consuesco nicht:

cognosco proprie est bene ac probe nosco sensuum praesertim vi

ätque experientia. — Bei Pacuvius (Ribb. Dul. III) : Responsa

explanat: mandat, ne matri fuat cognoscendi umquam aut con-

tuendi copia — ist die ursprüngliche Bedeutung des Kompositums

noch ganz deutlich, die Mutter soll keine Gelegenheit haben, durch

Autopsie etwas zu erfahren, auf die handelnde Person wird

besonders Bezug genommen. Man vergleiche dagegen Sen. Cons.

de Bacch. (bei Schneider 97, 27): utei eam {tabolam ahenam)

figier ioubeatis^ ubi facilumed gnoscier potisit^ wo der Ausdruck

allgemein gehalten ist. — Manchmal berühren sich die Gebrauchs-

sphären von nosco und cognosco; beide Verba bedeuten 'prüfend

betrachten' z. B. Pseud. 986 : nosce imaginem ; Pseud. 988 : Accipe

et cognosce Signum-, ferner hat nosco Trin. 445: Hau nosco tuom

die Bedeutung 'wiedererkennen', die sich mehrfach bei Cic.

findet, z. B. Cat. III, 5, 10: introductus est Stabilius, cognovit et

Signum et manum suam. — Die Bedeutungsverschiedenheit der

Participia notus und cognitus ist bei Plautus vollständig zu er-

kennen, wie das eine Beispiel Ba. 963 zeigt: Ulixem ut prae-

dicant cognitum ab Helena proditum esse Hecubae im Yergleich

zu Mil. 636: quid opus nota noscere. — In der Gerichtssprache

hat das Kompositum cognoscere die Bedeutung 'untersuchen vor

dem Fällen des Urteils'. Der Ursprung dieser Gebrauchsweise

läßt sich erkennen bei Ter. Eun. prol. 42 : qua re aequomst vos
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cognoscere atque ignoscere, quae veteres factitarimt si faciunt

novi\ derselbe Sinn : Sent. Minuciorum (b. Schneider 294, 1.2):

Q. M. Mimicieis, Q. f. Rufeis de controversieis inter Genitateis et

Veiturios iure praesente cognoverunt^ et coram inter eos contro-

versias composeiverunt Bei Tac. Ann. 12, 60 findet sich das

Simplex in ähnlicher Bedeutung: quae olim a praetoribm nosce-

bantur.

Bei Plautus ist das Nomen cognitio nicht vorhanden. Daß
aber cognitio nicht nur 'Erkenntnis' bedeutet, beweist ein Satz,

der sich bei Cic. Top. 18 findet: Causarum cognitio cognitionem

eventorum facit.

Man ist wohl im Hinblick auf die mannigfachen Ge-

brauchsweisen des Kompositums nicht berechtigt, dem Präfix

in cognoscere die Kolle eines perfektivierenden Formans zuzu-

schreiben. —
Comminiscor, commemini. Comminiscor hat zwar Mo. 662,

667 seine eigentliche Bedeutung *sich auf etwas besinnen, etwas

ins Gedächtnis zurückrufen', aber meist findet sich das Yerbum
auch bei Plautus in der Bedeutung: finge, quod re vera non

est, ut Varro docet (vgl. Forcellini s. v.). In commemini ist die

lokale Bedeutung des Präfixes noch vollständig zu erkennen

Pseud. 696: commemini omnia^ wo mit omnia: amor^ lahor^ ege-

stas gemeint ist und in com- eine Beziehung auf das Objekt

gesehen werden kann. Oft wird commemini ebenso gebraucht

wie memini vgl. Men. 1074: non commeministi^ simul te hodie

mecum exire ex navi? und Au. 257/58: illud facito ut memineris

convenisse ut ne quid dotis mea ad te afferet filia; ferner Truc.

114 mit Capt. 303 usw. Es scheint durch das Präfix dem
Worte ein besonderer Nachdruck gegeben worden zu sein, wie

aus der Stelle Pers. 176 hervorgeht: memini et scio et calleo

et commemini. Auch Cic. braucht commemini^ ohne daß in com-

die rein lokale Bedeutung zu erkennen wäre, z. B. Tusc. I 6:

Ego autem non commemini antequam sum natus, me miserum;

tu si meliore memoria es, velim scire^ ecquid de te recordere; aus

dem Zusatz ergibt sich seine Erklärung für commemini.

Delbrück (Synt. IV s. 150) stellt zu der Gruppe von Kom-
posita, bei denen con- den Eintritt oder Ausbruch der Hand-

lung vor Augen führen soll: conqueror *in Klagen ausbrechen'

und 'Beschwerde erheben' und concrepo 'erdröhnen'. Bei Plautus

könnte diese Bedeutung nur vielleicht Mi. 124/25 : deinde^ post-
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qiiam occasio est^ conqueritur mecum midier fortunas suas^ ge-

funden werden, wo durch den Zusatz: '^j^stquam occasio est' auf

das Abwarten der Gelegenheit hingewiesen wird, und conqueritur

den Beginn der Handlung des Klagens bezeichnen kann. Aber aus

dem Zusammenhang geht hervor, daß beide Personen klagen, wo-

rauf mecum deuten könnte; Binder übersetzt die Stelle: klagten

wir eins bei dem andern unser Mißgeschick, dann hätte con- seine

ursprüngliche Bedeutung. Aul. 190: meam pauperiem conqueror

kann wohl kaum anders übersetzt werden als : ich beklage meine

Armut, und Aul. 727: quisnam homo hie ante aedes notras eiulans

conqueritur maerens kann con- keinen ingressiven Sinn haben,

da Euclio seine Klagen nicht erst anhebt, sondern bereits eine

Weile Klagelaute ausstößt. Auch in dem Pacuvius-Fragm.

(bei Ribb. Mp. X): Conqueri fortunam adversam non lamentari

decet: Id viri est officium^ fletus muliebri ingenio additur — ist

ein ingressiver Sinn nicht erkennbar; conqueri heißt 'beklagen\

— Auch erscheint es fraglich, ob bei Plautus concrepo den Sinn

von 'erdröhne' im Gegensatz zu 'dröhne' zum Ausdruck bringen

soll. Aus den einzelnen Stellen ist es nicht ersichtlich, das Simplex

wird auch ganz ebenso wie das Kompositum gebraucht. Man
vergleiche z. B. Ba. 234: sed foris concrepuit nostra: qui nam

exit foras. mit v. 1057/58: sed crepuit foris: ecfertur praeda ex

Troia; und Men. 348: Tace dum parumper^ nam concrepuit ostium

mit Pseud. 129—31: Tace opsecro hercle. Quid negoti est? Ostium

lenonis crepuit. Man kann nur dann eine genügende Erklärung

für concrepare finden, wenn man sich eine Vorstellung von der

Art des Geräusches und seiner Ursache macht. Wie war die

Tür beschaffen? Muß man bei concrepare nur an das Knarren

denken, das durch das Drehen der Türflügel bewirkt wurde, oder

darf man den Ursprung des Tones in einem Schlag, der gegen

die Tür geführt wurde, suchen, so daß con-+crepare gleichzeitig

das Zusammentreffen von Hand (resp. Klopfer) und Tür veran-

schaulicht? Man kann vielleicht das letztere vermuten. Es handelt

sich bei den genannten Stellen um das Heraustreten von Personen

aus dem Hause. Wenn auch am römischen Privathause die Tür-

flügel sich nach innen öffneten, so daß kein besonderes Zeichen

zur Sicherung der Vorübergehenden durch ein Anklopfen des

das Haus Yerlassenden nötig war (vgl. Mau. Pomp. 322 f., desgl.

Overbeck 252 u. Daremb. u. Saglio Dict. d. antiq. HI 1 607 f.),
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SO ist man wohl berechtigt, bei Plautus die Anknüpfung nicht

an römische, sondern an griechische Gebräuche anzunehmen,

worauf auch Mo. 404 hinweist: Clavem mi harunc aedium La-

conicam iam iuhe inferri intus. Das griechische Haus öffnete

sich (wenn auch nicht immer) nach außen. Dazu ist zu ver-

gleichen Aristot. A9. ttoXit. 50 (eine Stelle, auf die Herr Prof.

V. Duhn mich aufmerksam macht): Es wird die Wegschaffung

des Mistes angeordnet und heißt weiter kuuXijouci . . . rdc Gupiöac

€ic Tfjv öööv dvoiTeiv. Man stelle daneben Asin. 424: imsiit,

sceleste, ah ianua hoc stercus hinc auferri? Zieht man ferner Ba. 610:

"'sed huc concedam^ nam concrepuerunt fores\ MnesUochus eccum

maestus progreditur foras" in Betracht, eine Stelle, aus der her-

vorgeht, daß der Ton erschallt, ehe der Hinaustretende sichtbar

wird, so ist man wohl berechtigt, in concrepare den Ausdruck für

das durch Anklopfen verursachte Geräusch anzunehmen. Die

räumliche Bedeutung des Präfixes ist demnach erkennbar, und

der Unterschied zwischen Kompositum und Simplex besteht

nicht in der Aktionsart, sondern in einer näheren Bezeichnung

der Handlung. Sagen wir nicht z. B. auch: 'man klopft' und
'man klopft an"? Bei con- in concrepare könnte man viel eher

an ein Yerstärkungspräfix denken wie es bei con- in contonare.

vorliegt. Auch Mi. 206 ist die räumliche Bedeutung des Präfixes

deutlich, concrepare soll das durch Schnalzen mit den Fingern

hervorgebrachte Geräusch veranschaulichen.

In conspicio hat das Präfix, wenn auch eine die Handlung

punktualisierende Kraft nicht zu verkennen ist (vgl. Ps. 769,

St. 465., Capt. 97, hier ist ein inchoativer Sinn vorhanden), seine

besondere Bedeutungsnüancierung behalten, dies wird bewiesen

durch das Auftreten im postquam-Satze (vgl. Am. 1114 post-

quam conspexit angues ille alter pmr^ citus e cunis exüit) und
durch den spärlichen Gebrauch des Simplex.

Ein besonderer Hinweis auf die Vereinigung, deren Ziel

die Handlung des Verbums ist, wird durch das Präfix in con-

cludo gegeben, vgl. Pers. 570: proin tu tibi iubeas concludi aedis

foribus ferreis; Cu. 450, Ba. 1145 usw. Das Simplex ist bei Plau-

tus an keiner Stelle gesichert, so daß man die Gebrauchsweise

nicht vergleichen kann. Vielleicht dürfte man an einen Unter-

schied, wie er im Deutschen: 'schließe die Tür' und 'schließe

die Tür zu' zum Ausdruck kommt, denken.

Con- in consto hat bei Plautus noch die rein lokale Be-

Indogermanische Forschungen XXV. 7
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deutung 'zusammenstehen' Cure. 289/90 : qui incedunt suffaränati

cum libris, cum sportuUs constant, conferunt sermones inter se

drapetae. Am. 233: caelum fremitu virum^ ex spiritu atque an-

helitu nebula constat- weist con- auf die beiden Bestandteile

hin, aus welchen der Nebel entsteht. Wie sich die Bedeutung
des Zusammenstehens zu der des dauernden Stehens entwickeln

konnte, zeigt eine Stelle bei Cato (de Agric. 155): per segetem

in frumentis aut in segele aut in fossis sicubi aqua constat atU

aliquid aquae obstat, id emittere, patefieri remoi^rique opofiet —
nur das Wasser als zusammenhängende Masse bleibt stehen. —
Das Nomen constantia^ das bei Plautus noch nicht vorkommt,

ist später Träger dieser Bedeutung geworden. Auch in consisto

könnte man bei Plautus die lokale Bedeutung des Präfixes er-

kennen, z. B. Aul. 116: adeunt, consistunt^ copulantm- dextras,

Aul. 474 : iam^ hunc non ausim praeterire^ quin consistam et con-

hquar^ und vielleicht wäre sie auch Poe. 287 : et tarnen quaestus

non consistet^ si eum sumptus superat — noch fühlbar; jedenfalls

ist mit con- noch eine besondere Bedeutung verknüpft, und es

ist ein Unterschied zwischen einem punktuellen Simplex und
consisto fühlbar gewesen, was durch den Gebrauch der Futurform

des yerbums auch bewiesen wird (vgl. Brugmann Kurze Vgl. Gram.

S. 564). Im Ennius-Frgm. (Hec. L. X) constitit credo Scamander,

arbores uento uagant und (Inc. Nr. II) nsgue sanguis ullo potis est

pacta j^i'ofluens consistere ist con- perfektivierend. Ebenfalls zeigt

die Übersetzung, welche Cic. Tusc. I 23 aus Kap. 24 des Phaedros

gibt (toOto hk out' diröXXucGai oure Ti'TvecOai öuvaiov, x\ TTctvia

re oupavöv Träcdv xe T^veciv cujUTrecoOcav cifivai Kai \xx\koi^ auiic

IX€iv 69ev KivriGevxa Tcvricexai); id autem mc nasd potest nee

mori^ vel concidat omne caelum omnisque natura et consistat necesse

est nee vim ullam nanciscatur qua a jyrimo impulso moveatur —
eine punktuaüsierende Kraft des Präfixes, wenngleich die lokale

Bedeutung erkennbar ist. Das Simplex kommt als intransitives

Verbum zu selten vor, um einen eingehenden Vergleich an-

stellen zu können (vgl. Cure. 287, Capt. 793); man kann wohl

kaum annehmen, daß die Verbreitung des Kompositums dem
Bedürfnis, einer anderen Aktionsart Ausdruck zu verleihen, zu-

zuschreiben ist.

Consequi im Sinne von 'erreichen, erlangen* ist bei Plautus

nicht zu finden. Vielleicht dürfte man den Übergang zu dieser

Bedeutung Am. 1055 erkennen, obwohl der lokale Sinn noch
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ganz deutlich ist: ita mihi videntur omnia^ mare^ terra^ caelum

consequi, iam ut opprimar^ ut enicer — die Verfolgung scheint der

Erreichung des Zieles nahe zu sein, wie der Nachtrag zeigt. Bei

Ter. Phorm. 750: matrem ipsam ex aegritudine hac mors mise-

ram consecutast bedeutet das Kompositum bereits 'gelangen'. —
Consequi erscheint mit verschiedenen Bedeutungsnüanciemngen,

auch schon bei Plautus z. B. As. 261 im Sinne von ^obsequi\

femer später = 'nachahmen' und = 'unmittelbare Folge sein*.

Das Kompositum ist demnach nicht gebräuchlich geworden, um
der Ausdruck für eine besondere Aktionsart zu werden.

Dasselbe läßt sich von compleo sagen. Das Präfix weist

zwar fraglos auf die Vollendung der Handlung des Füllens hin,

aber es ist nicht anzunehmen, daß das Bedürfnis, einen Ersatz

für die deutlichere Veranschaulichung einer Aktionsart zuschaffen,

zur Verbreitung des Kompositums geführt hat, — sonst wäre

wohl das Simplex nicht ganz geschwunden. Bei Plautus wird

complere nur im Sinne von 'anfüllen' gebraucht, die Bedeutung

des Participiums passivi 'vollkommen*, die in den romanischen

Sprachen (frz. complet, ital. completo) fortlebt, ist bei Cic. be-

reits vorhanden, vgl. Orat. 50: Meae quidem et perfecto com-

pletoque verborum ambitu gaudent —
Es ergibt sich aus der Untersuchung folgendes Resultat:

Zwar weist das Präfix con-^ auch in seiner lokalen Bedeutung,

in Verbindung mit entsprechenden Verba auf die Vollendung

der Handlung hin und hat durch Bedeutungswandel die Fähig-

keit erhalten, den Eintritt der Handlung des Verbums zu kenn-

zeichnen und in geeignetem Zusammenhang dieselbe zu punktu-

alisieren, aber es ist kein System vorhanden, in das man die

Con-Komposita als Ersatz für den im Italischen fehlenden

Aorist einreihen könnte; vielmehr behält das Präfix teils eine

charakteristische Bedeutungsnüancierung, die dem Verbum einen

neuen Sinn hinzufügt, teils hat es sich so innig mit dem zweiten

Kompositionsgliede verbunden, daß neue Vorstellungsbilder durch

die Komposition zum Ausdruck gebracht wurden, in denen

con- manchmal sogar nicht als Präfix, sondern als fester Wort-

bestandteil empfunden worden zu sein scheint. Die Gebrauchs-

weise von Simplicia und den davon gebildeten Con-Koraposita

lassen, auch zur Zeit des Plautus, einen üntei-schied in der

Aktionsart oft nicht erkennen. Manche Simplicia werden sehr

selten gebraucht, während das Con- Kompositum eine oft recht
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große Grebrauchssphäre hat. Von den ältesten Zeiten ab bis in

die Zeit später Latinität sind immer wieder neue Con-Komposita

gebildet worden, aus deren Bedeutung man erkennt, daß com-

im Sinne von 'zusammen' nie ganz verloren gegangen ist.

Was ist über die Bedeutungsentwicklung von sam- als

Yerbalpräfix im Eigveda zu sagen? Ist sam- im Rigveda Per-

fektivierungsformans zu nennen?

Sam- hat in Verbindung mit Yerben eine verschiedene

Bedeutung. Delbrück (Ai. Synt. S. 467) sagt, daß es sich dabei

sowohl um die Verbindung eines Täters mit einem andern

handeln könne, als auch um die Einwirkung auf den Gegenstand

der Handlung. Man könnte vielleicht noch eine andere Be-

deutungsnüancierung anführen. Während sam- in der von D.

zuerst angeführten Bedeutung die in dem Verbum ausgedrückte

Handlung zweier oder mehrerer Subjekte als parallel, d. h. in

derselben Richtung und zu demselben Ziele führend bezeichnet,

fehlt es auch nicht an Stellen, in denen die mit sam- ver-

bundene Wurzel die Handlung als von verschiedener Richtung

auf dasselbe Ziel führend ausdrückt. Bei der Deutung von VIII

66, 5 vayäm tat ta indra sam bharämasi yajndm ukthdiji turdrß

vdcah — muß es unentschieden bleiben, ob die Darbringenden

zusammen ausgehen, oder ob sie von verschiedenen Orten zu-

sammengeströmt kommen, ob sdm sich besonders auf die ver-

schiedenen Personen bezieht, wie aus Graßmanns Übersetzung

hervorzugehen scheint: das bringen wir, o Indra, allesamt dir

dar usw., oder ob er auf die Vereinigung der dem Indra zu

weihenden Ehrungen hinweist, was Ludwig wohl annimmt, wenn
er sdm bharämasi mit 'rüsten' wiedergibt. Jedenfalls ist hier

die rein lokale Bedeutung von sdm zu erkennen, aber auch

gleichzeitig, wie auf den Nebenbegriff der Vollendung durch

sdm hingewiesen wird. Man könnte auch übersetzen Vir machen
dir fertig ydd vävdntha puru^futa purä de chüra n^näm'. Auch
in den dunklen Versen I 115, 4 u. 5, wird außer der räundichen

Bedeutung der Präfixes, durch dasselbe auf das Endziel der

Handlung des Zusammenbringens gedeutet. Ziemlich häufig tritt

sdm zu dem Partizipium bhrta-. Es können hier die SteUen

unberücksichtigt bleiben, wo sdm- bhrta- nur rein lokal 'zu-

sammengebracht' bedeutet, wie z. B. VIII 34, 12: Asvins und
Falben sind wohl zusammen, aber es ist nicht gesagt, wie nahe



com- als perfekt. Präfix bei Plautus, sam- im Rigv., cuv- bei Homer. 101

sie zusammengebracht sind, d. h. ob der Kulminationspunkt de^

Handlung des Zusammenbringens erreicht ist. Dagegen findet

sich lokale und perfektivierende Bedeutung von säm X 79, 1, wo
es von den Kinnbacken Agnis heißt: hänü vibhjie sdm bharete

und VIII 93, 9 girä vdjro nä sdm hhrtah Murch das Lied

ward der Keil zustande gebracht'. Man vergleiche noch II

16, 2; III 30, 14; ÜI 35, 2; III 39, 6; YIII 40, 6 u. a. In den

meisten der genannten Beispiele soll durch sdm ausgedrückt

werden, daß die Handlung des Yerbums sich auf verschiedene

Objekte oder auf einzelne Teile eines Objektes erstreckt, die

zusammengebracht eine Einheit bilden sollen. Diese Einheit

ist das zu erreichende Ziel. Läßt sich dieselbe überhaupt nach

der Beschaffenheit der Objekte bewirken, so muß sdm in seiner

lokalen Bedeutung 'zusammen' auch den Hinweis auf die Yollen-

dung der Handlung ausdrücken. Es ist auch die Art der Hand-

lung häufig ziemlich nebensächlich, der Ton liegt auf dem Be-

griff 'zusammen'. So wird X 85, 47 : sdm anjantu vißve deväk

sdm äpo hfdayäni nau — sdm anjantu mit 'sie sollen zusammen-

fügen* übersetzt, obgleich Wz. anj- eigentlich 'salben' bedeutet,

Säyana erklärt hier sdm mit samyak 'vöUig'. Für die Stelle

I 61, 5 gibt Pischel (Yed. Stud. II s. 111) sdm anj- mit 'zu-

rüsten' wieder, und I 64, 1 wird das Kompositum von Geldner

(Der Rigveda in Auswahl. Glossar s. v.) mit 'dichten', also 'zu-

sammenfügen von Worten' erklärt. Auch bei der Yerbindung

von sdm mit aj- 'treiben' behält das Präfix nicht nur seine lo-

kale Bedeutung, sondern prägt der Handlung seinen Stempel

auf. Wenn es II 39, 7 heißt : kßdmeva 7iah sdm ajatam rdjänsi

'wie als eine Behausung treibt zusammen die Eäume (Ludwig)'

oder 'wie Himmel und Erde führt uns die Lufträume zusammen
(Graßm.)', so ist es für den Betenden wohl gleich, wie die

Asvins diese Handlung bewirken, das Endresultat soll nur sein,

daß die Lufträume eine Einheit, also 'zusammen', sein sollen.

Auch sdm in Yerbindung mit der Wz. kr- 'machen' hat

wohl lokale Bedeutung, weist aber auch auf die YoUendung
der Handlung hin. So YI 41, 3 : sdm akäri sömah 'der Soma
ist zubereitet' also 'fertig gemischt' aus den verschiedenen Be-

standteilen; III 31, 12: cakruh sddanaiji sdm 'Sie bereiteten den

Sitz' 'sie vollendeten ihn'. Und in Yerbindung mit dem Parti-

zipium krta- z. B. YIII 33, 9, wo rdnäya sdifiskrtah 'gerüstet

zur Schlacht', Y 76, 2, wo samskrtdm sich auf gharmdm 'heiße
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Milch* bezieht und mit 'fertig gekocht* übersetzt werden dürfte^

wird durch das Kompositum besonders die Vorstellung einer

vollendeten Handlung erweckt. — sdm + Wz. dham- (blasen)

heißt 'zusammen blasen"*, 'zusammen schweißen', das Endresultat

der Handlung ist das Zusammensein der Objekte. X 81, 3 : sdm

bähübhyäm dhdmati sdm pdtutrair dyäväbhümi jandyan devd ekah

*der eine Gott mit Armen und mit Schwingen schweißt Erd'

und Himmel er zusammen schaffend (Graßm.)'. Hier ist sdm zwei

Mal gesetzt, um besonderen Nachdruck auf das 'zusammen' zu

legen, und außerdem wird hervorgehoben, daß nur ein Gott das

vollführt. X 72, 2: hrdhmaiias patir etd sdiji karmdra ivädhamat

'Brahmanaspati hat diese (Welten) wie ein Künstler (oder wie

ein Schmied) zusammengeschmolzen. Das Werk des Gottes wird

als etwas Vollendetes dargestellt, und zwar liegt der Nachdruck

auf sam, auf der Vereinigung der einzelnen Teile. — Das Zu-

sammenbringen von verschiedenen Dingen wird auch durch

sdm + Wz. dhä- ausgedrückt: VI 38, 3 : brdhmä ca giro dadhirS

sdm asmin 'Brahma und Lieder wurden ihm verfaßt*, d. h.

Worte, Töne wurden zu Versen, zu Harmonien verbunden, und
Vin 67, 21 bedeutet sdmhitam der verabredete Anschlag, der

fertige Plan. — sdm + Wz. hi- (vorwärts schaffen) heißt 'rüsten,

fertig, zurecht machen* (VI 40, 2, IX 71, 5, I 61, 4).

In allen bisher genannten Beispielen wird durch sdm
auf das Resultat einer Handlung hingewiesen, die von einem

oder von mehreren Urhebern an mehreren Gegenständen aus-

geübt wird. Aber auch wenn sdm sich nicht auf den Gegenstand

der Handlung, sondern auf die Handelnden selbst bezieht, die

von verschiedenen Richtungen her sich demselben Ziele entgegen

bewegen oder sich selbst zu erreichen suchen, oder wenn die

Bewegung auf die Erreichung eines Zieles gerichtet ist, weist

sdm auf das Endziel der Handlung, auf die Vereinigung der

Parteien hin. sdm -\- gam- bedeutet zusammen kommen. X 14, 8

sdtfi gacchasva pitrbhih und sdrß gacchasva tanvä suvdrcäh 'ver-

einige dich mit den Vätern' u. 'vereinige dich mit (neuem)

Leibe'; das letztere kann doch wohl nur eine vollständige Ver-

einigung bedeuten. Die Stelle ist aus einem Totenliede, und die

Vereinigung mit einem neuen Leibe ist das Aufgehen in eine

neue Gestalt. VI 19, 5: sdiji jagmire paihyä rdyo asmin sa-

mudrS nd sindhavo *die Pfade des Reichtums vereinigen bei

ihm sich wie im Meere die Ströme' — auch hier wird durch



com- als perfekt. Präfix bei Plautus, sam- im Rigv., cuv- bei Homer. 103

smn auf den Endpunkt der Handlung gedeutet ; man vergleiche

VII 73, 4, lY 34, 1, 2. — Ähnlich säm + i-, eigentlich zusammen-

gehen, es hat die Bedeutung 'erreichen* z. B. : VII 1, 14 sdhäsra-

päthä akßdrä samiti 'der tausendortige (Agni) erlangt das Un-

vergängliche', III 54, 5 : kö addhd veda kd ihd prd vocad de-

vdn dcchä pathyä kä säm eti Ver weiß in Wahrheit, wer kann

hier verkünden, welcher Pfad hingelangt zu den Göttern*. I 162,

18: cdtustrinßad väjino devdbandhor vdnkrir dsvasya svädhüih

sdm eti 'vier und dreißig Rippen des Bosses des Gottverwandten

trifft das Beil*, sdm in Verbindung mit dem Partizipium «/an-

bringt VI 16, 21, I 151, 8 die Völligkeit der Verbindung zum
Ausdruck, sdm + ukß- (träufeln lassen) kommt nur als Par-

ticipium perfect. pass. mit Beziehung auf den Somatrank vor

III 60, 5 u. VIII 4, 12 ; die Bedeutung ist 'fertig gemischt*, aber

es ist die Auffassung möglich, daß der Soma zusammen ge-

laufen ist von den Seihen in das zum Trinken bestimmte Ge-

fäß. — sdm srj' (entsenden, abschießen) heißt 'treffen' I 33, 13 :

sdm vdjrenä sfjad vftrdm 'den Vritra traf er mit dem Donner-

keil'. — sdm + pds' (sehen) heißt überschauen*. III 62, 9 : yö

vismhhi vipdsyati hhiivanä sdm ca pdsyati 'der alle Wesen be-

schaut, alle mit seinem Blicke befaßt (Graßm.)', ebenso X 187, 4.

Das Erreichen mit dem Blicke kommt zum Ausdruck VIII 55,

5 : sydmr atidhvasdn pathds cdkßußä cand sarfinäk. 'die dunklen

Stämme (Stuten Graßm.) stürzen über die Pfade hin, keinem

Auge zu erreichen*. VIII 3, 10 heißt saifindse auch 'erreicht'.

Die vollkommene Erreichung eines Zieles wird durch sdm in

dem Kompositum sdm-tar- III 33, 11 u. 12 ausgedrückt: yddcmgd

tvä hharatdh sarßtäreyur 'wenn dann die Bharata über dich

hinüber sind' und : dtärißur hharatä gavydvah sdm 'hinüber

sind die Bharata, die beutelustige Schar'. Es könnte hier er-

klärt werden: sie sind zusammen hinüber, sie sind alle fort,

der Übergang hat sein Ziel erreicht. — Bei sdm -f par- (führen)

'zum Ziele führen' erkennt man die räumliche Bedeutung von

sdm kaum III 45, 4 in dem Ausdruck sampäranam msu 'zu-

friedenstellendes Gut (Ludwig)' 'kräftiges Gut (Graßm.)', gemeint

ist Gut, das zum Ziele führt, d. h. den Besitzer reich macht;

es wird verglichen mit pakvdm j^hdlam also mit einer reifen

Frucht.

Bezeichnet nun das Verbum an sich schon eine dem Sinne

von sdm entsprechende Handlung, so wird durch die Verbin-
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düng mit der Präposition der Nebensinn der Vollendung hin-

zugefügt. So liegt z. B. in der Bedeutung der Wz. ac- (ailc-)

"biegen' der Sinn des Näherns der beiden Enden eines Gegen-

standes, und die Hinzufügung von säm zu der Wurzel kann

nur den Zweck haben, auszudrücken, daß die Handlung des

Biegens zu einem Abschluß entweder gebracht werden soll oder

gebracht worden ist, vgl. Y 78, 6 und für sdm -f- uhh- H 13,

9 ; V 2, 1 : kumärdm mätä yuvatih sdmubdharfi gühä bibharti

na dadäti pitrS 'den Kleinen (Agni) trägt die Mutter, die junge

Frau, eng zusammengedrückt, sie gibt ihn nicht dem Yater',

wo durch sdm dem Begriff der Fesselung der Begriff der Yöllig-

keit hinzugefügt wird. Ähnlich sdm -\- grath- (knüpfen) X 61,

13 ; sdm + grbhäy- 'zusammenfassen' I 140, 7, I 81, 7 ; X 44,

4 ; sdm -\- grabh- III 30, 5, 1 100, 9 ; YII 104, 8 usw., säm -\- nah-

'zusammenbinden' I 164, 37, YI 47, 26. Bei allen Beispielen

läßt sich die räumliche Bedeutung von sdm als sinngemäße

Ergänzung der durch das Yerbum ausgedrückten Handlung

erkennen. Dies ist nicht der Fall bei sdm + nam- (beugen),

die Yerbindung hat die Bedeutung ^grade biegen also das

Gegenteil von 'zusammenbiegen', sdm fügt nur der Handlung

den Nebensinn der Yollendung hinzu. X 87, 4: yajnair i^ük

sarnndmamäno 'durch Opfer (Agni) die Geschosse richtend', d. h.,

schußbereit, treffsicher machend. Wie waren die Pfeile beschaffen?

YIII 77, 7 wird Indras Pfeil beschrieben: sdtdbradhna ißus tdva

sahdsraparna eka Ü 'einzig ist es dein Geschoß mit hundert

Haken, tausend Federn'. Ist damit auch der Blitz gemeint, so

ersieht man doch aus der SteUe, daß die Pfeile mit Federn

versehen waren, und diese müssen die gleiche Richtung haben

und dürfen einander nicht berühren, wenn sie die Luft durch-

schneiden sollen.

Zu den Simplicia, welche eind das Objekt durch Schlagen,

durch Stoß, durch Yerzehren vernichtende Handlung ausdrücken,

gesellt sdm die Yorstellung des Zusammenfallens des Objektes

oder des Yerschwindens desselben vom Erdboden überhaupt. So

hat sdm + piß- 'zerstampfen' den Nebensinn des Zusammen-

brechens, des vollständigen Zerfallens in die einzelnen Teile

lY 30, 13: puro ydd asya sampindk 'als seine Burgen du zer-

brachst' ähnlich III 30, 8; lY 30, 9 YII 104, 18 usw. — immer

handelt es sich um die völlige Yernichtung des zu treffenden

Gegenstandes ; auch in sdm + sar- 'zugrunde gehen' YI 54, 7

;
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sdm H- han- 'niederschlagen' I 53, 7 ; sdm + khid- zusammen-

schlagen Till 77, 3.

sdm + dah- 'durch Feuer verzehren, verbrennen' I 36, 14:

vi^am sdm atrinam daha 'brenne nieder jeden bösen Geist',

X 16, 13 : ydrß tvdm agne samddahas 'den du Agni völlig ver-

brannt hast' — der Akt des Verbrennens ist als bis zum Ende
gelangt zu denken. So auch I 133, 1, IX 73, 5. — Nur ein Bei-

spiel für sdm + ctd- findet sich im Rv. : YII 4, 2 : sdrji yd vdnä

yuvdte sucidan bhüri cid dnnä sdm id atti sadyah 'er, der das

Holz mit hellem Zahn verzehrt, und viele Speisen auf einmal

zu sich nimmt'. Säj. erklärt das Wort : sdmatti ^samyaghhakßati*.

Auch der Wz. das- gibt sdm den Sinn der Vollendung, vgl. II 2, 6.

Man erkennt aus der Zusammenstellung, wie sdm zu dem
Begriff des mit ihm verbundenen Verbums auch da, wo die

ursprüngliche Bedeutung von sdm noch deutlich erkennbar ist,

den Hinweis auf den Moment der Vollendung hinzubringt, aber

auch den Sinn des Verbums so stark beeinflussen kann, daß

die Art der Handlung vor dem Begriffe der Vollendung stark

zurücktritt.

Ist nun sdm im Rigveda ein Perfektivierungsformans?

Von den Verbindungen mit sdm finden sich alle Tempora,

wie aus der vorausgehenden Ausführung ersichtlich ist, be-

sonders häufig das Präsens, da das Präsens als ein der Art der

Dichtung entsprechendes Tempus vorherrschend ist. Die Hand-

lung des mit sdm zusammengesetzten Verbums hat häufig einen

durativ-perfektiven Nebensinn, wie z. B. II 39, 7: kßdmeva nah

mm ajatam rdjänd 'wie als eine Behausung treibt zusammen
die Räume', seltener einen punktuellen: I 162, 18: cdtustrinsad

väjino devdbandhor vdnkrir dsvasya svddhitih sdm eti 'vierund-

dreißig Rippen des gottverwandten Rosses trifft das Beil', aber

das Präfix erscheint nicht als Perfektivierungsformans, dazu

gleichen einerseits die Zusammensetzungen zu sehr jenen Ag-
glutinationen nominaler Wortkomposita wie Tagewerk, Morgen-
stunde u. ähnl., in denen neben der Einheit des Ganzen noch
die Komponenten apperzipiert wurden (vgl. Wundt Völkerpsych.

I 2, 193), andererseits kommt durch die Verbindung eine neue

Vorstellung zum Ausdruck, in der wohl der Begriff der Voll-

endung vorhanden, jedoch auch der Bedeutung der Wurzel ein

neuer Sinn hinzugefügt ist (z.B. III 31, 12 cakruh sddanatß sdm
*sie bereiteten den Sitz'; VIH 33, 9 ranäya sdrßskrtah 'gerüstet
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zur Schlacht*; YI 38, 3: brdhmä ca giro dadhirS sdm: Brahma
und Lieder wurden verfaßt). — Auch die Intensität der Hand-
lung wird durch die Yerbindung mit der Präposition häufig

ausgedrückt, aber nirgends ist eine Verstärkung zu finden, die

über das Maß der Yollendung der Handlung hinausginge; sdm
hat sich im Kigveda nicht zu einem verstärkenden Präfix, wie z. ß.

päri^ prä usw., ausgebildet. Oft geht die Intensität der Handlung
aus den die Handlung begleitenden Umständen hervor, vgl. z. B.

YII 4, 2, wo es heißt, daß Agni im Nu viel Speise aufißt.

Während sdm atti nur bedeutet 'er ißt auf, nötigt der Zusatz

Hm Nu' und ""viel Speise' dazu, die Handlung des Essens als

eine hastige anzusehen. — Die Yollendung der Handlung be-

dingt auch oft eine besonders genaue, verständnisvolle Tätigkeit,

vgl. X 72, 2, wo die Arbeit des Brahmanaspati mit der eines

kunstverständigen Menschen verglichen wird. — Aber mit sdm
verbindet sich nicht nur der Nebensinn der Yollendung, sondern

hier und da auch der Nebensinn der Yollständigkeit. Dieser

Sinn bleibt dem Präfix auch in Yerbindung mit Nomina ; man
vergleiche dazu: saijirädhaka 'vollständige Konzentration des

Geistes beobachtend', sarßdhi 'unmittelbare Yerbindung von Lauten

und Worten', saifibodhi 'vollkommene Erkenntnis', sarßpakva 'weich

gekocht', satfipürana 'kräftige, also vollkommene Nahrung', heute

ein Mädchenname in Indien mit der Bedeutung 'vollkommene

Fülle'. —
Yergleicht man die Beobachtungen, welche Delbr. (Altind.

Tempuslehro S. 101 f.) über den Gebrauch des Perfektums im

Eigveda macht, wird man manche Ähnlichkeit mit dem Gebrauch

der säm-Komposita finden. Es dürfte hierbei auf eine parallele

Erscheinung, welche die Intensiva und die Yerba mit sinnver-

stärkenden präpositionalen Präfixen betrifft, hingewiesen werden.

Man vergleiche YI 47, 31: ketumdd dunduhhir vävaditi 'als

Wahrzeichen tönet laut die Pauke' mit YII 103, 1 : prd mandükä
avädißuh 'die Frösche haben laut ihre Stimme erhoben', wo
es im letzten Grunde auf die Darstellung der Intensität hinaus-

läuft, wenn auch ein feiner Bedeutungsunterschied nicht zu

verkennen ist. Man nahm, um das, was man ausdrücken wollte,

besser oder deutlicher zur Anschauung zu bringen, zu neuen

Wortbildungen seine Zuflucht. Es dürfte auch nicht Zufall ge-

wesen sein, daß gerade mit solchen Wurzeln, welche die ver-

schiedenen Aktionsarten des Yerbums und die Einzelvorstel-
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lungen, nach dem jedesmaligen Bedürfnis individuell gestaltet,

aus sich heraus nicht genügend zum Ausdruck brachten und

darum durch andere Wurzehi ergänzt wurden (vgl. Osthoff

Über das Suppletivwesen der idg. Sprachen, Heidelberg 1899,

S. 44 ff.), sich in ältester Zeit Präfixe verbanden, wie z. B. mit

der Wurzel ai. ad- (sdm + ad- KaTibvj-comedö)^ wobei nicht

übersehen werden darf, daß wo Kaxd bei Homer in Verbindung

mit der Suppletivform eqpaTov tritt, es nur in der Tmesis ge-

schieht und sdm sich mit der Suppletivform zu ad- im Rigveda

überhaupt nicht verbunden findet.

Es gibt für CUV als perfektivierendes Präfix nur wenige

Beispiele bei Homer. Der Grund mag in einer Konkun'enz von

Kaxd und cuv liegen. Läßt sich Kaid als Fortsetzung eines älteren

*k7iita (vgl. Brugmann Kurze vgl. Gramm. S. 479; Günther Die

Praep. i. d. griech. Dialektinschriften, Straßburg 1906) auch

mit den lautlich nahe stehenden Präpositionen der verwandten

Sprachen (lat. cwm, osk. umbr. kom *bei, mit' usw.) zusammen-

bringen, dann dürfte man wohl auch in einem Kompositum,

wie z. B. Kaxeöuu einen näheren Zusammenhang mit lat. cotnedo

finden und somit den Ursprung der perfektivierenden Bedeutung

von Ktttd in eine Zeit zurückdatieren, wo xaid noch die räumliche

Bedeutung vom 'mit' hatte. Es ist auch auffällig, daß die spätere

lokale Bedeutung von xard Von oben herab' bei Kaieöiu bei Homer
nicht zu spüren ist (vgl. X 89, cp 363, X 116 usw.). Jedenfalls

wird man wohl annehmen können, daß die Bedeutungsentwick-

lung von Präpositionen zu einem die Handlung perfektivierenden

Präfix in demselben Sprachzweig zu verschiedenen Zeiten ihren

Anfang genommen hat, und daß nicht nur der Hinweis auf die

Vollendung der Handlung durch das Präfix bezweckt worden ist,

sondern die Hinzufügung einer dem Präfix eigenen Bedeutungs-

nüancierung. Man vergleiche: t 536—39: xflvec |lioi Kard oikov

kiKoci TTupöv ^öouciv i^ uöttToc, Ktti 16 ccpiv iaivo|Liai eicopoiuca'

eXOüuv b' ^H öpeoc nifac aietöc dTKuXoxeiXnc ^rdci Kar' auxevac

r\H Kai eKTavev mit A 113, 114: ibc öe Xeiuv eXdqpoio raxeiric vrjma

T^Kva ^riiöiujc cuveaHe Xaßiuv Kparepoiciv öboOciv — sowohl

Adler wie Löwe bewirken das Töten ihrer Opfer durch Zerbrechen

der Knochen, das durch Zusammendrücken der Kauwerkzeuge

hervorgerufen wird, mit dem Kaid-Kompositum wird das kurze

Abbrechen des Halses, mit dem cuv-Kompositum das Zermalmen

der Tiere geschildert. — Es ist nicht unmöglich, daß man, da
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Kaxd seine *kom'-Bedeutung verloren hatte, seine Zuflucht zu

einem andern Präfix mit ähnlicher Bedeutung nahm, und daß

die Anfänge solcher Ersatzbildung bei Homer in den cuv-Kom-

posita zu sehen sind. — cuv als Präverbium bezeichnet, wie

Brugmann Griech. Grram.^ S. 455 ausführt, teils ein Zusammen-

sein oder Zusammenwirken mehrerer Subjekte, teils eine durch

die Tätigkeit selbst erst zu bewirkende Verbindung, zuweilen

kann man in demselben Kompositum beide Bedeutungen finden.

In jeder dieser Bedeutungen konnte der Handlung durch das

Präfix der Nebensinn der Vollendung hinzugefügt werden. Der

lokale Sinn ist zwar überall deutlich erkennbar. N 722 : obbi

Ti x^P^nc TpuJec )Lii|Livr|CK0VT0 • cuveKXöveov yotp öicioi. Hier

wirken mehrere Subjekte (die Pfeile) auf mehrere Objekte (die

Troer). Die Handlung des KXoveiv, des Verwirrens, wird beendet

werden, die Troer geraten in solche Verwirrung, daß sie über-

haupt an den Kampf nicht mehr denken können. — A 452/53:

luc 5' 6t€ x^i^appoi TTOTajuol kut' öpeccpi peovxGc ic ^icTaTKeiav

cujißdXXeTov ößpi|Liov uöujp und E 774: fjxi podc Zifuoeic cuji-

ßdXXeTOv i^öe ZKdfiavöpoc — indem die Ströme ihre Wasser

vereinigen, wird ihrem Einzellauf ein Ziel gesetzt. Y 877—79:

auidp f] öpvic icTUj eqpeZioiuevr) vr|öc KuavoTTpdjpoio auxev' äne-

KpeiLiacev, cuv be Triepa iruKvd Xiaccev. Die unter den Flügeln

getroffene Taube setzt sich auf den Mast, läßt den Kopf hängen,

klappt die Flügel zusammen. Damit ist die Bewegung der Flügel

vollständig beendet, denn es heißt darauf: u)kuc ö' ^k fieXeuiv

0u|Liöc irxdTo. — E 902 : ibc b' öt' ottöc ydXa XeuKÖv dTreiTOiuevoc

cuv€TTr|H€v uTpöv eov, — der Feigensaft läßt die weiße Milch

gerinnen ; auch das Festwerden hat seinen Höhepunkt und zwar

dann, wenn die gesamte Flüssigkeit fest geworden ist, cuv

deutet auf diesen Höhepunkt hin. — Durch die Verbindung

von cuv mit xtu) wird der Verbalhandlung gleichfalls der Neben-

sinn der Vollendung gegeben, so 362—64: ibc öie Tic ipd)Lia0ov

Tüdlc dTx' OaXdccrjC, öc T'eirei ouv TTOirjcr] d0up|LiaTa vr|Triericiv, dip

auTic cuvexeue ttociv Kai x^pciv dOupujv und 365, wo es sich

um den Hinweis auf das Ziel des Verschüttens, nämlich eine

vollständige Vernichtung sowohl des Sandbaues des Knaben,

wie im übertragenen Sinne der Mühe der Achäer, handelt.

Ähnlich 8 138—39: ou ydp ifkufe ti cpriiLii KaKüurepov dXXo 8a-

Xdccnc cfvbpd Te cuTXtöai, ei Kai ^dXa Kaprepöc eXx]. Hier würde

man kaum noch den räumlichen Sinn der Präposition erkennen,
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wenn man nicht das Bild des Sandbaues 362—64 vor Augen
hätte und sich das Zusammenschütteln eines Menschen durch

Sturm imd Wellen vorstellen würde. Es soll hier nicht heißen:

schlimmer das Leben zu vernichten, sondern die Kraft zu

brechen, wie Ebeling Wörterb. s. v. mit "peius ad hominem con-

ficiendum" übersetzt. Ygl. ferner 472—73; N 808, I 612. —
Die Vernichtung durch Zusammenbrechen wird ausgedrückt

durch cuvdTvu|Lii Y 467, N 166, S 383 und an der oben er-

wähnten Stelle A 114. — Den Begriff des sich Zusammenneigens

gibt das Präfix in Verbindung mit Ix^ B 218, während in der-

selben Verbindung der Begriff der Vollständigkeit dem Verbum
hinzugefügt ist: A 132—33, Y 414-15: ÖGi Ciwcrnpoc öxfjec

XpOceioi cuvexov *wo die goldenen Spangen des Gürtels zu-

sammenstießen', also sich schlössen und Y 478 iva re Huv-

^Xouci xevovxec dTKiuvoc. Dieselbe Bedeutung ist auch in cuv-

€xnc 'immerfort' zu finden M 26: ue . . . Zeuc cuvexec und

i74: öuuj vuKiac buuu x'riinaTa cuvex^c aiei K€i|Lie9a.

Weiter läßt sich die Entwickelung von cuv zum perfekti-

vierenden Präfix bei Homer nicht verfolgen. Aus diesen wenigen

Beispielen ist aber zu erkennen, wie der Bedeutungswandel der

Präposition sich in analoger Weise vollzieht, wie der von sdm

im Rigveda.

Leipzig. Katharine von Garnier geb. Moewes.
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Beziehungen zwischen Umfang und Reihenfolge Ton

Satzgliedern.

Man kann die Wortgruppen unterscheiden in Bestimmungs-
gruppen, d. h. solche, bei denen ein Glied zur Bestimmung eines an-

dern dient, und in Erweiterungsgruppen, d. h. solche, deren Glieder

einander gleichberechtigt sind ; vgl. meine Heliandsjntax S. 109.

Hier sollen uns die Erweiterungsgruppen beschäftigen

und zwar diejenigen, deren Glieder durch Konjunktionen ver-

knüpft sind.

Solche Erweiterungsgruppen können gebildet werden aus

einzelnen Wörtern: Leier und Schtvert^ terra marique, oder aus

mehrgliedrigen Ausdrücken von gleicher Zahl der Glieder: der

mutige Wille und das lebendige Gefühl (Schiller), aus dem trau-

lichen Kreis der Erscheinungen und aus der lebendigen Gegenuxirt

der Dinge (ebenda), maxima necessitudo et plurimum audaciae

(Sallust), oder die Bestandteile der Gruppe weisen eine ungleiche

Zahl von Gliedern auf: auf der Tärbank und im dunkeln Gang
(Faust), haerentem coronam crinibus immeritamque vestem (Horaz).

Es waren die Fälle der letzteren Art, die meine Aufmerk-

samkeit erweckten bei der Gelegenheit von Untersuchungen zur

Stilistik des Adjektivs. Es war mir aufgefallen, daß Beispiele

wie das letzterwähnte aus Faust im Altdeutschen gar nicht selten

waren, Beispiele, wo an ein einfaches Substantiv sich eine Ver-

bindung von Substantiv mit Adjektiv anschloß, und so wurde ich

auf die allgemeine Frage geführt, ob etwa Beziehungen zwischen

Umfang und Anordnung von solchen ungleichen Gruppengliedem

bestehen.

Natürlich wird es oft genug vorkommen, daß schon Gründe

des Sinns eine bestimmte Anordnung der Glieder verlangen oder

an die Hand geben. So kann eine anaphorische Bestimmung,

die auf das andere Glied verweist, nur beim zweiten Gliede

stehen: Karl und seine Paladine verträgt keine Umkehr der

Glieder. Oder die zeitiiche und ursächliche Folge, die Kang-
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Ordnung kann bestimmend wirken, wenn auch nicht immer in

zwingender Weise: morgen oder in acht Tagen, eoccessisse

Augustum et rerum potiri Neronem (Tacitus Ann. I, 5), Rother

894 mit gravin unde mit herzogen unde mit vrigin heren^ vgl.

Yolkmann Rhetorik der Griechen und Römer* S. 512: "ferner

gibt es eine gewisse natürliche Ordnung, die ein für allemal

inne zu halten ist, also Mann und Frau, Tag und Nacht, Auf-

gang und Untergang'*.

Stellen, bei denen derartige sachliche Gründe auf die

Anordnung von deutlichem Einfluß gewesen sind, werden weiter-

hin nicht berücksichtigt.

Ich gebe nun zunächst Material aus einigen altdeutschen

Dichtungen.

Im dritten Buche von Otfrids Evangelienharmonie finden

sich folgende Gruppen aus ungleichen Gliedern:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I. Das Mehr wird durch ein Adjektiv oder Pronomen

gebildet

:

3, 15 in in ist uns gimuati gold joh diuro tcati. — 7, 27 ihoh findu

ih meto tharinne joh brosmun suaza in diawar. — 13, 51 Moyses giwaro,

Helios ouh ther maro. — 16, 39 joh thaz ouh heilt thanne queme themo

manne joh ouh salida ginuag. — 17, 60 bin suntig in githankon joh leid-

lichen werkon. — 18, 19 ni syah ih hiar nu richi noh mino guallichi. —
20, 67 thar was strit umbi thaz joh gisliz hebigaz. — 24, 16 sus leides

unsih fulti joh serera unthulti. — 24-, 86 thaz thu gisihis gotes kraft joh

selbes druhtines mäht. 6, 39 thaz in es thar ni brusti, alten inti jungen

joh selb then wibon allen. — 14, 89 ouh wiht mit in ni natnin, sechil noh

thia malaha. — 16, 3 thar bredigota scono thie liuti io thar bi notijoh selb

thaz heroti. — 17, 51 ward druhtin thar zi leibu joh si ekrodo einu. —
19, 10 thaz duat nos ubarmuati, mihilu gelpfheit joh unsar herza gimeit.

— 25, 1 thie biscofa bi notijoh al thaz heroti. — 9, 5 sie brahtun ummahti
joh ellu krumbu wihti.

II. Das Mehr wird durch ein Adverbium gebüdet:

12, 6 bispiwan joh bifiltan joh heistigo biscoltan. — 17, 4 sconero

ioorto joh managfalten harto. — 19, 1 after worton managen joh leron filu

hebigen. — 18, 1 untar tvorton managen joh thingon filu hebigen. — 20, 64

ahtotun iz reinor joh harto ßu kleinor. — 22, 41 mit ubilemo willen joh

muoton filu follen bigondun sie sih rechan. — 25, S mit zeichonon maren
joh thrato seltsanen. — 26, 61 nu Hernes thes thenken joh emmizigen wirken.

m. An erster Stelle steht ein Pronomen, an zweiter ein

nominaler Ausdruck:

22, 64 thaz wir ein seulun sin^ ih inti fater min. — 23, 23 habeta

er in war min minna Uublicho sin joh thero zweio wibo, —
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IV. Das zweite Glied hat einen Nebensatz zur Bestimmung

bei sich oder besteht aus einem Nebensatz: diese Gattung ist

hier nicht vertreten, wohl aber in anderen Denkmälern; ich

stelle sie schon hier auf, um immer die gleichen Bezeichnungen

der Abteilungen durchführen zu können.

Y. Anderes:

l-i, 17 higonda genu drahton, in ira muote ouh ahton. — 14-, 75 thaz

was in inouon joh uze in ihen gowon. — 14, 81 want er ist selbo wunno

joh alles guates brunno. — 17, 67 thaz er ist Höht irwelitazjoh sinero dato

unlastarbarig thrato. — 26, 43 fallent sie ginoton untar iro hanton speron

joh mit suerton.

B. Das umfangreichere Glied steht voran: es ist nur die

Abteilung I vertreten:

19, 12 lerne hiar thio guati, sines selbes tnilti joh muates mammunti.
—

- 17, 62 thuruh thio ubili joh managfalto fravili. 6, 7 bi managemo

seltsane joh wuntoron zi wäre fuar imo thar ingegini.

Der König Rother liefert in Y. 1—1500 folgende Be-

lege: das umfangreichere Glied steht regelmäßig nach:

I')

478 da vor er herverte und manigen stürm herte. — 13 sine dinc

stunden mit eren und mit grozen zuhtin an sinen hove. — 785 mit golde

untren sie geladen unde mit grozer zirheit. 25 deme die riche werin al

undertan und so manic wol geboren man. — 712 wol untfene der kunine

riche de riesin al geliche unde manigen vromen man.

II.

1369 du Salt sie edle vazzen Unde rehte machen.

lY.

1038 sie trogin golt unde schaz unde allez daz in den kielen was.

— 1499 dar nach die edilen graven Unde alle die da waren In Constan-

tinis hove.

Y.

744 deme bevalen sie die kröne Unde daz gerichte zo Borne.

Nibelungenlied, Str. 1—200:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

4, 2 Ounther unde Gernot, die recken lobelich Und Giselher d&r

junge, ein uzerwelter degen. — 8, 4 starc und vil küene. — 48, 1 im rieten

sine mage und genuoge sine man. — 80, 2 die herlichen recken in wcete

lieht gevar Und mit so guoten scilden, niuwe unde breit. — 82, 1 dem sint

1) Ich mache die gleichen Abteilungen, wie vorhin.



Beziehungen zwischen Umfang und Reihenfolge von Satzgliedern. 113

kunt diu riche und ouch diu vremden latU. — 95, 4 durch die starken vorhte,

die si zetn swerte heten und an den küenen man. — 62, 1 daz ich und mine

recken haben solch gewant. — 76, 13 lat uns sten die moere, mir und minen

man. — 117, 1 ob ir und iuwer bruoder hetet niht die wer. — 126, 4 wir

sulen iu gerne dienen, ich und die mage din.

Y.

32, 4: si heten kurzweile und ouch vil maneger vreuden wan. — 86,2 ez

möhten selbe fürsten oder fürsten boten sin. — 170, 4 do het ouch sich hie

heime der künec Günther besant Und ouch die Hagenen recken.

B. Das umfangreichere Glied geht voran:

II.

32, 1 do gie ze einem münster vil manec richer knelit unt manec

edel ritter. — 66, 3 und ir vil lichten brüneje die tvurden ouch bereit und

ir vesten helme.

IV.

12, 2 von ir vil hohen werdekeit und von ir ritterscaft, der die herren

pflagen mit vroüden al ir leben.

Y.

4^!, 4 von der er sit vil vreuden und ouch arebeit getvan.

Hartmann von der Aue, der arme Heinrich, V. 1—1000:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

75 do der herre Heinrich also geniete sich eren unde guotes und

froeliches muotes und werltlicher wünne. — 97 dirre werlte veste, ir staete

und ir beste und ir groeste magenkraft. — 247 und begunde geben sin erbe

und ouch sin varnde guot. — 671 von iuwern gnaden han ich die sele und

einen schoenen lip. 50 sin herze hate versworn Valsch und alle törper-

heit. — 510 die naht beleip unfro Und morne allen den tac. — 663 b so soltu

rede und den muot Durch unsers herren hulde lan. — 781 da enstirbet

ro8 noch daz rint.

m.
430 nu koufestu und min gemahele und din wip An mir den

etvigen lip.

IV.

224 ir müesent haben eine maget, Diu vollen vribaere Und ouch des

willen waere, daz si den tot durch iuch Ute. — 337 gürtel und vingerlin

Und swaz kinden liep solde sin.

V.

42 sin geburt unwandelbaere Und wol den fürsten gelich. — 200 nu

enist aber nieman so rieh Noch von so starken sinnen. — 334 nu saz der

meiger und sin wip Und ir tohter, diu maget, von der ich iu e han gesaget. —
360 daz sin tot si [sere solte letzen] und [vil gar entsetzen eren unde guotes].

— 493 daz wir [den stdn Verliesen] Und [mit ime verkiesen Beide guot und

ere]. — 612 ich wil mir und iu beiden Vil harte wol mite varn. — 789 ze dem

wil ich mich ziehen Und solhen Ion fliehen, Den daz fiur und der hagel sieht-

Indogermanische Forschungen XXY. 8
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B. Das umfangreichere Glied steht vor:

III.

651 daz din vater unde ich Gerne leben, — 842 zware, ich enuftile

ernern Minen herren unde mich.

V.

248 ah in do sin selber muot Und wiser rat lerte. — 529 von dem
gedanke wart si do Vit ringes muotes unde fro. — 644 und geheizet daz

ze miete, Daz der sele rat werde Und lanclip uf der erde.

Gottfried von Straßburg, V. 500—1500:

A. Der umfangreichere Ausdruck steht nach:

I.

518 als lebet er in der werdekeit Und in der rehten güete. — 583 daz

da manc edele herze van froüde unde hohen muot gewan. — 772 daz ir mir

haz oder argen willen traget. — 798 und begunde iedoch hier under Ir

siuften und ir süezen segen Uf den wec der minne wegen. — 897 truog in

an ir minne und einen lieben wan. — 1224 waz ist iuwer not und iuwer

kläglichez klagen. — 569 daz sich daz herze und dl der muot Wider an

die lachende bluot Mit spilnden ougen machete. — 910 des was sin herze

und al sin sin Einbaereliche an si geleit. — 1434 sin varwe und al sin kraft

began an sinem libe swachen.

II.

585 do haete diu geselleschaft Fro uiide sere froüdenhaft Gehütet uf
daz grüene gras. — 683 und triben des vil und so genuoc. — 819 si haeten

sich wol under in zwein einmüetecliche und rehte enein mit ir gedanken

undernomen. — 1368 so toas in sanfte und alse wol.

III.

1008 nun gesach ich doch zeware Noch in noch deheinen man Mit vient-

liehen ougen an. — 1017 swaz herzesorge ich mir von im Und ouch durch

sinen willen nim. — 1352 da wider lac ouch der sine An ir und an ir minnen.

IV.

505 lip unde guot unde swaz ich han, Daz sol ze iuwerm geböte

stan. — 549 loup unde bluot und swaz dem ougen sanfte tuot, Des was

diu sumerouwe vol.

V.

659 daz ez da sagebaere Und wol ze lobene waere. — 763 da von ir

herze swaere Und im erbolgen waere. — 961 swigen und wesen unfro Daz
was sin beste leben do. — 1126 zehant und an der stunde besande Marke

ein michel her. — 1345 weder kint noch todes ungeschiht Enwiste «' an ir

libe niht. — 1469 so der an mir dis ungeschiht Und ouch sin selbes lasier

siht. — 1450 so muoz ich iemer mere Unwert und swaches namen sin.

B. Das umfangreichere Glied steht voran:

I.

941 daz was mit wunderlichen siten Und mit blintheit undersniten. —
1068 swaz ich umbe rehte minnendiu wip und umbe liebe han vernomen.

937 er verwandelte da mite AI sine sinne und sine site. — 1025 do
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ich so vil manc edele toip Den sinen keiserlichen lip Und einen ritterlichen

pris Mit lobe gehorte in ballen wis als umbe triben unde tragen Und eines

lobes so vil gesagen. — 1302 Sus lac si in der unmaht Und ane sinne lange.

n.
933 waz nahe gendiu swaere Und senediu sorge toaere. — 1318 daz

er daz keiserliche wip an sinen halptoten lip Vil nahe und innecliche twanc.

III.

1021 ich sach da manegen man und in. — 14^8 und der kilnic min
bruoder mehte des itewizes unde min {Mit eren ledec und ane sin).

Y.

884; durch diesen kriec und umbe daz.

Konrad von Würzburg, Engelhard und Engeltrud, Y. 1—1000:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

114 daz niemen triuwe braeche an in Und innecliche arbeit. — 224 dem
wonte zuht und ere bi, milte und ganziu staete. — 597 nu zeiget mir daz

herze min Triuwe und einen staeten muot. — 639 und komen in die stat

zehant Und uf den schoenen palas. 108 {man züge in unde braeche in

abe) Ir guot und dl ir ere. — 404 min muot und aller min gerinc Durch
dienest zeinem herren stat.

n.
797 und waren so gesdlic Unde also gar gevellic. — 846 geliutert

unde wol getwagen Waren si von bresten. — 876 was so genant, diu reine

und diu vil guote. Zweifelhaft ist, ob auch 374 hierher gehört: in dem
eilende kan erfroüwen und erhoehen wol, denn wol könnte doch schon formal

auch zu erfroüwen gehören.

III.

300 des dürfens und ir kindelin Ane mich ze rehter not. — 430 dar

umbe duht er in enwiht Und alliu sin gesellekeit.

Y.

522 Sit uns gelicher tville bi wont und eines herren sin.— bSiJunkherre

süeze und hoher art. — 880 an ir lac der erweite pris und daz lebende

wunnen spil. — 896 dar umbe der vil zarten und der vil lobes reinen Diu
Minne wolte erscheinen. — 923 sit si wolte trahten Und in ir herzen ahten.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

762 des wart so liutsaelekhaft Ir werdez leben unde ir lip. — 960 wan
daz ir klarez angesiht Und ir herze duhte guot. — 962 ir spilendiu ougen

und ir muot Diu funden zwar beide . . .

Das sind im Ganzen 111 Beispiele für die Nachstellung,

25 Beispiele für die Yorstellung der umfangreicheren Glieder,

Zahlen, die deutlich genug sprechen. Unter den Belegen für die

Nachstellung hebe ich besonders diejenigen hervor, in denen der

im zweiten Glied überschießende Bestandteil sachlich auch zum
8*
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ersten Glied gezogen werden kann oder muß; z. B. aus Otfried:

III 7, 27 melo joh brosmun suaza. — 16, 39 heili joh salida ginuag. — 17,

60 in githankon joh leidlichen werkon. — 20, 67 strit joh gisliz hebigaz.

— 24, 86 gotes kraft joh selben druhtines mäht. — 6, 39 alten inti jungen

joh selb then wibon allen. — 16, 3 thie liutijoh selb thaz heroti. — 39, 10

mihila gelpfheit joh unsar herza gimeit. — 9, 5 ummahti joh ellu krumbu
wihti. — 20, 64 reinor joh harto filu kleinor. — 26, 61 thenken joh emmizigen

wirken. — 14, 17 drahton, in ira muate ouh ahton. — 26, 43 speronjoh mit

suerton. 18, 19 richi noh mino gualichi. — 14, 89 sechil noh thia malaha.

Auf Fälle der letzteren Art hat man schon früher geachtet:

Grimm Gramm. IV 352, 416 (mit unmöglicher Erklärung, s. d.

Nachtr.), Benecke zu Iwein 1824, Lachmann zu Iwein 3138,

Haupt zu Erec 8371, Martin zu Parz. 51, 4, Erdmann Grundzüge

§ 44, AfdA. 14, 16, PBrB. 26, 347. Ein sachHcher Grund, derartige

Bestimmungen gerade an zweiter Stelle hinzuzufügen, liegt nicht

vor, sie sind also besonders bezeichnend für die Neigung, an

zweiter Stelle das umfangreichere Glied erscheinen zu lassen.

Daß in andern Einzelfällen gelegentlich sachliche Gründe für

die Anordnung maßgebend gewesen sind, ist wohl möglich. Aber
man sollte denken, daß davon ebenso oft die Fälle der Nachstellung

als die der Vorstellung des umfangreicheren Gliedes betroffen

worden wären. Dieselbe Angleichung sollte man erwarten bei den

kleinen metrischen Einwirkungen, die gewiß nicht selten im ein-

zelnen Fall bei der Anordnung von Einfluß gewesen sein können.

Ein Umstand mußte allerdings in ganz bestimmter Kichtung

wirken. Wenn etwa ein Verbum mit zwei Objekten verbunden

wurde und dieser Sprachstoff eine Langzeile oder zwei Kurz-

zeilen zu füllen hatte, so ergab es sich leicht, daß Verbum und
erstes Objekt die erste, das zweite Objekt die zweite Hälfte des

Verses oder der Verse füllen sollten. Dann konnten aber die

beiden Objekte nicht gut den nämlichen Umfang haben ; es ergab

sich fast von selber die Vergrößerung des zweiten : z. B. Otfrid

III 24, 16 SWS leides unsih fulti joh serera unthulti, Nib. 32, 4 si heten kurz-

wile und ouch vil maneger vreuden wan *). Daß diese Erwägung für

manche Fälle zutrifft, zeigt der Umstand, daß umgekehrt unter

den Belegen mit dem umfangreicheren Glied an erster Stelle

mehrfach solche sind, wo das Verbum im zweiten Halbvers oder

Kurzvers steht: Nib. 44, 4, Arm. Heinr. 248, Trist 1068, 933,

960, 962. Aber ein wirklich erheblicher Beitrag zur Erklärung

der Erscheinung wird damit nicht gegeben.

1) Vgl. Stümbcke Das schmückende Beiwort in Otfrids Evangelien-

buch, S. 9.
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Und die Wahrscheinlichkeit, daß metrische Einflüsse im
Spiele sind, wird noch geringer, wenn wir sehen, daß die Er-

scheinung, die wir in altdeutscher Dichtung beobachten konnten,

in gleicher Weise der neuhochdeutschen Dichtung, wie de«
Dichtung der Griechen und Römer eignet.

Goethes Faust, erster Teil, Y. 1—2800:

A. Das umfangreichere Glied steht nach :

I.

560 es trägt Verstand und rechter Sinn Mit wenig Kunst sich selber

vor. — 1035 der über die Natur und ihre heiVgett Kreise Mit grillenhafter

Mühe sann.

II.

249 und schnell und unbegreißich schnelle Dreht sich umher der

Erde Pracht. — 2676 ich kenne manchen schönen Platz Und manchen alt-

vergrabnen Schatz.

III.

119 die Damen geben sich und ihren Putz zum besten. — 1837 sich

und die Jungens ennugren. — 2355 erhalte dich und deinen Sinn in einem

ganz beschränkten Kreise. — 2484 zerschmettre dich und deine Katzengeister.

Y.

47 wie machen wir's, daß alles frisch und neu Und mit Bedeutung

auch gefällig sei. — 171 viel Irrtum und ein Fünkchen Wahrheit. — 374 auch

hab' ich weder Gut noch Geld, Noch Ehr* und Herrlichkeit der Welt. —
464 ich fühle Mut, mit Stürmen mich herumzuschlagen Und in des Schiff-

bruchs Knirschen nicht zu zagen. — 814 dort findet ihr Die schönsten

Mädchen und das beste Bier Und Händel von der ersten Sorte. — 830 ein

beizender Toback Und eine Magd im Putz, das ist nun mein Geschmack.

— 1518 befiehlt dir, dich hervorzuwagen und diese Schwelle zu benagen. —
1790 laßt den Herrn in Gedanken schweifen Und alle edlen Qualitäten auf
euren Ehrenscheitel häufen. — 1797 laßt ihn euch das Geheimnis finden^

Großmut und Arglist zu verbinden Und euch mit warmen Jugendtrieben

Nach einem Plane zu verlieben. — 2049 folg' nur dem alten Spruch und
meiner Muhme, der Schlange. — 2779 er sah ihn stürzen, trinken und
sinken tief ins Meer.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

V.

640 wenn Phantasie sich sonst mit kühnem Flug und hoffnungsvoll

zum Ewigen erweitert,

Schiller, Jungfrau von Orleans, Y. 1—1000:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

140 vergebens zeigt sichs mir in Träumen an und ängstlichen Ge-

sichtern. — 473 lebt wohl, ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen.
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III.

626 das er sich selbst und seinem Herzen gibt.

IV.

1 heute sind wir noch Franzosen, freie Bürger noch und Herren des

alten Bodens, den die Väter pflügten. — 861 vor allen Dingen und bevor

er noch ein Ohr dir könne leihen, fordert er.

V.

147 ihre beiden Schwestern und alle Fürsten, Grafen, Erzbischöfe.

— 222 daß er so blank und schön und würdig eines ritterlichen Hauptes.

— 326 wo aber warefi denn die tapfern Degen Saintrailles, La Hire und

Frankreichs Brustwehr, der heldenmüfge Bastard ? — 432 der ein Mensch

ist und ein Engel der Erbarmung auf der feindseligen Erde. — 537 und

find' ihn, spitzfind'ge Rätsel lösend und der Sorel galante Feste gebend. —
612 so lang es Gott gefällt und Talbots Schwert. — 662 verteidige mit ritter-

lichem Schwert Dein Eigentum und edler Frauen Ehre. — 706 anflehen,

deiner Stadt dich zu erbarmen, und Hülf zu senden binnen dieser Frist. —
952 sie mag ihr Heil beherzigen und sich der Gnade des Burgundiers er-

geben. — 981 wir wollen jenseits der Loire uns ziehen, und der gewaltigen

Hand des Himmels weichen, der mit den Engelländern ist.

B. Das umfangreichere Glied steht voraus:

Y.

392 diesen Talbot den himmelstürmend hunderthändigen, und diesen

Salsbury, den Tempelschänder. — 567 es sind Gesandte da vom alten König
Reni, belobte Meister im Gesang, und weit berühmt. — 789 erlaubte sie mir
jemals ein Geschenk von höherm Wert, als eine frühe Blume im Winter

oder seltne Frucht. — 838 daß zwischen diesen stolzen Lords von England

Und meinem Vetter von Burgund nicht alles mehr so steht wie sonst.

Grillparzer, das goldene Yließ, der Gastfreund und die Argo-

nauten, Akt 1 und 2*):

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

Der Gastfreund, 8 segne das Feld und den betUereichen Wald. —
10 dort kau*re dich in Rauch und schmutzigen Qualm. — 19 in Sicherheit

und einfach stiller Ruh mit Kindesblicken mir entgegenlächeln. — Argo-

nauten 49 in der Gesellschaft nur der Wildnis und deines wilden Sinns.

— 55 und wie er ein Fleckchen Grün erspäht, gebildet von Schlamm und
stockendem Moor und der Verwesung grünlichem Moder. — 62 es schützt

mich vor Feinden wie vor überlast'gen Freunden. — 63 denen der Entschluß

gefällt und die beflügelte Tat. — 66 und Reue wohnt in dir und fromme
Scham. — 83 den König töten und sein treulos Volk. — 83 das Wundervließ

zu rauben, das Tod umringt und dräuende Gefahr.

1) Ich zitiere nach Seiten der Gottaschen Ausgabe von 1872, Bd. III.



Beziehungen zwischen Umfang und Reihenfolge von Satzgliedern. 119

m.
Der Gastfreund 18 nur das Schwert an der Seite, er und seine Ge-

sellen. — 25 nimm auf mich und die Meinen in dein Land. — Argonauten

59 so lieb' ich dich und all dein Tun und Treiben.

IV.

Gastfreund 17 essen von deinem Brot und dir vertrauen, was ihn

hierher geführt. — 23 neidisch auf des ersten Bettes Sprossen und üh'rdll

Vorwurf sehend, weil sie selbst sich Vorwurf zu verdienen war bewußt.

Y.

Gastfreund 6 die den Wein du gibst und des Halmes Frucht. —
13 zahlreich sind sie und stark bewehrt. — 23 alten Ruhms vergessend

und jung-erzeugter Kinder Recht und Glück. — 23 mit Bildern rings um-

stellt und Opfergaben, erglühend in der Abendsonne Strahl. — 23 vom

Schauen matt und von des Weges Last. — 23 wachend und allein und

betend zu dem Gott um Rat. — Argonauten 45 zu rächen wähnen sie seinen

Tod und zu stehlen unser Gut, das strahlende Vließ. — 49 {zu fliehen des

väterlichen Hauses Hut] und [hier, in der Gesellschaft nur der Wildnis

und deines wilden Sinns, Gehorsam weigernd, zu trotzen meinem Worte,

meinem Wink]. — 52 verlangen die Schätze des Erschlagenen und des Gottes

Banner, das goldene Vließ. — 58 bietend seines Speichers Vorrat und von

der Herde triftgenährter Zucht. — 62 hier tvill ich stehn und seiner Rück-

kehr harren.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

III.

Gastfreund 27 dem Himmlischen vertrau' ich mich und dir.

IV.

Gastfreund 79 gut zu machen, was du versehen, und zu rächen die

eigene Schmach.

V.

Gastfreund 8 gibst des Waidwerks herzerfreuende Spende und des

Todfeinds Blut. — 18 heiß' sie [sich stellen gewappnet, bewehrt mit Schild

und Panzer, mit Lanz' und Schwert], und sich verbergen im nahen Gehölz.

— 29 daß ich räche des Gottes Schmach und meine.

Hebbel, Gyges, V. 1—1000:

A. Das umfangreichere GHed folgt nach:

I.

507 ein Wechseln zwischen Scham und stiller Glut. — 836 daß die

Natur für dich so viel getan und nicht das arge Glück.

ni.

619 wäre ich nicht zwischen dich und ihren Blick getreten.

IV.

383 nie den Putz mehr zu verändern und ein Schumi zu tragen,

das meine ganze Kraft durchs Zieh'n erschöpft.



120 0. Behaghel,

Y.

210 ja, spähend und mir selbst ins Antlitz stierend. — 356 ich kann

noch immer bleiben und dich Lügen strafen. — 391 die Nägel in die Tische

grabend und mit gewetztem Zahn die eigne Lippe, als war* es fremdes,

wildes Fleisch, benagend. — 496 war' gleich bereit, den Tiger zu besteigen

und sich die welken Schläfe zu bekränzen. — 676 damit du lange noch

beglücken utid dich glücklich fühlen kannst. — 719 mein Auge zu dem
ihrigen erhebend, und ihre Seele, wie die meine wiche, aus ihren Blicken

durstig in mich saugend. — 795 vom Garten, in dem sie wandelt, oder von

den Blumen, die sie am liebsten pflückt. — 811 um sie hinein zu heben

und mit ihr dahin zu zieh'n in alle Ewigkeit.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

298 es war fast schauerlich, den goldnen Tag so hinter sich zu lassen

und im Dunkeln doch fortzukriechen.

Das ergibt 72 Nachstellungen und 11 Yorstellungen des

umfangreichern Gliedes.

Homers Ilias, Buch II, Y. 1—650:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

1 äX\oi |Li^v ^a eeoi xe Kai dv^pec litTroKOpucTai. — 136 al hi irou

fm^xepai t' äXoxoi Kai vr|iria T^Kva. — 188 övTiva ^iv ßaciXfia Kai eSoxov

dvbpa KixeiTi. — 459 üjct' öpviGuüv Tr€TeTivujv HQyea iroWd, xH^Ouv f\ ye-

pdviüv f| KUKvuiv bouXixobeipuuv. — 496 ol' 9' 'Yplrjv ^v^jiovxo Kai AöXiba

irexprieccav. — 497 O^cireiav fpaidv xe Kai eupOxopov MuKdXeccov. —
501 'QKaX^Tiv Mebeiövd x\ ^üKxiinevov irxoXieepov. — 502 Kuiirac Eö-

xpriciv xe iroXuxpi'ipiuvd xe Gicßriv. — 503 oi' xe KopUjveiav Kai iroinevO'

'AXiapxov. — 507 oi xe Mibeiav NTcdv xe ^aGdriv'AvGriböva x' ^cxaxöuücav. —
521 Ol b' 'AcirXriböva vaiov ib^ 'Opxöinevov Mivueiov. — 553 xuj b' oötrui

xic öiaoToc ^iTixOövioc flvex'' dvrip Kocjiificai ittitouc xe Kai dvdpac dciri-

biUixac — 559 oi b'"ApToc x' eixov TipuvGd xe xeixiöeccav. — 561 Tpoi-

l?\v\ 'Hiövac xe Kai djLnreXöevx' 'Eirlbaupov. — 574 AiYiov d)Llq)evd^ovxo

AiYva^öv x' dvd udvxa Kai d|uiq)' ' EXIk^v eupeiav. — 607 Kai Tet^n"^ 't' eixov

Kai Mavxiv^riv ^paxeivr|V. — 615 oi b' dpa Bouirpdciöv xe Kai'HXiba biav

Ivaiov. — 622 oi' p' 'lÖdKr^v eixov Kai Nripixov eivociqpuXXov. — 633 Kai

KpOKOXei' ^vdimovxo Kai AiTiXma xprixeictv. — 639 oX TTXeuptuv' ^v^iuiovxo

Kai^ßXevov f\bä TTuXrivr]v XaXKiba x' dYxictXov KaXubujvd xe uexprieccav. —
650 xiöv |Li^v dp' 'lbo|LieveOc boupiKXuxöc fiyeiuöveuev Mripiövr^c x', dxd-

Xavxoc 'EvuaXiuj dvbpeiqpövxri.

Y.

151 xoi b' dXXi^Xoici K^Xeuov dirxecöai vr|Ouv f\ b' ?XKe|nev eic äXa

biav. — 217 q)oXKÖc Iy\v, xiwXöc b' gxepov iröba. — 401 eOxö|uevoc Gdvaxöv

xe (puteiv Kai mJuXov "Apnoe. — 405 KiKXr^CKev b^ y^povxac dpicxnac TTav-

axaiüiv, N^cxopa lui^v irpiJbxicxa Kai 'Iboiuevfia dvaKxa. — 406 auxdp Sireix'

Atavxe buuj Kai Tub^oc ulöv, ?kxov b' aux' 'Obucf|a, Ali |Lif|xiv dxdXavxov. —

r
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505 6 6' TiroGrißac eixov, ^üKTi|Li€vov irToXieGpov, "OpxncT<^v e' Upöv,

TTocibr|iov äfkabv ä\coc. — 563 tOüv aö0' fiTCfLiöveue ßoiPjv dTaOöc AiO|Lif|bnc

Kai ZÖdveXoc, Ka7Tavf|oc dYaK\€iToO qpiXoc ulöc. — 584 oi x' äp' 'A^ÖK\ac

elxov "EXoc t\ ?q)aXov uToXieGpov. — 625 ot b' ^k AouXixioio 'Exivdiwv 0'

iepduiv vi'jcujv.

B. Das umfangreichere Glied steht voran:

I.

273 ßouXdc t' ^Sdpxujv ciTaOdc iröXe|iöv t€ KOpöccujv. — 376 öc ^6

H€t' dirpi^KTOuc Spibac xai veiKea ßdXXei.

Y.

317 aöxdp ^uei Kaxd tekv' lq>af€ CTpou9oio Kai aOrriv, = 326. —
371 ZeO TC irdrep Kai 'AGnvairi Kai 'AttöXXojv. — 569 Ot b^ MuKrjvac eixov,

^ükt()I€vov uToXieBpov, dq)veiöv t€ KöpivGov düKTijudvac t€ KXeuJvdc.

Sophokles, König Oedipus:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

182 dv b' dXoxoi -rroXiai t' ?iri luardpec. — 244 tuj xe baijuiovi xtu

x' dvbpi xtu Gavövxi cömuainoc ir^Xu). — 254 ^x^v b^ X^Kxpo Kai ywvciix*

ö|iöciropov. — 303 fjc ce irpocxdxriv cuixfjpd x' divaS, inoövov ^Eeuplc-

KO|Li€v. — 1207 d) ixifac \\^y\v auxöc f|pK€cev iraibi Kai iraxpi 0aXaiuir]TröXuj

Treceiv. 417 Kai c' dfucpnrXriS iXY\Tp6c x€ Kai xoO coO rraxpöc Ikq. dpa. —
804 KdH öboö |i' ö G' f]Ye|iU)v aöxöc G' ö trp^cßuc irpöc ßiav f^Xauv^xnv. —
934 dyaGd bö|noic xe Kai iröcei xdi c<b, T<Jvai. — 1292 |)d)|uiric ye luidvxoi

Kai upor^TiT^oö xivoc beixai.

m.
425 & c' ^Hicdjcei coi x€ Kai xoTc coTc xdKvoic. — 904 ni\ XdGoi ce

xdv xe cdv dGdvaxov aÜv dpxdv. — 1090 jui^ oö c^ ye Kai iraxpidixav

OibiiTOU Kai xpoq)öv Kai ^axdp' auSeiv.

IV.

322 oöx' gvvo|Li' eiTrac oixe TTpoc9iXf| iröXei xf|b', t^ c' IGpeij/e. —
649 gireixa Kdn^ xoOcbe G' oV irdpeici coi. — 964 cköttoixö xic xfjv TTuGo-

IJiavxiv ^cxiav f\ xouc dvuj KXdZüovxac opveic, Jiv . . .

V.

27 (pGivouca b' dy^Xaic ßouvö|uioic xÖKoici xe dYÖvoic tuvaiKiöv. — 92 ei

xujvbe xp^2[eic irXnciaZövxtuv KXueiv, ?xoi|noc eiTutiv, eixe Kai cxeixeiv gew. —
116 oöb' ÄYYe^tic xic oub^ cufUTTpdKXiwp öboO Kaxeibev. — 150 cd)xiip Vkoixo

Kai vöcov -rraucxripioc. — 155 xi iiioi r\ viov f| -rrepixeXoiudvaic üjpaic rrdXiv

^Eavuceic xp^oc. — 186 iraidv hi Xdiinrei cxovöeccd xe TnP"C ö|LiauXoc. —
194 et x' ^c iLi^Tav GdXainov 'Aincpixpixac et x' ^c xöv diröHevov öpinov OpijKiov

KXObuüva. — 218 dXKf]v Xdßoic KdvaKou9iciv KaKU»v. — 261 iraibl TToXu-

bd)pou xe Kai xoO irpöcGe KdbfiAou xoö irdXai x' 'ATnvopoc. — 439 8v irdXai

Zr^xeTc direiXOuv KdvaKripOccujv (pövov xöv Aateiov. — 499 dXX' 6 |li^v Zedt

ö x' 'AiröXXujv Huvexoi Kai xd ßpoxuiv eiböxec. — 510 co(pdc w(pQr\ ßacdvui

G' i^ibuTToXic. — 524 öpTi^ ßiacGdv ladXXov f| Tvd)|.ir) 9peviJöv. — 534 (poveOc

ujv xoöbe x' dvbpöc ^lucpavOuc Xricx/|C x' dvapyi^c xfic ^|Lif|c xupavviboc. —
563 C09ÖC y' öimoluic Kd£ tcou xi|uiib|Lievoc. — 652 xöv oöxe irplv vi^itiov
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vOv t' ^v öpKU) in^Yav Karetbecai. — 659 Iryxßjyf öXcGpov f| q>irfi?|v ^k rf^c-

he Tf|C. — 669 et XP^ M^ iravTeXOöc OaveTv f\ yf\c äTl^ov rfjcb' dnriucGf^vai

ßiqt. — 760 iTÖrepov ^x^pei ßaiöc f| ttoXXouc ?xw>v ävbpac XoxCrac. —
761 dtpoöc c<p€ TT^fiijiai k' diri itoi|liv(u)v vo|idc. — 802 ^vraOOd |lioi Kf\pOg

T€ xdirl iru)XiKf|C dvrjp dTrrivr]C ^iußeßibc Huvr^vTlaZov. — 885 AIkoc d(pö-

ßilTOC oöbd baiiLiövuiv gbn c^ßuüv. — 929 dXX' öXßia re Kai EOv 6Xßioic del

Y^voit', — 932 6tou xP^ZIuüv dq)THai x^ö ti crmf|vai ödXiuv. — 960 irÖTCpa

böXoictv f^ vöcou SuvaXXttYtl. — 994; elire y^^P M^ AoHiac itox^ XP^voii

HiY»^vai MTiTpi THiaauToO tö t€ iraTpujov aT|Lia x^P*^'^ '^«ic ^^aTc ^Xetv. —
1029 iroiiLiriv Ydp r\cQa xdiri erixeiqt irXdvric. — 1086 indvric eini Kai Kard

Yvib|Liav ibpic. — 1104 ete' 6 KuXXdvac dvdccujv, eiö' 6 BaKxeioc Geöc vaiiuv

in' ÄKpiuv öp^ujv c€ KUjaa b^Hax'. — 1162 oiKeiov f\ i!c dXXou tivöc. —

-

1168 f\ boOXoc f\ Keivou xic ^YYevi^c y^Y^J^c. — 1287 ßo<i bioiYeiv KXQGpa

xal briXoOv xivd xoTc irdci KabMetoici xöv traxpoKxövov. — 1389 tv' f\

Tuq)Xöc xe Kai kXOujv |nribev. — 1394; (b TTöXuße Kai KöpivOe Kai xd irdxpia

XÖYH» iraXaid bibinae' ~ 1398 (b xpeic K^XeuGoi Kai K€Kpu)ui|a^vr) ydirri bpu^öc

T€ Kai cxevujTröc ^v xpnrXaTc öboTc. — 14;30 oö6' ibc YcXacxi'jC, Olblirouc,

^Xi^XuGa oöG' (bc öveibiOuv xi xiöv irdpoc KaKujv.

B. Das umfangreichere Glied steht voran:

I.

1317 otov iic4hv in' d|ia k^vxujv xe tOüv b' otcxprma Kai nv/||Lir| KaKiuv.

IV.

159 irpujxd ce K€KXö|Lievoc, GuYdxrip Aiöc, diaßpox' 'AGdva, yoicIoxov

t' db€Xq)€dv "Apxeiiiv, ä kukXÖ€vx' dYopdc Gpövov cuKXda Gdccei, Kai Ooißov

ixdßoXov.

Y.

216 xö)n' ^dv GdXric girn kXuuiv b^x^cGai xu) Getu G' uirripexetv. —
239 fi/|x' ^v Gedüv euxaici ur\b^ Guiiiaciv koivöv iroieicGai. — 264 jii^x'

Äpoxov auxoic Y^c dvievai xivd )n/|x' oOv Y^vaiKuiv uaibac. — 641 f\ yf\c

ditdjcai iraxpiboc f\ Kxeivai XaßiJüv. — 758 Kpdxri cd x' etb' ?xovxa Adiöv

T* dXuuXöxa. — 898 oIk^xi xöv dGiKxov eifui y^^c in' ö|Li<paXdv cdßwv oW
ic TÖv 'Aßaici vaöv oöb^ xdv *OXu|Liir{av.

Anacreontea, herausgegeben von Roese:

A. Das umfangreichere Glied steht nach

:

I.

4, 7 TToiei bi Mol Kax' auxoO ini'ix' öcxpa |iir|G' d^iaHav, ixi\ cxuYvdv
iJbpiiüva. — 4, 12 iroiricov dimdXouc |lioi Koi ßöxpuac Kax' aOxiöv Kai jioi-

vdbac xpuYiiicac. — 9, 4 ^inaivex' 'AXKuaiiuv xe x*J^ XeuKÖirouc 'Opdcxnc —
17, 28 nexaiidZiov bi iroiei biböinac xe xeipac'EpinoO. — 50, 6 diropiirxovTai

Hdpi(ivai uoXucppövxibdc xe ßouXai. — 55, 9 xöbe Kai ju^Xinna jnOGoic xapiev

qjuxöv xe MoucOöv. 12, 9 i^d) bä xoO Auaiou Kai xoO |iupou KopecGeic

xal xf^c i^?\c ixmpr\c QlXw GdXu) |iavfjvai. — 23, 5 fi^€H|ia veOpa irpibriv

xai xi?jv XOpi^v diracav.

n.

25,4 xeiMÜJVi b' elc dqpavxoc f\ NeiXov f| 'tri M^inqpiv.
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V
9, 16 iyu) b' ^xöjy KOireXXov Kai CT^|Li|uia toOto x^iTaic. — 26, 4 oöx

K-mtoc üjXec^v ^€, oiü tt€2öc ouxl vi^€c, crparöc hi Kaivöc äXXoc du' dmidriuv

Vi€ ßdXXuiv. — 35, 5 bpa)Liu)v hi Kai Tr€Tac9eic xdc x^ipac UiXöXuHe. —
52, 1 t{ |H6 touc vö|Liouc bibdcK€ic Kai ßiiTÖpujv dvdfKac. — 35, 38 uoXu-

baibaXov Xöxeu|iia juaKdpiuv Geuiv 6' 8|noiov. — 57, 7 vöov ^c Oeouc depOclc

liUKdpujv q)Oav t' Ic ÖKpav.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

14-, 24 Ti coi Ö^Xeic dpiGiLiOö Kai touc fabeipiwv ^ktöc, touc BaKTpiuuv

T€ k' Mvbiöv Hiuxfjc i}xr\c ^puJTac. — 24, 13 Kai Taivlri b^ fnacTibv Kai indp-

Xapov Tpaxi^lXui Kai cdvbaXu)v Yevo(|Liriv.

Nonnus, Paraphrase des Evangeliums Johannis, Buch I—VI:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

L
I 63 AeuiTac irpotaXXe Kai oitputtvouc iepfiac. — II 65 aÖTÖc 6|l10ö

•fvuiToi T€ cuv/|Xibec. IV 37 iroiov Huvöv ^y]v Za|uiap€(Tibi Kai c^o q)OTXTj.

IV.

V 103 ZaQiY\v ()\^\lvfov uiuace Ti^r^v Kai Kpiciv, uiv iQi\e\, tcX^civ

köZuTi B€C\xüj.

V.

I 45 Kai xöipiTOc irdTrXriöe Kai ÄTpeKirjc Yev€Tf|poc. — II 73 eOKepdouc

ßöac €Öp€ Kai etpoirÖKUJv cTixa |ar|Xu)v. — III 47 uveOiaaTi tiktoila^voio Kai

Ol» CTpo9dXiT(i Koviric — IV 58 Kai iriev dH aÖToio aiiTÖc bfioO Kai iraibec

öpcccivöibivjuv T6 tev^OXri T€TpaTröbiuv t€ (pdXaTT€C. — IV 67 öbwp JCuii^c

devdoio Kai oö x^ovicu iroxaiLioTo. — IV 115 ol'Tivec aÖT«I> KdiinrTouci fouvaTa

falij Trv€Ö|LiaTi Gecrreciiu Kai dXr^G^ ^dpTupi qpuüvf). — IV 171 dqppa k€v 6

CTielpiuv Kai ö e^CKcXa Xrjia Keipujv xct^P^ ö|noO. — VI 25 Icti tic ivQdb€

KoOpoc ?x^v KpiOdübeac dpTouc tt^vtc Kai drxiiröpov bibu|ndovac ixOöac

äX|nnCj ixÖ'^cic ÖTTTaX^ouc bibu)idovac. — VI 59 ötti imoXeiv fnueXXov b\xr]'

Xubcc aÖTÖÖi Xaol Kai luiv dqpapudHavTec dvacTrjceiv ßaciXfja.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

I.

III 27 Trv€U|iaToc II dyioioi Kai öbaTOC eiv ^vl e€C|üH4i öirXoT^priv

b^EoiTo T^v^eXiov dcTTopov dpxr|v. — VI 165 8c hl k6v dvi^p capKÖc ^|Lific

TCÖcaiTo Kai ai'iuaToc.

V.

II 17 fmiTeXfi b^ fc^l^oio |i^6riv Kai Äoivov öirdipr^v gweire imi'iTrip.
—

IV 62 8c iTieTai xöoviiuv XaYÖvuüv laivudüpiov öbujp iribaKoc f| yXvKÖ vä^o

Xa^aifcvdoc iroTdimoio. — IV 29 8' oük^ti oöpeoc öjueTdpoio GeoKXriTUj irapä

ßiw^tp oub^ TavucKOTteXuüv öttö T^Mireciv MpocoXu|nujv ^ilexe Xoiß/|v. —
IV 181 Xr|iov ou CTieipavTac f\ dpbeucavTac dXiürjv.

Insgesamt aus griechischen Dichtern 109 Nachstellungen

und 22 Vorstellungen des umfangreicheren Gliedes.
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Flau tu s, miles gloriosus (ed. Ritschi 2):

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

378 neque solariumst apud nos neque hortus ullus. — 1099 aurum
atque vestent muliebrem omnem habent sibi. — — 1031 lamentari ait illam

miseram, cruciari et lacriimantem se adflictare.

II.

370 ego stulta et mora multum. — 498 qui facinus tantum tamque

indignum feceris. — 1001 loquüur laute et minume sordide.

III.

619 neque te decora neque tuis virtutibus a te expetere. — 716 nimium-

que ad te et tuam vitam vides. — 1246 nisi duobus, tibi et Phaoni Lesbio^

V.

538 quemqiiam ludificarier magis facete vidi et tnagis miris modis,

— 721 cecidissetve ebrius aut de equo uspiam. — 723 huic homini dig-

numst divitias esse et diu vitam dari. — 728 quae probast et pretio digna.

— 737 ttt te accipiam benigne, lepide et lepidis victibus, — 898 quas me
jussisti adducere et quo ornatu. — 947 si id procedit lepide atque ex sen-

tentia. — 960 ingenuan an festuca facta e serva liberatast. — 967 lepida

et liberali formast. — 1108 cubare in navi lippam atque oculis turgidis

nauclerus dixit. — 1178 causiam habeas ferrugineam et scutulam ob oculos

laneam.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

I.

673 nam in mala uxore atque inimico si quid sumas. — 768 uti

huic amanti ac Philocomasio hanc ecficiamus copiam. — 918 nunc haec

carina satis probe fundata et bene statutast. — 974 sicut soror eius huc

gemina venit Ephesum et mater accersuntque eam. — 1102 sororem geminam

adesse et matrem dicito.

Y.

620 ex opibus summis mei te honoris gratia mihique amanti ire opi-

tulatum atque ea te facere facinora. — 645 meae orationis justam partem

persequi et meam partem ibidem tacere. — 687 unde [pallium malacum et

calidum] conficiatur [tunicaeque hibernae bonae]. — 716 nimis bona ratione

nimiumque {ad te et tuam vitam vides). — 796 ut simulet se tuam esse uxorem

et deperire hunc militem. — 879 me ire in opus alienum aut tibi meam
operam pollicitari. — 931 atque praedicabo a tua esse uxore mihi datum,

eamque illum deperire. — 1021 hie astabo tantisper cum hac forma et factis

frustra. — 1132 nunc ad me ut veniat usust Acroteleutium, ancilla eitiSy

04: Pleusicles.

Also 20 Nachstellungen, 14 Vorstellungen. Cantica kommen
im Miles gloriosus nicüt vor; auch sonst ist kein Unterschied

zwischen verschiedenen Yersgattungen wahrzunehmen.
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Catull, herausgegeben von Schwabe, S. 3—45:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

7, 5 oraclum lovis inter aestuosi et Batti veteris sacrum sepulcrum.

— 11, 7 nequicquam tacitufn cubile clamat sertis ac syrio fragrans oUvo. —
31, 5 Thyniam atque bithynos liquisse campos. — 32, 5 cur non exilium

malasque in oras itis : — 34, 1 Dianae sumus in fide puellae et pueri integri.

— 34-, 9 montium domina ut fores silvarumque virentium. — 36, 13 quae-

que Ancona Cnidumque harundinosam colis.

II.

16, 8 8t sunt molliculi ac parum pudici. — 17, 17 liuidissima maxi-

meque est profunda vorago.

III.

7, 16 volo te ac tuos amores ad caelum lepido vocare versu. — 15, 1

commendo tibi me ac meos amores. — 15, 9 verum a te metuo tuoque pene.

— 30, 9 retrahis te ac tua dicta.

lY.

3, 1 lugete, o Veneres Cupidinesque , et quantum est hominum
venustiorum. — 23, 12 atqui corpora sicciora cornu aut siquid magis

aridum est habetis sole et frigore et essuritione.

Y.

7, 11 quae nee pernumerare ciiriosi possint nee mala fascinare lingua.

— 8, 1 Fhaselus ille ait fuisse navium celerimmus neque ullius natantis

impetum trabis nequisse praeterire. — 17, 24 si pote stolidum repente excitare

veternum et supinum animum in gravi derelinquere caeno. — 23, 16 abest

saliva mucusque et mala pituita nasi. — 23, 74 haec tu commoda tarn beata,

Furt, noli spernere nee putare parvi.— 25, 1 mollior cuniculi capillo vel anseris

medullula vel imula auricilla vel pene languido senis. — 28, 3 Verani optume

tuque mi Fabulle. — 30, 1 Alfene inmemor atque unanimis false sodalibus.

— 37, 19 opaca quem bonum facit barba et deus hiberna defricatus urina.

B. Das umfangreichere Glied steht voraus:

I.

9, 9 jocundum os oculosque suaviabor. 12,11 ut Veraniolum meum
et Fabullum.

lY.

37,4 solis licerequicquid estpuellarum confutuere etputare ceteroshircos.

Y.

31, 5 [Thyniam atque bithynos liquisse campos] et videre te in tuto.

— 35, 3 Veronam veniat Novi relinquens Comi moenia Cariumque litus.

Yirgil, Aeneis, Buch YI:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

13 jam subeunt Triviae lucos atque aurea tecta. — 88 non Simois

«W, nee Xanthus, nee Dorica caatra defuerint. — 136 lotet arbore opaea
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aureus et foliis et lento vimine ramus.— 227 reliquias vino et bibulam lavere

favillam. — 274 Luctus et ültrices posuere cubilia Cura?. — 282 in medio

ramos annosaque bracchia pandit ulmus. — 286 Centauri in foribus stabu-

laut Scyllaeque bifortnes Et centunigeminus Briareua. — 296 turbidus hie

caeno vastaque voragine gurges aestuat. — 390 ümhrarum hie locus esty

Somni Noctisque soporae. — 437 nunc et pauperiem et duros perferre la-

bores. — 490 ut videre virum fulgentiaque arma per umbras. — 590 nimbos

et non imitabile fulmen. — 734 clausae tenebris et carcere caeco. — 773

Nomentum et Gabios urbemque Fidenam. — 809 nosco crinis incanaque

menta Regia Momani. — 858 sternet Poenos Gallumque rebellem. — 861 egre-

gium forma Juvenem et fulgentibus annis.

Y.
64 quibua obstitit Hium et ingens gloria Dardaniae. — 68 errantis-

que deos agifataque numina Troiae. — 72 hie ego namque tuas sortes arcana-

que fata, dicta meae genti ponam. — 86 bella, horrida bella et Thybrim

multo spumantem sanguine cerno. — 110 illum ego per flammas et mille

aequentia tela eripui his humeris. — 154 aic demum lucos Stygia et regna

invia vivia aapicies. — 317 Aeneaa miratua enim motuaque tumultu. —
374 tu Stygias inhumatua aquaa amnentque aeverum Eumenidum aapiciea.

— 447 hia Phaedrum Procrimque locia, maeatamque Eripylen, crudelia nati

monatrantem volucra cernit. — 467 Talibua Aeneaa ardentem et torva tuentem

lenibat dictia animum. — 482 Glaucumque Medontaque Tersilochumque,

tria Antenoridaa, Cererique aacrum Polyphoeten, Idaeum, etiam currus^

etiam arma tenentetn. — 498 vix adeo adgnovit pavitantem et dira tegentem

supplicia. — 510 omnia Deiphobo aolviati et funeria umbria. — 511 aed

me fata meae et acelua exitiale Lacenae hia meraere malia. — 588 per Graium
populoa mediaeque per Elidia urbem ibat ovana. — 590 (qui nimbos et non

imitabile fulmen) aere et cornipedum pulau simularet equorum. — 603 lucent

genialibua altia aurea fulcra toria, epulaeque ante ora paratae regnifico luxu.

— 656 Iluaque Asaaracuaque et Troiae Dardanua auctor. — 651 arma procul

curruaque virum miratur inania, — 757 ittluatria animaa nostrumque in

nomen ituraa. — 765 educet ailvia regem regumque parentem. — 789 hie

Caeaar et omnia luli progeniea. — 813 reaideaque movebit Tullua in arma
viroa et jam desueta triumphis agmina. — 823 vincet amor patriae laudum-

que immenaa cupido. — 824 quin Decios Druaoaque procul aaevumque aecuri

aspice Torquatum et referentem aigna Camillum. — 842 quia Gracchi genus

aut geminoa, duo fulmina belli, Scipiadaa. — 878 heu pietaa, heu priaca

fidea invictaque bello dextera.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

I
11 magnam cui mentem animumque Deliua inapirat vatea. — 267

pandere rea alta terra et caligine meraaa. — 363 quod te per caeli jucundum
lumen et auraa, per genitorem oro. — 706 hunc circum innumerae gentes

populique volabant.

Horaz, Oden, Buch I:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

1, 2 et praeaidium et dulce decua meum. — 2, 1 jam satis terris

nivia atque dirae grandinia miait pater. — 3, 9 Uli robur et aes triplex
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circa pectus erat.— 5, 5 heu quoties fidem mutatosque deos flebit. — 6, 9 dum
pudor imbellisque lyrae Musa potetis vetat. — 8, 16 ne virilis cultua in

caedem et Lycias proriperet catervam. — 9, 11 nee cupressi nee veteres

agitantur omi. — 12, 1 quem virutn aut heroa lyra vel acri tibia sumis

celebrare. — 14, 13 jactes et genus et nomen inutile. — 14, 17 nunc de-

siderium curaque non levis vites aequora Cycladas. — 16, 3 aive flamtna sive

mari libet Hadriano. — 17, 19 dices laborantes in uno Penelopen vitream-

que Circen. — 21, 11 insignem pharetra fraternaque hunterum lyra. —
28, 23 ne parce malignus arenae ossibus et capiti inhumcUo particulam dare.

— 31, 6 non aurum aut ebur Indicum. — 31, 15 me pascunt oUvae^ me
chichorea levesque malvae. — 36, 15 neu desint epulis rosae neu vivax apium

neu breve tilium.

V.

1, 10 deterret nee saevus ignis nee tremendo luppiter ipse ruena

tumultu. — 1, 30 me gdidum nemus nympharumque leves cum Satyris chori

secernunt populo. — 3, 29 post ignem aetheria domo subduetum macies et

nova febrium terris incubuit cohors. — 7, 17 finire memento tristitiam

vitaeque lahoret. — 7, 30 o fortes peioraque passi meeum saepe viri. —
9, 23 pignusque dereptum lacertis aut digito male pertinaci. — 10, 15 Thes-

salos ignes et iniqua Troiae castra fefellit. — 12, 25 dicam et Älciden pueroa-

que Ledae. — 12, 37 Begulum et Scauros, animaeque magnae prodigum

Paullum referam camena. — 12, 43 tulit Camillum saeva paupertas et avitus

apto cum lare fundus. — 15, 7 tuas rumpere nuptias et regnum Priami

vetus. — 15, 18 nequicquam vitabis strepitum et eelerem sequi Aiacem. —
13, 33 iracunda diem proferet Mio matronisque Phrygum. — 17, 10 utcun-

que dulci fistula valles et Usticae cubantis levia personuere saxa. — 20, 9

Caecubum et prelo domitam Caleno tu bibes uvam. — 21, 2 dicite Cynthium

Latonamque supremo dilectam penitus lovi. — 28, 1 te maris et terrae

numeroque carentis arenae mensorem cohibent. — 32, 13 o decus Phoebi et

dapibus supreml grata testudo lovis. — 35, 21 te spes et albo rara Fides eolit

vdata panno. — 36, 1 et thure et fidibus juvat placare et vituli sanguine

debito custodes Numidae deos.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

2, 35 sive neglectum genus et nepotes respicis. — 9, 15 nee dulces amores

sperne puer neque tu choreas. — 10, 5 te canam magni lovis et deorum

nuncium. — 17, 27 scindet haerentem coronam crinibus immeritamque vestem.

— 18, 1 nullam vite prius severis arborem circa mite solum Tiburis et

moenia Catili. — 35, 18 clavos trabales et cuneos manu gestans ahena.

V.

12, 41 et incomptis Curium capillis utilem bello tulit et Camillum

saeva paupertas.

Bei den drei letzten Dichtem zusammen 105 Nachstellungen,

16 Vorstellungen.

Überblickt man das gesamte Material, so zeigt sich, daß

überall dieselben Gruppen wiederkehren; auch würde in der

Abteilung V so ziemlich zu jedem Beispiel ein Seitenstück aus
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den andern Sprachen zu finden sein, so weit es die Eigenart

der einzelnen Sprachen zuläßt. Damit erwächst für uns die

Forderung, eine einheitliche Erklärung für die verschiedenen

Gebiete zu suchen. Daß die Erklärungen nicht in metrischen

Einflüssen gefunden werden können, ist nun wohl klar bei einer

Erscheinung, die im Gewände der altdeutschen Kurzzeile und

Langzeile oder im fünffüßigen Jambus die gleiche bleibt wie

im Hexameter, im Senar, Septenar, Oktonar und den lyrischen

Maßen der Antike.

Der letzte Zweifel muß aber schwinden, wenn man sieht,

daß auch die Prosa Zeugnis ablegt für die Neigung, das umfang-

reichere Glied an zweite Stelle zu bringen.

Goethe, Wilhelm Meister, Hempelsche Ausgabe 7, 25—60:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

32 wenn wir uns alter Zeiten und alter unschädlicher Irrtümer er-

innern. — 33 hätte nicht der Erbauer und heimliche Direktor des Schau-

spiels selbst Lust gefühlt. — 62 wohin ihm der Aktuarius, Wilhelm und
einige angesehene Bürger folgten. — 63 nach den süßen Geheimnissen der

Liebe mit dürren Worten und in hergebrachten trockenen Formeln sich zu

erkundigen.

in.

28 der ihn und die Seinigen herausgefordert hatte. — 60 der sich

und sein heimliches Vorhaben {vor uns getadelt und gestraft fühlte).

lY.

63 die von echtem aus der Quelle geschöpftem Golde und von Perlen

glänzen, die sie aus der Tiefe des Meeres geholt hat. — 54 muß man leben

und Menschen sehen, die sich recht lebendig bemühen.

Y.

26 für sich aber ein Stück Kattun, Halstücher und ein Röllchen Geld

gefunden. — 30 seine Mutter zu beruhigen und Marianens Liebe ungestört

zu genießen. — 32 von welcher toir uns umsehen und den zurückgelegten

Weg überschauen können. — 36 es auswendig zu lernen und mir in Ge-

danken vorzustellen, wie herrlich es sein müßte. — 38 waren mir die deutsche

Schaubühne und verschiedene italienisch-deutsche Opern in die Hände ge-

kommen. — 39 die größte Freude lag bei mir in der Erfindung und in der

Beschäftigung der Einbildungskraft. — 46 der sich unter ihrer Rute bücken

und sein knechtisches Tagewerk im Schweiße des Angesichtes verdienen

sollte. — 50 die unsern Puppen angepaßt und auf den Leib festgenäht

waren. — 52 der auf das Unreellste von der Welt einen so großen Wert

und das Gewicht seiner ganzen Seele legte. — 52 sich vorsichtig in Vorrat

zu setzen und den Vorteil jedes Augenblickes dieser großen Zirkulation zu

genießen. — 54 als seinem Sohne Eigenschaften zu geben, die ihm seihst
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fehlten, und seinen Kindern Güter zu hinterlassen, auf deren Besitz er

den größten Wert legte. — 55 daß sein Freund ihm widersprechen und

die vortrefflichen Gaben des jungen Mannes herausstreichen sollte. — 60 ge-

dachte sogleich das Pferd zu besteigen und sich aus einem Hause zu ent-

fernen. — 60 nicht unbewirtet und ohne ihn eine Nacht unter seinem Dache

behalten zu haben. — 60 die er an ihrem treuherzigen Gange und dem be-

quemen Tragen ihres Körpers sogleich für ein Kommando Landmiliz er-

kannte. — 62 ICO alles in Bewegung und zum Empfang der Flüchtlinge

bereit war. — 63 die ohne Frechheit, gelassen und mit Betoußtsein ihrer

selbst hereintrat.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

31 desto besser behagte ihr Jonathan, sein glattes Kinn, sein gelb

und rotes Kleid und der Turban. — 61 mit Bemerkungen, die weder dem
jungen Paare noch den Eltern sonderlich günstig waren.

Y.

56 sich dem Drucke seines bisherigen Lebens zu entziehen und einer

neuen edlern Bahn zu folgen. — 56 das aber auch zugleich einen inneren

Wert und eine Dauer haben sollte.

Schiller, Über die ästhetische Erziehung, Werke X, 296—320:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

301, 11 wurde die schöpferische Ruhe und der große geduldige Sinn

verliehen. — 301, 15 stürzt sich oft unmittelbar auf die Gegenwart und

auf das handelnde Leben. — 310, 13 ist er noch weiter nichts als Form
und leeres Vermögen. — 314, 6 das ist für dein Individuum und für dein

jetziges Bedürfnis gut.

IL

297, 18 die Kräfte sind gefunden und öffentlich preisgegeben.

IV.

319, 21 darf aber keinesioegs die Wirkung eines physischen Un-

vermögens und einer Stumpfheit der Empfindungen sein, welche überall

nur Verachtung verdient. — 319, 29 darf ebensowenig die Wirkung eines

geistigen Unvermögens und einer Schlaffheit der Denk- und Willenskräfte

sein, welche die Menschheit erniedrigen würde. — 319, 32 muß mit siegender

Gewalt ihr Gebiet behaupten und der Gewalt widerstreben, die ihr der Geitt

durch seine vorgreifende Tätigkeit gerne zufügen möchte.

V.

296, 23 mutlos und ohne Hoffnung. — 297, 08 so muß sie selbst erst

zur Kraft werden und zu ihrem Sachführer im Reiche der Erscheinungen

einen Trieb aufstellen. — 297, 13 an dem Herzen, das sich ihr verschloß,

und an dem Triebe, der nicht für sie handelte. — 299, 26 da sehen wir

die Wissenschaft streng ihre Grenzen bewachen, und die Kunst in die

schweren Fesseln der Regel gehen. — 300, 35 frei von der eiteln Geschäftig-

keit, die in den flüchtigen Augenblick gern ihre Spuren drücken möchte,

und von dem ungeduldigen Schwärmergeist, der auf die dürftige Geburt

Indogermanische Forschungen XXV. 9
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der Zeit den Maßstab des Unbedingten anwendet. — 305, 5 alle Realität

überhaupt zu vernachlässigen und einer reizenden Einkleidung Wahrheit

und Sittlichkeit aufzuopfern. — 307, 17 müßte also auf dem Wege der

Abstraktion gesucht und schon aus der Möglichkeit der sinnlich vernünftigen

Natur gefolgert werden können. — 308, 3 bei denen sie stille stehen und
ihre Grenzen bekennen muß. — 310, 10 seine Persönlichkeit^ für sich allein

und unabhängig von allem sinnlichen Stoffe betrachtet. — 310, 14 seine

Sinnlichkeit, für sich allein und abgesondert von aller Selbsttätigkeit des

Geistes betrachtet. — 311, 12 da^ Notwendige in uns zur Wirklichkeit zu

bringen und das Wirkliche außer uns dem Gesetz der Notwendigkeit zu

unterwerfen.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

I.

319, 8 selbständige Kraft und Subjekt zu sein.

y.

297, 15 woher diese noch so allgemeine Herrschaft der Vorurteile und
diese Verfinsterung der Köpfe. — 304, 12 als die Mühe der Eroberung und
den handgreiflichen Ertrag. — 311, 15 ihn in die Schranken der Zeit zu

setzen und zur Materie zu machen. —• 317, 3 diese vielmehr mit der ganzen

Unendlichkeit ihrer Erscheinungen in sich ziehen und der Einheit seiner

Vernunft unterwerfen.

Eichte s Keden an die deutsche Nation. Tübingen 1859,

S. 96—116 ausschl.:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

98 will Gründlichkeit und wissenschaftliche Form. 112 der

U.iendlichkeit und der Zeit selber sichtbar werde.

II.

103 ein letztes, höchstes und niemals zu übertreffendes Ziel der Aus-

bildung.

IV.

108 da^ nun und eben jetzt aus dem Zusammenhange der Erscheinung

hervorgehende. — 100 prägt durch ihre eiserne Folgemäßigkeit und durch

einen Anschein von Erhabenheit, der auf sie fällt, Achtung ein. — 115 e«

wird lediglich zu einem Vorhofe des wahren Lebens und zu einer schweren

Prüfung, die man bloß aus Gehorsam erträgt.

Y.

96 daß das erstere durch unvollständige und auf der Oberfläche

verbleibende Bestrebungen des Auslandes erst angeregt werde. — 97 da der

Deutsche seinen Ernst und sein unmittelbares Eingreifen in das Leben doch

niemals ablegen kann. — 98 in sich gefesselt und an sein eigenes Wesen
gebunden. — 98 so tritt denn der Tod und die Entfremdung von der

Ursprünglichkeit auch heraus vor ihr Auge. — 99 die wahre in sich selbst

zu Ende gekommene über die Erscheinung hinweg wahrhaft zum Kern
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derselben durchgedrungene Philosophie. — 106 erscheint unmittelbar und

auf den ersten Blick jedweder Willensentschluß als erstes. — 107 wie er

es denn wirklich und in der Tat ist. — 107 Täuschung eines flüchtigen

und an der Oberfläche behangen bleibenden Änschauens. — 107 wo das

Wesen selber, unmittelbar und gleichsam in eigener Person eintritt in der

Erscheinung. — 108 erschein es auch also dem tiefsten und in sich selber

zu Ende gekommenen Denken. — 111 nach diesem klaren Begriffe und mit

besonnener und freier Kunst. — 113 hierzu bedarf es der durchgeführten

und mit sich selbst zu Ende gekommenen Reflexion. — 113 zum Erkennen

seines eignen Nichts und zur Anerkennung des Unsichtbaren, als des einzigen

Wahren. — 114 der ursprüngliche und nicht in seiner willkürlichen Satzung

erstorbene Mensch. — 114 hinweg zu versetzen über alle Zeit und über das

ganze gegenwärtige und sinnliche Leben. — 115 daß das Göttliche sogar

[verkehrt] und [zu einem Werkzeuge des Bösen und noch tieferer sittlicher

Verderbnis] werde gebraucht werden. — 115 so möglich dieses nun auch

ist und so leicht auch dem Glauben. — 115 wenn diese gleich von vorn-

herein und ohne Rücksicht auf die vorhandenen Umstände darauf ausgeht.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

113 dieses Beharren nun ist der Ausdruck ihres wahren Lebens und

ihrer Liebe. — 115 die Angelegenheiten derselben, der Staat, irdisches Vater-

land und Nation. -— 115 so ist dies dennoch nicht der natürliche Zustand

und die Regel des Weltganges.

V.

98 zwischen jenem in sich verwachsenen Sein und dem Nichts. —
101 von einer in eurer Berechnung und Anordnung gar nicht eingetretenen

und durch euren Mechanismus gar nicht gebundenen Kraft. — 103 dieser

ist für sie die aus sich selbst lebende und ewig bewegliche Triebfeder. —
113 daß dieses von ihr als wirklich seiendes vorausgesetzte Sein und das

Absolute eins sei. — 115 nicht die mindeste Spur hinter sich lassen und

nicht die mindeste Frucht bringen werde.

G. Roethe, Vom literarischen Publikum in Deutschland.

Göttingen 1902:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

11 uns trotz Jesuitenhumanismus und üppigem Jesuitenbarok muffig

umwittert. — 14 es gelte der Tugend und höfischen Zucht. — 16 lockten mit

ihrem Schellenklang und ihren prächtigen Bildern. — 18 bevorzugt allerlei

Novellen, Anekdoten und kuriosen Kram.

III.

3 das über uns und unsere Arbeit hinausschreiten wird. — 15 zu

messen an ihrem und ihrer Übersetzer Stümperdeutsch.

IV.

19 die biderben teutschen Recken und die großen Banditen, die gegen

eine Welt in Waffen stehn.

9*
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y.

4 der dank Goethe und der Romantik nirgends so tiefe Wurzeln

geschlagen hatte. — -4 der geschichtliche Geist Herders und der neuen Zeit.

— 10 die für künstlerische Form und für die Gestaltung intimer Ent-

wicklungsprobleme ein merkwürdig unsicheres Verständnis haben. — 12 für

Herrn Dietrich und den hörnernen Siegfried {ziehen König Artus ein, Herr
Eneas und Herr Itvein). — 12 der fernen Welt, in der es nur Bitter, Damen
und allenfalls böse Ungeheuer gibt. — 12 wie hoch seine poetische Neigung

ihr eignes Ansehen und die ästhetische Lust aller Hörer steigern kann.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

10 die göttliche Komödie und der Hamlet, der Parzival und der Faust.

II.

7 wird sich der ruhigen, heiter klaren und warmen Würdigung

unserer Großen rückhaltlos freuen.

Also zusammen 81 Nachstellungen, 19 Vorstellungen.

Herodot, Buch Y, Kap. 1—32:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

I.

18 TÖT€ Kai Tdc TraWaKdc Kai xdc Koupibidc Y^vaiKac ^cdY€c9ai

irapeöpouc. — 21 eiirero ^6.p hr\ C(pi Kai öxriMara Kai Gepduovrec Kai ^
udca TToXXri irapacKeuri.

III.

24 eöpicKUj ^|Lioi T€ Kai roici ^luoTci irpriYMöCi oub^va €ivai ceO dvbpa

euvo^crepov.

lY.

21 xprwicnd re boOc troWd Kai Triv ^ujutoO dbeXcperjv, t^ oövojLia

Y.

3 ttXt^v PeT^tüv Kai Tpaucüjv Kai tujv KarinrepGe KpricTUJvaiuiv oi-

KeövTiuv. — 3 ä|uiaxov x' dv eiri Kai ttoXXu) Kparicrov -rrdvTUiv ^Gv^ujv. —
9 ToOc iTTTTouc auTUJv eivai Xadouc , . ., c|niKpoOc hk Kai ci|nouc Kai dbu-

vdrouc dvbpac qp^peiv. — 13 ^qpacav eivai TTaiovec Kai ^Keivr^v eivai cqp^uüv

dbeXqp^riv. — 13 xwec oi TTaiovec dvGpujiroi eici Kai koO yh^ okriM^voi. —
14 dvxeXXö|Li6voc [^Havacxr|cai il fiG^uüv TTaiovac] Kai [irap' 4uj\jx6v dtaYciv

Kai aöxouc Kai x^Kva xe Kai Y^vaiKac auxujv]. — 14 KaXi^i xe Kai d.^aQi\

Kai dYXoO MujvItic. — 15 iruGöiuevoi cuvaXicGai xouc TTaiovac Kai xr]v irpöc

GaXdccr^c ^cßoXi^v qpuXdccovxac. — 15 TTaiövuüv Iipoiraiov^c xe Kai TTai-

öirXai Kai oi \iixp\ xf|C TTpacidboc Xiinvr^c. — 16 Kpax^uuv ^Kacxoc ^iri xiDv

iKpiuJv KaXOßrjC xe, ^v x1^ biaixdxai, Kai Gupric KaxairaKxfic bid xujv kpiiuv

Kdxiü qpepoucrjc de xiP^v Xi|uivriv. — 19 'AXdSavbpoc 6 'AjuOvxeu) irapediv x€

Kai öpdiüv xaOxa, d xe vdoc xe i\hv Kai KaKiijv diraGric. — 24 dic cd ibetv

X€ Kai de Xö^ouc |uioi diriKecGai. — 74 MiXiqxov \kiv la Kai xi*iv veÖKXicxov

dv Oprikri iröXiv. — 29 troieOvxec hi xaOxa Kai biegiövxec irdcav xi^v MiXr]-

cinv. — 30 TTUvGdvoiaai ^dp ÖKxaKicxiXinv dciriba NaHioici eivai Kai wXoia
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naKpd TToXXd. — 32 Äc ol -rr^iui^iavTi ^c ZoOca Kai Otrepe^vTi xd dK toö

'ApicraYÖpeuü XeYÖiueva.

B. Das umfangreichere Glied steht vor:

I.

23 Iva ibr\ xe vauirriYncil^öc icri äq)6ovoc Kai iroWoi Kwirdec Kai

jidraWa dpYupea.

V.

12 ÄYYOC eiri Tr| KcqpaXfj ^x^^cav Kai ^k toO ßpaxiovoc ittttov ^tt^X-

Koucav Kai KXibGoucav Xivov. — 12 (p^pouca tö öbiwp i.m Tf|C KCcpaXfic Kai

dirdXKouca ^k toO ßpaxiovoc töv ittttov Kai CTp^90uca töv ctTpaKTOv. —
20 auTÖc hi ö 'AX^Savbpoc icouc xfici T^vaiHi otpiGnov ävbpac XeioTeveiouc

Tf) T(Jüv YuvaiKiöv dc0f|Ti CKeudcac Kai ^YX'^ip^^ic' ^^uc uapfjTe ^cuj. — 29 bieE-

TiXdcavT€C bi TTcicav xy\v xd)pY\v Kai CTTaviouc eupövrec toutouc.

Xenophon, Anabasis, Kap. 1—8 einschl.:

A. Das umfangreichere Glied steht nach:

III.

2, 7 ÖTTÖxe Y^l^vdcai ßouXoixo ^auxov t€ Kai xouc ittttouc.

IV.

2, 21 Y\ bi eicßoXri riv öböc djuaSixöc öpeia icxupOüC Kai diarixavoc

etceXeeiv cxpaxeOiiiaxi, et xic ^KiJüXuev. — 5, 9 bf|Xoc fjv KOpoc ujc CTTeubuüv

TTÖcav xriv öböv Kai oö biaxpißuuv öttou ^r\ dTTicixiC|Lioö gvcKa y\ xivoc dXXou

dvaYKaiou iKaQilexo.

V.

1 10 aCx€i auxöv eic bicxiXiouc Hdvouc Kai xpioiv iurjviDv iiAiceöv. —
1 10 bibuiCiv auTLu €ic xexpaKicxiXiouc Kai t£ |ut]vujv ilaicGöv. — 2, 7 ^v-

xai»9a Kupuj ßaciXeia f\v Kai TTapdbeicoc [H^Yac, dYpiiwv Gripiiuv TTXripnc —
2, 17 dK^Xeuce TTpoßaXecGai xd ÖTrXa Kai dtrixujpflcai öXr^v xr^v (pdXaYY«. —
3, 11 eiuioi ouv boK€i oux üjpa eivai f]p.\v KaGeObeiv oOb' dimeXeiv f)|nü)v

aöxiiiv. — 3, 18 ^TTecGai Kai runde, Kai yiY\ KaKiouc eivai xüüv TTpöc9ev xouxiu

cuvavaßdvxuuv. — 3, 19 dSiouv f| TTeicavxa Y\ixäc dYeiv f| TTeicG^vxa Trpöc

cpiXiav dqpi^vai. — 4, 4tx6 ili^v ^ciuGev Xudvvecic eixe Kai KiXikujv qpuXaKrj. —
5, 18 dbÖKei bx] Geiov elvai Kai cacpOuc UTToxiwpncai xöv TTOxainöv Kupiu ibc

ßaciXeuovxi. — 6, 1 Y^vei xe Trpocr|KUJv ßaciXei Kai xd TToXe|nia XeYÖ|iievoc

iv xoTc dpicxoic TTepciöv. — 7, 20 xr^) bi Tpixr) ^tti xe xoö äp|naxoc KaGr)-

inevoc XY\v TTopeiav ^Troieixo Kai öXiyouc ivxdlei Ix^uv TTpo auxoO. —
8, 13 öpujv bk ö KXdapxoc xö indcov cxi(poc Kai dKoOuuv Kupou lEu) övxa

xoO eOuuvOjaou ßaciXda. — 8, 21 fiböinevoc Kai TTpocKuvoOiuevoc f\bY] ibc

ßaciXeuc öttö xujv djnq)' aOxöv.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

2,22 Kai bdvbpojvTTavxobaTTUJv cu|LiTTXeiuv Kai d^TrdXujv, — -i, 11 KeXeöei

aOxouc X^Yeiv xaOxa xoTc cxpaxiujxaic Kai dvaTreiGeiv ^TrecGai. — 5, 10 dXd|Li-

ßavov xd ^TTixribeia, oivöv xe ^k xf|C ßaXdvou TTeTTOinvidvov xf|C dTrd xoO

qpoiviKoc Kai cTxov ineXivric. — 8, 5 xoO bi ßapßapiKoö iTTTreic lu^v TTacpXa-

YÖvec eic x^^^o^c TTapd KXdapxov ^cxricav Iv xuj beHiui Kai xö 'EXXnviKÖv

ireXxacxiKÖv. — 8, 11 iv iclu Kai ßpab^ujc TTpocr||ecav. — S, b iv bi xip

£iiu)v0|biiu 'Apiaiöc xe 6 Kupou ÖTTapxoc Kai xö äXXo ßapßapiKÖv.
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Demosthenes, erste olynthische Rede:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

II.

9 f)qiovi Kai iroXO TaireivoT^piu vuv öv ^xP^M^Öa tiu <t)i\iinrij). —
IV.

6 TaOr' oöv ^YvuuKÖrac ö|Liäc Kai t' äW ö Trpoci'iKei irdvTa dvGu|iou-

la^vouc. — 8 Ol) bei toioOtov irapaTreirTTiKÖTa Kaipöv d9eivai, oub^ iraGeiv

t' aÖTÖ öirep r\br] uoWdKic irpÖTepov irGTrövGaTe. — 9 €{ töt€ irpoeuiiAUic

Kai ibc TrpocfiK€v ^ßoii9r)ca|nev. — 21 outc ydp eOTpeiriöc oub' ibc äv kcIWict'

aÖTLj* Tot TuapövT' ^xei. — 14 aicGncee d|Li(pÖT€pa, Kai xö TTpoiecSai Kaö'

?KacTov dei ti tüjv irpayiuiciTWv ibc dXucixeXk, Kai Ti\v (piXoirpaTiiiocöviiv ^
Xpf^xai Kai cuZfi <t)i\i'n:TT0C, uqp' fjc ouk ^cxiv öiriuc dyaTTricac xoic TretTpaY-

iLievoic f^cuxiav cxricei. — 271 öiudc brjceiev aiixouc xpictKovxa fm^pac iiiövac

iliX) Y£vdc0ai Kai öca dvdYKr) cxpaxoTi^btu xpiw|a^vouc xujv ^k xfic x^P«c
Xa.ußdveiv.

V.

1 iravoOpYoc uiv Kai beivöc dvGpujiroc TrpdYMaci xp^cöcti. — 2 r]\xäc

biaßdXXujv Kai xr\v dirouciav xriv fnaex^pav. — 4 xaxu Kai Kaxd Kaipöv

TTpdxxecGai ttoXXuj irpoeixei. — 5 ou irepi bö2r|c oub' uir^p n^pouc x^pac
iroXeiuoOciv. — 6 qpruui beiv dG€Xf|cai Kai uapoHuvGfivai Kai xo) ttoX^iliiu

irpoc^X^iv. — 8 KeXeOovxec r]\xäc uXeTv Kai irapaXainßdveiv xr^v iröXiv. —
10 xö b^ !ur|X€ TrdXiv xoOxo ireirovGdvai ireqpriv^vai xe xiva fiiuiv cumuaxiav

xouxwv dvxippoTTOv. — 13 xoOc ixiv ^KßaXuuv, xouc bi Kaxacxrjcac xOöv

ßaciX^ujv f]cGdvr|ce. — 20 f^Youiaai [cxpaxidüxac beiv KaxacKcuacGfivai] Kai

[fiiav cuvxaSiv eivai xfjv ai»xf|v xoO x€ Xaiiißdveiv Kai xoO rroieiv xd b^ovxa]. —
21 dHiov b' ^vGuinriGfivai Kai XoYicacGai xd iTpdY|uaxa. — 27 TrpöcecG' f]

ößpic Kai ^xi f\ xOuv irpaYlndxuJv aicx^vr]. — 28 bei diravxac ßor|G€iv Kai

duiuGeiv ^Keice xöv iröXe|Liov.

B. Das umfangreichere G-lied geht voraus:

Y.

4 [xö Yap eivai Trdvxuiv ^keivov ^'va övxa Kupiov Kai ^r)xiijv Kai

diTOpprixujv Kai d|Lid cxpaxrjYÖv Kai beciröxriv Kai xaiuCav] Kai [iravxaxoO

aiJxöv TTapeivai xtu cxpaxeOjLiaxi]. — 5 d x' 'AiLKpnroXixOuv diroiTice xoOc

trapabövxac aOxiu xr)v iröXiv Kai TTubvaiujv xouc OrrobeHaiLidvouc. — 6 xpi^moTa
€{cq)^povxac TrpoGO|Liu)c Kai aöxouc ^Siövxac.

Also 55 Nachstellungen, 13 Vorstellungen.

Cicero, Tusculanen, Buch I, Kap. 1—25 einschl.:

Das umfangreichere Glied steht immer nach:

I.

XV 26 quo propius aberat ab ortu et divina progenie. -12 neque

cum Graecia neque ulla cum gente sunt conferenda. — XXIV 50 omnem
membrorum et totius corporis figuram videor posse dicere {unde concreto

et quo modo facta sint). — XXV 62 g[uorum conversiones omneaque motus
qui animus vidit.
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II.

XII 28 Hercules tantus et tarn praesens habetur deus.

III.

XII 28 perlapsus ad nos et usque ad Oceanum.

lY.

XVI 36 cujus ignoratio finxit inferos easque formidines, quastu con-

temnere videbare. — XX 45 qui ostium Ponti viderunt et eas angustias, per

quas penetravit.

Y.

I 1 quum . . . aut omnino aut magna ex parte essem liberatus. —
I 3 doctrina Graecia nos et omni literarum genere superabat. — IV 7 dicere

coepit adolescentes docere et prudentiam cum eloquio jüngere. — IV 7 nobis

placet nee pristinum dicendi Studium deponere et in hac majore et uberiore

arte versari. — XIV 31 vetera jam ista et religione omnium consecrata. —
XIX 43 qui si permanet incorimptus suique similis. — XIX 43 junctis ex

anima tenui et ex ardore solis temperato ignibus. — XX 45 tum et habita-

biles regiones et rursum omni cultu propter vim frigoris aut caloris va-

cantes. — XX 46 itaque saepe aut cogitatione aut aliqua vi morbi impediti

nee videmus nee audimus. — XXI 49 gravissimis dominis, [terrore sempi-

terno] et [diurno ac nocturno metu]. — XXII 52 corpus quasi vas est aut

aliquod animi receptaculum. — XXIV 57 tot rerum atque tantarum insitas

et quasi consignatas in onimis notiones. — XXIV 59 quam habet mm awt

unde natam. — XXV 60 qui enim fundus aut quae talis animi figura in-

telligi potest ? — XXV 61 an imprimi quasi ceram animum putamus et esse

memoriam signatarum rerum in mente vestigia. — XXII 50 nequeunt qualis

animus sit vacans corpore intelligere et cogitatione comprehendere. — III 6 qui

eas nee disponere nee illustare possit nee delectatione aliqua adlicere lectorem.

Sallust, Catilina, Kap. 1—30 einschl.:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

XI 3 ea quasi venenis imbuta corpus animumque virilem effeminat.

— XIV 3 quos manus atque lingua perjurio aut sanguine civili alebat. —
XVI 4 rapinarum et victoriae veteris memores civile bellum exoptabant. —
XVIII 4 quem ad peHurbandam rem publicum inopia atque mali mores stimu-

lahant. — XX 2 neque ego per ignaviam aut vana ingenia incei-ta pro certis

captarem.

m.
IX 3 seque remque publicam curabant. — XXIV 2 pecuniam sua aut

amicorum fide sumptam mutuam.

Y.

I 1 quae natura prona atque ventri oboedientia finxit. — II 9 is demum
mihi vivere atque frui anima videtur. — VI 6 ei vel aetate vel curae simili-

tudine patres appellabantur. — VI 7 quod initio conservandae libertatis at'

que augendae rei publicae fuerat. — VII 1 coepere se quisque magis extollere
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magiaque ingenium in promptu habere. — 1X4; qui aigna relinquere auf

pulsi loco cedere ausi erant. — XIV 3 omnes undique parricidae sacrilegi

convicti judiciis aut pro factis Judicium timentes. — XIV ß dum illos ob-

noxios fidosque sibi faceret. — XX 3 vos cognovi fortis fidosque mihi. —
XXIII 1 neque reticere audierat neque suamet ipse scelera occuUare penst

habebat. — XXI 2 quae bellum atque lubido victorum fert. — XXI 3 hominem
et familiärem et omnibus necessitudinibus circumventum. — XXVI 5 con-

stituit bellum facere et extrema omnia experiri. — XXX 2 Capuae atque

in Apulia servile bellum moveri. — XXX 6 praemiam servo libertatem et

sestertia centum.

B. Das umfangreichere Glied geht voraus:

I.

X 1 cuncta mxiria terraeque patebant.

II.

II 3 neque aliud alio ferri neque mutari (ac misceri omnia cerneres).

V.

III 4: neque agrum colundo aut venando. — XXVIII 1 G. Cornelius

eques Romanus operam suam pollicitus et cum eo L. Vargunteius Senator

constituere. — XXX 6 libero impunitatem eins rei et sestertia ducenta.

Tacitus, Annaleu, Kap. 1—15:

A. Das umfangreichere Glied folgt nach:

I.

3 Claudium Marcellum pontificatu et curuli aedilitate extulit. —
4i aderatque finis et spes novae. — 4 aliquid quam iram et simulationem

et secretas libidines meditatum. — 11 templum et caelestes religiones de-

cernuntur.

lY.

4 serviendum feminae duobusque insuper adülescentibus qui rem
publicum premant. — 14 Tiberium victoriarum suat'um quaeque in toga

per tot annos egregie fecisset admonuit. — 13 L. Äruntium non indignum

et, si casus daretur, ausurum.

Y.

2 consulem se ferens et ad tuendam plebem tribunicio jure contentum.

— 4 trucem Agrippam et ignominia accensum non aetate neque rerum ex-

perientia tantae moli purem. — 6 neque imperasse sese et rationem facti

reddendam apud senatum respondit. — 7 falsi ac festinantes vultuque com-

posito. — 10 ubi decreto patrum fusces et jus putrum invaserit. — 10 sui

milites Hirtium et machinutor doli Caesar abstulerat. — 10 cum se templis^

et effigie numimim per flamities et sacerdotes coli vellet. — 10 ne Tiberium

quidem caritate aut rei publicae cura successorem adscitum. — 12 incertum

metu an per invidiam. — 13 sed divitem, promptum, artibus egregiis et

pari fama publice, suspectabut. — 13 quia Tiberius casu an manibus eius

impeditus prociderat. — 14- ceterum anxius invidia et muliebre fastigium

in deminutionem sui accipiens.
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B. Das umfangreichere Glied steht voraus:

8 ne laeti excessu principis neu tristiores primordio. — 7 Tibei'ius

cuncfa per consules incipiebat, tamque vetere re publica et ambiguus im-

perandi. — 10 Antonitcm, [Tarentino Brundisinoque foedere] et [nuptiis

sororis] inlectum. — 14 quod designatus con3ul Drusus praesensquae erat.

Also 65 Nachstellungen, 9 Vorstellungen.

Man sieht : es sind in der Prosa im wesentliciien dieselben

Typen wie in der Dichtung.

Es gibt nun zwei Wege für das Zustandekommen der Er-

scheinung. Es konnte sich darum handeln, Satzglieder, deren

verschiedener Umfang von vornherein feststand, in einer Er-

weiterungsgruppe unterzubringen : man entschied sich dafür, das

umfangreichere Glied an zweite Stelle zu setzen, Oder aber:

man trat in die Erweiterungsgruppe ein, ohne daß der Umfang

ihrer Glieder schon deutlich gegeben war: man empfand die

Neigung, das zweite Glied umfangreicher zu bilden. Im erstem

Falle stand die Anordnung der Glieder zur Wahl, im zweiten

ihre Ausgestaltung. Ich denke mir, daß beide Yerfahren ein-

geschlagen worden sind.

Unter unsern Beispielen befinden sich solche, wo mit

Sicherheit gesagt werden kann, daß die Beschaffenheit der

Güeder von vornherein gegeben war, nur die Wahl der An-

ordnung in Frage kam. Hierher rechne ich z. B. die Fälle,

wo im ersten Ghed ein Pronomen personale, im zweiten ein

Nomen steht. Ferner habe ich das Vorkommen dieses Verfahrens

durch einen kleinen Versuch festgestellt. Ich verteilte auf vier

Zettel etwa die Wörter : Gold
\
edles Geschmeide

\
und

\
sie besitzt.,

und ließ durch beliebige Personen die Zettel zu einem Satze

ordnen. Unweigerlich kam jedesmal der Satz zustande : sie be-

sitzt Gold und edles Geschmeide.

Es handelt sich hier im Grunde um nichts anderes als

um einen Sonderfall einer allgemeineren Sprachneigung, die

schon lange bekannt ist, wenngleich sie als Tatsache kaum aus-

gesprochen ist. Wohl aber begegnet sie uns frühe in den daraus

abgeleiteten Forderungen. Bei Demetrius von Phaleron, irepl

Ipinnveiac, heißt es § 18 : ev 5^ xaTc cuvGexoic Trepioöoic xö xeXeu-

xaTov KuuXov juaKpoxepov XPH eivai, und § 50 : xdcceiv hk xd övo-

ILiaxa xp»1 Tovbe xöv xpoirov. irpOuxa juev xiGevai xd \i\\ \xaKa dvapTH^

öeOxepa öe Kai ucxaxa xd ^vapyecxepa. ei öe |Lir|, ö6Ho)ui€V ^Hrj-

c6evr]Kevai, oTov KaxaTreTTXUiKevai cmb icxupoxepou dm dcOevec, und
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§ 52 heißt es: dei t«P Kairoi laeraXa övxa xd irpörepov fJTTova

(paiveiai, fueiZ^övcuv autoic tujv lueTd raöia eTriqpepoiieviJuv. Oder,

wie es Volkmann Khetorik der Griechen und Römer ^ S. 542

auf Grund der beiden ersten Stellen nicht durchaus glücklich

ausdrückt: "die Rede darf nicht abnehmen, sie darf auf ein

stärkeres Wort kein schwächeres folgen lassen, sondern sie muß
immer zunehmen und anschwellen. Auf das weniger deutliche

muß das deutlichere, auf das kleinere das größere folgen". Oder,

um einem Modernen das Wort zu geben : "im allgemeinen und
namentlich innerhalb eines einfachen Satzes wird ein schöner

Tonfall dadurch erzielt, daß das folgende Glied voller und ge-

wichtiger ist als das vorhergehende, oder bei einer drei- und
mehrfachen Teilung das erste und noch mehr das letzte be-

deutsamer als das oder die mittelsten, alles gemäß der schon von

den alten Redekünstlern aufgestellten Forderung vom steigenden

Rhythmus", Matthias Sprachleben und Sprachschäden ^ S. 430.

Was ist nun der letzte Grund dieser Neigung, das Be-

deutsamere und das Umfangreichere gegen das Ende des Satzes

zu rücken ? Es scheint das Verfahren auf der einen Seite dem
Hörenden Vorteile zu bieten. Je näher ein Satzglied dem Ende

des Satzes steht, zumal wenn dieses zugleich Ende der Rede

ist, desto leichter wird es behalten werden. Man wird also gerne

das ans Ende rücken, was man wegen seiner Wichtigkeit dem
Gedächtnis des Hörers besonders einprägen möchte, oder das-

jenige, was wegen seines größeren Umfangs an sich nicht so

leicht vom Gedächtnis aufgenommen wird. Das Verfahren em-

pfiehlt sich aber auch vom Standpunkt des Sprechenden selbst.

Hat der Mensch Arbeiten zu leisten, die verschieden schwierig

sind, verschiedene Ansprüche an seine Kraft stellen, so ist er

im allgemeinen geneigt, zunächst das leichtere zu erledigen und

dann erst sich den größeren Aufgaben zuzuwenden. Und weiter:

wenn zwei Aufgaben zu lösen sind, von denen die eine weniger,

die andere mehr Zeit erfordert, so wird man, wenn die Zeit

drängt, sich mit der ersten Aufgabe abfinden, und an die zweite

herangehen, wenn mehr Zeit zur Verfügung steht. Daß aber

die Zeit drängt, das wird der Fall sein im Anfang des Satzes;

je weiter gegen Ende des Satzes, desto mehr Spielraum ist ge-

geben.

Und man kann die letztere Betrachtung auch umkehren.

Man wird nicht nur die länger dauernde Arbeit auf den Zeit-
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rauin verlegen, wo man den Abschluß leichter hinausschieben

kann; man wird auch, wenn man sich Zeit lassen kann, die

Arbeit gründlicher tun, mehr ins Einzelne gehen, oder, sprach-

lich ausgedrückt: man wird nicht nur für den umfangreicheren

Ausdruck die spätere Stelle wählen, sondern auch für die spätere

Stelle den umfangreicheren Ausdruck sich zubereiten. So bildet

sich unbewußt in den Sprachen ein eigenartiges rhythmisches

Gefühl, die Neigung, vom kürzeren zum längeren Glied überzu-

gehen; so entwickelt sich das, was ich, um einen ganz knappen

Ausdruck zu gewinnen, als das Gesetz der wachsenden
Glieder bezeichnen möchte.

Die unmittelbare Folge aus diesem rhythmischen Gefühl

sind jene Beispiele, in denen die Ergänzung des Substantivs

sachlich zu beiden Gliedern gehört ; die Belege aus Otfrid habe ich

oben S. 116 zusammengestellt, und sie sind auch im Griechischen

und Lateinischen nicht selten, z. B. Oed. 417, 934, Miles glor. 378,

1099, Yirg. VI, 282, 437, 858 s. Bentley zu Horaz' Oden III 15, 2.

In anderen Beispielen können neben dem bereits vor-

handenen rhythmischen Gefühl immer wieder die Mächte im Ein-

zelnen gewirkt haben, deren Gesamtergebnis eben jenes rhyth-

mische Gefühl geworden ist.

Wieder allein auf die Wirkung des beherrschenden rhyth-

mischen Gefühles gehen die Fälle zurück, in denen, über den

allgemeinen Sprachgebrauch hinausgehend, eine Stilisierung des-

selben erfolgt ist.

Hierher rechne ich zunächst den in der Dichtung, ins-

besondere bei Homer und Yirgil, reich entfalteten Brauch, dem
späteren von zwei Substantiven ein Adjektiv beizugeben. Unter

meinen griechischen Prosabeispielen ist dieser Fall so gut wie

gar nicht, in den lateinischen ein halbdutzendmal, im deutschen

Bin dutzendmal vertreten, und zwar, was wohl zu bemerken, ist

hier im Deutschen das Adjektiv ein sogenanntes distinguens,

ist für den Zusammenhang notwendig und nicht erst dem
steigenden Khythmus zuliebe beigefügt. Umgekehrt zeigen die

21 Belege aus Homer und die 17 aus Yirgil mit wenigen Aus-

nahmen ein durchaus entbehrliches epitheton ornans.

Zu den lediglich dem rhythmischen Gefühl, dem Gesetz

der wachsenden Glieder entspringenden Stilisierungen gehören

dann weiter Erscheinungen, wie sie sich bei mehr als zwei

Gliedern, bei drei, vier und mehr Gliedern ergeben. Beispiele



140 0. Behaghel,

für solche Mehrgliedrigkeit habe ich bis jetzt nur danu mit-

aufgeführt, wenn mehrere sich anschließende Glieder auf der

gleichen tieferen oder höheren Stufe des Wachtums verharrten:

z. B. Jungfrau 222, 326, Ilias 11, 459, 497, 574, Aeneis VI, 650, 824.

Es gibt aber auch andere Möglichkeiten.

Daß mit stilistischem Bewußtsein verfahren sei in den

Fällen, wo zuerst ein Anschwellen, dann ein Abschwellen statt-

findet, ist mir zweifelhaft:

II. II 519 Ol KuTTdpiccov ^xov TTuOujva xe TreTprjCcav KpTcdv t€ laQi^v

Kai AauXiba Kai TTavoirfia. — II 573 oi 9' 'Yirepricinv xe Kai aiireivrjv

rovÖ€Ccav TTeWrivTiv t' eixov. — II 616 öccov ^qp' 'Ypiuivr] Kai Mupcivoc

^cxaxöujca ir^xpri x' 'QXeviri Kai AXeiciov ivxöc iipyei. — Gatull 26, 1 non

ad austri flatus opposita est neque ad favoni nee saevi boreae aut apheliotae.

— Aen. VI, 817 vis et Tarqiiinios reges animmnque superbam ultorls Bruti

fascesque videre recepfos. — Horaz Oden I 1, 23 multos castra juvant et

litus tubae permixtus sonitus bellaque matribus detestata. — 24, 6 cui Pudor
et lustitiae soror, incorrupta Fides, nudaque veritas quando ullum inveniet

parem. — 34, 10 quo Styx et invisi horrida Taenari sedes Ätlanteusque finis

concutitur. Aen. VI 724 Principio caelutn ac terram camposque Uquentis

lucentemque globum Lunae Titaniaque astra (spiritus intus alit).

Auch dann noch zweifelhaft, wenn nach dem Abschwellen

die Welle wieder ansteigt:

Argonauten 45 nicht umsonst mir gegeben dieses blitzende Schwert

und der Speer und der Helm mit dem wogenden Busch. — II. II 580 Ol b' eixov

Koi\r]v AaKebai|Liova Krjxuieccav, <i>äpiv xe Iirdpxriv x€ iroXuxpripujvd xe M^c-
ci^v. — Xenophon 16 oi bä irepi xö TTdTraiov oupoc Kai Aößripac Kai ATpicivac

Kai '0&0|ndvxouc Kai aOxriv xr]v Xi|nvr)v xrjv TTpacidba. — Demosthenes 24
TTp€cßevo|iAevouc ^qp' a bei Kai cxpaxeuoin^vouc auxouc Kai irapoHuvovTac xouc
äXXouc dnrdvxac. — Horaz Oden I 12, 5 aut in umbrosis Heliconis oris aut

super Pindo geUdove in Haemo. — 22, 2 non eget Mauris jaculis neque

arcu nee venenatis gravida sagittis, Fusce, pharetra. Gatull 4, 6 et

hoc negat minacis Adriatici negare litus insulasve Cycladas Rhodumque
nobilem horridamque Thraciam, Propontida trucemve ponticum sinum. —
13, 4 non sine Candida puella et vino et sale et omnibus cachinnis. — —
Horaz I 35, 10 te profugi Scythae urbesque gentesque et Latium ferox, regum-
que matres barbarorum et purpurei metiiunt tyranni.

Unzweifelhaft liegt aber eine mit künstlerischem Empfinden
geprägte Stilfigur vor in folgenden zwei Fällen:

a) bei drei Grliedern reiht sich an eine erste Steigerung

eine zweite, über die erste hinausgehende an:

Otfrid III 9, 15 wanta ir giscuaf thesa erda joh himilisga tvunna,

ouh then se hiar nidana. — III 22, 31 ih inti fater min joh thiu ewinigi

sin — II. II 537 XaXKiba x' Eipdxpidv xe TroXucxd(puXöv 0' 'Icxiaiav KripivGöv

x' IcpaXov Aiou x' amu irxoXieGpov. — II 571 'Opveidc x' ^v^|novxo 'Apai9u-

piy\y x' dpaxeivriv Kai Iikuujv', 89' dp' "Abpricxoc irpujx' ^laßaciXeuev. —
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Anakreontea 55, 4 xöbe yäp GeOüv äriiuia rdbe Kai ßpoxOöv xdpTiima, Xdpiciv t'

ätaXia' evu)poic, TToXuavGeuJv 'Epibxujv dqppobiciöv t' äöupiiia. — Nonnus 1 91

€1 |nr) XpiCTÖc ?(puc iJVjiiZiuYoc oube cu biqppou dpiraYOC 'H\iac ^Xaxrip uupöc

oi)b^ irpoqpi'iTric irveuiuaTi iraqpXdZiujv, Geobivdoc ^y^uoc öjiiqpfic. — Aeneis

VI 426 continuo audttae voces vagitus et ingens infantumque animae flentes

in limine primo. — VI 495 ora manusque ambas, populataque tempora raptis

auribus. — VI 704 seclusum nemus et virgulta sonantia silvis Lethaeutnque,

donios placidas qui praenotat amnem. — Horaz I 2, 38 quemjuvat clamor

galeaeque leves acer et Mauri peditis cruentum vultus in hostem. — 21, 9 vos

Tempe totidem tollite laudibus natalemque, mares, Delon Appolinis, insignem-

que pharetra fraternaque humerum lyra. — 32, 9 Liberum et Musas Vene-

remque et Uli semper haerentem puerum canebat, et Lycum nigris oculis

nigraque crine decorum. — Tacitus 5 multas illie utrimque lacrimas et

Signa caritatis spemque ex eo, fore ut juvenis penatibus avi redderetur.

b) bei vier Gliedern, die ja gerne sich zu zweimal zwei

Gliedern zusammenschließen, und bei mehr als vier Gliedern

findet ein zweimaliges Anschwellen statt:

Roethe 5 Benecke und Lachmann und die Brüder Grimm, Welcher und

Otfrid Müller. — 9 war es nun der Hof Augusts oder der Medici, des rot

soleil oder der jungfräulichen Könii/in. — 13 reimen muß sich alles, der

Liebesseufzer wie die Weltgeschichte, das Paternoster wie die Anweisung

zum anständigen Essen, die Tugendlehre wie die mineralogische Abhand-

lung. — II. II 646 oi Kvuucöv t' eixov röpxuvd xe xeixiöeccav, AOkxov MiXr]xöv

xe Kai dpYivöevxa A^Kacrov <t>aicxöv x€ Tuxiöv xe, iröXeic euvaiexaducac. —
II 605 Ol Oeveöv x' ^v^jnovxo Kai 'OpKO|Li€vöv -rroXüiuriXov 'Pittr^v xe Zxpaxiriv

xe Kai f)V6)uÖ€Ccav 'Evictttiv. — II 531 oX Kuvöv x' ^v^inovx' 'Oiröevxd xe KaX-

Xiapöv xe Bf|ccdv xe ZKdpqpr]v xe Kai AuYeidc ^paxeivdc Tdpqpr^v xe Gpöviöv

xe BoaYpiou dinqpl ^eeGpa. — Gatull 11, 5 sive in Hyrcanos Arabesve molles^

seu Sacas sagittiferosve Parthos. — Aen. VI 301 matres atque viri, de-

functaque corpora vita Magnanimum heroum, pueri innuptaequae puellae,

inpositique rogis juvenes ante ora parentum. — VI 333 cernit ibi maestos

et mortis honore carentis Leucaspim et Lyciae ductorem classis Oronten.

— VI 837 eruet illo Argos Agamemnoniasque Mycenas, ipsumque Aeaciden,

genus omnipotentis Achilli, Ultus avos Troiae, templa et temerata Minervae.

— Horaz I 30, 5 fervidus tecum puer et solutis gratiae zonis properentque

Nymphae et parum comis sine te luventas Mercuriusque.

Ich mache besonders auf die drei prosaischen Beispiele

aufmerksam, alle drei aus dem stark akustisch und rhetorisch

veranlagten Roethe.

Im allgemeinen wirkt unser Gesetz bei den von mir ge-

prüften Schriftstellern ungefähr in derselben Stärke.

Wo sie auseinandergehen, kann es einmal geschehen in der

Art der Gesetzesübertretang. Wenn das umfangreichere Glied

vorangeht, besteht im allgemeinen kein größerer Unterschied des

Umfangs; nur Herodot macht davon eine Ausnahme.
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Durch die große Zahl der Gegenbeispiele nimmt Plautus

eine Sonderstellung ein. Man dürfte vielleicht sagen, daß Plautus

der gesprochenen Rede näher steht als andere Schriftsteller, und

für die rein gesprochene volkstümliche Rede darf man vielleicht

vermuten, daß sie von unserem rhythmischen Gesetze weniger

weiß, als das künstlerisch geschulte Empfinden des Dichters,

des Redners. Die unmittelbare Beobachtung ist ja hier recht

schwer, und ich habe schon an anderer Stelle Klage geführt

über den Mangel an Aufzeichnungen der wirklich gesprochenen

Rede (PBrB. 30, 539).

Wie sich im übrigen einzelne Schriftsteller zu unserem

Gesetze verhalten, das festzustellen, wird Sache der Einzel-

philologie sein.

Aber auch im allgemeinen würden sich an unsere Dar-

legung noch weitere Fragen anschließen, auf die weiter einzu-

gehen der mir gewährte Raum nicht gestattet.

Gießen. Otto Behaghel.
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Etymologica.

1. Aind. agnäti *ißt, verzehrt, nimmt zu sich, kostet,

genießt' wird a aus n haben und mit agnöti 'erreicht, erlangt'

zusammengehören. Dafür sprechen Fälle wie aind. äharati 'nimmt

zu sich, genießt', dhära- 'Zusichnehmen von Nahrung; was man
zu sich nimmt, Nahrung, Speise' und sigs. ßicgan 'erhalten, an-

nehmen; zu sich nehmen, essen'. Dagegen könnte man sich

nur auf Formen mit ä wie -äga- {prätaräga-^ säyamäga-\ aw. -äsa-

(kahrkäsa-) berufen, deren Yokalismus zu einer Wz. amg- nicht

paßt. Sie dürfen aber als Neubildungen nach dem Typus nasal-

loser Wurzeln erklärt werden (vgl. Wackernagel Aind. Gramm.

1, 15). Im Altindischen sind solche Neubildungen jedenfalls vor-

handen, imd was das Iranische betrifft, habe ich zwar keine

Beispiele verzeichnet, aber auch hier läßt sich die Möglichkeit

eines analogischen ä in Wurzeln mit a aus n nicht abstreiten.

Und denken wir an andere Präsentia der neunten Klasse wie

hadhndti, mathnäti^ so wird die Auffassung des a von agnäti als

n noch wahrscheinlicher. Man könnte freilich in dem a Hirts

stimmlosen Reduktionsvokal suchen wollen, welchenfalls wir *ek-

als Wurzel zu betrachten hätten und meine Anknüpfung an

agnöti
(

: drhga-) hinfällig wäre, aber es liegt doch gewiß näher,

von n auszugehen und das Yerbalabstraktum dgana- statt des

zu erwartenden *ämgana- durch den Einfluß von agnäti zu er-

klären. Jedenfalls ist das a in agnäti ein Tiefstufenvokal. Bei

meiner Auffassung sind die Kombinationen Sütterlins (PBrB,

18, 2601) und van Blankensteins (IF. 23, 133) abzulehnen. Was
Scheftelowitz (BB. 28, 287) betrifft, ist Pedersen (KZ. 39, 432) zu

vergleichen.

2. Aind. diakam Vergeblich, umsonst' (Rv. 10, 71, 6. 10,

108, 7) läßt sich vielleicht mit dram, dlam vermitteln, über dessen

Bedeutungen außer den Wörterbüchern noch Pischel Yed. Stu-

dien 2, 75 und Geldner a. a. 0. 256 zu vergleichen sind. Daß
dram an mehreren Stellen der Rgvedasamhitä s. v. a. das klassische
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0ghram ist, düiite wohl als sicher gelten und die Bedeutung des

nur im zehnten Buche bezeugten dlakam^ dessen l zum späteren

ölam stimmt, läßt sich wohl aus '(zu) eilig, übereilt' ableiten. In

das Russische wäre diakam mit naprasno zu übersetzen, dessen

Bedeutung sich nach Ausweis der verwandten Sprachen aus

'plötzlich' entwickelt hat (s. Miklosich Et. Wb. 261). Angesichts

dieser schlagenden Parallele möchte ich den Ursprung von diakam

nicht gern in einer andern Richtung suchen. Will man das aber

doch tun, so kann man den Begriff Vergeblich' auf 'umherirrend'

zurückführen und an die Sippe von griech. aXri, dXdojaai, lat.

ambuläre^ lett. alütis anknüpfen.

3. An. aldin 'Baumfrüchte' gehört wahrscheinlich zur idg.

"Wz. '^aldh- 'wachsen, gedeihen' in aind. rdhnöti^ rndddhi^ fdhyati^

rdhdti^ aw. ar&dai^ arddat-^ griech. d\0o)uiai, dXOeuu. Als ursprüng-

liche Bedeutung von aldin wäre demnach 'Gewächs' anzusetzen.

Ahnlich gehört got. gawrisqan 'Frucht bringen' zu an. roskinn

'erwachsen' (idg. *uerdh- 'wachsen'). Anders über die arischen

Wörter Hii-t (Ablaut 115. 138), wozu Brugmann (Gnmdr. 1^, 323)

zu vergleichen ist.

4. An. fley 'a kind of swift ship (= snekkja)' beruht auf

urgerm. *flauia-n und ist mit griech. ttXoTov identisch. Ich habe

diese evidente Gleichung nirgends gefunden, obwohl sich kaum
denken läßt, daß niemand sie früher beachtet hätte. So gibt es

unter den ursprachlichen Bezeichnungen des Schiffes auch eine

Ableitung der Wz. *pleu-.

5. Griech. fiöcxoc 'Pflanzenschößling', durch Überti-a-

gung auf Menschen und Tiere auch 'Kind, Junges, Kalb' ist,

indem man von der augenscheinlich abgeleiteten Bedeutung

'Kalb' ausging, mit Unrecht zu aind. mahißd- 'Büffel' gestellt

worden (Bartholomae Stud. zur idg. Sprachgeschichte 2, 40), was

mir auch phonetisch nicht verständlich ist. Eher könnte man
an Zusammenhang mit aind. maskara- 'Bambus' denken, wofür

die Petersburger Wörterbücher zwar keine Belegstellen geben,

das aber Räm. (Bombay-Ausgabe) 3, 15, 21 vorkommt: parrtagä-

lärh . . . maskaräir dirghäih kftavampäm (Commentar maskaräir

venubhih). Schwierigkeit macht das x von ^öcxoc, aber vielleicht

dürfen wir an Beeinflussung durch öcxoc denken. Das tut auch

Prellwitz (Et. Wb.^ 300), obwohl unter anderer Voraussetzung.

6. Aind. mütra- 'Harn', aw. müpra- 'Exkremente; Unflat'

sieht aus wie ein Nomen instrumenti zu aksl. myti Vaschen',
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womit es nach allgemeiner Annahme verwandt ist. Die altin-

dische Bedeutung erscheint älter zu sein als die iranische, denn

Harn ist ja bei vielen Völkern als Waschmittel gebraucht wor-

den. Man denke z. B. an die Verwendung des Kuhurin in

Indien und an die Sitten der Eskimo. Mütra- ist demnach

ursprünglich synonym mit slav. my{d)lo {*mü-dhlo-) 'Seife', das

ebenfalls 'WaschmitteF bedeutet haben muß. Es sei daran

erinnert, daß H. Schröder (Zs. f. d. Phil. 38, 519 ff.) in ahd. seifa,

ags. sdpe ein altes Wort für Harn erkannt hat. Dennoch darf

meine Auffassung nicht für ganz sicher gelten, denn neben

*mü- 'waschen' gibt es anklingende Wörter, denen der Begriff

des Schmutzigen zagrunde liegt, woraus die Bedeutung von

aw. müpra-^ die dann älter wäre als diejenige des indischen

Wortes, sich unmittelbar ableiten ließe (vgl. Persson Wurzelerw.

24. 155). Ich bevorzuge aber die oben ausgesprochene Ver-

mutung, weil sie durch kulturhistorische Daten gestützt wird.

7. An. rodull 'Strahlenkranz, Sonne' halte ich für ein

altes Wort für 'Kad', denn von dieser Grundbedeutung aus ge-

langt man ohne Mühe zu den historisch 'überlieferten Bedeu-

tungen. So ist der Elfenname der Sonne nach Alvlssmöl 16

fagra hv4l^ und ähnlich wird das mit hvü identische aind. cakrd-

vom Sonnenrade gebraucht. Vom Greschlecht abgesehen, ent-

spricht rodull genau dem lat. rotula^ Deminutivbildung zu rota^

air. roth^ ahd. rad usw. (vgl. Et. Wb. der aind. Sprache 243 f.

und PBrB. 33, 186). In der heutigen Sprache bedeutet rgdidl

nach Cleasby-Vigfusson 'an edge or crest, of a hill, cliff, or the

like', was ich nicht zu erklären vermag.

8. Nl. schuin 'schräg, schief wird weder bei Franck noch

bei Vercoullie erklärt. An. skakkr 'schief gehört zu ahd. hinkan^

griech. cKotZiiu, aind. khanjati^ was mich auf den Gredanken bringt,

für schuin eine ähnliche Etymologie zu suchen. Nun kann das

Wort auf *skiuni- aus *skigu-ni-^ idg. *skektf-ni- zurückgehen. Es

gibt aber keine sichere Anhaltspunkte für die Annahme einer

Wz. *skehf-, denn die Sippe von ahd. scehan 'schnell dahinfahren'

beruht eher auf *skek- (Zupitza Grerm. Gutt. 154). Eine andere

mögliche Grundform von *skiuni- wäre idg. "^skeu-ni-^ das sich

bei lit. szduti 'schießen', aksl. sunqti^ sovati 'stoßen, schieben', got.

sk^wjan^ an. skceva 'gehen, schreiten', an. skjöta, ags. sciotan^ ahd.

scio^fan 'schießen' (trans. und intr.) anschließen würde (vgl. Et.

Wb. der got. Sprache^ 133).

Indogermanische Forschungen XXV. 10
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9. Aind. svämin- 'Eigentümer, Herr, Gebieter' erkläre

ich als 'eigenmächtig', auTCKpaiiup aus sva- und dma- mit dem
besitzanzeigenden Suffix -in-. Im Altindischen scheint dma- sonst

die Bedeutung 'Andrang, Ungestüm' zu haben, aber im Avesta

hat es die durch svämin- erforderte Bedeutung 'Kraft, Stärke,

Macht'. Früher dachte ich an Zusammenhang von svämin- mit

amä^ amdd, worin nach Zubaty (Arch. f. slav. Phil. 14, 150 ff.,

IF. 6, 292) ein Wort für 'Haus' versteckt sein sollte. Es liegt

jedoch näher, für diese Adverbia pronominalen Ursprung anzu-

nehmen, und die Bedeutung von svämin- läßt sich viel besser

aus 'eigenmächtig' als aus 'ein eigenes Haus habend' ableiten.

10. An. tapa 'verlieren; verderben, töten', synonym mit

tyna., dessen Objekt ebenfalls im Dativ steht, kann mit lat.

damnum Terlust, Schaden, Nachteil' verwandt sein, das dann
aus "^dabno-m entstanden wäre. Aber es ist auch möglich, bei

der alten Erklärung von damnum aus "^dapno-m zu daps^ bairayt]

zu beharren.

11. An. te in i te^ das s. v. a. heimilt oder til reidu^ also

'zur Verfügung' bedeutet, gehört nach Cleasby-Yigfusson zu tjd,

got. teihan. Das wird richtig sein, aber auf Grund von ags. tigß

(tiß) 'grant(ing)', tigße (tipe) oder tigßa (tißa) Mon^ weorßan 'have

one's request granted', tigßian (tißian) 'grant' werden wir tS zu-

nächst auf *tigd zurückführen müssen. Brigd sollte ja auch
eigentlich *br4 lauten, aber es ist durch die Casus obliqui be-

einflußt (vgl. brd zu bregda). Dasselbe gilt von flagd^ das an

die Stelle eines lautgesetzlichen *^a getreten ist.

Leiden. C. C. Uhlenbeck.
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Etymologien.

II.

55. Ae. hridd^ ne. hird^ lat. fritinnio.

Ae. bridd, später bird junger YogeF läßt sich auf iirgerm.

* hrid-ia- zurückführen, das mit grammatischem Wechsel von der-

selben Wurzel wie lat. fritinmre ''zwitschern' gebildet sein könnte.

56. Ae. septe^ lat. persibus.

Falls das poetische ae. septe 'lehrte' als septe (angüsch) oder

scepte {= got. *sepida^ resp. *söpida) aufzufassen ist, dürfte es zu

lat. persibus aus *-sabus 'sehr schlau, scharfsinnig' gehören, vgl.

Walde s. sambücus^ sapio und S. 713.

57. Ae. seolh^ ahd. selah^ griech. eXKiu, lat. sulcus.

Ae. sedh (ne. seal\ aisl. sel-r, ahd. selah 'Seehund, Robbe'

steUe ich zu griech. e\KU) 'ziehe, schleppe', 6\köc 'Zug, Furche

;

ziehend', 6\Kr| 'Ziehen', alb. hel'k 'ziehe, reiße ab', ae. sulh 'Pflug',

lat. stdcu-s 'Furche' und sulcäre 'pflügen^ Der Seehund schleppt

sich auf dem Lande nur mühsam und unbeholfen fort; auch

macht er weite Züge. — Lit. velkü und asl. vlekq wären dann

fernzuhalten

!

58. Ae. sälnes^ got. ana-silan^ lat. silere.

Ae. säl-nes 'Stille' (belegt in Byrhtferös Handböc^ herausg.

von Kluge, Anglia 8, 319, Z. 28 f. in der Stelle: pridde conti-

cinium, pcet ys smtima odde sälnyssa timan [lies tima\ wo von

den Teilen der Nacht die Rede ist) aus "^sail- stellt sich zu got.

ana-süan 'still werden', lat. silere 'schweigen' und entspricht im

Vokalismus dem ae. Kompar. sämra aus *saimiza 'schlechter', dem

ae. Präfix säm- 'schlecht-, halb-', dem norw. Adj. seimen 'langsam*

sowie lat. seru-s 'spät' und ai. sSnä 'Geschoß', vgl. Walde s. sino.

59. Aisl. pmur-lig-r^ lat. amäru-s,

Aisl. gmur-lig-r 'abstoßend, widerwärtig, abscheulich' dürfte

10*
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zu derselben Wurzel wie lat. amäru-s *bitter* gehören. Ygl. auch

Falk-Torp s. aame, amper und omme.

60. Ae. slced^ ndd. släde^ sUdde.

Zu Sie. slced (ne. slade) "abschüssiges Tai', ndd. släde Tal-

Senkung, Schlucht', norw. slad 'sich senkend', slada 'sich senken',

slad(e) 'Abhang', dän. slade 'flaches Stück Erde' (vgl. Uhlenbeck

PBrB. 26, 295 und Falk-Torp s. slm) gehört noch die /Bildung

westf. sledde F. 'ausgehauener Waldweg, bes. in Senkungen'

(Woeste), aus as. '^sleddia^ *sladdiaj got. *sladja. Ein Bach in

der Nähe von Soest, der ein ziemlich tiefes Bett hat, trägt des-

halb den Namen Sledde.

61. Ne. farrow, nl. vaar^ ndd. /'fr,'griech. irepuci.

Ne. farrow aus me. ferow^ nnl. vaar aus mnl. verwe, vanve,

verre, sowie ofries. fär^ fdsr^ westf. fiär bezeichlien eine Kuh,

die im Jahr zuvor gekalbt hat und noch Milch gibt. Die Grund-

form ist offenbar '^ferwö^ das mit ahd. firniß g. fairnei-s^ ae. fiern,

as. fern 'alt, vergangen, vorjährig' (alem. fernig) zu mhd, vert,

aisl. fiprd^ griech. irepuci, ai. pdrut 'vorjährig, im vorigen Jahre'

(Vgl. Persson IF. 2, 244 f.) gehört. Nach Woeste s. f^ wird nfries.

fer auch von Hennen gebraucht, die keine Eier legen.

62. XiTvuc, eXeXiluj^ got. läik-s^ lit. läigyti.

Grriech. XiyvOc 'Qualm, Rauch' stelle ich zu IXeXiZitu 'mache

erzittern, schwinge', ai. rejate 'hüpft, bebt', lit. Idigyti 'wild um-
herlaufen', ir. löeg 'Kalb', got. Idikan 'springen, hüpfen' usw., vgl.

lat. fümus zu griech. Guvuj, ai. dhunoH.

63. Ne. thill, lat. telo.

Ne. thill = me. pille 'Deichsel' wird als J-Bildung zu lat.

telo 'Brunnenstange' gehören; norweg. tilla^ tilna 'Deichsel' müßte

dann auch ursprünglicher als tinla sein. Dieselbe Wurzel nehme
ich in lat. tollo, griech. xXfivai, TeXaiuüüv 'Träger', ai. tulä 'Wage-

balken', got. ßulan, ae. ßolian 'ertragen' an. — Anders über felo

Marstrander IF. 20, 358 f.

64. Lat. varius^ varus.

Lat. varius 'bunt' bedeutete vielleicht ursprünglich 'finnig'

und könnte Ableitung von txirus 'Ausschlag, Finne, Pustel,
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Knöspchen' sein; ein Ausdruck wie facies varia dürfte etwa den

Ausgangspunkt für die Bedeutungsentwicklung gebildet haben.

Ygl. unser hunt aus lat. punctus und dessen ältere Synonyma

:

geßeckt^ gespreckelt^ sprenklig, ferner griech. ßaXiöc 'fleckig' eigentl.

'bespritzt' und franz. harioU 'buntscheckig' zu vulg. lat. *variolus,

-a 'Blattern' und lat. varulus 'Grerstenkorn', oder griech. iroiKiXoc

'bunf zu lit. patszas 'Rußfleck' (Zupitza Germ. Gutt. 189).

65. Lat. caussa^ ne. shout^ griech. KuödZliu.

Walde erklärt mitWharton lat. caussa aus *caud-tä 'Schlag'

zu cüdere 'schlagen', codex 'Stamm, Klotz'. Ich möchte doch lieber

von der Grundbedeutung 'Klage, Schrei' ausgehen und an caurio^

cucubio 'schreie' und dessen Weiterbildung mit d in griech.

Kuöd2^€iv, asl. ktiditi 'schmähen', ne. shout 'rufen', schwed. huta

'schreien, lärmen, tadeln' (vgl. Yerf. Herrigs Arch. 111, 418 f.) an-

knüpfen. Für die Bedeutungsentwicklung vgl. noch ae. inca 'Klage,

Klagegrund, Groll, Zweifel, Verdacht, Ursache' (vgl. Nr. 66) sowie

schwed. kära, aisl. kcera 'klagen' zu as. karm^ ae. cierm 'Weh-

klage, Schrei', griech. TnP^c 'Stimme', air. gairm 'Schrei' usw.

(vgl. Falk-Torp s. kjcere).

66. Ae. inca^ ndd. anken^ nhd. Unke, ir. ong.

Zu der von mir IF. 17, 295 besprochenen Sippe gehört wohl

noch sdries. jnc (= jinc) 'erzürnt' (vgl. van Helten, ZW. 7, 285)

und nhd. Vnke^) — so genannt wegen ihres kläglichen Rufes

(vgl. lat. räna: racco). Eine verwandte Wurzel mit auslautender

Tenuis behandelt Walde s. unco.

67. Ae. ä-breodan, ir. hrüim.

Ae. ä-breodan 'deteriorate, prove untrustworthy, fall, perish,

come to an end' stelle ich als ^-Präsens zu der von Walde s.

frustum besprochenen Wurzel *bhreu-.

68. Ae. ftjne, fyi^ig^ lat- i>MS, pütidus, puter, griech.

TTUOlU.

Ae. fyne aus *funi 'Feuchtigkeit, Morast', fynig 'feucht,

dumpf, schimmelig', fynegian 'schimmeln' = ne. finew, vinew

'modern' gehören nach Skeat zu nnl. vuns, mnl. vunsc 'muffig*

1) Meine Zusammenstellung von Unke mit ae. ^ce 'Kröte' (IF. 20,

325) nehme ich zurück.
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und mnl. vunstigh 'muffig, dumpfig, schimmelig'. Verwandt sind

wohl aisl. füna 'faulen', ae. as. ahd. fül 'faul", lat. püs 'Eiter',

griech. ttOoc 'Biestmilch', Tru0O)Liai 'faule', ai. püyati 'wird faul^

stinkf , lit. püti 'faulen', lat. puter 'morsch', pütidus 'faul' usw.

69. Ae. sceadel, lat. scateo, nd. schöt.

Ae. sceadel F. 'Weberschiffchen' stelle ich zu lat. scat{e)o

'sprudle', lit. sJcasti 'springen', mnd. schade 'Zins' und westf.

schöt 'Laich' (vgl. Laich ^) zu got. laikan 'springen'), nfrk. schaiden

'laichen' {ai = ä), westf. schönen dass., nebst westf. sch^nerf

'Milcher', beide letztere mit lautgesetzlich geschwundenem -d-.

70. Ndd. fel^ griech. TreXiöc.

Zu ahd. as. falo^ ae. fealo^ aisl. fpl-r 'fahl, falb' gehört

noch mit altem e ndd. westf. fei = fiäl (Woeste) 'falb, gelblich-

weiß', feie 'fahle(s) Kuh, Pferd' aus urgerm. */e?a- oder *felwa-^

also mit dem Vokal von griech. -rreXeia, TreXeidc 'wilde Taube',

TT^Xeioc 'schwärzlich', rreXioc, TieXXoc, rreXibvoc, ttcXitvoc 'schwarz-

blau', lit. peli 'Maus', ab. pelesb 'grau', vielleicht auch ahd. felawa

'Weide' (anders Lid6n EF. 18, 486). Das von Kluge erwähnte

oberd. rheinfrk. falch entspricht dagegen genau dem lit. pdlszas

aus ^pälkas.

71. Ndd. saul^ ahd. salo^ lat. saliva^ ir. salach.

Ndd. westf. said 'schmutzig, rußig' (Woeste), im Göttin-

gischen: 'schwarz, säuerlich, schlecht' (Schambach) geht auf ein

as. *söZ, got. *sö^.s zurück, das mit ahd. sah ' dunkelfarbig

^

schmutzig', aisl. sgl-r 'gelb', ae. salowig 'schmutzfarbig' (ne. sallow\

rass. solovöj 'isabellfarben', ab. slavo-ocije 'glaucitas', lat. saliva,

ir. saüe^ kymr. haliw 'Speichel', ir. sail 'Lab', gael. sal 'nasser

Schmutz, Ohrenschmalz', ir. salach 'schmutzig', abret. haloc^ kymr,

halawg 'befleckt' im Ablautsverhältnisse steht. Auf die Verwandt-

schaft mit ahd. solo hat schon Woeste hingewiesen!

72. Ae. haso^ Bösa, ai. hhäs.

Ae. teo, beaso 'purpurrot', baswian 'rot färben', ir. basc

'scharlachrot' sowie der Mannesname aisl. Bösi^ ae. afr. Bösa^

as. ahd. Böso^ Buoso, nhd. Buse gehören offenbar als Ablauts-

formen zu ai. bhäs 'Licht, Glanz', bhäsati 'glänzt' usw., vgl. Walde

s. fänum und Lid6n IT. 18, 415 f.

1) Siehe den Artikel leg bei Falk-Torp.
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75. Lat. rixa^ griech. f)iKv6c, ne. wry.

Lat. rixa 'Zank, Streif aus *vricsä läßt sich zu gTiech.

piKvoc, poiKOc 'krumm, gebogen', lit. rdiszas 'lahm', ofries. wrigia

'wackeln', ae. wrtgian 'streben, wagen' mnd. wrtch^ ne. wry 'ver-

dreht, verkehrt', aisl. {v)riga 'bewegen', (v)reigia-sk 'den Kopf

zurückwerfen; heftig, eifrig werden', mhd. wider-rigen 'wider-

streben", ahd. (w)nho 'Reihen, Kniekehle' usw. stellen, vgl. Liden

Ein balt.-slav. Anlautsges., S. 5 ff. Zur Bedeutungsentwicklung

erinnere ich an ne. dial. wraw 'zornig', mhd. rigen 'kämpfen',

ae. wräxUan 'ringen' zu got. wraiqs 'krumm'.

76. Ndd. tile^ nhd. Zeile^ ne. tili.

Nach Kluge wäre Zeile (ahd. zila) ein spezif. hochdeutsches

Wort, obwohl Woeste ein westf. tue F. 'Zeile, Stiege, 20 Garben'

nebst ümtilen 'die Stiege umsetzen' verzeichnet. Auch Falk-Torp

s. tu haben diesen interessanten Beleg übersehen.

77. Ae. hlacerung^ aisl. hlakka^ griech. KXdZ:uu.

Ae. hlacerung 'Greschwätz, Lärm' (vgl. Napier Confributions

to Old Engl. Lexicogr. S. 38) stelle ich zu aisl. hlakka 'schreien*,

awfries. hlakkia^ nwfries. laitsje 'lachen' (vgl. Bremer PBrB. 17,

318 f.), lat. clango 'schreie', griech. KXd^uu 'töne'. Weiteres bei

Prellwitz 2 und Walde s. v. Das ae. Subst. setzt ein Adj. "^hlacm-

'lärmend, laut' voraus.

78. Ne. spay^ lat. *spadiäre.

Ne. spay 'verschneiden' setzt ein afrz. "^espaiier aus vulg.

lat. *Radiäre (belegt ist spadäre) voraus. Schon Webster ver-

weist richtig auf das Grundwort lat. spado, griech. CTtdöiüv 'Ver-

schnittener' und zieht auch kelt. Verwandte (bret. spaza^ in Vannes

:

spahein^ kymr. (d)yspaddu 'verschneiden') heran. Thumeysen
belehrt mich, daß diese entweder direkt aus mlat. spadäre ge-

flossen oder auch selbständige Ableitungen von bret. spaz 'Ver-

schnittener' aus lat. spado sein können.

79. Ne. crayer^ griech. Kpairipiov.

Ne. crayer 'kleines Handelsschiff aus afrz. craier ist meines

Wissens noch etymologisch dunkel. Das fi*anzösische Wort läßt

sich aber ohne Schwierigkeit auf griech. Kparripiov 'kleiner Krug,

Kessel, Gefäß' (zu Kparrip) zurückführen, denn Bezeichnungen für
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Schiffe sind oft ähnlicher Art, vgl. ne. vessel^ frz. vaisseau = lat.

vasculum^ nhd. Kahn zu Kanne^ griech. cKa9ic 'Trog, Napf, Nachen',

lat. Unter 'Kahn, Trog, Mulde' usw. Wegen des Suffixes vgl.

afrz. mo{n)stier^ nfrz. montier = lat. monasterium.

80. Ae. as. full^ griech. ireXXic.

Aisl. ae. as. füll N. 'Becher', as. fuU-fat 'Krug' gehören

wohl zu griech. ireXXic, ireXic, lat. peluis 'Becken, Schüssel', ai.

pälavi 'Geschirr', griech. rreXXa 'Melkeimer', ireXiH, TreXiKri, ireXixvri

'Schüssel, Becher', ireXivri 'Höhlmaß', ai. palyam 'Sack für Ge-

treide', pallas 'Kornbehälter', ab. poh 'Schöpfgefäß', vgl. Prell-

witz 2 s. TieXXic, Walde s. peluis. Ob das germanische Wort auf

idg. *pl-nö-m oder pl-lö-m zurückgeht, läßt sich nicht entscheiden.

81. Ae. ßrcestan^ lat. tr'icae.

Ae. prmstan 'to twist, press, torture, afflict' bringt Noreen

Urgerm. Lautl. S. 232 mit lat. tristis 'traurig' und ae. priste 'dreist'

zusammen, was der Bedeutung wegen mir wenig ansprechend

erscheint. Sollte es auf urgerm. *ßraihstjan beruhen, so wäre

Anknüpfung an lat. tricae 'Ränke, Possen, Verdrießlichkeiten,

Widerwärtigkeiten' naheliegend, das nach Persson anf einer Wurzel
* treiq- 'winden, drehen* beruht. Zur Bildung vgl. got. prafstjan

'trösten' zu griech. Tepirtu 'sättige, erfreue', ai. tarpati 'wird satt'.

—

Falk-Torp stellen es zu drechseln.

82. Ae. fugol^ griech. Treuxeöavoc.

Wenn der Vogel im Germanischen nach seinem spitzigen

Schnabel als der 'Stechende' bezeichnet sein sollte, könnte man
got. fugl'S., ae. fugol usw. zu griech. Treuxeöavöc 'stechend, ver-

wundend' (Beiwort des Krieges), Ix^-'^^^Krjc 'spitzer Pfeil', ireu-

KotXiiaoc 'eindringend, scharf' stellen," vgl. Walde s. pugil.

83. Ae. croft^ nl. krocht^ griech. tp^Jttoc.

Ae. croft M. (ne. croft) 'kleines Feld, eingehegtes Grund-

stück', nnl. kroß., krocht F. 'uitstekende , steenachtige hoogte,

hoog en droog land, akker in de duinen' stellt schon Ettmüller,

Lex. anglosax. S. 401 richtig zu ae. creopan 'kriechen'. Es be-

deutete ursprünglich gewiß 'Beugung, Krümmung, etw. gebogenes'

und vergleicht sich Bildungen wie fries. hoxe^ hoxt 'Kniekehle,

Land', lat. prätiim 'Wiese' zu prävus 'krumm', nhd. Änger zu
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Angel, oder Land zu Lende (vgl. PBrB. 32, 136 ff.), griech. T^nc

*Knimmholz, Acker', ötkoc *Haken' und dTKOc 'Tal'. Die ur-

sprüngliche Bedeutung der germ. Wurzel *kreup- erscheint deut-

lich in mnd. kroppen, ae. cryppan, nhd. hrüpfen 'beugen, krümmen',

norw. kr0ypa dass., aisl. kryppa F. 'Höcker, Buckel', nhd. Kropfusw.

Eine Nebenwurzel dazu mit auslaut. Tenuis zeigt griech. ypöttöc

^gekrümmt' und tp^M^ 'Greif, vgl. Falk-Torp unter krop, kryhe,

krjehling, Uhlenbeck in PBrB. 26, 301 und Boisacq Dict. äym. s. v.

84. Lat. grüs, ndd. krölen, krüne, krüschen.

Zu lat. grü-s 'Kranich' gehören aus dem Germanischen noch:

westf. krüne-kräne 'Kranich', ndd. krdlen aus *krauljan 'laut

schreien' (Schröder, Streckf. S. 125), mnd. krüschen 'kreischen',

nnl. kruilen 'rucksen, girren' und krollen 'wie Katzen schreien'.

85. Griech. öpiuivoc, -v, eipepoc, lat. serväre, got. sarwa.

Griech. opiuivoc, -v 'Salbei' gehört wohl zu lat. serväre

'retten, bewahren', servus 'Sklave', av. haratar- 'Hüter, Schirmer',

-haurva- 'schützend', griech. eipepoc 'Gefangenschaft', got. sarwa

PI., ae. searo, ahd. saro 'Rüstung, Waffen*, vgl. Walde s. v. und

S. 714. Die Pflanze trüge dann ihren Namen von ihrer im Alter-

tum und Mittelalter so berühmten Heilkraft (Salvia officinälis),

gerade wie lat. salvia zu salvus gebildet ist.

86. Lat. tinus, griech. tiXoc, ae. ßfnan, pän.

Lat. tinits 'lorbeerartiger Schneeball' stelle ich zu griech.

TiXoc, Ti\r||Lia 'Durchfall', kymr. tail *Dung', ksl. tina, timenije

'lutum', bulg. tina 'Schlamm'. Die Beeren der Pflanzen wirken

stark abführend und wurden früher als Heilmittel gebraucht

(viburnum tinus). Aus dem Germanischen gehört hierher ae.

pinan 'feucht werden', ßän (got. *ßain-s) 'feucht', ßänian 'feucht

sein oder werden', ßänan (got. *ßainjan) 'befeuchten', vgl. Uhlen-

beck PBrB. 26, 571 und Lid^n IF. 19, 356.

87. Ae. gär-secg, lat. hiäre, asl. sokd.

In dem noch unerklärten ae. poet. gär-s^cg M. 'Meer' stelle

ich das erste Wort zu lat. hiäre, ae. gänian, ginan 'gähnen, klaffen',

ai. vi-häyas 'Luftraum' usw. (vgl. Walde s. v.), das zweite zu asl.

sokb 'Saft', oseka 'Ebbe', seknqti 'fließen', lit. sakaT 'Harz', senküt

'sinke', alb. gak 'Blut', isl. saggi 'Feuchtigkeit', dän. sagle, schwed.
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sakla 'sickern' (vgl. Falk-Torp s. v.). Gär-secg wäre danach Mas

offene Meer'.

88. Got. gramst{s)^ griech. x90}iaboc.

Got. gramst oder -s Vdpqpoc, festüca' bedeutet wohl Ursprünge

lieh etwas raschelndes, knisterndes und stellt sich dann zu griech.

Xpojaaöoc 'knirschendes Geräusch', xpo^oc, \po\xr] 'Knirschen,

Wiehern*, xpo^ic 'Knurrhahn', xpejui^^uj 'wiehere, mache Getöse',

lit. grämdyti 'schaben', got. gramjan 'reizen', nhd. gram^ grimmig.

Am nächsten steht dem got. Worte ndd. westf. gramstem 'hüsteln'

aus as. *gramstirön neben gram 'heiser'. Meine frühere Er^

Märung IF. 17, 294 nehme ich damit zurück.

Kiel. F. Holthausen.
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Friichtbäume und Baumfrüchte in den indogerm. Sprachen»

Es ist eine längst beobachtete Tatsache, daß in mehreren

indogerm. Sprachen oft ein Unterschied des grammatischen

Geschlechts zwischen Baum- und Fruchtnamen besteht, indem

die einen Maskulina oder Feminina, die andern dagegen Neutra

zu sein pflegen (Brugmann Kurze vergl. Gramm. 359, Delbrück

Grundr. 3, 92 f., Niedermann IR 15, 120, Neue-Wagener Lat. F.

13, 936; aus der älteren Literatur s. Pott EF. II 2 1, 677 ff. und

Pape Et. Wb. 69). Aus dem Altindischen kommen dafür in

Betracht : ämalaka- M. (u. kil^.) 'Myrobolanenbaum' N. die Frucht

dess., ämra- M. "Mangobaum' N. 'Mangofrächt', udamhdra- M.

*ficus glomerata' N. die Frucht ders., kapittha- M. 'Feronia

elephantum' N. die Frucht ders., kuvala- M. (u. -li F.) 'Brustbeer-

baum' N. 'Brustbeere', kharjüra- M. 'Phoenix silvestris' N. dessen

Frucht, jambzra- M. 'Zitronenbaum' N. 'Zitrone', jamhü- 'Rosen-^

apfelbaum' jambu N. 'Rosenapfel', täla- M. 'Weinpalme' N. deren

Nuß, pilu- M. ein bestimmter Baum (Careya arborea? Salvadora

persica?) N. die Frucht dess., hadara- M. 'Judendorn' -rä F.

'BaumwollenStaude' -ra- N. 'Brustbeere ; Frucht der Baumwollen-

staude', büva- M. 'eine Citracee' N. deren Frucht, hhallätaka- M.

'Tintenbaum' N. dessen Frucht^). Aus dem Griechischen ge-

hören hierher: otTTioc F. 'Birnbaum' aiTiov 'Birne', ßdioc F. u. M.

'Domstrauch; Brombeerstrauch' ßdiov 'Brombeere', ßpdßuXoc F.

*Schlehenstrauch' ßpdßuXov 'Schlehe', epiveoc M. 'wilder Feigen-

baum' epiveov 'wilde Feige', Kapua 'Nußbaum' Kdpuov 'Nuß', Keöpoc

F. 'Zedernbaum' Keöpov 'Zeder', KÖjuapoc M. u. F. 'Erdbeerbaum'

KÖnapov die Frucht dess., iiiupTOC M. *Myrthenbaum' luupTOV *Myr-

1) Zuweilen besteht derselbe Unterschied zwischen dem Namen
einer Pflanze und der Bezeichnung ihrer Blüte z. B. kandali 'Musa sapien-

tum' kandala-m die Blüte ders. ; kjiuka- M. 'Butea frondosa' N. deren Blüte

;

paläSa- M. dies. Pfl, N. Blatt, Laub, Blüte ders.; bakula- M. u. N. Name
einer Pflanze bezw. ihrer Blüte. Ähnhch griech. \iohia ^öbov wie \xr\\ia. zu

!nf|\ov oder ital. roso zu rosa wie melo zu mela.
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thenbeere', öa 'Sperbeerbaum' oov dessen Frucht, T^po0^voc F. (und

7Tpoij)Livr| bei Theophr. 9. 1. 2.) 'der wilde Pflaumenbaum* irpoOin-

vov die Frucht dess., cüKd|iivoc F. 'Maulbeerbaum* cüKd|uivov

*Maulbeere', cüKOiuopoc F. 'Maulbeerfeigenbaum' cüKÖ|uopov 'Maul-

beerfeige'. Aus dem Lateinischen seien arbtdus cerasus citrus

cornus malus mörus pirus prünus sorbus einer- und arbutum usw.

andererseits erwähnt (dazu pömus 'Obstbaum': pömum 'Baum-

frucht').

Daß dieses Verhältnis nicht auf bloßem Zufall beruht,

liegt auf der Hand. Daher drängt sich die Frage nach seinem

Grund auf. Brugmann a. a. 0, schreibt : "Vermutlich hatte schon

im Urindogerm. eines oder das andere neutrale Substantivum

entweder für Erzeugnis oder Frucht überhaupt, ein Subst., also

wie ai. phdla-m^ oder ein solches für die Frucht eines be-

stimmten Baumes die Führung bekommen und nach seinem Vor-

bild auch noch einzelsprachlich solche neutrale Formen schaffen

lassen". Ich habe gegen diese Auffassung prinzipiell nichts

einzuwenden, doch scheint mir eine andere Erklärung nicht

minder wahrscheinlich zu sein, ja vielleicht den Vorzug deshalb

za verdienen, weil sie uns zugleich den Grund des neutralen

Geschlechts bei phdla-m und anderen 'Frucht* bedeutenden

Wörtern erraten läßt.

Ich setze zunächst eine Sprachstufe voraus, in der ein

und dasselbe Wort den Baum oder Strauch und dessen Frucht

bezeichnete. Die Möglichkeit einer solchen Annahme wird durch

griech. ÖTXvn 'Birne, Birnbaum' poid (ion. poiri) 'Granatapfel,

Granatapfelbaum', lat. castanea ficus^ russ. sliva 'Pflaume, Pflaumen-

baum' malina 'Himbeere, Himbeerstrauch' u. dgl. erwiesen. Man
darf also wohl annehmen, daß z. B. dtrioc (bezw. dessen vor-

griechische Grundform) einst sowohl 'Birnbaum' als 'Birne' bedeu-

tete. Es gibt nun in mancher Sprache Substantiva, die einem
geschlechtigen Singularis einen ungeschlechtigen Pluralis gegen-

überstellen, oder neben der zu erwartenden mit dem Sing, im
Genus übereinstimmenden Pluralform eine neutrale Form auf-

weisen : ved. cakrd-s 'Rad' Plur. cakrä, griech. cTtoc 'Weizen' Plur.

dra, iiAripöc 'Schenkel' Plur. fiiripoi und )ufipa, ödKTuXoc 'Finger'

Plur. gew. ödKTuXoi aber daneben in der Dichtersprache (Theo-

krit, Nonnus) ödxruXa usw. (vgl. Delbrück Grundr. 3, 123 ff.,

Schmidt Pluralb. 5, Kühner-Blass I 1, 499 f.). In solchen Fällen

weicht die Bedeutung des geschlechtigen Pluralis von der des
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neuti'alen bekanntlich ab, denn ersterer bezeichnet eine Vielheit,

d. i. eine bestimmte Anzahl einzelner Gegenstände, letzterer

dagegen, wie Buttmann treffend bemerkt hatte (s. Schmidt a. a. 0.),

eine Mehrheit, die entweder ein zusammengehöriges Ganze bildet

oder die sich der Geist als eine Gesamtheit denkt. Wenn man
also für dtTTioc zwei Pluralformen ansetzt, wird man der einen

(dTTioi) die Bedeutung 'einzelne Birnen bezw. Birnbäume', der

anderen dma die Bedeutung 'eine unbestimmte Anzahl, eine Masse

Birnen' oder 'eine Gruppe von Birnbäumen, Birnpflanzung* zu-

schreiben. Aber die Früchte werden gewöhnlich nicht stück-

weise, sondern nach dem Gewicht oder irgend einem Maß ge- und

verkauft; und Fruchtnamen werden sehr oft im kollektivischen

Sinn oder als Stoffnamen gebraucht, wie z. B. das ital. uva (das

weder eine Traube noch die einzelne Weinbeere sondern die

Frucht der Rebe im allgemeinen bezeichnet). Daher wurde diria

als Benennung der Frucht häufiger als d-moi gebraucht. Ander-

seits wurde der Gebrauch von dma 'Birnpflanzung' dadurch

eingeschränkt, daß anders gebildete Nomina für Pflanzungen zu

Gebote standen, ich denke an Örtlichkeitsnamen wie griech.

baqpvujv 'Lorbeerhain', lat. ficetiim nucetum^ ahd. houmahi 'arbo-

retum' eichahi 'quercetum' u. dgl. Nach und nach wurde eine

Entwicklungsstufe erreicht, in der dmoi nur für die Bäume und

diTia nur für die Früchte galt, während die einzige Singular-

form dmoc beide Bedeutungen noch vereinigte. Schließlich wurde

zu dma ein Singular diriov gebildet, und seitdem fand dirioc nur

als Bezeichnung des Baumes Yerwendung. Ich habe als Bei-

spiel dieses Wort absichtlich gebraucht, weil ich mit Schrader

bei Hehn Kulturpfl. ^ 616 und RL. 93, Boisacq Biet. etym. 69

und anderen Forschern der Ansicht bin, daß dirioc = '^apisos mit

lat. pirus^= *pisos urverwandt ist und somit zum ursprachlichen

Wortschatz gehört. Es versteht sich von selbst, daß nicht alle

oben angeführten Wortpaare den besprochenen Entwicklungs-

gang durchgemacht haben; wahrscheinlich hat sich der Prozeß

nur bei ein paar Wörtern abgespielt, nach deren Vorbild von

jedem neu geschaffenen oder einem fremden Kulturkreis ent-

lehnten Baum- bezw. Fruchtnamen der entsprechende Frucht-

bezw. Baumname abgeleitet wurde. Das ist im Lateinischen

mit malus und cerasum der Fall. Die Römer namentlich haben

den Griechen das Wort für 'Apfel' entlehnt (mälum = dor.

lndXov) und dazu für den Baum, statt des griechischen Wortes
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(jLiriXea) ein mälus^ nach dem Yerhältnis von pirus zu pirum^ ge-

schaffen^). Das Umgekehrte läßt sich bei cerasum beobachten,

das von cerasus = griech, Kepacoc abgeleitet wurde, während die

Kirsche Kepdciov (nicht *K€pacov) bei den Griechen hieß.

Es gibt im Grriechischen noch mehrere Fruchtnamen, die

ebenfalls Neutra sind, aber mit dem entsprechenden Pflanzen-

namen keine Wortpaare nach dem Muster dTiiov : dirioc bilden

:

d|LiiJTbctXov (daneben d|LiuTÖd\r| F.) KOKK\Jjur|\ov jufiXov juijuaiKuXov

luopoy cÖKOv u. a. Auch diese verdanken, meines Erachtens, die

neutrale Form ihrer häufigen Verwendung im kollektivischen

Sinn. Das Grieiche gilt wohl von lat. fräga (plurale tantum), sowie

von einigen Truchf überhaupt bedeutenden Substantiven: ai.

jMlchm^ dxpoöpua (plurale tantum), lat. pömum^).

Zum Schluß bemerke ich, daß der G-egensatz zwischen Baum-

und Fruchtnamen in den indogermanischen Sprachen nicht immer

durch das Genus, wie in den oben behandelten Fällen, ausge-

drückt wird. Ich kann hier auf die Bildungsweise von Pflanzen-

namen nicht näher eingehen und beschränke mich, auf drei

Haupttypen hinzuweisen. Ein Baum- oder Strauchname kann 1)

von einem Fruchtnamen mittels Sekundärformans abgeleitet wer-

den: arm. armaveni Talme' von armav 'DatteF, moreni 'Brom-

beerstrauch' von mor "^Brombeere' (andere Beispiele bei Pedersen

KZ 39, 473), griech. djuuYÖaXea (att. -fi)^) von djuuTÖaXov und

-dXr|' Mandel', K0KKU|ur|Xea(-f\) von KOKKujuriXov Tflaume', |ar|Xea (-fj)

und |Lir|Xic von |ufiXov 'Apfel ; Obst', inopea von juöpov 'Maulbeere",

cöK€a (ion. -er) att. -f\) von cOkov 'Feige' u. a., spätlat. micärius,

piräriiis u. v. a. (woraus frz. noyer^ poirier usw.), russ. min-

darnik von mindaV 'Mandel', oresina von orech 'Nuß' usw.

1) Die Entlehnung wird von Osthoff IF. 5, 318, G. Meyer Gr. Gr. » 87

11. A. angenommen ; Walde Et. Wb. 363 hält sie für wahrscheinlich. Da-

gegen betrachtet Weise Gr. W. im Lat. 128 '^ die griech. und lat. Wörter

als urverwandt.

2) Die Frage, ob pömum von pömus oder dieses von jenem hervor-

gegangen sei, wird von Osthoff IF. 5, 317 ff. zugunsten der zweiten Mög-
lichkeit auf Grund der Etymologie entschieden: pömo- gehe auf die

Wz. tiem-: 7p,m- 'nehmen' zurück und bedeutet eigentlich "das Abge-

nommene' was natürlich nur der Frucht paßt. Andere Forscher (s. Walde
Et. Wb. 479) leiten das Wort von einer Wz. pö{iy: pi- 'schwellen, saft-

voll sein' ab, und denken es als 'saftige (Frucht)'. Jedenfalls ist pömus
als eine Nachbildung zu pömum anzusehen.

3) Daneben f] diauYbaXoc 'Mandelbaum' bei Lukian apol. 5.
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2) Der Baum- oder Strauchname ist ein Kompositum, dessen erstes

Glied der entsprechende Fruchtname bildet. Das ist der gewöhn-

liche Typus in den germanischen Sprachen: got. smakka-bagm

^Feigenbaum', ahd. biraboum mhd. apfelboum nhd. Birnbaum^ holl.

appelboom^ engl, nut-tree plum-tree^ dän. Pceretrce NMdetrce usw. 3)

Als Baum- oder Strauchname tritt ein syntaktisches Komplex auf

:

russ. visennoje derevo von visnja 'Kirsche' u. dgl. Daß die Pflanze

allgemein nach der Frucht benannt werde, und nicht umgekehrt,

kann nicht Wunder nehmen, da jene in den meisten Fällen nur

als Trägerin der Frucht einen Wert für den Menschen hat

Das Gegenteil kommt in der Tat wohl nur bei Pflanzen vor,

die keine eßbaren Früchte erzeugen, wie dpKeuOic zu dpKeuGoc

'Wacholder', öaqpvic zu ödcpvri 'Lorbeerbaum.'

Florenz. G. Ciardi-Dupre.
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Zu den indogerm. Wörtern für 'Milz'.

Die indogermanischen Wörter für *Müz', die man trotz ihres

bunten Aussehens doch als aus einem Borne geflossen betrachten

möchte, sind in jüngster Zeit durch Meillet fitudes sur l'etymologie

et le vocabulaire du vieux slave 169 ff., Pedersen KZ. 38, 402

und Petersson IF. 23, 158 ff. einer neuerlichen Untersuchung

unterzogen worden, die hier weiterzuspinnen und womöglich

zu berichtigen der Zweck der folgenden Zeilen ist. Es kommen
in Betracht: aw. spardzan- (pers. supurz)^ ir. selg^ mbret. felch^

die auf idg. '^sp(h)lghen-j bzw. *sp{h)elghä beruhen; aksl. slezena

aus ursl. *se/zenä^)^ woraus umgebildet *selzmä im nsorb. slo-

zyna, serb. slezlna (eigentlich ekavische Form), cech. slezina;

aj. plihän-^ das im Yokalismus wohl mit lat. lien gleichzusetzen

ist; griech, c7TXr)v, Gen. cTiXrivoc, von welchem griech. CTrXdfXva

Plur. 'Eingeweide' zu trennen man sich trotz Meillet a. a. 0. nicht

entschließen wird; lit. hluznls^ apr. blusne^ nach Pedersen zu-

nächst aus *blunznis dissimiliert (anders Meillet) ; arm. phaicatn.

Was zunächst den Anlaut betrifft, so fordert das arm. Wort idg.

ph] s. Pedersen KZ. 38, 200 gegen Herleitung eines arm. ph

aus sp oder ps. Diesem Ansätze ph- bezw. sph- fügt sich weiter

nicht bloß das Arische und Keltische, sondern auch das Grie-

chische, indem hier keine Anlautgruppe ccpX- nachzuweisen ist,

die Einspruch gegen Entstehung von cttX- aus sphl- erhöbe.

Auch das Baltische widerspricht nicht; glaubwürdig erklärt

Meillet halt, b durch Assimilation an den tönenden Anlaut der

zweiten Silbe. Lat. l- aus sphl- gegenüber splendeo mit erhaltenem

spl- aus idg. *spl-^ nicht *sphl- zu rechtfertigen, geht freilich

schon darum nicht an, weil auch für die Sippe von splendeo

1) So wohl auch grruss. selezenka, klruss. sete£inka, obwohl ele statt

oio (z. B. grruss. molokö aus ursl. *melk6) noch der Rechtfertigung harrt;

darf an Bewahrung der hellen Klangfarbe infolge der Stellung zwischen

zwei s-Lauten hellen Timbres gedacht werden? Ein urslav. *selezenä neben

*8elzenä anzusetzen, wird man womöglich vermeiden.
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wegen der sich nur im Wurzeldeterminativ unterscheidenden

ai. sphulwgah *Funke', phalgüh 'rötlich, schimmernd*, gleicher-

weise ph anzusetzen sein wird. Eher könnte erwogen werden,

ob der Unterschied in der Anlautbehandlung von splendeo und

lien darin begründet sei, daß ersteres auf einer zweisilbigen

schweren Basis, letzteres auf einer leichten Basis beruhe (dies

übrigens kaum zutreffend), so daß splendeo sph vor einem nicht

vom Anfang an konsonantischen l bewahrt zeigte, dagegen lien

sein sph vor von alters her konsonantischem l eingebüßt hätte.

Dagegen spricht vor allem, daß auch das slav. *selz eine labial-

lose Form bietet, die aus einem einst daneben bestehenden

'^s[p]lenz- (s. u.) zu erklären mindestens sehr gewagt ist; es bleibt

daher die Möglichkeit offen, daß slav. '^selz- und lat. lien als

*slighen auf Yorstufen mit bereits voreinzelsprachlich unter

unbekannten Bedingungen geschwundenem ph beruhen. Der

Schwierigkeit des lateinischen und slavischen Anlautes wäre mit

Pedersens Ansatz der Basis als *bzeUngho- abgeholfen; auch das

Baltische widerspräche nicht, indem das s der Anlautgruppe

durch Dissimilation gegen das innere i gefallen sein könnte; auch

die Umstellung von bs- (über ps-) zu sp- wäre annehmbar ; aber

arm. ph-? Diese Anlautverhältnisse würden eine weitere Yer-

wicklung erfahren, wenn Petersson a.a.O. mit Recht unter Zu-

ziehung von ahd. milzi, aisl. milti (sei *melhtia') von einer indo-

germ. Basis '^melegh-^ woneben "^melengh- und *meleigh-^ ausginge;

*mlegh' (usw.) sei %legh-^ mit s-Präfix Hplegh- geworden, das das

kelt. und iran. ^spelgh- nach sich gezogen und im slav. *splegh-

(vielmehr ^s[p\elgh- !) sein p verloren habe. Abgesehen von dem

auch hier dunkel bleibenden Armenischen und Lateinischen,

müßte im Altindischen das s-, das zuerst nötig war, um hl- zu

spl- zu wandeln, nach diesem Dienste wieder geschwunden sein

;

auch gegen die Annahme eines so alten Wandels von ml- zu hl-

wird man sich ablehnend verhalten müssen. So bleibt nichts

übrig, als die germanischen Wörter, deren Stammbildung zudem

ganz befremdlich wäre, außer Spiel zu lassen ; sie, nicht aber die

ganze übrige Sippe, mögen allenfalls als 'besonders weiche und

lockere Eingeweide' an mollis anzuschließen sein.

Bleibt also für die Anlautgruppe immerhin ein noch unge-

löster Rest, so läßt sich für das übrige Wortstück, wie ich hoffe,

zu größerer Klarheit durchdringen. Vorerst ist griech. cTrXrjv

in allernächste Beziehung zu slav. *selzenä^ av. spdrdzan- zu setzen,

Indogermanische Forschungen XXV. H
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indem neben dem nasalsuffigierten "^sphel^hen- bei Nasalinfix gar

nichts anderes zu erwarten ist, als *splengh-. Wurzeln auf Vokal

+ Liquida + Konsonant lassen bei Nasalinfix die Liquida vor dem

Nasal erscheinen, was einigermaßen an die letzthin von Schulze

KZ. 40, 121, a 1 betonte Metathese der Liquida in ai. drakäyati

(:darg-)^ sraksyati (isarj-)^ klapsyati (kalp-^) griech. peHai, peHeiv

(: Fepöeiv, FepTov) erinnert. Man vergleiche aus dem bei Brugmann
Grdr. 2^, 993 ff. und Zupitza KZ. 36, 54 ff. namhaft gemachten

Materiale folgende Auslese, die die Erscheinung sowohl für leichte

als auch für schwere Basen sicherstellt: lat. vergo 'sich neigen,

biegen ; sich wohin neigen, erstrecken', ai. varjati 'wendet, dreht*

(vrjindh 'krumm'), aisl. virgel^ as. wurgil 'Strick', ahd. unirgen 'zu-

sammenpressen', lit. verszti 'schnüren, einengen' (~!), dib. vrtzq

vrestVhm^Qn\ nasaliert *wrßw^- in [ai.l;fwaÄ;^^], ags.i<;rewca« 'drehen*

wrincle 'Kunzel', ahd. renken (mit Auslautsvariation ags. as. tvrin-

gan 'fest zusammendrehen', ahd. ringan^ got. wruggo 'Schlinge'),

lit. rengtis 'sich schwerfällig bücken, krümmen', rlnka 'ein

krumm Dasitzender', wohl auch griech. pe.ußuu {g^] oder w-Er-

weiterung) 'drehe im Kreise herum', pojußoc 'Kreisel'; ai. dhar-

ßati 'ist dreist, mutig, wagt', dhrsnöti ds., got. gadars 'ich wage',

äol. Gepcoc, vielleicht lat. infestus^ manifestus : nasaliert lit. drq-

süs 'mutig', dresü^ drfsti 'dreist werden'; lit. kertü^ kirsti 'haue',

ai. kärtanam 'das Schneiden', alb. k'eO 'scheere*, arm. kherthem

kherdem 'ziehe die Haut ab' : lit. krintü 'falle ab', wo wenigstens

die Tiefstufe die geforderte Vokalstellung hat; lit. tafpti 'zu-

nehmen, gedeihen', lepTTiu 'sättige, erfreue', ai. tarpati 'wird satt,

befriedigt sich', av. &rqfda- 'reichlich womit versehen, zufrie-

den', ^rqfs 'Zufriedenheit' (ai. trmpdti 'wird satt'); aw. dardza-

yeiti 'fesselt', lit. difzas 'Kiemen', ai. dfhyati (d^ihati) 'macht fest':

air. drümm 'das Erklimmen', mir. dringim 'ersteige'; ai. kärta-

nam 'das Spinnen': ab. krqtiti 'drehen', krqh (serb. krüt) 'ge-

dreht*, krenq 'deflecto*, serb. krStati^ krenuti (ai. kfnätti 'dreht,

spinnt'); bei Stoßton: griech. cTrepxuu 'dränge', CTrepxojLiai 'eile*,

CTT€pxv6c 'hastig', av. ä-spdraz- ^bestrebt sein', ai. spj-hayati 'eifert',

russ. porögi^ serb. präg 'Schwelle' : ahd. springan 'springen', serb.

prezati 'auffahren*, russ. uprügij 'elastisch'; lit. skSrdHu 'be-

komme Risse' : ahd. scrintu 'berste', scrunta 'Spalt, Ritze, Riß',

mhd. schranz 'Riß, Spalt', lit. skrdndas 'alter Pelz*; air. gerbach

'runzelig', lit. gdrbana 'Locke', serb. grba 'Höcker*, aisl. korpna

'schwinden' : ahd. krimphan 'sich zusammenziehen' ; russ. koröbith
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*krümmen' (skorhlyj 'eingeschrumpft', aisl. skorpr ds.), aisl. her-

pash 'sich krampfartig zusammenziehen': apr. senskrempüsnan

'Runzel', ahd. hrimfan^ nhd. rümpfen^ mhd. schrimpfe 'runzle mich,

schrumpfe ein' (griech. Kpo|ußöc • KaTiupöc Hes., Kpo|uß6uj 'brate,

röste' assimiliert aus *Kpa|ußö-, vgl. Kpd|ußoc 'eingetrocknet',

Kpd|Lißr) 'Kohl'; Zupitza a.a.O. 59); TiepbiH 'Rebhuhn': ab. predati^

s. predatij ahd. sprinzan 'springen', spranz 'Riß'; ai. tardayati

'spaltet, durchbohrt': [ai. tfnddmi^ t^ndmäh] eine Stufe Hrand-

erschließt Zupitza aus traddh 'wer (durch Bohren) eröffnet'] , lit.

tr4ndu 'werde von Motten zerfressen', trande 'Motte, Holzwurm*

(vgl. von deutlich zweisilbigen Wurzeln noch Fälle wie öoXixöc,

evbeXexr|c, dirghäh : '"dlonghos^ lat. longus^ got. laggs'^ lat. margo

'Rand', got. marka 'Grenzgebiet', ir. mruig^ hruig 'Mark, Landschaft'

:

aschwed. hrink 'Ufer, Land', aisl. hrekka 'Rand eines Abhanges').

Es liegt keine Veranlassung vor, diese Wurzelformen, die man
nach Zupitza schematisch als trent und trdnt bezeichnen kann,

durchwegs für Neubildungen auf Grund der Tiefstufe zu er-

klären (s. Zupitza 63 ff.); ja bis einwandfreie Belege für ternt

nachgewiesen werden, wird man Lautreihen der letzteren Art

als dem Indogerm. fremd ablehnen müssen bezw. annehmen,

daß sie, wenn sie einst bestanden hatten, zu tert vereinfacht

wurden, so daß die Sprache nur das Yerhältnis tert : trent fest-

zuhalten vermochte. Es ist daher neben dem vom Kelt., Slav.,

Awest. vorausgesetzten *sphelghen- bei Binnennasalierung tat-

sächlich nur "^sphlengh- zu erwarten. Ich vermag mich daher

nicht der Ansicht Hirts (Handbuch 271) anzuschließen, daß in

CTrXriv (und lat. lien) ein Suffix -en- vorliege, dasselbe, das auch in

d6r|v = inguen und aux^v begegnet; auch Meillet geht von altem

*splän aus. iTrXrjv ist vielmehr regelrechte Entwicklung eines Nom.
*cttXtitX5 der nach Abfall des x und Yerwandlung des gutturalen

Nasals in den dentalen dann auch Gen. cttXtivöc usw. nach sich zog.

Die Yokallänge wird man wohl als die bekannte Nomiuativ-

dehnung bezw. genauer als Nachahmung anderer dehnstufiger

Nominative aufzufassen haben. Ich habe allerdings in Erwägung
gezogen, ob mit Binnennasalierung nichtDehnung des hochstufigen

Yokals nach der Liquida verbunden sei, was ja angesichts von

ab. usw. re aus er vor Konsonant nicht fremdartig wäre. Aber
diese Vermutung wird durch das Material nicht bestätigt. In

Betracht kommt griech. Ypiuvoc 'ausgefressen, ausgehöhlt*, Tpdjvr)

'Grotte*, das Zupitza 55 als *TPiJUVcoc, andere als *Ypu)c-voc mit

11*
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griech. Tpauj 'nage', Tpacric 'Grünfutter', ai. grasati 'frißt' verbinden.

Daß griech. ai. a = w sei, wird nur durch aisl. krds 'Lecker-

bissen' einigermaßen empfohlen, das als aus *kröns- gekürztes

*krans mit einem urgriech. *Ypujvcoc gleichgesetzt werden könnte;

auch ir. greim *Bissen' könnte als *grensmen aufgefaßt werden,

woraus zunächst *grensmen mit Kürzung gegenüber antevokali-

schem -ens von mis- *Monat'. Dagegen apr. grensings 'beißig* wird

wohl nach Berneker Preuß. Sprache 170 mit lett. grest 'schneiden'

zu ahd. grans^ granso 'Schiffschnaber, mhd. grans 'Yogelschnabel,

Schiffschnabel' gehören. Daß im Altind. keine Spur eines Nasals

nachweisbar ist, macht aber die Nasalhaltigkeit der ganzen Gruppe

an sich zweifelhaft, und da ein idg. *gers-^ das als Erweiterung

von *ger- 'fressen, schlingen' zu betrachten wäre, anderweitig

nicht sicherzustellen ist, fehlt selbst im Bejahungsfalle die Mög-

lichkeit nachzuweisen, daß die Dehnung in einem *Tpiwvcoc etwas

mit Metathese bei Nasalinfigierung zu tun habe. Andererseits

beweist das als Erweiterung von Gepojuai, Gepjaoc mit s auf dem-

selben Brett stehende Rlghrqsäh 'Sonnenglut', bret. groez 'Sonnen-

hitze', ir.gresacht 'Anfeuerung,Ermunterung' (tiefstufig^r/s'Feuer')

direkt gegen die versuchsweise angenommene Dehnung. Daß der

Stoßton von lit. skrdn-das^ trSndu usw. mit der Nasalierung in

keinem Zusammenhange steht, ist ja wegen des Stoßtones auch

der unnasalierten Wurzelformen von vornherein klar.

Meillet 170 will cirXdYxva 'die edlen Eingeweide' aus Gründen

der Form und Bedeutung fernhalten. Den wegen der Bedeutung

erhobenen Einwand entkräften die gerade bei Worten für Körper-

teile häufigen Bedeutungsschwankungen. Aber auch formell ist

CTiXdTXva tadellose Tiefstufe zu c7T\r|v(x). Zupitza, der sich a. a. 0.

mit den Tiefstufen dieser Art auseinandergesetzt hat, hält ßpdtTXOc

'Heiserkeit', ßparx^a 'Kiemen' für Yerquickung eines *ßpdxoc

mit ßpÖTXOc, eine Auffassung, die auch ich für unabweisbar halte,

wenn der Nasal wurzelhaft ist. Wenn aber Zupitza auch pajuq)6c,

pa|Lii|;öc 'krumm', pd|U(poc, pajuqpri 'krummer Yogelschnabel, krum-

mes Messer' neben pejucpoc • tö CTÖ|Lia t^ pic Hes. und — allerdings

wegen des Fehlens hochstufiger Formen mit berechtigtem star-

kem Zweifel — KXajußoc 'verstümmelt' (: lett. kldmbät 'plump

gehn', lit. klumbas 'hinkend'), KpdjLißoc 'vertrocknet (runzelig)',

Kpd)ußr| 'Kohl', cTpaTTOc 'gedreht' durch eine ähnliche Ausglei-

chung — die dann auch für CTrXdTXVov anzunehmen wäre: *CTTXnTX-

+ *CTTXaxvov — zu erklären geneigt ist, so bekenne ich mich
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dem gegenüber zur Ansicht, daß bei Nasalinfix der Nasal auch

in der Tiefstufe als solcher bewahrt bleibt, entsprechend den

von Zupitza behandelten Fällen wie ai. vrndam *Schar', vfnjdn-

ti (: varj' 'drehen'). Denn pd|acpoc gehört (mit auslautendem

guh) zu *uerg- 'biegen' (lat. vergo usw., s. o.), ebenso Kpd)üißoc

zu Wz. *kerh- (s. o.), KXajußöc 'verstümmelt' zu KoXoßoc ds.; für

CTpaTföc (: lat. stringo, mir. srengim 'ziehe', lett. stringt 'stramm

werden'), ist allerdings nur *streg- (ahd. stric\ nicht *sterg-

nachweisbar. Ferner ist KpaTTOiv 'Krabbe': ai. gftdgam 'Hörn'

von einer Basis "^kereng- ein Hauptzeuge für lautgesetzliche Be-

wahrung des Nasals. Nach Zupitza wäre es durch Schwächung

der deuterotonierten Form *Mng (aus ^^kering-) entstanden;

doch sehe ich nicht wie durch Schwächung eines "^kreng- mit

konsonantischem r und dem Silbenträger en^ das lautlich mit

ursprünglich einsilbigen Gebilden wie ai. krdndate ( : Tiefstufe

krad') zusammengefallen wäre, etwas anderes hätte entstehen

können als *krng- (ai.^gragam^ griech.*KpaTuuv). Wohl aber würde

eine Vorstufe ^icfSrig- (oder dgl.) bezw. bei gleichzeitiger Schwä-

chung beider Silben, was das natürlichere ist, unmittelbar aus

*kerengj. entwickeltes "^kfng- eiuAvandfrei sein, wobei ich mit der

Schreibung rn natürlich nur einen formelhaften Ausdruck da-

für beabsichtige, daß beide Silben trotz der Schwächung noch

mit dem Werte zweier Silben nebeneinander standen. Möglicher-

weise fällt von hier auch Licht auf griech. CTiXriboc 'Asche',

das Zupitza 61 überzeugend zur Wurzelform ^speiend- von lat.

splendeo^ lit. spleiidziu stellt, woneben mit anderm 'Determina-

tiv' ai. sphtdwgah 'Funke* : phalgüh 'glänzend, rötlich*. Doch

faßt er griech. ri als ^n\ das heißt in CTrXriöoc liege eine nach

dem Muster der Wurzeln vom Typus tendt gebildete Tiefstufe

vor, was bei dem isolierten Worte schwer glaublich ist. Yiel-

leicht darf man von *splndös ausgehn; / wurde l„^ nach wel-

chem ^ nicht mehr als Silbe erhalten bleiben konnte; dafür,

daß es dann nicht *c7TXavböc (wie KpaTT^JV usw.) heißt, ist aller-

dings eine Annahme zu machen, die ich nicht weiter zu stützen

vermag und für die heute auch nicht mehr die indische Gramma-

tikerregel "ä Tiefstufe von n(i\ dagegen am, an Tiefstufe von

m{i)" als Parallele herangezogen werden dürfte (s. Wackemagel

Ai. Gr. I 14 ff.), nämlich die, daß dentaler Nasal vor Dental

schwächer artikuliert war, als sein gutturaler oder labialer Ge-

nosse vor den entsprechenden Verschlußlauten. Diese Annahme
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läuft heute, wo man sich von vorschnellem Yorallgemeinern stets

bewußter freizuhalten strebt, avoIü nicht Gefahr, als haarspalte-

risch a limine abgewiesen zu werden, so sehr ihr hypothetischer

Charakter zu betonen ist. In "^splaudös hätte das mit schwächerem

Nasalverschluß gebildete n seinem Vorgänger nur mehr seine

Quantität zugeführt, den Nasalcharakter dagegen ebenso einge-

büßt, wie das gewöhnliche postkonsonantische n.

Bieten so die Formen mit Nasalinfix keinen Anstoß, so

steht auch der für ai. plihän-^ lat. lien {*s[ph]lfghen) wohl an-

zuerkennende ^-Yokalismus wenigstens nicht ohne Parallele da.

Zupitza hat a. a. 0. im Anschlüsse an J. Schmidt daran erinnert,

wie häufig die Wurzelform t(r)ent eine Variation t{r)eit neben

sich habe, z. B. got. disskreitan 'zerreißen' neben lit. skrdndas

(: skerdHu\ kymr. trivyddo 'bohren' neben lit. trSndu. Daß hier

bloße Wurzelvariation vorliege, glaube ich ebensowenig wie

Zupitza, am wenigsten für unsere, von Zupitza nicht erwähnte

Sippe. Ob die Annahme einer ältesten Wurzelform t(r)eint (in

unserem Falle '^sphleingh) des Kätsels Lösung biete, ist ganz

fraglich; es könnten auch uns derzeit, wenn nicht für immer
verborgen bleibende Lautwandel mitspielen; für den Augenblick

muß ich mich mit der Feststellung des Tatbestandes bescheiden,

für den unsere isolierte Wortgruppe jedenfalls den Zuwachs

eines sichern weiteren Falles liefert.

Ob diese f-Yariante auch im ai von arm. phaicatn herein-

spielt, sodaß ein "^pheliglh]- über *phalic-^ *phailc- zu "^phaicl- ent-

wickelt wäre ? Zieht man die in der Bedeutung so ansprechende

Verbindung von arm. phailem 'glänze' mit ai. phalgüh^ sphulwgah

und lett. spulgüt 'glänzen' (s. Hübschmann Arm. Gramm. 500;

Pedersen KZ. 39, 364, wo wegen gail 'Wolf = ai. vfkah Wurzel-

auslaut q vermutet wird) in Rechnung, so möchte man allerdings

vielleicht geneigt sein, in ai Epenthese eines auf Guttural be-

ruhenden i zu suchen; doch erhebt vielmehr c (= idg. ^, ver-

mutlich für gh vor w), das durch Umstellung vor das l geriet,

Anspruch als die Fortsetzung des Gutturals (und zwar Palatals,

im Gegensatze zu phaileml) von idg. "^sphelglh]- betrachtet zu

werden. So klingt diese Skizze — eine anspruchslose Gabe für

den verehrten Mann, dem dieser Band gewidmet ist — in eine

Frage aus, die hoffentlich ein des Armenischen Kundigerer einer

baldigen Lösung entgegenführt.

Innsbruck. Alois Walde.
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Arica XVI.

S. oben 1, 178; 486; 2, 260; 3, 100; 4, 121; 5, 215; 355; 7, 223; 8, 229;

9, 252; 10, 1; 189; 11, 112; 12, 92; 21, 347.

101. Zur Bildung des Nom.-Akk. Du. mask. der

w-Deklination.

In den indischen Grammatiken wird als Nom.-Akk.-Form

des Duals der maskulinen (und femininen) Stämme wie pasdv-

*Tier', hähdv- 'Arm' allein die auf -ü verzeichnet: pasü^ hähü.

Und auch Lanman führt aus dem Rigveda nur zwei abwei-

chend gebildete Formen an, die er als Transitions' bestimmt:

madhüyuvä (Vokativ) und pasvä] s. JAOS. 10, 413. Ersteres

findet sich zweimal als Beiwort der Äsvinä^ RV. 5. 73. 8, 74. 9,

beide Male am Ende der Gäyatrizeile, Die Art der Abweichung

vom Üblichen ist bei madhüyuvä die nämUche, wie die bei den

von Lanman a. a. 0. 414 verzeichneten maskulinen Nom. Plur.

auf -y-üvah : miträyüvah^ madhyäyüvah usw. Die zweite Form

pasvä ist nur RY. 10. 106. 3 bezeugt, in einem Sükta^ von dem

Lanman a.a.O. 403 schreibt: "The character of the hymn is

such that none of its anomalies can surprise us", während es

von Roth ZDMG. 37, 112 ein 'halbsinnloses parodierendes Lied'

genannt wird. Es ist ja unzweifelhaft, daß der Yerfasser des

Sükta in Wörtern schwelgt, die, wenn überhaupt, jedenfalls nur

für wenige Hörer oder Leser verständlich waren. Daß er sich

aber wie Wörter so auch Wortformen ersonnen habe, ist doch

nicht anzunehmen. Das Vorhandensein des Akk. Plur. pasvdh

(neben pasün) steht fest, s. Lanman a. a. 0. 415. Dadurch war aber

zum mindesten die Möglichkeit gegeben für die Bildung einer

entsprechenden Dualisform pasvä (neben pasu)^ und die Tatsache,

daß auch noch andere Kasusformen mit pasv-^ dem Nullstamm

vor Sonanten, üblich waren, die ebenfalls von der Norm ab-

wichen, nämlich Instr. Sing, pasvä neben paSünä und Gen. Sing.

paMh neben pasöh, war dazu angetan, die Bildung jener Dualis-

form zu unterstützen.
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Eine gleichartige Bildung bei der «-Deklination ist das

jaw. hasa 'die beiden Freunde', das auf voriranischem *sak'hß^

mit dem Nullstamm sqk'hi-^ beruht. Auch hierneben sind andre

ungewöhnliche Kasusformen mit s (aus 7c hi) bezeugt: Inst.

Sing, hasa ( : ai. sdkhyä)^ Dat. Sing, haäe ( : sähhye) und Gen.

Plur. hasqm (aber ai. sdkhinäm); s. dazu Gldr. Iran. Philol. 1,

128 oben.

Als völlig genaues Gegenstück des ai. Nom.-Akk. Du. pasvä

ließe sich das jaw. bäzva Y. 18, 70 bezeichnen: unter der Voraus-

setzung, daß die Lesung unserer Ausgaben — Westergaard,

Spiegel und Geldner bieten gleicherweise bäzva — der des

sasanidischen Kanons entspricht — s. dazu ZDMG. 59, 769 f. —

,

und weiter, daß eben wirklich in dem Wort ein Nom.-Akk. des

Duals enthalten ist. Aber das eine wie das andere muß minde-

stens für unsicher gelten. In der wichtigen Handschrift L 4 ist

häzava bezeugt. An der Stelle (Y. 18, 70) aber heißt es: vis-

panqmca ... aetaesqm pasvqm häzava aiivyö varduhihyö frabaröii

'und von all diesen Tieren . . . soll man die Yorderfüße

den guten Wassern darbringen'. Somit handelt es sich hier

allerdings um paarweis erscheinende Dinge, um paarig ange-

ordnete Gliedmaßen, die ja im Kapitel vom 'natürlichen Dual'

(s. Delbrück Yergl. Syntax 1, 135) die Hauptrolle spielen. Aber

doch um eine Mehrheit solcher Paare. Für den Fall aber war

naturgemäß der Plural der gegebene Numerus, wenn schon der

Dual, in distributivem Sinn gebraucht, nicht unerhört ist; s.

Cuny Le Nombre Duel 69. Jedenfalls besteht keine Notwendig-

keit haz[a)va als Akk. Dual, zu nehmen, es kann auch der nach

dem Zusammenhang erwartete Akk. Plur. sein, gleichviel wie

man das auslautende -a der mask.-fem. Nom.-Akk. Plur. des

jüngeren Awesta erklären mag; s. Gdr. Iran. Philol. 1, 213 unter

3. Sichere Pluralkasus der Art sind gätava Nom., Yt. 17, 9, und

vihäzva Akk., Y. 9. 2.

Dreimal findet sich im Jüngern Awesta nach der Neu-

ausgabe eine Form bäzava: Yt. 5. 7, 65 und Yt. 10, 104. An
der zweiten Stelle steht: hä he bäzava gdurvayat. Man hat das

übersetzt: 'die faßte ihn am Arm' — so Geldner KZ. 25,

390 — und 'eile le saisit par le bras' — so Darmesteter

Zend-Avesta 2, 383. Danach könnte man sich veranlaßt sehen,

Ä# als Objekt und bäzava als Lok. Sing, zu nehmen. Beides ist

an sich möglich. Wegen he im Sinn des Akkusativs s. mein
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AirWb. 17251, zu den Lok. Sing, auf -am s. Grdr. Iran. Philol.

1, 125. Aber der Arier drückt sich in dem Falle nicht aus wie

wir. Er sagt nicht: 'Jemanden bei der Hand fassen', sondern;

'Jemandes Hand fassen'. Vgl. RV". 10. 57. 1: jag^hhind te däkßinam

indra hdstam^ 10. 85. 36 : gfbhnämi te sauhhagatvdya hästam,

AY. 8. 1. 8: ä te hdstam rdbhämahe 'we take hold on thy hands'

(Whitney-Lanman) usw.; ferner aus dem Buchpahlavi Av. 18. 1

(und öfter): ätur yazat an i man dast fräc grift wörtlich:

Mgnis deas — haec mea manus (ab eo) prehensa (est)', s. v. a.

\4.Y. faßte mich an der Hand'. Danach muß auch bäzava

an der angeführten Awestastelle als Akkusativ genommen wer-

den. — Zu Yt. 5. 7 lesen wir: srira m awhdn bäzava 'schön

waren die Arme', Yt. 10. 104: yehhe darayäcit bäzava fra-

^rdWdnti mi^rö.aojatdhö 'des lange Arme die erfassen, die . .
.'.

An beiden Stellen ist also bäzava Nominativ, und zwar der

Mehrzahl. Kann es als Pluralform gelten?

So fassen es Justi Handbuch 213, Spiegel Yergl. Gramm.
276 und Jackson Avesta Reader 1, 84. Yon Seiten der For-

menlehre ist nichts dagegen einzuwenden, und dafür spricht,

daß das verbale Prädikat an beiden Stellen die pluralische En-

dung zeigt. Dieser Umstand hat jedenfalls Spiegel und Jack-

son zu ihrer Fassung bestimmt. Aber er ist doch nicht aus-

schlaggebend dafür. Spiegel weist ja selbst S. 406 darauf hin,

daß "nach dem Dual mit oder ohne Zahlwort ebensowohl der

Plural wie der Dual des Yerbums folgt". Beschränkt auf die

Sprache des jüngeren Awesta ist diese Angabe zutreffend: die

verbalen Dualformen stehen hier nur in dem Fall, daß sich

das Prädikat auf zwei deutlich von einander gesonderte Sub-

jekte bezieht, für die beide es je gesondert zu gelten hat. Oder

anders gesagt: durch das dualische Yerbum kommt hier eine zwei-

malige, von zwei Subjekten je für sich vollzogene Betätigung

des Yerbalbegriffs zum Ausdruck.

Die Zahl der jungawestischen Dualformen des Verbs ist nicht so

groß, daß ich den Stoff nicht vollständig vorführen könnte.

In einer erheblichen Anzahl von Fällen bezieht sich das duaHsche
Verbum auf zwei singularische Subjekte, die durch 'und' verbunden sind. So:

Y. 9. 5: panda.dasa fraöaröi^e pita pu%rasöa raoSaeSva katarasöii

'als fünfzehnjährige an Aussehen gingen der Vater und der Sohn einher,

jeder von beiden' ; durch das zugefügte katarasöii wird die Aussage deut-

lich als eine zweifache gekennzeichnet;

Yt. 19. 46: x^arsnö . . yahmi paüi pardx^äi^e spdntasäa mainyuä
<tidrasda *die Herrlichkeit . ., um die sich bemühten der heilige Geist und



170 Chr. Bartholomae,

der arge' ; die Tätigkeit der 'beiden Geister' ist hier wie überall eine

entgegengesetzte

;

Y. 9. 10: yat he puh-a us.zaydi%e urväxäayö kdrsaäspasca 'daß

ihm als Söhnepaar geboren wurde Rv. und K";

Y. 12. 5: vfspaeSü hmijamanaeäü yäiä apardsaetsm mazdäsää za-

ra^uMrascä "in allen Zusammenkünften, in denen sich einander befragten

(d. i. mit einander berieten) M. und Z.'
;

Yt. 18. 77: antard jyctiti aväitam vohuöa manö ätarSöa 'es traten

schützend dazwischen VM. und Ä."',

Yt. 8. 38: « dim paskäi anumarazatdm aäiädci vawuhi . . pärdn-

dida 'hinter ihm flogen begleitend drein A. die gute . . und P/;

V. 9. 54: kada nö ahmäi asawhaeöa äöi^ra^ca paiti.jasätö izäca

äzüitiäca 'wann werden der Stätte und dem Wohnplatz hier wiederkehren

das Glück und die Fülle?'.

Eng damit zusammen gehören jene Fälle, worin sich der Dual des

Verbums zwar auf einen dualischen Nominativ bezieht, dieser aber auf

zwei singularische durch 'und' verbundene Nominative zurück- oder vor-

ausweist. So

:

Yt. 8. 22: hqm täcit bäzus baratö . . tiätryasda . . daevasca yö
apaosö. tä yüi^ya%ö . . h'i.ayaram %ri.x^apardm 'es werden die (beiden)

mit einander handgemein . . T. . . und der Dämon A.\ die (beiden)

kämpfen . . drei Tage und drei Nächte', tä-dii weist voraus, tä weist

zurück

;

Yt. 13. 77 f.: . . vohuda manö ätaräöa. td he taurvayatdvn tbaeää

atdrahe matnyäu^ '.
. VM. und A. Die (beiden) überwanden seine, des

argen Geistes FeindseHgkeiten'; s. oben;

Y. 10. 3: staomi maeysmca väramca yä te k9hrpdm vaxsayatö 'ich

preise die Wolke und den Regen, die (beide) deinen Leib wachsen machen';

Yt. 13. 35: fravaäayö . . yä ava zbayatö avarifhe vyqsöa vyänaaßa

'die Fr. . ., die beide anrufen um Hilfe, (nämlich) der Verfolger und der

Verfolgte'

;

V. 13, 49: ya^ . . öaratö dva mä apa.raoöayaeta yasäa spä

pasuä.haurvö yasöa spä mä.haurvö 'wenn . . die zwei kommen, soll man
sie nicht aussperren, (nämlich) der Schäferhund und der Hofhund';

Y. 57. 17, Yt, 13. 76: yai mainyü dämqn dai^itam yasöa spantö

mainyuä yasäa avrö 'da die (beiden) Geister die Schöpfungen schufen,

(nämlich) der heilige Geist und der arge'; vgl. Yt. 15, 43, wo der selbe

Gedanke in zwei Sätzen mit zweimahgem da^a^ 'er schuf gegeben ist.

Eine zweite Klasse von Beispielen bilden jene, darin die Aussage
des dualischen Verbs von einem dualischen Dvandvakompositum gilt oder

von einem Dual, der auf ein derartiges Kompositum verweist. So:

Yt. 13. 12: nOit me iSa äidhai.tsm pasu mra yä stö sardöanqm
vahiäta 'nicht würden mir hier sein Tiere und Menschen, (die beiden)

die ihrer Arten die besten sind';

Yt. 10. 112: äai hva pasu vtra vasö.xäa^rö fracaraite 'und seine

Tiere und Menschen gehen frei einher'; die Form ist nicht ganz sicher;

Yt. 1. 25: haurvata amaratäta yOi stö mizdam aäaonqm 'H. und A.,

(die beiden) die der Lohn der Gerechten sind';
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Y. 57, 2: . . päyü ^wöraätära yä vTspa %w9rdsatö dämqn *.
. den

Schützer und den Bildner, (die beiden) die alle Geschöpfe bilden';

N. 79: äbdi'dta sraoSävardza vicarayatdm 'der Ä. und der Sr.

gehen auf und ab'.

Gegenüber den Fällen für den Gebrauch des dualischen Verbums,

die in diesen beiden Klassen zusammengestellt sind, stehen alle übrigen

vereinzelt. Die Art seiner Verwendung ist aber die nämliche wie dort. So:

P. 57: vfsaite ainyö . . nOii ainyö dvisdmnö ästryeite ava visaete

näeSaäii ästryeite 'der eine ist bereit zu . ., der andere nicht; der nicht

bereit ist, versündigt sich; sind beide bereit, so geschieht überhaupt

keine Versündigung';

N, 24: yat hakat ämrutö . . avi amyö surunvainti nOii ainyö aiäö .

.

'wenn (zwei) mit einander (den Yasna) . . aufsagen, (und) der eine hört

(den andern), der andere (aber) nicht, so ist der . .'; das Aufsagen des

Yasna geschieht in gegenseitiger Ablösung;

V. 8. 10: dva dim nara isöi%e . . nidai%yqn 'zwei Männer sollen

(damit beauftragt werden,) ihn . . nieder(zu)legen'

;

N. 23: yä gä%d . . srävayatö uva . . 'zwei die die 6räBäs auf-

sagen, die (sind) beide .
.';

N. 64: yä nara hämö.x^ard^a hämö.gaodana hamqm . . zao^rqm

baräto 'zwei Männer, die die gleiche Mahlzeit essen und aus den

gleichen Schüsseln trinken, sollen das gleiche . . Trankopfer darbringen'

;

im folgenden findet sich barätö noch dreimal ; die Darbringung hat jeder

von beiden für sich zu vollziehen; sie muß auch unter Umständen ver-

schieden sein;

F. 4d: yä nara gätum baraite 'zwei Männer, die . .? . .'; das

Sätzchen ist Zitat aus einem verlorenen Text; es scheint sich mir um
zwei Prozeßgegner zu drehen

;
gätum bar- (Med.) dürfte technischer Aus-

druck für eine Handlung im Prozeßverfahren sein; Form unsicher;

Y. 13. 4: i^ä mainyü mamanäite i^ä vaocätarä i%ä vävdra-
zätary so haben die beiden Geister gedacht, so gesprochen, so gehandelt';

die Stelle befindet sich da, wo sie jetzt steht, sicher nicht an ihrem alten

Platz; wer aber mit den mainyü gemeint ist, kann gleichwohl nicht

zweifelhaft sein ; es sind keine andern als Yt. 19. 46, 13. 76 und Y. 57. 17,

wozu oben S. 169 f.

;

Y. 13. 3: aamandm . . yahmäi nöii . . karana pairi.vaenöi%e 'den

Himmel . ., bei dem nicht Anfang noch Ende wahrzunehmen sind';

karana besagt wörtlich 'die beiden Enden', meint aber 'Ende und (das

Gegenstück dazu) Anfang', ist also ein 'elliptischer' Dual (s. Delbrück

Vgl. Syntax 1. 137 f.), wie solche im Awesta auch sonst vorkommen

;

vgl. mein AirWb. 905 u. {pitard), 1048 o. {nara\ 1561 f. {savöi, savü) ; mit

nöii . . pairi.vaenöi^e wird die Wahrnehmbarkeit für jedes der beiden

Gegenstücke in Abrede gestellt;

Yt. 15. 40: yavata gaya jväva 'so lang wir beiden (er, der Mann
und ich, die Frau) das Leben haben';

Yt. 19. 82: inja me urvisyatam aezö Jasatdm aezahe 'zurück

kehrten sie mir (beide), nach dem Verlangen des Verlangenden kamen
sie (beide)'; es wird nicht ausdrücklich gesagt, von wem die Rede ist,
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gemeint sind aber jedenfalls Zara^uätra und das X^ardnah, die sich vor

dem Angriff des Fraj^rasyan geflüchtet hatten.

Zu Yt. 8. 38 : avi dim ahurö mazdä avqn amdää spantä vourugao-

yaoitU he mi%rö pouru pantqm fraöaeäaetdm verweise ich auf Bartho-

lomae IF. 12. 105 ; so, wie der Wortlaut in den Handschriften überhefert

ist, kann er nicht in Ordnung sein.

V. 7. 12 Pü.: hai%Tm.aäavana bavatdm und
F. 4 g: t/ezi te yaetatara sind aus dem Zusammenhang gerissene

Zitate, über deren Bedeutung sich nichts ermitteln läßt.

Aber selbst wenn die bezeichnete Bedingung für den Ge-

brauch des dualischen Yerbs gegeben vrar, vrurde der Dual doch

keineswegs regelmäßig gesetzt. In Y. 9. 54 f. sind die beiden

singularischen Nominative izäca äzüitisca mit dem Dual paiti

jasätö verbunden; aber Y. 9. 53 entspricht ihnen das Yerbum
axstai^ das sich als 3. Sing, oder auch Plur., keinesfalls jedoch

als 3. Du. erklären läßt; vgl. ferner Yt. 19. 44, wo »anjayänte^

3. Plur., mit Y. 57. 17 (S. 170), sowie Y. 8. 13, wo aidhdn, 3. Plur.

Ebenso steht neben dem dualischen Dvandva auch der Plural

(Yt. 5. 34: saidhaväci aranaväci yöi hdn . . . *die S. und die J..,

welche (beiden) sind . . .') oder der Singular (Yt. 10. 113: ta(}a

nö jamyät avaiidhe mi^ra ahura Mann werden uns zu Hilfe

kommen M. und A.'); und desgleichen findet sich beim Nomina-

tiv aus dva 'zwei' auch der Singular (Y. 7. 70: yezica he dva

yaska avi . . , äjasäi 'und wenn sie zwei Krankheiten . . . be-

fallen'; s. ferner Yt. 10. 84: zbayeiti) oder der Plural {a^ra . . .

ham.havainti dva udra upäpa 'dort entstehen zwei "Wasserottern';

s. ferner Y. 2. 41: us.zayeinte, Y. 7. 42: ava.stäidhat^ Yt. 14.

45: ämarazan usw., Y. 5. 27: aidhan).

War nun aber jene Bedingung nicht gegeben, so läßt

sich der Dual des Yerbs gar nicht erwarten. Das gilt insbeson-

dere für jene Duale, durch die paarig angeordnete Gliedmaßen

bezeichnet werden, die man sich im allgemeinen nur in ge-

meinsamer und gleicher Tätigkeit vorstellt. Ich verweise noch

auf Yt. 5. 127, wo von der Göttin Äradvi gesagt wird, sie

schnüre ihre Taille ya^aca hukarapfa fMäna ya^aca aiahm ni-

vazäna 'damit ihre Brüste schöngestaltet und daß sie gefällig

seien', fltäna ist als Bezeichnung des Brüstepaars einer ein-

zelnen Frau sicher Dualform, wird auch von Justi Handbuch
207 als DuaLform bezeichnet, aber das zugehörige Yerbum aidhdn

ist eben so sicher eine 3. Person des Plurals.

Den Zweck dieser Auseinandersetzung bildet der Nach-

weis, daß das jawest. bäzava Yt. 5. 7, 10. 104, wenn schon
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die verbale Aussage dazu: aidhm^ grdwdnti pluralische Form

zeigt, doch darum kein pluralischer Nominativ sein muß.

Da aber andererseits zwei als Paar zusammengehörige Dinge

regelmäßig, sofern es sich nicht um eine Mehrheit solcher Paare

handelt, durch die Dualform ausgedrückt werden, und da wei-

ter mit häzava an beiden Stellen die Arme einer Person ge-

meint sind, so kann häzava nicht anders als dualisch gefaßt

werden. Wir finden im Awesta aus dem Wort für 'Arm' trotz

reichlicher Bezeugung nur zwei sichere Pluralformen an zu-

sammen vier Stellen: den Akkusativ häzüs Yt. 13. 31, 8. 22 (wo

^us geschrieben ist) und den Dativ-Ablativ bäzubyö Yt. 10. 39

2 mal. An all diesen Stellen aber bezieht sich das Wort un-

zweifelhaft auf eine Zwei- (Yt. 8. 22) oder Mehrheit von Per-

sonen, so daß die pluralische Form durchaus gerechtfertigt ist.

Nicht der Plural des Worts ist es, der über sein eigentliches

Gebiet hinausgreift, sondern der Dual, indem er distributiv auch

bei einer Mehrzahl von Beteiligten gebraucht wird, bäzvd aojö

*die Kraft der beiden Arme' bezieht sich Yt. 14. 29 auf ^ine

Person : ahmäi da^at vdrd^aynö bäzvd aojö 'ihm verlieh F. Kraft

der Arme', Yt. 10. 23 aber auf eine Mehrheit der Personen:

apa aesqm bäzvd aojö tum . . . barahi 'weg nimmst du denen

die Kraft der Arme'. Auch in Yt. 10. 42: ... nö uyra bäzava

'unsere kräftigen Arme' sehe ich die Dualform, wenn schon

nach der Flexionslehre auch der Plural darin gefunden werden

könnte.^) In gleicher Weise wird auch im Kigveda mit Bezie-

hung auf eine Person nur der Dualis aus bähdv- verwendet,

mit Beziehung auf mehr als eine Person aber nicht nur der

Pluralis, sondern auch der Dualis; so 5. 57. 6, 64. 1, 6. 79. 7:

bähvöh und 8. 101 4, 10. 7. 5: bähübhyäm. S. noch unten zu bä-

hävä (für 5. 64. 2, 7. 62. 5).

Nach alledem steht fest, daß das jawest. bäzava 'die Ar-

me' Dualform ist. Setzen wir es ins Arische um, so erhalten

wir als Yorform %häzhaua oder %häMiauä. Überträgt man wie-

der die letztere Form ins Altindische, so erhält man *bähavä.

Und ein Wort bähdvä 'Arme' ist tatsächlich im Rigveda drei-

mal bezeugt: 2. 38. 2, 5. 64. 2, 7. 62. 5. Daß es Nom.-Akk. Du.

ist, steht fest. Säyana gibt es an der ersten und dritten Stelle

1) Und wahrscheinlich ist bäzava auch V. 18. 70 (s. oben S. 168)

und F 3 g als Dualform zu fassen.
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mit hahü wieder, an der zweiten allerdings, wohl verführt durch

das folgende sticetünä^ mit dem Instr. Sing, bähunä.^) Der Dual

hahdm bezieht sich zu 2. 38. 2 auf Savitar^ an den beiden an-

dern Stellen distributiv (s. S. 178) auf Varuna und Mitra. Alle

drei Yerszeilen mit hahdvä haben das Gemeinsame, daß dem
Wort ein einsilbiges vorangeht — der Reihe nach prd^ tä^ prä —

,

das die Zeile beginnt, und daß ihm ein mehr als zwei Silben

enthaltendes folgt — der Reihe nach pfthüjpänih^ sucetünä^ s/sf-

tam. In 2. 38. 2 und 7. 62. 5, die im Tri^tubhyersmsiQ geschrie-

ben sind, fällt die Zäsur hinter bähdvä. Bei gleichem Yersein-

gang, aber anderer Folge steht bähü: 3. 51. 12 prd bähü süra^

4. 53. 3 prd bähü asräk. Ich kann die Tatsache, daß bähdvä an

eine bestimmte Stelle im Yers gebunden ist, nicht für rein zu-

fällig ansehen. Die Yerszeile 7. 62. 5 prd bähdvä sisrtam ßvdse

nah gehört zu den häufigst zitierten, s. Bloomfield Yedic Con-

cordance 625. Yielleicht hat sie den Yerfertigern der beiden

andern als Yorbild gedient; die Zeile prd bähdvä pfthüpänih

sisarti 2. 28. 2 hat ja auch inhaltlich viel Ähnlichkeit.

Nach dem Herkommen sieht man in bähdvä den regel-

mäßigen Nom.-Akk. Du. eines Stammes bähdvä-^ der die gleiche

Bedeutung habe wie bähdv- (Nom. Sing, bähüh^ Nom.-Akk. Du.

bähu). So die Petersburger Wörterbücher, Grassmann, Cap-

peller u.a., zuletzt Geldner Rigveda 1, 121. Damit aber täuscht

man sich nur über die bestehende Schwierigkeit hinweg. Der

fürs Altindische angesetzte 'Stamm' bähdvä- ist eben bloß durch

die einzige Form bähdvä belegt und, was seine Bildung anlangt,

mit keinem zweiten Stamm vergleichbar. Denn kärävah RY. 10.

61. 12, wofür Grassmann einen Stamm kärdva- 'Sänger' auf-

stellt, der sich zu kärdv- (Nom. Sing, kärüh) 'Sänger' verhalten

soll, wie bähdvä- zu bähdv-^ ist an der angeführten Stelle nichts

anderes als sonst, nämlich Nom. Plur., nicht Sing., wie Grass-

mann wollte; s. Lanmann JAOS. 10, 551 und Ludwig Rigveda

2, 642. Ebensowenig kann ich den zweiten Stamm auf dva-

anerkennen, den Grassmann Wörterbuch 1716 mit bähdvä- zu-

sammengestellt hat, vidhdva- Verwittwet'. Es gibt in alter Zeit

nur ein *uidheuä- 'Witwe' und "dieses Wort für Witwe war

ein isoliertes Femininum" (Delbrück Yerwandtschaftsnamen 64).

Das Altindische kennt ebenfalls nur ein feminines vidhdvä-

1) Wegen des zu Pänini 7. 1. 89 angeführten prabähavä = prahä-

hunä s. Böhthngk Wörterbuch 4, 160 c.
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*Witwe'. Die altindischen Wörter mdhü-m (Akk. Sing.) und

vidhura-h spielen bei den Versuchen, mdhdvä- zu etymologi-

sieren, eine sehr unangebrachte Eolle. mdhü-m RY. 10. 55. 5

soll 'den Vereinsamten' bedeuten, bedeutet aber in der Tat an

der Vedastelle nichts anderes als in der jüngeren Sprache,

nämlich Men Mond' {candramasam^ Nir. 14, 18). Das Wort, im

Worttext vi-dhüm zerlegt, hat jedenfalls zu vidhävä gar keine

etymologischen Beziehungen. Und das selbe gilt von vidhurah^

worüber man Delbrück a. a. 0. 65 Note vergleiche.

Laut für Laut stimmt mit dem aind. bähdvä das in jeder

Hinsicht gleichbedeutende jawest. bäzava zusammen. Will man
auch dafür einen «-Stamm {bäzava-) aufstellen?

Der Nom.-Akk. Dual, zum arischen Nom. Plur. ^bhäzhams

ist im Rigveda 20 mal in der Form bahü bezeugt, 3 mal lautet

er bähdvä. Im Awesta kommt die dem aind. bähü entsprechende

Form gar nicht vor, die dem aind. bähdvä entsprechende: bäzava

dagegen mindestens 4, wahrscheinlich 6 mal. Die übrigen Dual-

kasus des Wortes bieten nichts besonderes; sie lauten, wie nach

dem üblichen Flexionsschema zu erwarten steht, im Altindischen

bähübhyäm und bähvöh, im Awestischen bäzubya (wofür auch

bäzuwe) und bäzvd.

Mit dem Ansatz eines «-Stammes neben dem w-Stamm

wird eine sprachgeschichtliche Erklärung der Nom.-Akk.

Dual, bähdvä— bäzava nicht gewonnen. Wohl aber kann man sie

als Neubildung zum Nom. Plur. nehmen, die einfach nach dem
Muster zahlreicher konsonantischer Stämme vollzogen worden

wäre, also z. B. aind. mddantah : mddantä^ sajö^asah : sajö^asä,

vfßamh : vfßanä — bähdvah : x ; vgl. dazu die übliche Erklärung

des griech. Trrixce, bei Brugmann Griech. Glramm.^ 231. Ist aber

eine solche Fassung der Form wahrscheinlich?

Das arische Wort für 'Arm' gehört zu den häufigst ge-

brauchten Wörtern der w-Stammklasse ; in der Umgangssprache

war gewiß noch viel häufiger Gelegenheit zu seinem Gebrauch

gegeben als in der Sprache des Kults, wie sie uns im Rigveda

und im Awesta entgegentritt. Ferner : Für kein arisches Wort

der ^^-Stammklasse bestand der Anlaß zum Gebrauch der Dual-

formen in dem Maße wie für das Wort 'Arm*, da sich der

Begriff eben in der Regel als ein paariger vorstellt; die Dual-

formen des Worts kamen um vieles häufiger zur Verwendung

als die pluralischen; im Rigveda ist das Häufigkeitsverhältnis
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5 (51) zu 1 (10), im Awesta 3 (12) zu 1 (4). Also: Bei keinem

Wort der w-Staramklasse hafteten die Dualkasus in den arischen

Dialekten so fest im Gedächtnis als bei dem Wort für Arm. Ist

es da wahrscheinlich, daß beide Dialekte gerade bei diesem

Wort und allein bei diesem die altgewohnten Bahnen verlassen

haben, daß das in der rigvedischen wie in der awestischen

Sprache selbständig und unabhängig geschehen ist, daß die

awestische Sprache die übliche Form des Nom.-Akk'. Du. zu-

gunsten der neugeschaffenen gerade bei diesem Wort und allein

bei diesem aufgegeben hat? Ist das wahrscheinlich? Gewiß nicht.

Mir scheint, daß durch das rigved. hähdvä und das jungawest.

bäzava für die arische Zeit das Yorhandensein einer zweiten

Form des Nom.-Akk. Du. geschlechtiger w-Stämme neben der

auf -ü erwiesen wird, eine Form auf -auä, die sich nur bei

dem häufigst gebrauchten w-Stamm erhalten hat, sonst aber

durch die auf -ü verdrängt wurde, für die der Paralielismus

der a-Stämme (-as, -am Sing. : -ä Du.) wirksam war. Für das

jungawest. bäzava läßt sich ein arisches *bhäzhaua voraussetzen,

das wäre das genaue Gegenstück des griech. ^TrdxeFe, irrix^e.

Stellen wir aber das jungawest. bäzava und das aind. bähävä ein-

ander völlig gleich und führen sie zusammen auf ein ar. *bhäzhauä

zurück, so verhält sich dies zum griech. nrwee doch nicht anders

als aind. bhärantä zu griech. cpepovie usw.; die Ersetzung des

ausgehenden -a = griech. -e durch -ä (= idg. -ö), den Ausgang
der «-Deklination wäre eben dann in die indoiranische Zeit

zurückzuverlegen, oder aber das griech. -e wäre als besondere

griechische Umgestaltung des alten Ausgangs -ö anzusehen;

vgl. Wheeler IF. 6, 135 ff., Hirt Griech. Laut- und Formenl. 216 f.

Man betrachtet ^traxeFe als eine griechische Neubildung, die

sich an die Stelle des alten *Tröxö geschoben habe; in indoger-

manischer Zeit seien ausschließlich Formen auf -ü üblich ge-

wesen, wie durch aind. swww, jungawest. mainyü^ lit. sünu^ aksl. syny^

air. bith erwiesen werde; s. Brugmann Grundriß 2, 644. Läßt

sich das angesichts der hier vorgeführten Tatsachen aufrecht

erhalten ?

Gießen (Straßburg). Bartholomae.
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Indo-Iranian Notes.

In a public lecture on Thilology', delivered at Columbia

University, April 1, 1908, and afterwards printed, I had the

honor of paying a well-deserved tribute to the labors of Pro-

fessor Brugmann and the debt which linguistic science owes

to him. It is a pleasure now, as one of his old-time friends,

to contribute to a volume that is to be published in his honor

these Chance gleanings from a corner of the Indo-Iranian field

about which we have talked much together in his home at

Leipzig and in my home at Yonkers in America.

1. The Pali prefix jpa (skr. pro) in combination with
other prefixes.

The late Celtic scholar Strachan, while engaged upon a

series of investigations conceming the use of the Old-Irish

prefix ro (= idg. *pro^ Brugmann Kurze vgl. Gram. p. 151, 472)

observed that, when combined with other prefixes in verbal

composition, this prefix tended to stand nearest the root itself,

and that such was the case not only in Old Irish but also in

Vedic Sanskrit and Homeric Greek (see Transactions of the

Phüological Society^ London, 1896, p. 170). He feit almost as-

sured that this position for the prefix was proethnic, and he

later formulated his observations for the three languages as a

law of 'Indogermanic word-arrangement' (Kuhn's Zeitschrift

35, 612) in the foUowing terms: 'When a verb is accom-

panied by two or more prepositions, one of which is

pro^ then pro Stands nearest the verb'. Although the rule

is not without exception even in the older Indic and Hellenic

documents, it nevertheless holds true in general for the lan-

guages claimed, and it is equally applicable in a fourth tongue,

the Avestan, as I proved by an article in KZ. 36, 149 — 151,

which supplemented Strachan 's law by Iranian material. Having

Indogermanische Forschungen XXV. 12
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recently devoted considerable attention to Päli I have taken

up the same question in that language so as to add further

evidence from the Indic standpoint by the side of the Yedic.

An examination of Childer's Dictionary of the Pali Language

yielded nearly eighty instances of pa (skr. pro) combined with ano-

ther prefix in verbal composition. In a vast majority of the cases,

more than seven to one, the pa stood directly next to the root. This

fact will be clear from a glance at the material collected. I shall

first present the data in alphabetic order, adding the Sanskrit

equivalent root in each case for convenience of etymological

identification, and after that I shall consider the exceptions be-

fore drawing the general conclusion.

A. Another Prefix + pa^ with pa standing nearest to the Yerb.

(The skr. root-equivalents are added for convenience.)

abhi-pa : abhi-pattheti 'he longs for' (cf. skr. arth-).

adhi-pa: adhi-päya- 'intention' (i-), adhi-ppeta- 'intended' (i-).

anu-pa: anu-pa-bhajati 'he wanders forth' (vraj-\ anu-pa-khajja

'having entered upon' (gerund, skand-)^ anu-päpiinati 'he at-

tains to' (äjp-), anu-pa- vattati *he sets out on foot after another'

(i^rt-)^ anu-pa- visati *he enters upon' (m-), anu-ppa-dajjati

*he bestowsin retarn' (1 dä-\ anu-ppa-däna- 'bestowal' (1 dä-)^

anu-ppa-dätar- 'bestower' (1 dä-)^ anu-ppa-dinna- 'having

been bestewed' (1 dä-)^ anu-ppatta- 'having been attain ed'

(äp-\ anu-ppa-vecche 'he should be caused to enter' (opt. caus.

pass. vis-).

ati-pa: ati-ppa-sattha- 'highly commended' {sams-).

pati-pa: pati-pa-nämeti 'he causes to bend again' (warn-), pati-

ppa-ssaddhi- 'subsiding' (srambh-\ pati-ppa-ssambhana- 'subsi-

dence' {srambh-\ pati-ppa-sambhati 'he subsides' (srambh-). On
pati-päkatika- 'set right again' see below.

sam-pa : sam-pa-däleti 'he causes to be torn' [dal-\ sam-pa-däna-

*giving over' (1 dä\ sam-pa-dhüpäyati *it sends forth smoke'

(dhüp-\ sam-pa-dutfha- 'polluted' {du?-), sam-pa-ggaha- 'favor,

concession' (grah-\ sam-pa-hamsä, ^ana- 'delight' (hfß), sam-pa-

hamseti 'he causes delight' (hr9-\ sam-pa-hära- 'combat' (Ar-),

sam-pa-janna- 'consciousness' (prajnä-\ sam-pa-jäna 'being

conscious' (ptcpl. jnä-), sam-pa-jjalita- 'enkindled' {jval-\ sam-

pa-kampati *it shakes violently' (kamp-), sam-pa-käsita 'mani-

fested' (kää-), sam-pa-kinna- 'strewn' (2 kr-)^ sam-pa-kkhandana-
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*leaping forward' (skand-\ sam-präpaka- *causing to attain to'

(öp-), sam-päpunäti *he attains to' (äp-\ sam-pa-sädana- 'caiising'

tranquillity' (sad-)^ sam-pa-sidati *he becomes tranquil' (sad-\

sam-pa-vanka- 'companion' (vanc-?), sam-pa-väreti *he causes

to refuse' (1 vr)^ sam-pa-vattana- 'causing to proceed' {vri-)^

sam-pa-vatteti 'he causes to proceed' (vrt-)^ sam-pa-vedhati 'is

shaken violently* (vyath-\ sam-pa-vedhin- 'shaky' [vyath- cf.

Gray Indo-Iranian Phonology § 241), sam-pa-yäta- 'gone away'

{yä-\ sam-pa-yoga- 'connection' (yuj-\ sam-pa-yutta- 'connec-

ted' (yuj-y

tid-pa: up-pa-bbajati *he leaves the priesthood' (vraj-).

vi-pa: vi-ppa-jahati 'he abandons' (M-), vi-ppa-kära- 'counter-

action, offence' (1 kr-)^ vi-ppa-kata- 'badly done, offended'

(1 kr-\ vi-ppa-kattaka- 'remote' {kr^'\ vi-ppa-kirati 'he scatters

about' (2 kr-\ vi-ppa-kkhitta- 'thrown about' {krip-\ vi-ppa-

laddha- 'deceived' (labh-\ vi-ppa-lambheti 'he deludes' (labh-\

vi-ppa-lapati *he chatters nonsense' {lap-\ vi-ppa-läpa- 'chatter,

wrangling' (^ap-), vi-ppa-mimcati 'he casts off' (mtic-\ vi-ppa-

nattha- 'utterly ruined' (wös-), vi-ppa-sanna- 'serene' (sad-^

Itivuttaka § 47), vi-ppa-sidati 'he becomes serene' (sad-\ vi-

ppa-vasati 'he wanders away' (3 vas-\ vi-ppa-väsa- 'absence'

(3 vas-% vi-ppa-viddha- 'pierced throiigh and through' {vyadh-\

vi-ppa-vuttha- 'living abroad', (3 vas-) vi-ppa-yoga- 'Separation'

B. Exceptions — pa -\- Prefix, with pa not nearest to

the Verb.

The exceptions which are found occur with ni (paralleled

also in Sanskrit, cf. Pänini 8. 4. 17, and in Avestan, cf. KZ. 36, 151)

and likewise with vi.

pa-ni: pa-ni-patati *he bows down before' {^Vr. pra-ni-patati^

Pän., 8. 4. 17), pa-ni-päta- 'prostration' (skr. pra-ni-pata-\ pa-ni-

dahati, pa-ni-dheti 'he resolves* (cf. skr. pra-ni-dhä- 'to resolve')-,

pa-ni-dhäna- 'resolution, deterraination' (skr. pra-ni-dhäna\ pa-

ni-dhi- 'resolution' (skr. pra-ni-dhi). In these instances it is easy

to recognize the force of the logical idea which has inverted the

commoner order.

pa-vi: as shown above, the normal order vi-ppa occurs in

a preponderatingly large majority of all the cases involved; there

are only a few instances of the uncommon order, pa-vi^ such as

12*
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da-vi-ssilesa-'sei^axsitioYi' (cf. skr. pra-vi-sleßa-\pa-vi-vitta- 'secluded'

(cf. skr. pra-vi-vikta-)^ pa-vi-veka- 'seclusion', and in each of these

cases the Single form of the verb occurs with vi as a unit, so that

pa. is prefixed as an intensive to an already existing form.

C. Observations.

1. In the adjective pati-päkatika- 'made right again' the

prefix pa follows pati^ a portion of the word, after the normal

raanner, but it precedes the prefix ä because the original äkrti-

was already an established form. — 2. The forms passäsa-

'exhaled breath' and passasati 'he breathes forth' are erroneously

explained by Childers as from pra + ä + svas-; but they da

not really contain the prefix ä, as the skr. präsväsa- shows, and

therefore they are not exceptions to the rule. — 3. A few forms

which might seem to contain the prefix pa really do not contain

that Clement; for example, appabodhati (which one might be

tempted to explain as representing a root ä-pra-budh-, with ä
shortened to ä before the double consonant) is probably best

explained as representing alpa-hudh- 'conceive as unimportant\

cf. alpa-man-; so Weber ZDMG. 14, 57, and likewise Childers

s. V. The same may be said of some negative nis- forms in

which the particle is prefixed to words inseparably compounded

with pa\ for example, ni-ppanfia- 'un-wise' (skr. prajna-\ ni-

ppapanca- 'free from manifestation* (skr. prapanca-).

Result. Strachan's rule with regard to the position of

Old Irish ro^ Homeric Gk. irpö, Vedic skr. pra^ as regularly

Standing nearest to the verbal root itself when combined with

another prefix, holds good with regard to Avestan /Va, and has

now been shown to obtain likewise in the case of the Pali

prefix pa.

2. Pali sammäpäsa-^ a word connected with a sacrifice.

In the Iti-vuttaka, which has been translated by my pupil

Dr. J. H. Moore {Iti-vuttaka^ or Sayings of Buddha\ there occurs

(in § 27) a passage descriptive of the utter futility and uselessness

of the sacrifices which were offered by the brahmans, as Moore

has aptly shown from a verse in the Mahäbhärata. The four

sacrifices against which Buddha's remarks are particularly directed

are comprised in a stanza which reads in Pali:

assamedharß purisamedharß

sammäpäsaifi väjapeyyarji niraggalatn.
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A glance at the verses is sufficient to prove that the Horse-

sacrifice, Human-sacrifice, and Väjappeya-sacrifice are clearly

referred to (see Moore ad loc); but the word sammäpäsarn is

obscure. Childers Pali Dictionary^ s. v. gives no etymologj or

explanation, and refers to it siraply as being among 'the four

great sacrifices. Hindu, not Buddhist'. As an attempt at solving

the crux I would suggest comparing sammäpäsa- with skr. samyä-

jpräsa- (from samyä- 'stick, prop' and präsa-, 'to cast, throw')

used in connection with the Eäjasüya-sacrifice (cf. Weber über

den räjasüya^ in Abh. der Berl. Akad., Julj, 1893, p. 85 n. 5

;

see also Monier Williams Sanskrit DicHonary^ s. v. samyäpräsa-).

This explanation woiüd answer both to the phonological require-

ments and to the ritualistic association of the word.

3. Avestan visö-pudra-^ Pahlavi vispus, mspttsi.

In an article entitled ^BarUtd^ Vacpür^ Vtgö-puthra\ in

iltudes Iraniennes^ 2. 139—142, Darmesteter rightly recognized

the term Av. visö-puQra-^ lit. 'son of the clan'' as a special title

or technical designation like 'heir, heir apparenf (parallel in a

manner with the patronymical form for King in Anglo-Saxon,

cyn-ing^ lit. 'son of the tribe'). The Middle Persian version of

the word, found in the Pahlavi rendering of the Yendidad,

8. 43, is viS'puS'pat (see the text of Spiegel, Ävesta^ Huzväresch

Übersetzung^ p. 99, and of Darab Dastur Peshotan Sanjana The

Zand . . . Vendidäd^ p. 121 ; and consult the rendering in the

Parsi manuscript edited bj Saleraann Über eine Parsenhand-

schrift^ 73. 4, cf. 89. 5, in which Darmesteter has pointed out

that Phl. v[i)spur and Aramaic barbitä are given as Synonyms,

the latter being especially a designation of a class of the Sasanian

nobility). From Mas'üdi, Murüg 2. 153, and Sebeos 48. 58, we
know that Vaspurakän or Vdspuhrakän^ was the name especially

of the seven neblest families in the Sasanian kingdom, and

that Isfahan, or ancient Gabai, was one of the chief seats of

these princes (see Marquart Eränsahr^ pp. 29, 108, 176), as well

as the fact that the name Vasrurakan was given to an Armenian

province west of Lake Yan (see Hübschmann Die altarmenischen

Ortsnamen, in IF. 16. 210, 252, 261—263).

A new reference for the word in Middle Persian times

under a derivative form vispu§i in the sense of 'heir' (Müller

*Haussohn') is found in the fragments of the New Testament
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Version translated into the Sughdian language recently discovered

among the finds unearthed at Turfan by the Berlin expedition

and made accessible in transcription by F. W. K. Müller Nevr-

testamentliche Brtcchstücke in soghdischer Sprache^ in Sitzb. K. pr.

Äkad. Wiss.^ Berlin, 1907, p. 264. The passage is from Gala-

tians 4. 1, and the Sughdian rendering of the Syriac version

of the Greek (cf. K\r|p6vo|uoc) reads in Müller 's transliteration

as foUows: ""ptst väbamsaq ...[qa]t cdf zamanü parm vt§pust

rtncaq [xac] . . t yav . . ni xaci can hantet\ which niay be rendered,

*now I say that for so long a time as the heir is a child, there

is no difference between him and a slave'.

4. Av. pairivära^ cf. TahlaviDialect' ßäriyvar [ßanyvar\

ßärtvar (ßarevar).

In an article on 'Architectnre (Persian)' in Hastings's>

Dictionary of Religion and Ethics^ 1. 760, I rendered the Avestan

words fravära pairivära, connected Avith a description of a house

(Yd. 2. 26) by Veranda and enclosing wall'. The second noun

is certainly to be compared with the architectural designation

'ßäriyvar [ßartvar]^ ßärtvar [ßarevar]' in the Manichaean frag-

ments in the so-called Tahlavi Dialect' published by Müller

Handschriften-Reste in Estrangelo-Schrift aus Turfan IL 97, and

rendered "Vorhalle' in accordance with the version from the

Fihrist by Flügel Mani^ seine Lehre und seine Schriften, p. 89.

5. Av. süirya', Phl. sur, 'food, principal raeal'.

A new example of Middle Persian sür, corresponding to

Avestan süirya-, in the sense of 'food, meal, principal meal of

the day' (cf. Neryosangh's skr. rendering utsava-päka, Darraesteter

i^tudes Iraniennes, 2. 161, Bartholomae Air Wh., 1586) is found

thrice-repeated in the Manichaean fragments from Turfan, as

edited by Müller Handschriften-Reste, II. 33 (M. 731 b. 10), 84

(M. 47. 4) 85 (M. 47. 8); see also his 'Nachträge', p. 111.

6. Old Persian caäman- *eye-'.

When I examined the Bahistan Rock in 1903 (see JAOS.

24. 88) I came to no new results with reference to the word

that is presumed to be casma 'eye' in Bh. 2. 75, 89, the passage

in which Darius enumerates the tortnres that he had inflicted

upon two rebel leaders. In reprinting the article in my Persia
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Fast and Present, p. 201, 1 referred in a footnote to a letter received

from Messrs. King and Thompson, who had visited the rock a

year after I was at Bahistan, and stated that they had read

*[u]c§am'. Since that time their edition of The Sculptures and

InscripUons of Darius the Great, London 1907, has appeared

and gives the readings respectively (pp. 36, 39) as \acsa]m\

Bh. 2. 75, '[u]csam', Bh. 2. 89. As I pointed out before, the

corabination es (or es) is not possible on the grounds of Iranian

phonetic laws. And now, the raore I consider the subject and

the more I examine my own notes made when I was up on

the rock, the more convinced I am that there is a mistake about

there being sufficient space for a letter u before the three almost

illegible characters Psm, and I feel sure that the supposed u is

but a part of the word-divider, and that we should revert for

csm (c^'s^m^) to the familiär reading casma already assumed by

Spiegel Die altpersischen Keilinschriften^, pp. 21 n., 218. Punish-

ment by the loss of an eye or of both eyes (the dual is not

necessary here) was, and is today in Persia and Afghanistan,

a penalty all too common, and I have witnessed the sufferers

from it. On the whole, therefore, I believe we are fuUy entitled to

accept for Old Persian the occurrence of the neun casman-

*eye' matching Av. casman^ Phl. casm^ Mod. Pers. casm^ cf. Brug-

mann Grundr, vergl. Gramm. 2. 2. 2, p. 1415.

7. Phl. xvar päd farig hüd^ Turfan Fragments 4tl a. 5.

In a fragment of a parable found in one of the Manichaean

manuscripts (Müller Handschriften -Reste^ II. 84) the learned

German professor who has made so much material accessible

has left untranslated a sentence which he has deciphered as

xvar päd farig hüd. The words must mean, I think, *the sun

was in its glory' — an interpretation which would agree well

with the general context of the fragment.

8. Phl. fravin (fraven\ Turfan Fragments M. 132 b. 8.

In some of the fragmentary citations from the Christian

Gospels discovered atTurfan, there are found portions of the account

of Christ's trial before Pontius Pilate (s. Matt. 27. 29—31); see

Müller Handschriften-Reste II. pp. 26—37. Directly after the Middle

Persian version of the lines that describe the placing of the crown

of thorns upon the Savior's head, the smiting of our Lord with
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the reed in derision, and the spitting in his face, there follows

a rendering of the mocking cry of the rabble as follows: kü-

män framn dahrdär masihä^ *our , Ruler, Messiah'. Professor

Müller has placed a qnery mark (?) in the space for framn and

has not ventured upon a translation for it. It seems to me that

perhaps we have in this obscure word, or in fraven^ as it may
be transcribed, a derivative from the old Iranian root 'to see',

Av. vaen- OP. vain-^ Mod. F. hinad 'he sees', compounded with

the prefix /ra, which gives to it the idea of prophetic vision.

Thus, fraven^ according as it be taken as noun or as adjective,

is 'foreseer', or 'foreseeing, pro-videnf, and the jeer of the raob

would be according to this rendering, 'our Foreseer (Prophet),

Ruler, Messiah'!

A. V. Williams Jackson.
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On some disguised forms of Sanskrit ]pagu 'cattle*.

1. The stem k^ü.

The words k^ü^ kßumänt^ and purukßü seem to beloiig

strictly to the hieratic language of the Yeda, and to be want-

ing both in the populär texts (Atharvan, Grhja-sOtras) and in

the classical language. The Nighantavas 2. 7 ^) explain ksü

by anna 'food', a rendering adopted unqnestioningly by Western

Interpreters, This is supported by a plausible derivation from

the root ghas *eat'2), altho we may remark that there are no

forms of a verb kßä 'eaf which would be desirable as inter-

mediaries between ghas and kßü. The Mghantu has k^ü as one

of tvventy-eight Avords for food {aßtävincatir annanämäni\ which

does not augur well for the exactness of the rendering. Among
these words figures väja^ 'substance', which itself often has the

attribute ksumdnt Similarly, in TB. 2. 7. 13. 4 bhöjana 'food* is

qualified by kßumdt^ favoring the Impression that k^urndt does

not itself mean 'rieh in food', but rieh in something that yields

or is associated with food. The same list of twenty-eight words

contains cravah^ 'glory'; namah^ 'obeisance'; äyuh^ 'life'; hrahma^

*prayer'; varcah^ 'force'; and others: my own position as to the

authority or insight of such glosses is that of extreme scepticism.

I may repeat here a sentence which I have printed elsewhere:

*Many years' occupation with the writings of this worthy (namely

Yäska), whose sense and erudition are valued much by the

Hindus, as well as by Western scholars, have not increased my
belief in his authority, or decreased my belief in the infinite

possibilities of his ineptitude' 3). Säyana's insight may be cha-

racterised by merely stating that he interprets krdhl kßumdn-

tarh jaritdram in RV. 2. 9. 5 by annavantam kirtimantarh vä

1) See Roth, Yäska's Nirukta, p. 12.

2) E. g. in Grassmann's Lexicon, and Brugmann, I ', p. 795, note 2.

3) The Religion of the Veda, p. 90 (American Lectures on the His-

tory of Religions. Seventh Series). New-York and London, 1908).
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kuru^ *make the poet rieh in food, or rieh in glory' ! He follows

Yäska, or gropes in the dark.

That Yedic kßü and Yedie dnna lie very far apart the

reader can easily convince himself. Grassmann cites about 50

occurrences of änna and its derivatives: for the most part dnna

is food which the gods eat : the soma, or ghee, or oblation {soma^

ghfta^ havis) ; or the dry fagots (dnnam trßü) which Agni devours.

The Word dnna never occurs in the sense which kßü has, namely,

some kind of valuable property in the control of the gods, and

bestowed by theni upon their votaries. A few examples of dnna

will serve to compare with the passages containing k^ü that

will be presented later. E. g. KY. 2. 24. 12: dchendräbrahman-

aspati havir nö 'nnam yujiva väjinä jigätäm^ *Come, o Indra and

Brahmanaspati, as substantial allies, to our havis-food' ! Or, RY 2.

35. 11, ndptur apäm . . . ghrtdm dnnam^ 'ghee-food for Apäm Napät';

cf. also stanzas 5, 7, 10, 14 of the same hymn, and ghji^dm

dnnam in 10. 69. 2. Indra's food, the soma is meant at 8. 48.

3 : etdm sömaih piba harivah . . . yds te dnnam^ 'Drink, driver

of the bay steeds, the soma which is thy food' ! See also 6.

41. 3; 7. 98. 2; 19. 112. 4. Agni's fagots are the food which is

brought him when he is hungry at RY. 4. 2. 7, yds te bhdräd

dnniyate cid dnnam. Or 4. 12. 1, yds tväm agna inddhate yatdsruk

tris te dnnam krndvat sdsminn dhan^ 'He, Agni, who kindles

thee, and lifting the spoon thrice on this day gives thee food';

cf. also 6. 4. 4; 10, 91. 5. Agni's fagots are often mentioned

as his dnnam tr?ü^ his Mry food'; e. g. 10. 79. 5; 113. 8.

By the side of Avestan pasu 'cattle' occurs a reduced stem

fßu 'cattle which reflects Aryan psu, in a considerable nuniber

of Compounds: fyü-mant and fßü-ßan^ 'cattle-owner' ; drva-fßu

and haurva-fßu^ 'whose cattle are sound' ; mat-fßu 'along with the

cattle' (Hadokht Nask 1. 14) vardtö-fßu^ 'whose animals are con-

fined', by the side of varatö-mra^ whose men are confined' (Yend.

8. 4); frädat-fßu^ 'name of a divinity which prospers cattle',

by the side of frädat-mra^ *name of a divinity which prospers

men'. The same Aryan stem psii is reflected in Yedic k^ü. This

yields the following equations : Avestan f^u = Yedic kßü ; Ave-

stan fsümant = Yedic k^u-mdnt; and for Avestan fßü-ßan cf.

Vedic pagu'sd and pagu-sdni 'winning cattle'. The change of

Aryan psu to Yedic kßü is due to regressive assimilation which

is natural on the face of it, but cannot be supported by parallels,
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because the combination is unique, for the present at least.

Thus the question resolves itself into one of philological Inter-

pretation, and sound etymology. The phonetics of the case are

necessarilj novel.

I begin vvith the passage alluded to above, namelj RV.

2. 9. 5 : krdhi kßumdntarh jaritäram agne krdhi pdtim svapatydsya

räydh^ 'Make the poet rieh in cattle, make him lord of wealth

and sound offspring'! The meanings 'cattle' and 'food' do not

lie so far apart but what the rendering of kßumdntam by 'rieh

in food' could pass, and did pass without much notice. Yet

it is in truth aside of the mark, because it leaves out the

dearest wish of the Yedic poet's heart. One need but consider

the fabulous 'gift-praises' (däna-stuU^\ in which the Yedic poets

laud generous givers, to see how indispensable, one might say,

is the mention of cattle in a Statement such as that above;

we can hardly imagine a Yedic poet asking for good things and

forgetting to mention cattle. See, e. g. RY. 8. 2. 24, yö (sc.

indro) vMißtho . . . dgvävantam jaritfhhyo vdjarh stotfbhyo gomantam^

'Indra who best wins substance, rieh in horses, for the singer,

rieh in cows for the praiser'. Cf. also 9. 20. 2. In another

passage, RY. 3. 54. 18, the same Statement is made negatively,

from the opposite point of view, and the word pdgu does figure

in it: yuyöta no anapatydni gdntoh prajävän nah pagumdn astu

gätüh^ 'Remove childlessness from our career; may our (life's)

course be rieh in offspring, rieh in cattle' ! Still more explicitly

the converse of kßumdntaih . . . pdtim svapatydsya räydh in RY.

2. 9. 5 is stated in AY. 12. 4. 25 : the man who does not give

the vagä cow to the Brahmans when they ask for it, becomes

himself anapatyd and dlpapagu^ 'without offspring and poor in

cattle'. It all shapes itself into a mathematical proportion

:

kßumdnt : svapatyd = dlpapagu : anapatyd.

Cf. also RY. 5. 41. 17 where the gift of the gods is pagumdti

prajä, 'offspring accompanied by cattle'.

Clearly RY. 8. 88. 2 suggests the same rendering: kßumdn-

tarh vdjarh gatinarh sahasririaih makßu gömantam imahc, 'Eagerly

do we pray for substance rieh in cattle, hundredfold and thousand-

fold, rieh in kine'. The apparent tautology of k^umdntam = pagu-

mdntam and gömantam need occasion no imeasiness ;pdgu is generic

:

1) See Ludwig, Der Rig-Veda, III 274 ff. ; Bloomfield, Religion of the

Veda, p. 196 ff.
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pägum ägvävantam gömantam in RY. 1. 83. 4, and many similar

combinations explain that^). On the other band gaiinam and

sahasrinam by the side of kßumdntam are significant : see gatavat

sahdsram gäväm RV. 10. 102. 5, 9; ä na indo gatagvinarh gävärh

poßam . . . vaha in9.ß^.ll;ätuna indo gatädätv dgvyaih sahdsradätu

pagumäd . . . upa mäsva in 9. 72. 9, and the like.

RY. 4. 2. 18 a figures in a passage which is unfortunately

niystic, but about its philological rendering there can be no doubt:

ä yütheva kßumdti pagvö akhyat^ 'Like herds in a (stable) rieh

in cattle he beheld (them)'. Note ürvdm gdvyam^ 'stable füll of

cows', in the preceding stanza. The tautology of kßumdti pagvdh

is quite like gatagvinarh gdväm pößam^ above. The sense of

kßumdt = pagumdt in connection with yütha *herd' is supported

by pagumdd yüihdm in 4. 38. 5, and more remotely by 5. 31. 1;

6. 19. 3; 8. 4. 20 etc. By the way, one may gather how early

the Hindus forgot the meaning of hieratic kßumdnt frora the

Atharvan version of RY. 4. 2. 18, namely AY. 18. 3. 23, which

reads nonsensically, in two words, k^iim dti : see Withney 's trans-

lation in Harvard Oriental Series, vol. YIII, p. 855.

Again, RY. 10. 38. 2 ab points to the eqiiation ksumdt =
pagumdt: The passage reads : sd nah kßumdntam sddane vy ürnuhi

göarnasam rayim indra graväyyam^ 'In our homestead, Indra,

open out for us reputable wealth, rieh in cattle, flooded with

cows' ! Cf. the 'homesteads rieh in cattle', pagumdnti sddma in

9. 92. 6; 97. 1. Yery similar is 10. 2. 6, sd ä yajasva nrvdtfr

dnu kßä spärhä ißah k^umdtir vigvdjanyäh^ 'Do thou (0 Agni),

throughout the dwellings, rieh in men, procure by sacrifice

longed for abundance, füll of cattle, for all men!' And again

10. 31. 5, iydrh sä bhüyä ußdsäm iva kßd ydd dha kßumdntah

^dvasä samdyan asyd stutirh jaritür bhik^amänäh^ 'This earth

shall be, as it were, the horae of the Ushases, when the (gods),

rieh in cattle, have assembled in their might, desiring the praise

of this Singer' ! The verse is füll of transparent Hindu subtleties:

Ushas is the Symbol of wealth and liberality^); wherever she

dwells there come the cattle-bestowing gods, and, of course,

it is their business to desire the service of the poets; eise

how would. the poets get their baksheesh? With all this

1) A more specific equivalent of k^umdntarh vdjam is gömantam

vdjam 8. 2. 24; 33. 3 ; 9. 20. 2 ; 45. 2; 68. U, 8.

2) Cf. 10. 11. 3, and Bloomfield, Religion of the Veda, p. 68 ff.
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fits in very well that Ushas herseif is calied kßumdti^ 'rieh in

cattle', at RY. 10. 11. 3;

so ein nü bhadrä kßumdti ydgasvaty

iißd uväsa mdnaoe svärvati,

*Kindly, glorious, luminous Dawn, rieh, in cattle, has shone forth

for man'. Again there is another passage, EY. 1. 92. 14, in

which gomati and dgvävati, 'rieh in kine and horses' as it were,

Paraphrase ksumdU in the preceding passage:

üßo adySha gomaty

d^vati mbhävari

revdd asm6 vy ücha sünrtävati^

*0 Dawn, do thou to-day, rieh in kine and horses, lustrous,

wealthy, and liberal, shine forth for us' ! Cf. also RY. 1. 48. 2,

15; 113. 18; 123. 12; 2. 28. 2; 7. 41. 7, and especially 1. 30. 13,

where revdtih and kßumdntah seem to merely recoin gomaty

dgvävati . . . revdd of the passage just discussed:

revdttr nah sadhamada

indre santu tuviväjäk

kßumdnto ydbhir mddema^

*May our rieh feasts of solid substance be for Indra, those feasts

in wich we rieh in cattle delighf ! This, of course, again means

slyly : if we prepare feasts for Indra, let that god see to it that they

be rieh and of solid substance, by first making us rieh in cattle.

The reraaining cases of k^umdnt are indifferent: the Inter-

pretation *rich in cattle' fits everywhere. E. g., 2. 1. 10: tvdm

(sc. agne) väjasya kßumdto räyd igiße^ 'Thou, Agni, hast control

over wealth and substance rieh in cattle' ! Or, 8. 81. 1,

ä tu na indra kßumdntarh

citrdrh gräJbhdm sdrh grbhäya,

mahahasti ddkßinena^

'Make, pray, Indra, big of band, with thy right band a happy

catch for us, rieh in cattle' ! Or, again, RY. 9. 86, 18, d nah

soma . . . ißam pavasva yd no döhate , . . kßumdd vdjavan mddhumat
suviryam^ 'Procure for us, Soma, while thou dost purify thyself,

that abundance which shall yield us sound sons along with cattle,

substance and honey'! In a very similar spirit, 10. 116. 2.

After such Statements as the last it is easy to understand

that the epithet 'rieh in cattle' belongs not only to the sacrificer

who obtains this kind of wealth from the gods, but also to the

gods who bestow it. This brings us to the second derivative
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that contaiüs the stem kßü^ namelj purukßü which, of course,

means much the same thing as kßumdnt In a preliminary way
we may let speak for itself the foUowing series of pädas:

KV. 7. 84. 4, rayirh dhattam väsumantarh purukßüm.

RY. 4. 34. 10, rayirh dhattha vdsumantam puruk^üm.

RY. 6. 68. 6, raytrh dhattho vdsumantam purukßüm.

RY. 1. 159. 5, rayirh dhatharh vdsumantarh gatagvinam.

RY. 4. 49. 4, rayirh dhattarh gatagvinam.

In these passages the stems kßu 'cattle', and gu 'cow' are

obvious Synonyms. The gods and that divine substance, the

soma, carry the epithet for reasons just mentioned. Agni, rieh

in cattle, opens the door of wealth in RY. 3. 25. 2 : vi räyd äurnod

durah purukßüh^ and he is again puruk$ü in 3. 25. 2; 10. 7. 4.^)

In RY. 10. 128. 8 Indra has the epithet:

univydcä no mahisdh gdrma yahsad

asmin hdve puruhütdh purukßüh^

sd nah prajäyäi haryagva mrdaya^

'May the bull (Indra), whose scope is broad, give us protection

when we here call, he that is called by many, and is rieh in

cattle ! Spare us unto off-spring, god of the bay steeds' ! At 6.

19. 5 Indra *strengthened by soma, is the rieh cattle-giver of

pleasing goods', vämdsya vdsunah purukßüh ; cf. also 4. 32. 22

;

10. 74. 5. Soma has the epithet at 9. 91. 5 for similar reasons,

just as he is called go-^äs and agva-säs in 9. 2. 10; 16. 2; 61. 20.

Of particular interest are the numerous instances oipuruk^ü

used as attribute of rdi Vealth'. Along with puruk^ occur, as

at rule, other adjectives. Any attentive reader of the Yeda will

wonder at the absence (barring a Single time in 4. 34. 10) of

adjectives clamorous for much cattle, unless indeed puruk^ü

supplies the deficiency. The face of the Yedist is ever set

towards kine. I shall take the trouble to catalog these passages,

so as to bring out clearly this negative testimony:

2. 40. 4: puruvärarh purukßiim räyds pö^am^ *abundance in

wealth, rieh in treasures, rieh in cattle'.

3. 54. 21 : räydh sddanarh puruk^öh^ *the seat of wealth, rieh

in cattle'.

4. 29. 5 : brhdddivasya räyah purukßöh^ 'of wealth sent from

great heaven, rieh in cattle'.

1) Cf. agndye pagu^d (Avestan f^ü-^an), 'for Agni who obtains, or

bestows cattle', in RV. 1. 127. 10.
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6. 22. 3 : räyäh puruvzrasi/a nrvätah purukßöh, 'of wealth rieh

in sons, heroes, and cattle'.

6. 50. 11 : räi/ö dyumdto vdjavato nrvätah purukßöh^ 'of heavenly

wealth, rieh in substanee, heroes, and cattle'.

6. 68. 6 : rayiih vdsumantam purukßüm^ 'wealth abounding in

goods and cattle'.

7. 5. 9 : purukßürh rayim, 'wealth abounding in cattle'.

7. 84. 4: mgväväram rayim vdsumantam purukßüm^ 'wealth con-

taining all treasures, rieh in goods and cattle'.

8. 5. 15 : rayim gatdvantaih sahasrinam purukßüm vigddhäyasam^

'wealth by the hundred and thousand, rieh in cattle,

all-nourishing'.

8. 7. 13: rayiin madacyütam purukßüm vigvddhäyasam 'wealth,

joy-giving, rieh in cattle, all-nourishing'.

The Single instance in which, aside from puruksü^ cattle are

mentioned, shows gömantam in partial tautology^) with purukßü.

RY. 4. 34. 10 : gömantam vdjavantaih suvtrarh rayim vdsumantam

piirukßüm 'wealth in kine, in substanee, in sons, in goods, and

in cattle'. Finally there is a somewhat dubious ö^pn-verse in

various versions:

AV. 5. 27. 9 : tdn nas turtpam ddhhutam puruk^ü^ deva

tväßtä räyds po^am in ßya näbhim asyd^).

VS. 27. 20: TS. 4. 1. 8. 3; MS. 2. 12. 6: tdn nas turtpam

ddhhutam purukßü tvdßtä (MS. tvdßtah) suviryam (TS. suvtrarh)

räyds poßarh vi ßyatu näbhim asme.

KS. 18. 17 : tan nas turtpam adhhutam puruk^u^ tvaßtah

poßäya vi ßya näbhim asme.

In this stanza puruksü agrees with turtpam which, on the

evidence of RY. 3. 4. 9, seems to raean 'semen'. The word, if

that be its meaning^), can have the atti'ibute puruksü only in a

secondary sense. The notion which the stanza seems to express

clearly enough is prayer to Tva?tar to release the seminal fluid

1) Cf. the same tautology in RV. 8. 88. 2, treated above.

2) Whitney in his translation renders the Atharvan version : 'That

wonderful seminal fluid of ours, abounding in food, o God Tvashtar,

abundance of wealth, release thou the navel of it'; see Harvard Orien-

tal Series, vol. VII, p. 271. The text as it Stands cannot and does not

make sense.

3) Cf. VS. 21. 20; 22. 20, and the corresponding passages of the

other Samhitäs (see Vedic Concordance) where Tvastar himself has the

attribute turTpa, perplexingly, if turtpa indeed does mean 'semen'.
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of the suppliant so that it may result in sound offspring, wealthy

in cattle. As to the meaning of purukßü^ the mere presence of

sumrya (suvträ) by its side shows that the word means 'rieh

in cattle'.

There are two occiirrences of the simple fonn k^u in the

Rig-Yeda. One, 9. 97. 22, is mystic and iinintelligible

:

tdkßad yddt mdnaso vSnato väg

jyeßthasya vä dhdrmani kßör dnike,

ad im äyan vdram ä vävagäna

jußtdm pdtim kaldce gdva indum.

Ludwig (887) translates: 'Wenn des liebenden geistes stimme

ihn gebildet, zu des höchsten erhaltung an der nahrung spitze,

da kamen als dem gewählten zubrüllend zu Indu als dem lieben

gatten in den becher die kühe'^). It seems to me possible that

jy4ßthasya agrees with kßor = pdgoh and means 'the chief pagu^

i. e. 'man'. 2) The gist of the stanza seems to be, that, when holy

Speech works in the mind of the pious, and in the mouth of

man, then the milk is added to the soma to sweeten it for

consumption. It were idle to claim that this stanza is either clear

er establishes in any way the meaning of kßü. On the other

band the word seems to mean 'cattle', clearly enough, in 10. 61. 12

:

vdsor vasutvd kärdvo 'nehä

üi^varh mve$U drdvinam üpa kßü^),

'Through the vasu-qaalitj (liberality) of Yasu the poets are made
free from annoyance. He (Yasu) procures all property with cattle

to boot'. Cf. drdvinam goh 'property of cattle' in RY. 1. 121. 2.

2. On the supposititious root rapc.

A very different air shall pervade the second part of this

investigation. From the almost axiomatic, egg-of-Columbus expla-

nation of kßü = Avestan fsu^ 'cattle', it is a far cry to the chain

of assumptions that underlie the following Statements. It is the

fate of a scholar sometimes that he is haunted by a personal

conviction which it may be difficult to impart to others. I do

1) Cf. also Grassmann's Translation II. 266 ; Bergaigne, Etudes sur

le Lexique du Rig-Veda, p. 70.

2) Cf. Qatapatha Brähmana 6. 2. 1. \S,puru?o hi prathatnah pagünäm,

'man is the first animal'; also AV. 8. 2. 25; 11. 2. 9, and more remotely

RV. 1.164.45; 8.89.11.

3) Read perhaps upak^u as a Compound.
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not see but what it is best to rid onesself of such an Obsession

by consummating the parturition of the child, possibly an enfant

2)erdu. In such cases, changing the figure of speech, it is probably

well to speak out one's thought, but it is to the interest of the

therae in the long run to practise one's own criticism. In the

foUowing lines I shall do so, mercilessly. If, after that, I can

win adherents to my hazardous thesis, the interesting possibilities

suggested by it will emerge from Niflheim, where they should

perhaps be left without disturbing them, to the glorious hall

on Gimle.

I have been convinced personally for many years that the

Yedic hieratic word virapgin means 'rieh in heroes (or sons)

and cattle', when used of human beings, and 'bestowing sons

and cattle', when used of the gods. I must count at once for

something that this entire article in both its parts started with

me, not from ksü and derivatives, but from this very virapgin.

Evidently the spheres of the two words touch. Unless there is at

play some peculiarly tricksy philological sprite, this explanation

of virapgin should not have led to the explanation of k^ü. The

basis of virapgin — I shall now speak categorically in order to

save words — is "^'vira-pgv-in^ a possessive adjective with suffix

in from the copulative Compound "^virapagu^ *men and cattle'.

The juxtaposition of pasu and vira is very common in the Avesta

which forms the dual copulative in inverted order, pasuvira^

'cattle and men'^). The following Avestan expressions touch upon

the sphere of virapgin: Yasna 45. 9, pasüß virmg ahmäkmg
fradäpäi ä, 'for the promotion of our cattle and men'; Yasht

58. 6, pairi pasüß . . . virmg daddmahi^ 'we protect cattle and

men'; Yasht 13. 10, präpräi pasvd virayä^ 'for the preservation

of cattle and men'; Yasna 31. 15, västryehyä . .
. pasduß viräat ca^

'on the peasant's cattle and men'. The same pair are reflected

both in sense and etymology in Latin pecudesqite virosque (Ov.

Met. 1. 286). In Sanskrit a rieh synonymy varies pdgu (k^) with

gö^ and vird with putrd^ dpatya^ prajä^ pürußa etc. Many such

pairs the reader may pick from the examples of kßü above.

See, e. g., in addition, KY. 1. 113. 18

:

yd gömatir ußdsah sdrvavirä

vy tichdnti dägu^e mdrtyäya^

1) Yasht 10. 112; 13. 12; 19. 32; Yasna 9. 4; Vend. 10. 18; cf. also

Vend. 6. 32.

Indogermanische Forschungen XXV. 13
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The Dawns which shine forth for the pious mortal, furnishing"

abundant kine and sound sons', (cf. RV. 7. 41. 7, with dgvävatihj

gömatih and virdvatih). Or. RY. 8. 6. 23

:

ä na indra mahim ißarh

puram na darßi gömatzm^

Uta prajärh suviryam^

'Break open for us, Indra, as one breaks open a Castle, great

abundance rieh in kine, and also offspring, and sound sons'l

Or, HGr. 1. 20. 2, pagüng ca mahyarh puträng cägnir dadäti^ *Agni

gives me kine and sons'^). In the Avesta also the combination

of pasu and vira is at times modulated ; e. g. gms vqpva viranam

ca, 'herds of kine and men', Yasht 10. 28; 13. 52; Yasna 62. 10.

Three points need to be considered in assuming that virapgin

= *vfra-pgv-in. First, the short i of vira, considering that the Sans-

kiit Word is vira. Secondly, the retention undisturbed of the

combination pg by the side of the treatment of the same combi-

nation as ks in kßü. Thirdly, the relief of the complex group

pgv by dropping the i\

As regards the first point, it woiüd be a raistake to suppose

that we have before us the alternate form of I. E. vfro-, namely

viro- (Latin vir, Groth. vair). The i is shortened from i metrically,

so as to balance the long syllable rapg. Fortunately viräßät%

'conquering men', at the end of a tri^tubh line shows us the

same word engaged not only in shortening its f, metri caussa,

but also in lengthening the a to ä in the foUowing open syllable.

I have dealt with these metrical matters a number of times,

and heg to refer especially to JAOS. XXI. 52ff.; XXVII. 72 ff.;

WZKM. XYII. 156 ff.

Secondly, the different treatment oi pgv here, as compared

with kßu, may be readily accounted for by different syllabifi-

cation. Natural pronounciation of *vtrapgvin involves hetero-

syUabic treatment of p, in relation to the foUowing g, i. e. *vz-

rap-gvin. On the other band in kßil, kßumänt, and even in puru-

kßü the treatment of p in relation to g is naturally tautosyllabic

:

hence the regressive assimilation.

1) Cf. also AV. 13. 1. 19; and my Vedic Concordance under, bhüyäma

puträify pagubhih.

2) Catalectic dijambus with the last syllable anceps. Exactly the

same result is abtained in its close congener ^aMä^rf^, 'conquering folks',

where the second syllable is also lengthened, but the first does not have

to be shortened.
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Thirdlj, the relief of the triconsonantal group ppv to pg
is natural enough. A precise phonetic law is, of course, impos-

sible in such a case, because it is the only case of the exact

kind. The Compound stem ghrta-snd-^ said to mean *bathed in

ghee'^) is probably a modification of ghrta-snvä^ a paradigmatic

extension of ghrta-snü^ both of them meaning 'with ghee on the

back', but it is difficult to say whether or not the loss of the v in

ghrta-snä is phonetic or analogical. Cf. also cases like ürdhvasändh^

RV. 10. 99. 7, by the side of ürdhvä-sänu^ Vith erect back';

pütd-kratä^ proper name of the female belonging to the masculine

pütd-kratu; äcvabudhya for *acvahudhnya^ 'founded upon horses',

RV. 1. 92. 7, 8, by the side of dgvahudhna^ and see in general

Wackernagel, Altindische Grammatik, I. § 232.

So far the explanation of the word can scarcely be said

to present unusual difficulties. If virapgin appeared in the open

light of day, regularly in much the same surroundings as kßumdnt,

or in other nexus redolent of mra and pagu, the etymology and

the phonetic explanation would again come pretty near to axiom.

This is only partly the case; the word has broken from its

moorings, and entered upon a considerable career of adventure

which has left scars upon its face and has sounded new notes

in its character. Let me now speak didactically.

An old dual copulative *vfra-pagu is developed by the Suffixes

a, 2, and in, yielding, after the phonetic changes assumed above,

the words virapgd, virapgi, and, most conspicuously, virapgin,

The first of these, virapgd is an abstract, formed on the same

pattem as, e. g., sapitvd, 'boon companionship', from *sa-pitu 'having

common drink'^). virapgd meant primarily *abundance in sons

and cattle', next, 'abundance' in general. The other two are

adjectives meaning primarily *rich in sons aud cattle', when used

of men ; *bestowing abundant sons and cattle', when used of the

gods or divine powers. virapgin is formed similarly to gatagvin,

*having a hundred cows', from *gata-gu. I begin with the femi-

nine adjective virapgi in RY. 1. 8. 8:

evd hy äsya sünftä

virapgi gömaU mahi

pakvd gdkhä nd dägüse,

1) We should in that case expect ghjia-snäta.

2) See ZDMG. XXIV. 206.

3) See the author in JAOS. XVI. 27.

13*
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*Like a branch (laden with) ripe (fruit), thus is his (God Indra^s)

great liberality, bestowing sons and cattle, bestowing kine'. If

we compare this with EV. 4. 34. 10, gömantam suvirarh rayim

purukßüm^ who will say us nay if we claim the following exact

fourfold parallelism ?

sünftä : rayim =
gömati : gömantam ;=

vtra- in virapgf : suviram =
pgu- in virapgi : purukßü.

Cf. also EY. 1. 113. 18; 7. 41. 7 ; 8. 6. 23, out of a great many
passages that are more or less partiallj parallel.

Lest my readers become too complacent, I must warn

them that this passage marks high water in this investigation.

Beyond this the meaning of virapgin fits well enough, but under

conditions that contain nothing compelling; virapgd, on the other

band, has drifted to the more general meaning 'abundance'. And
there is in störe for me what some critic may think a bad

quarter of an hour, when I come to show how these words

were finally sophisticated by a populär etymology which divides

off from the word vi, in the usual sense of the preposition vi

'forth', *out', leaving the monstrous root rapg in some such sense

as 'sweir, or the like. That is the way in which the Speaker, to

his satisfaction, gets at the idea of 'abundance'.

virapgin occurs most frequently as an epithet of Indra.

So EY. 4. 20. 2

:

tißthäti vajri maghdvä virapgi

imdm yajndm dnu no väjasätäu,

*May the liberal god, armed with club, bestowing sons and cattle,

stand by our sacrifice when we are engaged in winning substance'

!

A considerable part of the total of the occurrences of virapgin

are applied somewhat mechanically to Indra: EV. 3. 36. 4; 4.

17. 20; 6. 22. 6; 32. 1; 40. 2; 8. 76. 5; 10. 113. 6; AY. 6. 2. 2;

Aranya-Sarhhitä 4. 11. Epitheta ornantia of this sort become

formulaic in the Eig-Yeda as in Homer; after they have become

cold they can contribute nothing to the interpretation of a given

passage. We may remember that Indra has also the epithet

purukßü. Next, the Maruts, Indra's companions, are said to be

virapgin in 1. 64. 10; 87. 1; 166. 8; Indu (Soma) has the same

epithet in 10. 115. 3 (puruk^ü in 9. 91. 5); and the beneficent

car of Sindhu in 10. 75. 9. In a Yajus-stanza of obscure belong-
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ings, VS. 1. 28 et al, Mahidhara ascribes the epithel to Yi^riu.

There is in all this nothing very salient. On the other hand in

AY. 5. 29. 13 the word seems most apt in its primary meaning:

sömasfjeva jätavedo aiigür ä pyäyatäm ayäm^

dgne virapginam mcdhyam ayak^märh krnu jivatu,

*Like a stalk of soma, Jätavedas, let this man swell up; make

him, Agni rieh in sons and cattle, sacrificial, free fi'om dis-

ease ; live he shalF ! This is the class of men who are described

in AY. 20. 128. 5; gg. 12.20.2.5;

ye ca devän dyajantätho ye ca parädaduh^

süryo divam iva gatväya maghdväno virapgante^\

*They that have sacrificed to the gods, and have given over

(their goods?), like the suu ascending heaven do they, the liberal

givers, thrive in sons and cattle'. Here, as will be stated more

particularly below, we have an instance of the secondary mani-

pulation of virapc as a denominative verb. This step seems to

me advisable after comparing ßY. 5. 42. 8, where the liberal

(maghdvänah) are rewarded with stout sons (suviräh) in case they

freely give 'horses and kine' {agvadäh, godäh); or, when we contrast

both passages with AY. 12. 4. 25, where the impious are said

to be made anapatyd and dlpapagu^ 'ehildiess and poor in cattle"*.

This is the critical moment in the discussion: I would ask the

sceptical reader to look up in addition, sugdvah suvirah^ *having

sound cows and sons', in RY. 1. 116. 25; sddagvah suvirah^ 'having

good horses and sound sons', in 5. 58. 4 ; and, in general, to

take a streng whiff of the semantic oder of maghavänah and

suviräh, before contenting himself with the superficial but neces-

sary lexical arrangements which call for a root rapg, because

populär etymology did indeed, in due time, precipitate its vapors

in that form.

When the secondary conception of virapg arose we can

not say. All that we can say is that it is fuUy established in the

RY., and that the true etymological valuation of the words can

therefore no longer be extracted or expected to be extracted

from every instance. From the notion of Vealth in sons and

cattle' the word virapgd passes over to that of *abundance', or

*free flow', pure and simple. In RY. 7. 101. 4, the three vessels

of Parjanya pour out their abundauce of honey on all sides,

and in 4. 50. 3 the Springs of Brhaspati do the same thing in

1) (Jl(^ text virapgate.
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the very same words, mddhva gcotanty ahhito virapgdm. The

passage is a formulaic päda, one of the 1500 or more repeated

pädas which show so well that Rig-Yedic production has a long

past, and that our Saihhitä is pretty nearly the final expression

of the activity of the Rshis. There is not the least difficulty in

assUrning that the original meaning of virapg was present to the

minds of some of the composers of the Rig-Yeda, but that others

conceived of it as a fancied root rapg^ preceded by the pre-

position vi ^). So, certainly, RY. 4. 45. 1 where a skinbag is said

to be füll of honey : dftis . . . mädhuno vi rapgate] RY. 10. 113. 2

where Yi§nu is said to be rieh in honey : vißnus . . . mädhuno

vi raygate'^ and RY. 4. 20. 5 where Indra is said to swell out

in wealth or strength through the efforts of the present-day

poets: vi yo rarapgd fßihhir nävebhih^). Finally, a last step divorces

the fictitious rapc from its organic member vi^ to which it has

hitherto stuck with noteworthy persistence, in the expression

rapgddüdhabhir dhenuhhih *cows with swelling udders', RY. 2. 34. 5

;

and in RY. 6. 18. 12 where it accepts a new preposition : ^m . .

.

divö rarapge mahimd (sc. indrasyd) prthivyäh^ 'From heaven and

earth Indra's might has spread'^). Roth in the Petersburg Lexicon

was offended by this last Verballhornung' of the word: 'der ge-

bräuchliche Ausdruck is prd ririce und könnte auch hier ge-

standen haben'.

Let me summarise. He who is content with a root rapg

Contents himself with a lexical and phonetic monster. The com-

bination pg is, as far as I know, otherwise unknown in the

language. As an onomatopoeic nonce-creation the sounds suit

nothing in the outer world, or in speech consciousness, or in

the phonetic habits of the language. But, 'root is as root does'.

Nothing stood in the way of abstracting this 'root' from virapg

in its generalized sense: to pivot the idea of 'abundance', and

*flowing forth' around the dement vi is a natural act of Sanskrit

populär etymology.

This Clement vi is inherent, with one or two exceptions,

in the entire lexical group.

1) On the entire subject of falsely conceived divisions of words see

now Wackernagel, Altindische Grammatik, II. 1, p. 36 ff., especially § 14 t)-

2) Ludwig Der Rig-Veda, II, p. 97; 'der (seines lobes) schall hat

ertönen lassen mit den jugendlichen rsis'.

3) Ludwig 1. c, p. 123: 'vom himmel und erde her ist erschollen

die majestät (Indras)'.
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The enstrangement of the group from the sphere of its

original meaning, "^vira-pgv- 'sons and cattle', could hardly fail

to take place, because radical phonetic changes did — as they

must — overtake this group in turning it into virapg.

A considerable number of passages touch so closely upon

the sphere of kßü *cattle', frequently in connection with vfra

*hero, son', as to make an accident seem very unlikely.

These are the arguments in the difficult case.

Baltimore. Maurice Bloomfield.
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Zum Gebrauch YOn Ted. visvah *omiiis'.

Pänini spricht YI 2, 93 vom Akzent in zusammengesetzten

Adjektiven wie sarvd-svetah 'ganz (in allen Teilen) weiß', sarvä-

kfsnah 'ganz schwarz', die das Durchdrungensein mit einer Eigen-

schaft ausdrücken.' Dergleichen Adjektiva führen auch die Käsikä

und Siddhäntakaumudi (nicht das Mahäbhäsyam) zu einem Yärtti-

kam II 2, 35 an, wornach sie als Bahuvrihis zu gelten hätten:

sarvd-svetam wäre also etwas, woran 'Alles' oder eigentlich Mas

Ganze (särvam) weiß (svetäm)' ist. Solche Adjektiva kommen auch

in der Tat vor : so z. B. sarva-svetah (sdrvasvetam hy ähäm manye,

näsya kfßnö 'sti käs canä 'für ganz weiß halte ich es (das Pferd),

es hat kein einziges schwarzes (Haar)' Suparnädhyäya 6, 2 (mit

falscher Betonung, die ja bekanntlich in diesem Denkmal nicht

überraschen darf), sarvä-suddha-välah 'ganz weißgeschwänzt' YS.,

sarva-suklah 'ganz licht, ganz weiß', sarvd-samfddhah 'ganz wohl-

bestellt' (vom Havis, Sat. br.), sarva-pütah 'ganz rein' (in Upani-

§aden), sarva-punyah 'ganz rein, schön' (im Mahäbhär.) u. a. In

analoger Weise werden mitunter mit sdrvah 'omnis' Adjektiva zu-

sammengestellt, ohne daß ein Kompositum entsteht : das St. Peters-

burger Wörterbuch führt so an z. B. sdrvahdm asmi römasd 'ganz

bin ich behaart' RY. I 126, 7, ä pranakhät sarva eva suvarnah

'bis an die Nägelspitzen ganz golden' (eva verstärkt noch den

Begriff 'ganz') Chändög. upan. I 6, 6 ; es wäre noch anzuführen

z. B. rdk^ö ydt sdrvarß durbhütdm 'das Rak^as, welches ganz

schlecht beschaffen' AY. YIII 2, 12, sdrvö vä e^d jagdhdpäpmäy

ydsya . . . 'der ist ganz ein solcher, daß seine Sünde verzehrt

ist, wessen . .
.' IX 6, 251; belehrend ist insbesondere die Stelle

AY. XIX 51, 1: dyutö 'hdm^ dyutö ma ätmä^ dyutam me cdkßuh,

dyutam me srötram, dyutö nie prändh^ dyutö me 'pändh, dyuto me

vyändh, dyutö 'hdifi sdrvah 'ungehemmt (bin) ich, ungehemmt meine

Seele, ungehemmt mein Auge, ungehemmt mein Ohr, ungehemmt

mein Präna, ungehemmt mein Apäna, ungehemmt mein Yyäna,

ungehemmt ich ganz'. Yon den beiden vorgeführten Ausdrucks-
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weisen ist natürlich die mit Komposition von vorneherein als die

jüngere anzusehen.

Dem Adjektivum sdrvah der Sprache des Brähmanam und

der späteren Literatur entspricht im eigentlichen Mantra in der

Bedeutung 'omnis' bekanntlich visvah ; wird ja das Vorkommen
von sdrvah in dieser Bedeutung in einem Süktam oder sonstigen

Mantratext als ein Beweis seines späteren Ursprungs angesehen.

Und so erwarten wir für spätere Komposita wie sarvä-svetah^

bezw. Verbindungen wie sdrvah svetdh 'ganz weiß' ähnliche

Ausdrucksweisen mit visvah^ wiewohl vielleicht Manchem auch

sdrvah mit seiner dem Mantradialekt eigenen Bedeutung 'ganz,

unversehrt', sogar vielleicht besser als visvah 'omnis' passen würde.

Bahuvrihis mit visvah kennt Pänini VI 2, 106 als Eigennamen.

Es kommen jedoch auch unzweifelhafte Adjektiva, darunter solche

mit der Betonung visvd- vor ; die meisten sind anders aufzufassen,

so Bahuvrihis mit ursprünglich substantivischem Hinterglied wie

visvd-krßtih 'allvölkisch', visvd-cakßas- 'alläugig, allsehend' u. a. ^),

mitunter Tatpurusas mit adjektivischem Hinterglied (visvd-gürtah

'allgerühmt' von Indra, visvä-df^tah 'allgeselien, von Allen ge-

sehen', wiewohl insbesondere bei den letzteren die Bedeutung

'ganz gesehen, ganz sichtbar', als Gegensatz zu ddi'ßiah 'un-

gesehen, unsichtbar' RV. 1, 191 durchaus nicht unmöglich wäre).

Aber z. B. visvd-scandra- 'ganz hellglänzend' sind die Wasser, die

Indra dem Menschen hat fließen lassen, RV. I 165, 8, III 31, 16,

sowie vdjäh VIII 81, 9, rajih 'der Reichtum' IX 93, 5 ißah X 134,

3

(was soll man sich bei der Bedeutung 'allglänzend, allschimmernd'

u. dgl. eigentlich vorstellen?). Auch visva-am^,a-^) der Mäitryup.

könnte als 'ganz unsterblich' zu fassen sein (nach dem St. Peters-

burger Wörterbuch etwa 'für alle Zeit unsterblich'; es könnte

aber auch bedeuten 'welcher für Alle das amrtam ist', vgl. im

Kommentar visvam amftayasi^ jivayasi 'Alles machst du unsterb-

lich, belebst du'). Vgl. ferner visva-bhadrah = 'ganz lieblich, er-

freuend' (im Wörterbuch aus dem Kälacakram) und das un-

belegte und auch sonst nicht ganz sichere visva-kadruh 'schlecht,

boshaft, Jagdhund' (eig. 'ganz braun'?). Daß ein gelegentliches

visvah für zu erwartendes sdrvah außerhalb des eigentlichen

Mantra, insbesondere in der späten Sprache nicht überraschen

1) Vgl. Wackernagel Altind. Grammatik II 1, 291 f.

2) RV. I 70, 4 ist leider zu undeutHch, um direkt verglichen zu

werden.
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darf, ist bekannt. Doch sind insbesondere einige Mantrastellen

von Interesse, wo visvah (wie in den obigen Belegen sdrvah) mit

dem andern Adjektivum nicht komponiert ist, Stellen, die wie

«s scheint nicht richtig aufgefaßt werden.

Zunächst sei die Stelle RY. X 63, 13 angeführt, ärißtah sd

mdHö visva edhate, . . . yäm . . . 'unversehrt jener Sterbliche ganz

(ganz unversehrt) gedeiht, welchen . .
.' Die Stelle gehört offen-

bar in eine Reihe mit I 42, 2, VIII 27, 16 dri^ah sdrva edhate

'(derjenige) gedeiht ganz unversehrt', wo wohl nach dem späteren

Sprachgebrauche sdrvah für visvah steht i).

Instruktiv sind Stellen, wo visvah im Dual steht. Den Singular

visvah begreift man am Ende leicht in der gewöhnlichen Be-

deutung 'omnis, jeder', unter Umständen 'Jedermann', noch

leichter den Plural visve 'alle': aber was soll der Dual visväu^

visve bedeuten? Die betreffenden Stellen haben auch den Er-

klärern vielfache Sorgen verursacht, werden jedoch ganz ver-

ständlich, faßt man visvah in der angedeuteten Art und Weise

auf. Dieser Art ist z. B. RY. II 18, 7 : visvä hdri dhuri dhißvä

räthasya 'die (beiden) ganz falben gib an die Deichsel deines

Wagens'. Ludwig übersetzt 'alle beiden Falben' : die Möglichkeit

einer solchen Übersetzung wäre erst zuzugeben, wenn man sich

auf Stellen berufen könnte, wo visväu in Yerbindung mit un-

zweifelhaften Substantiven eine solche Bedeutung hätte 2). Grraß-

manns Übersetzung 'schirr alle Rosse an des Wagens Deichsel'

übersieht einfach den unzweifelhaften Dual i)isvä hdrf. Nach der

kleineren Ausgabe des Wörterbuchs 6, 130 faßte hier Weber

visvä als Adverb, in der Bedeutung 'allezeit, immerdar', eine

Auffassung, die der unsrigen semasiologisch nahe genug steht;

aber wo hat man sonst ein Adverbium visvä? Säyana erklärt

r4svä mit ^vyäptäu% also wohl etwa so, wie wir (eig. etwa 'er-

füllt, vollständig').

Ferner lY 56, 4 : nü rödasi bfhddbhir nö vdrüthäih pdtni-

vadhhir isdyanti sajößäh
\

urüci visve yajate ni pätam 'nun, Rödasi,

schützt uns mit großem Schutze wie Herrinnen eines Sinnes

1) Oder ist vielleicht sdrvah hier (wie sonst in alten Mantras) wie

'heil' zu fassen?

2) Den Begriff 'beide" drückt ja die Sprache seit jeher durch ein

eigenes Wort aus, ar. ubhäu, griech. öincpu}, lat. ambö usw. ; und 'alle beide'

(nach 'alle drei' u. ä. entstanden) ist nur ein verstärktes 'beide', etwa ubhäv

upi des späteren Sanskrit (St.-Petersburger Wtb. 1, 307).
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uns fördernd, ihr weiten, ganz heiligen' ; Veit auseinander gehnd,

all überall, die heiligen' Ludwig, *ihr weitgedehnten beid' an-

betungswürdig' Graßmann ; Säyana hat wieder vUve 'vyäpte'. Was
pdtnwadbhih anbelangt, so dürfte das Wort richtig von Ludwig

(insbesondere 4, 173) erfaßt worden sein; vgl. ä tu sinca kdn-

vamantam {sömam) 'gieß ein (einen Sömatrank) wie von Kanva'

VIII 2, 22, vaydrii hi hdndhumantam abandhdvö mpräsa Indra

yemimd 'denn wir haben dich wie einen Verwandten, wir ver-

wandtenlosen, wir Sänger ergriffen' VIII 21, 4? Die vergleichen-

den Adjektiva auf -vant- (-mant-) wären gewissermaßen De-

klinationsformen zu den bekannten vergleichenden Adverbien

auf -vdt Pänini VI, 1151 (brähmanavdt 'wie ein Brahmane',

Mathurävdt 'wie in Mathurä', Devadattavdt 'wie des Devadatta',

räjavdt 'einem König angemessen').

VII 61, 5: dmürä visvä vfßanäv imd värn nd yäsu dtrdm

dddxse nd yakßdm. Geldner Ved. Stud. 3, 130 f. übersetzt: 'Kluge

Stiere, die ihr alle beide seid, euch gehören diese (Lieder), bei

denen nicht Wunder noch Zauber zu sehen sind'; ich möchte

übersetzen 'ihr ganz klugen, ihr Stiere'. Säyana hat wieder visvä

Weniger einleuchtend sind Stellen, wo visva- im Singular

oder im Plural steht. Ich möchte die folgenden hieher ziehen:

I 128, 6: visvö vihäyä aratir vdsur dadhe 'der ganz Große,

Gute (?) wurde zum Boten (?) eingesetzt'. Vgl. Geldner Der Rig-

veda in Auswahl 1, 164, wo an dieser Stelle auch die Bedeutung

'ganz, vollständig' gefordert wird, ohne daß zu ersehen wäre,

wie er die Redeweise auffaßt (seine Vergleichung 'wie deutsch

ein ganzer Mann ist unseres Erachtens eben keine genaue).

Ludwig: 'Der allgemeine, weit ausgedehnte, der Vasu ward zum
Boten bestimmt'; Graßmann: 'Der große, gute Weltenopfrer ist

gesetzt'. Säyana: vUvah 'sarväir gantavyah yad vä visvätmakah*

.

Oldenberg SBE. 46, 138 ändert visvah nach IX 18, 4 zu visvä

und übersetzt: 'The far-reaching Steward has taken all goods in

his right band, and strongly advancing does not let them loose'.

Die Stelle ist zu unklar, um über visvah ein richtiges Urteil zu

erlauben.

IX 86, 41 : sd bhandanä(h) üd iyarti prajävatir visväyur

viiväh subhdrä dhar-divi. Die Stelle ist dunkel, solange man nicht

bestimmt weiß, was bhanddnä bedeutet (nach Säyana bezw. nach

Yäska wären es Lobpreisungen, stutayak, die Söma ei'schallen
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läßt, prerai/ati; vgl. Geldner 1. 1. 124). Aber pisväh subhdräh dürfte

wohl entschieden als 'die ganz wohlnährenden" zu fassen sein

(Säyana erklärt visväh einfach als sarväh).

Möglicherweise würden sich noch einige Stellen der Art

auftreiben lassen {visvarn täd hhadrdm yäd dvanti deväh 'ganz

[ist] jenes wohlbestellt, Avas die Götter fördern' II 23, 19 ?), doch

wollen wir uns mit solchen begnügen, wo unsere Auffassung

von vorneherein einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit

beanspruchen dürfte. Auch dem Avesta ist ein analoger Ge-

brauch von vispa- nicht fremd. Man vergleiche kö vispö daevö?

. . . hau vtspö daevö Yd. 8, 311 'wer ist ganz ein Daeva? Jener

(der Päderast) ist ganz ein Daeva', wo das danebenstehende

Subjektspronomen wohl mit voller Entschiedenheit dazu zwingt^

vispö in unserer Art und Weise aufzufassen [so visve deväh RV. I

19, 3. 23, 10?]. Ferner Yt. 5, 13: yenhe ca^wärö vastära spaeta

vispa hama-gaonänhö 'dessen (sind', d. i. 'der besitzt') vier Zugtiere

ganz weiß, gleichfarbig', wobei spaeta vispa dasselbe besagt wie

hama-gaonätdhö {'vgl.pasüm . . . aurusdm vä vohu-gaonem vä käcit vä

fjaonanqm hamö-gaondm 'ein weißes oder schwarzes oder in irgend-

einer der Farben gleichfarbiges Tier', Bartholomae Altir. Wörter-

buch 1774). Dazu noch die Komposita in asänasca vispö-häma 'und

die allglänzenden (d. h. 'die ganz glänzenden') Schleudersteine'

Yt. 10, 136 (Bartholomae 1. 1. 207), Hukairyät haca hardzardhat

vispö-bämgat 'vom großen, ganz glänzenden Hukairya' 15, 15.

Einem Slaven klingt es ganz natürlich, wenn für 'ganz

weiß' u. dgl. ein 'omnis albus' gesagt wird: er gebraucht ja sein

vbsd 'omnis' in derselben Weise. Freilich nicht überall : ein Böhme
z. B., speziell ein Prager, sagt für altes vsecek Uly 'omnis albus'

schon cely Uly 'totus albus', wohl im Anschluß an das d. ganz

weiß; aber z. B. schon in Ost-Mähren sagt man su vsecek mokry

'(ich) bin ganz naß', mdm ruku vsecku zmozenü '(ich) habe die

Hand ganz erschöpft', hyli vseci poüuceni '(sie) waren ganz zer-

schlagen' usw.. Bartos Dialekticky slovnik moravsky, Prag 1906,

493. Aber in der älteren Zeit ist diese Redeweise auch in

Böhmen üblich, wie man sich z. B. bei Kott Gesko-nemecky

slovnik 4, 8571, 7, 1058 belehren kann. Auch das Russische

z. B. gebraucht noch immer dieses */'as& 'omnis' ; z. B. im Märchen

devocka sidit ni Hva, ni mertva^ vsja perepugannaja 'das Mädchen
sitzt weder lebend, noch tot, ganz erschrocken' Erben Slovanskä

cltänka 158, jesf . . . sosna vsja zolotaja 'es ist ein Kieferbaum,
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ganz golden' 191, klruss. colovik na cornomu koni y sam uves cornyj

'ein Mensch auf schwarzem Pferd und selbst ganz schwarz' 154.

Ebenso ksl. vhsh ceh '6XÖK\r|poc, ganz heil' neben dem Kompositum

vhse-ceh. So auch im Litauischen; z. B. (mäno patl) jau visä

pitsnüge 'meine Frau (ist) schon ganz halbnackt' Schleicher Lese-

buch 126. Auch das Griechische gebraucht in derselben Weise

sein Tide. Schon bei Homer und Hesiod stehen auch Komposita

wie TraTX«^Keoc 'ganz ehern', Trafxpöceoc 'ganz golden', iraiuTTGi-

KiXoc 'ganz bunt', TTctvaiGoc ganz glänzend', iravaioXoc ds., Travd-

TraXoc 'ganz zart', TravaTrriiuuuv 'ganz unschädlich', TravacpfjXiH 'ganz

ohne Altersgenossen', daneben ohne Zusammensetzung z. B. öai-

öaXa Trdvia (leuxca) 'eine ganz kunstvolle Rüstung' T 13, xpöcoO

ÖCKtt TrdvTa irdXavTa 'fünf Talent ganz (lauter) von Gold' Q 232

;

man vergleiche insbesondere Tide in der Bedeutung 'völlig, lauter'

in Sätzen wie TiavidTraciv dv öiaqp6apei6v ev Tidcri TToXejLiia ZiKeXia

Thuk. 6, 37 (vgl. z. B. Krüger § 50, 11, 10, wo er noch auf seine

Bemerkungen zu Thuk. YI 21, 2 verweist).

Im Latein steht in diesem Sinne schon totus (z. B. totus

ex fremde et mendacio facttcs Cic. Cluent. 26, 72; mm totus vester

ad fam. 15, 7 ; Piamus totus noster est ad Qu. Fr. 2, 1): im Grie-

chischen sind Komposita wie oXö-KauToc 'ganz verbrannt', 6X6-

XeuKoc 'ganz weiß', 6X6-Hripoc 'ganz trocken', 6Xo-c(pupriTOC 6Xo-

c(pöpr|XaToc 'ganz mit Hammer getrieben' u. dgl. dagegen erst

spät und etwa durch Vermittlung von Adjektiven wie 6X6-Xi0oc

'ganz von Stein', 6Xo-ciör|poc 'ganz von Eisen' durch Nachbildung

alter Bahuvrihis wie 6X6-KXr|poc 'mit unversehrten Teilen', 6Xo-

cxepnc etwa 'mit ganzem Halt' (zu ev cxepuj 'ununterbrochen')

aufgekommen. Auch das ältere Deutsch hat denselben Gebrauch

gekannt, wie insbesondere aus Zusammensetzungen wie as. ala-

hwit 'ganz weiß', ala-jung 'ganz jung', alo-hel 'ganz gesund',

mhd. al-bar, al-blö^ 'ganz bloß', algar 'ganz bereit' usw. hervor-

geht: aus solchen Kompositen ist ja das verstärkende all- in

deutschen Adverbien und Adjektiven zu erklären.

Wie man sieht, steht visvah in den oben angeführten

vedischen Stellen, sind sie in unserer Weise zu erklären, durch-

aus nicht vereinzelt da. LFnd dies gilt umsoweniger, falls wir

die analoge Bedeutung an Ausdrücken für 'omnis' auch noch

außerhalb der Verbindung mit Eigenschaftsworten verfolgen

wollten. Der Römer sagte nicht mehr *sum omnis vester (öech.

jsem vSecek vdS)^ sondern sunt totus vester; aber er sagte noch
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non omnis moriar Hör. Carm. III 30, 6, omnis in hoc sum Epist. I

1, 11; Gallia est omnis divisa in partes tres Caes. B. G. I 1, 1,

omnis insula est in circuitu viciens centenum milium passuum Y
13, 7, tota mente atque omni animo intueri Cic. de or. II 21, 89,

semel in omni vita Tusc. III 15, 31 usw. (Brugmann Die Aus-

drücke für den Begriff der Totalität 64 f.). So findet raan auch

z. B. mhd. da^ er von minnen
|
aller hegunde hrinnen Paul Mhd.

§ 203, got. and alla Galeilaian 'eic öXrjv iiiv faXiXaiav' Mk. 1, 39,

US allamma hairtin jah us allamma frapja jah us allai saivalai

*€? öXric ific Kapöiac xai eH öXric xfic cuvecetuc Kai eH öXrjc rnc

ipuxfic 12, 33, alla naht 'öi öXrjc ific vuktoc' Luk. 5, 5, ahd. fon

allemo thinemo herzen^ allan then dag Brugmann 1. 1. 67 f.
;
griech.

Tide ö' apa xci^KLu
|
Xd|U7Te A 65, irdca x^iiuv, Tudc bniaoc usw., ebd.

60 f.; cech. vsechen se tresu 'ganz zittere ich*, vsecka zeme Mas

ganze Land', russ. Chivrja vsja poblednela *Ch. erblaßte ganz',

lit. tat tä senöji jös visä nbkente 'da litt sie die Alte ganz nicht

(konnte sie gar nicht leiden)' Schleicher 132 usw., Brugmann 71.

Natürlich gebraucht auch das Altindische sein sdrvah bezw. visvah

in analoger Weise, was namentlich bei sdrvah umsoweniger über-

rascht, als für dieses Wort durch den Mantradialekt selbst, ab-

gesehen vom avest. haurvö^ apers. haruva usw., die ursprüngliche

Bedeutung 'unversehrt' feststeht, Brugmann 1. 1. 43 f., 70 f. Aber

es würde uns von unserem eigentlichen Thema, die oben be-

sprochenen vedischen Stellen einigermaßen aufzuhellen, zu weit

abführen, wollten wir diesen übrigens bereits durch Brugmann
besprochenen Gebrauch der Ausdrücke für 'omnis' weiter ver-

folgen.

Was den Gebrauch von visvah usw. bei Adjektiven anbe-

langt, so irren wir wohl kaum, wenn wir dessen Ursprung in

Sätzen vermuten, in welchen das betreffende Adjektivum als

Prädikat fungierte; in Sätzen wie mähr, su vsecek mokry '(ich)

bin ganz naß'. Das Adjektivum 'omnis' war dabei eine nähere Be-

stimmung des Subjektes der Art, wie sie in dem sogenannten prädi-

kativischen Gebrauche von Adjektiven gewisser Bedeutungen (wie

lat. medius usw.) vorliegt, ein Gebrauch, dessen hohes Alter durch

die Übereinstimmung der ältesten indoeuropäischen Sprachen

(Altarisch, Altgriechisch, Latein) über alle Zweifel erhoben er-

scheint. Natürlich darf sich der Deutsche nicht durch den

adverbiellen Charakter seines ganz beirren lassen, welcher ihn

nötigt, dieses Wort als nähere Bestimmung des Prädikats auf-
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zufassen {idi'. ganz nass statt ich ganz: nass). In diesem Sinne

besteht kein prinzipieller Unterschied zwischen mähr, su vsecek

mokry und z. B. lat. non omnis moriar^ oder omnis in hoc sunt.

Erst nachträglich dürften analoge Ausdrücke mit attributiven

Adjektiven aufgetaucht sein: und solche blieben wohl zunächst

innerhalb gewisser, von der ursprünglichen nicht weit entfernten

Gebrauchssphären üblich. Im Slavischen beschränkt sich der

Gebrauch auf den Nominativ oder Akkusativ, wobei der letztere

unvergleichlich seltener ist als der erstere; der Böhme, bezw.

der Mähre kann sagen bratr pfisel vsecek rozhnevdn (oder in der

neueren Weise cely rozhnevdn) 'der Bruder kam ganz erzürnt'

oder mdm ruku vsecku zmozenü (oder c. celou zmozenou) 'ich

habe die Hand ganz erschöpft', aber ein pHsel s rukou vseckou

zmozenou 'er kam mit einer ganz erschöpften Hand' ist nicht

leicht denkbar und griech. ev irdcri Tro\€|uia IiKeXia müßte der

Böhme und wohl ein jeder Slave durch einen Relativsatz wieder-

geben (na Sicilii^ kterd hyla vsecka neprdtelskd 'in Sizilien,

welches ganz feindlich war'). Und wir irren wohl nicht, wenn
wir vermuten, das Lateinische oder das Germanische habe es

in dieser Beziehung auch in der vorhistorischen Zeit nicht ein-

mal so weit gebracht wie das Slavische. Sprachen mit reich

entwickelter Komposition fanden ein Mittel, attributive Yer-

bindungen der Art in allen möglichen Kasus zu bilden, in Zu-

sammensetzungen wie ai. sarvdsvetah 'ganz weiß', griech. iraTXa^Keoc

'ganz ehern'; aber von solchen Zusammensetzungen, die dem
Slavischen fehlen (ksl. vbseceh '6|aÖK\ripoc' hat ja wenig zu be-

deuten), abgesehen stand das Ai. wohl etwa auf derselben Ent-

wickelungsstufe wie das Slavische (RV. IV 56, 4 liegt ja mit

Bestimmtheit, VII 61,5 mit aller Wahrscheinlichkeit kein Vokativ,

sondern ein Nominativ vor).

Wie das Slavische und andere indoeuropäischen Sprachen,

verbindet auch das Altindische ein von sdrvah begleitetes Subjekt

mit dem verbalen Prädikat. Z.B.: v^kßdsya ydd ekq säkhärß jivö

jdhäti, dtha sä iüßyati ; sdrvarß jdhäti^ sdrvah sv^yati Öat. br. XIV
9, 3, 15 'des Baumes wenn einen einzigen Zweig das Leben

verläßt, so wird dieser dürre ; verläßt (das Leben ihn, den Baum)
ganz, ganz wird (er) dürre'. Ob im Mantra in ähnlicher Weise

auch ein visvah^ der Mantraäquivalent des späteren sdrvah., möglich

war? Ich möchte dies nicht bezweifeln, habe aber keinen über-

zeugenden Beleg zur Hand; leider finde ich keinen derartigen
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Satz mit dualischem Subjekt, und ein vismh bedeutet am häu-

figsten 'jeder', visve *alle'. Vermutungsweise mögen hier zwei

Stellen des KV. Platz finden, wo jene Auffassung vielleicht nicht

immöglich ist (mehr wollen wir nicht beanspruchen):

I 166, 5: yät tveßdyämä naddyanta pdrvatän divö vä pfßthdrn

ndriä dcucyavuh
\
visvö vo djman bhayate vanaspdti rathiydntiva

prd jihita ösadhih *wenn die glänzendbahnigen (Maruts) die Berge

brüllen lassen oder des Himmels Rücken die mannhaften ins

Wanken brachten, ganz in eurem Ansturm erschrickt der Baum,

wie mit Wagen fahrend fliegt vorwärts die (abgerissene) Pflanze'.

Man kann allerdings übersetzen 'jeder Baum', das generelle 'der

Baum' ist an und für sich jedoch ebenso möglich und findet

in dem folgenden oßadhih vielleicht seine Stütze.

IV 38, 3: yärri sim dnu pravdUva drdvantarri visvah Pürür

mddati hdrsamänah '(den Dadhikrä, das berühmte Eennpferd des

Pürukönigs Trasadasyu), über den, wie er wie bergab (so schnell)

rennt, der Püru sich entzückt, ganz in Aufregung geratend'.

Auch hier ist natürlich 'jeder Püru' möglich, wie ja diesmal

Säyana auch ausdrücklich erklärt. Aber wir haben die beiden

Stellen auch mehr deswegen angeführt, um zu demonstrieren,

wie etwa ein derartiger Satz mit visvah im Veda aussehen

würde.

Smichovv b. Prag. Josef Zubaty.
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Zur mittelindischen Grammatik.

1. Pal. päpurati^ pärupati und Verwandtes.

Die in derÜberschrift genannte Wortsippe mit derBedeutung

*to Cover, dress, put on, clothe' wird jetzt allgemein zu s. var-

(vrnöti^ ürnöti usw.) 'bedecken, einhüllen' gezogen. Es wird an-

gemessen sein, eine Übersicht aller in Betracht kommenden

Formtypen dieses Yerbums im Pali zu verzeichnen, um erst

danach zu diskutieren, ob, was so zusammengestellt worden ist,

wirklich zusammen gehört, bezw. zu verschiedenen Sippen.

1. Zunächst die Formen, die ohne weiteres zu var- gestellt

werden müssen. Es gibt Entsprechungen zu den Präsentia varati^

-e, vriiöti und vrnäti^ von welchen die beiden letzteren nur

spärlich bezeugt sind, nämlich in sogleich zu nennenden Za-

sammensetzungen. Die Formen vanomi Jät. 513 v. 14 = Jät. 5, 27,

nach Trenckners Korrektur PM. 63 statt vannemi (vgl. FausböU

z. St.), und vanimhase Jät. 200 v. 1 = Jät. 2, 137, die Trenckner

verkehrt hierher zieht, gehören zu vr- 'wählen, wollen'. Yon

Zusammensetzungen sind zu nennen

:

ava-var- : in o-vafa- (an- Suttavibh. 2, 52), o-vuta- 'obstructed'

(Mil. S. 161), sowie natürlich o-variyati etwa 'to avoid' (ThiG.

V. 3671); dann o-varaka- (= s. apa-varaka- Jät. 1, 391, falls

jätovarake zu lesen; vgl. Trenckner PM. 63. Morris JPTS. 1887,

153. 157. Andersen PR. 2, 62 f.).

ä-^ar- : ä-vumti bei Gramm. ; vielleicht ist hiermit identisch

ä-^unäti 'to string (as beads)' z. B. satta rohitamacche uddharüvä

valliyä ävunitvä, eig. wohl etwa 'anbinden, anheften'. Anders

Trenckner PM. 63 f., der es— ävunäti schreibt und — als dem

part. ävuta "the regulär equivalent of S. ota-"— nachgebildet

ansieht nach der Analogie von luta- : lunäti (oder suta- : sunäti).

Weiterhin Kaus. ävaraye; ävarana-^ anävarana-; pp. ä-vata- und

ä'vuta- (vgl. Morris JPTS. 1887, 107).— Hieran singh. ämramvä v.

prt. ävuruvä 'einschließen, bedecken', ävirili 'Mauer' (Geiger EdS. 9).

Indogermanische Forschungen XXV. 1^
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pa-ä-var- (s.pra-ä-var-): in pä-rtäa-^abhi-pä-ruta-'^pävaram-,

pävära-.

apa-ä-var- : in apä-ruta-^ ev. apä-vurianti^ s. weiter unten.

ni-var-: Kaus. ni-väreti *to keep back or away from';

niväram-, niväretar- *one who holds back, who refuses to admit

anj person' ; nivära- resp. "^nivara-^ wozu singh. niyara *Damm'

(wie er die einzelnen Keisfelder voneinander hält; Geiger

EdS. 45); auch nwarana- gehört hierher (mit Dehnung von

ni- zu ni-)^ nicht — wie FausböU SK 2, 322 annimmt — zu

nir-var--^ pp. nivuta- (tamonivuta-). Hierzu singh. nivi 'Kleid

mit geziertem Saume' (s. nivrta- 'Mantel, Überwurf; Geiger

EdS. 46).

nih-har- (s. nir-var-) : nibbuta- 'happy, content, free from

passions ; extinguished' (abhinibbuta-^ parinibbuta-\ nibbuti- 'Kühe'.

Zur Bedeutungsentwickelung vgl. Weber ZDMG. 14, 45 = IStr.

1, 132. Childers 276. Warren Buddh. in Transl. 59ff., Johansson

Främmande religionsurkunder 2, 627. Nach Geiger EdS. 46

hierzu singh. nivi 'Landmann, Bauer'.

pa-var- (s. pra-var-) : Kaus. pa-väreti (vgl. SBE. 13, 21. 39),

sam-pa-väreti
;
pa-vära-.

pari-var-: Kaus. pari-väreti^ sam-pari-väreti 'to Surround',

pp. parivufa-
;
parivära- 'suite, retinue, foUowers', ptariväraka-.

vi-var- : vi-varati 'to open, reveal' ; vivara- 'aperture, breach,

fissure, hole, cleft; fault'; vivata- 'recovered, open'. Hierzu singh.

buhuru 'Loch, Höhlung, Grube' (Geiger EdS. 63).

sarh-var-: sam-vuta- (a-su-samvuta-)
'^
sarhvara- (a-) '(lack of)

self-control, restraint'; saTh-vunoti Gramm., pavi-sam-vuta- (su-).

2. Formen, wo statt zu erwartendes v ein pt erscheint. Hier

kommen in Betracht apäpurati resp. aväjmrati anscheinend von

^apa-ä-var- und ^ava-ä-var-^ vielleicht auch päpurati anscheinend

von "^pta-ä-var-.

apä-var- : in apäpunanti It. 84 v. 2, falls so mit Trenckner

PM. 63. E. Müller PL. 32 zu konjizieren ist. Freilich hat Windisch

in seiner Ausgabe des Itivuttaka S. 80 apävunanti konjiziert und

in den Text eingeführt. Die Form ist freilich an sich unbe-

denklich, aber entspricht nicht dem Bestand der handschrift-

lichen Lesarten. Alle singhalesischen Handschr. (C. D. E.) haben

apäpuranti; diese Lesart bieten auch zwei birmanische, näm-

lich P. und Pa. Die birmanische und nach Windischs Dafür-

halten von allen die beste Handschrift M. hat eine damit gleich-
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wertige Lesung apäpurenti. Nur B. (birm. Handschr.) hat apä-

munanti. Nun sind ja im birmanischen Alphabet, wie Windisch

selbst S.YII hervorhebt, die Zeichen ma und pa sehr ähnlich.

Der handschriftliche Bestand läßt dann nur auf apäpunanti für

B. schließen. Sind nun B. und C. in der einen oder andern

Weise von einander abhängig, kann man, scheint es mir, nur

apäpunanti oder apäpuranti als Ursprungsform bezeichnen; und

zwar dürfte die erstere Form als die seltenere den Vorzug ver-

dienen. Oder andernfalls sind apäpunanti und apäpuranti gleich-

wertig.

Wir sind somit jedenfalls berechtigt, auch eine Präsens-

bildung apäpurati anzusetzen; das wird noch bestätigt durch

apäpurana- 'a key', eig. Nom. Act. 'opening', dann 'Öffnungs-

mittel'.

avä-var- : in opunäti 'to uncover, lay bare, scatter, disperse',

wozu oputa- 'obstructed' (Sum. 59. Mil. 161), vgl. ovata- oben.

aväpurati in aväpuritvä Jät. 2, 19 usw., sowie aväpurana- Ab.

222, aväpurtyati Jät. 1, 63. Hierzu das IL Kaus. aväpuräpeti *to

cause to be opened'.

prä-var-: in päpurana-, was auch ein päpurati voraussetzt,

obwohl noch nicht in VerbaLformen belegt.

3. Außerdem begegnen Formen, die anscheinend durch Um-
stellung des -p- aus päpurati entstanden sind, nämlich pärupati

'to dress, put on an outer garment' {pärupitvä^ pärupissati^

pärupiyati usw., s. Childers 351), pärupana- Mressing, putting

on a garment ; a covering, mantle, cloak, upper robe'. In birma-

nischen Handschriften auch die Schreibungen pärumpati und

pärumpKina-.

Die unter 1 angeführten Formen sind im allgemeinen

durchsichtig oder leicht abgetan. In päruta- {duppäruta-^ su-

päruta-, abbi-päruta- ; außer den Belegen bei Childers S. 351

s. Andersen PR. 2, 176. Morris JPTS. 1886, 38) hat man ein

s. pra-ä-vfta zu sehen mit derselben Entwicklung wie bei vfkßa-

zu rukkha- usw. (E. Kuhn PG. 15. E. Müller PL. 4. Trenckner

PM. 63. Andersen PR. 2, 176, vgl. Pischel Pgr. 53 f.); wenn Faus-

böll F. Jät. 39 es aus *pärupita' herleitet, so ist das nicht mehr

statthaft; selbst hat er diese Erklärung später aufgegeben (SN.

2, 321). Die Form apäruta- (M. 1, 5, 12, vgl. Oldenberg und Rhys

Davids SBE. 13, 88. BendaU JPTS. 1883, 7 f.) ist nicht mit Chü-

ders 351 aus a-päruta-, sondern natürlich, wie schon Trenckner

14*
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PM. 63 ausdrücklich hervorhebt, aus apa-ä-vfia-. Wäre apävumnti

It. 84 V. 2 die richtige Lesart, was ich nach dem Gesagten frei-

lich nicht glaube, wäre es mit einem s. '^apa-ä-vrnäti gleich

zu stellen.

Die Verbalzusammensetzungen pä-var-^ apä-var- sind iden-

tisch mit s. p>'*'CL-var- 'bedecken, verhüllen ; antun, anlegen ; sich

kleiden in
;
(ev.) erfüllen, anfüllen', prä-vrta- 'bedeckt, umgelegt,

angelegt : erfüllt von' (vgl. noch sarh-prä-var- 'erfüllen mit'), und
apä-var 'öffnen; enthüllen, offen legen, offenbar machen', apä-

vrta- 'geöffnet, offen; unbedeckt; geoffenbart, enthüllt; f frei,

unabhängig
; f geschlossen'.

Es fragt sich nun, wsls p^'ä-var-^ apä-var- sind.

Schon BR. u. B. u. 1 var- (anders u. apävrta- BR. 1, 302, aber

apävrti- 'Verschluß, Versteck' RV. 8, 55, 3 durch Dehnung er-

klärt) nehmen an, daß j^rä- und apä- eigentlich nur gedehnte ^;ra-

und apa- seien. Dies ist auch die Ansicht z.B. von Benfey GlA. 21,

6

usw. Zubaty WZKM.(2,53ff. 133ff. 3,151ff. 281ff. 4, Iff. 89ff.

u. bes.) 3, 86 ff. 4, 14. 90. Wackernagel Dehnungsgesch. Uff. AG.

1, 46 f. 3] f. 2, 130 ff., wie verschieden auch die Gründe angegeben

werden. Im vorliegenden Fall kann man auf einmal das Nach-

wirken des anlautenden v- und den Rhythmus für die Dehnung
verantwortlich machen. Ähnlich könnte man z. B. über apä-vart-

(AV. 12, 2, 34. gänkh. Qr. 5, 13, 3. Da^ak. 2, 73, 20; Kaus. Äpast.

^r. 2, 6, 1. 919. 12, 34), apä-vrtta- 'abgewendet, abgekehrt' (R.

2, 12, 59. MBh. 3. 4052 usw.), prä-vart- (Kaus. MBh. 8, 4009.

Hariv. 461) erteilen, obwohl BR. 1, 303 ersteres aus ajm-ä-värt-

(letzteres freilich durch metrische Dehnung von pra- zu j:)m-)

deuten.

Aber offenbar brauchen gar nicht apä- und^rä- in apä-

var-j prä-var- durch Dehnung von apa- und pra- entstanden,

sondern sie können aus ajxi-ä- und pra-ä- erwachsen sein. Und
wahrscheinlich sind sie dann auch nichts anderes und verhalten

sich ganz wie pary-ä-var- (in pary-ä-vjia- 'verhüllt, verdeckt*),

vy-ä-var- (in vy-ä-vrta- 'offen, so v. a. hell sehend'), sam-ä-var-

'bedecken, verhüllen ; umgeben, umstellen mit ; erfüllen, anfüllen

;

verstopfen, hemmen' (sam-ä-vrta- 'bedeckt, verhüllt mit oder durch,

besetzt mit; gehüllt in, geschützt durch; umgeben von; be-

zogen, überzogen; erfüllt, bewahrt von; verschlossen, vorent-

halten').

Also kann man auch aj?ä-, prä- in apä-vart-^ apävj'ita-^ prä-
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vart- aus apa-ä- und pra-ä- herleiten, wie man denn ja vart-

mit anv-aty-ä-^ anv-ä-^ ahhy-ä-^ ud-ä-^ pary-ä-^ anu-pary-ä- apa-

pary-ä-^ abhi-pary-ä-, upa-pary-ä-^prati-pary-ä-^ vi-pary-ä-^praty-ä-^

vy-ä-^ sam-ä-, abhi-sam-ä- zusammengesetzt hat.

Auch upä- sowohl in upä-vrta- Verdeckt, so v. a. be-

schattet' (nach dem Komm.) Hariv. 2, 58, 4 (6547) und upä-vart-

Y. +, abhy-upä-vart- B.E. pary-upä-vrlta- R. 4, 29, 22, wie in

upä-nud' (übrigens nur v. 1.) kann man aus upa-ä- herleiten.

Und in apä-nud-^ vy-ap>ä-tiud- im Epos und bei Manu, worin

Wackernagel einen letzten Ausläufer der Kompositionsdehnung

findet (AG. 1, 310), haben wir um so weniger von der Ableitung

aus upa-ä- abzugehen, wie man hier nicht das v- als dehnungs-

fähig berufen kann.

In den Bedeutungen wird man vergebens einen Einwand

gegen Zusammensetzungen mit pra-ä- upa-ä-, apa-ä- suchen.

Hier wird es am Platz sein, auf die Bedeutungsänderung

der Yerba, die durch Zusammensetzungen mit Präfixen (Prä-

positionen) hervorgerufen werden, einzugehen. Am auffallendsten

sind die Verbindungen, wo die Bedeutung des (eventuell schon

zusammengesetzten) Yerbs und des Präfixes entgegengesetzt sind

und wo dies die Bedeutung des ersteren aufhebt oder eben ins

Gegensätzliche verändert. Hier können wir, wie so häufig der

Fall ist, an Beobachtungen und Untersuchungen von Brugmann

(IF. 1, 174 f.) anknüpfen und gleichzeitig die erweiternden und

komplettierenden Bemerkungen von Wackernagel, die er in

seinem lehrreichen Aufsatz: "Über Bedeutungsverschiebung in

der Verbalkomposition" (GN. 1902, 737 ff.) zusammengestellt hat,

verwenden.

Im Anschluß an die von Pott EF.i 1, 225. Popp Gl.» 343

und Ebel KZ. 6, 202 befürwortete und jetzt wieder aufgenommene

Zusammenstellung von 1. operio und aperio mit resp. s. api-var-

Verschließen,^ bedecken, verhüllen' und apa-var- 'aufdecken,

enthüllen, öffnen' führt Brugmann als Stütze dieser Etymologie

einige Fälle an von Zusammensetzungen desselben Verbs mit

verschiedenen Präfixen und davon bedingten entgegengesetzten

Bedeutungen, die gleichzeitig den Beweis liefern sollen, daß

ein solches Umschlagen eines Verbs in die entgegengesetzte Be-

deutung durch das Präfix lediglich dadurch hervorgerufen sei,

daß das Verbum vorher zur Schärfung seiner ursprünglichen

Bedeutung mit einer im Gegensatzverhältnis zu einem andern
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stehenden Präfix zusammengesetzt worden sei. So hätten sich die

Bildungen s. apa-var-^ 1. aperio (lit. ät-veriu) sich als Opposita ein-

gestellt zu s. api-var-^ 1. operio (lit. üZ'Veriu)^ wie auf-decken zu

zu-decken^ 1. de-fsgere^ re-tegere zu ob-tegere^ con-tegere^ s. apa-yuj-^

vi-yuj-^ vy-ä-yuj-^ vi-pra-yuj-^ vi-ni-yuj-^ zu sam-yuj-^ 1. dis-jungo

(ab-jungo^ se-jungo) zu con-jungo^ ad-jungo^ bia-Z!euYvu)ui, d7TO-2^euTVU)ui

zu cu-2eiJTvu|ui, 1. dispesco zu compesco^ s. sam-bhid- 'zusammen-

bringen, verbinden' zu vi-bhid- *diffindere, spalten', s. prati-muc-y

ä-muc- 'anbinden, anreihen, anlegen' zu vi-muc- 'ablösen, losbinden'.

Wackernagel gibt zu, daß diese Erklärung in manchen

Fällen zutreffend ist. Aber er erweitert die Erscheinung dahin:

"Ein Yerbum kann durch Yorschub eines Präverbiums, dessen.

Begriff an sich schon oder durch Verwendung in gegensätz-

lichen Verben zum Begriff des betr. Verbums im Gegensatz

steht, zum Ausdruck seines Gegenteils befähigt werden". Durch

zahlreiche Beispiele aus einigen Idiomen hat er diesen Satz

unzweifelhaft gemacht.

Ich werde an anderm Ort die Beispiele Wackernagels

durch Heranziehung sanskritischen Materials vermehren. Hier

beschränke ich mich auf zwei Beispiele, die je eine von den

entgegengesetzten Richtungen, welche die Bedeutungsumwand-

lung nimmt, beleuchten sollen und zwar:

a) Die Bedeutung des der Zusammensetzung zugrunde

liegenden einfachen (oder schon zusammengesetzten) Verbs wird

durch Präpositionen, "die eine Trennung, ein Sichentfernen,

ein Zurück ausdrücken", in die gegenseitige Bedeutung umge-

wandelt :

S. vr- (varati, -te, vrnöti^ ürnöti usw.) Verhüllen, bedecken,

zudecken ; umschließen, umringen ; schließen ; zurückhalten ; ver-

sperren, hemmen, abhalten'^); api- 'verhüllen'; ähnliche Bedeu-

tungen durchgehends bei abhi- (abhf-vrta-% ä- (pary-ä-\ pträ-^

s. oben; sarh-prä--^ vy-ä- sehr unsicher; sam-ä-); ni- (wo doch

meist die Bedd. 'abwehren, hemmen' usw.; upa-ni-, prati-ni-^ vi-ni-^

sarh-m-); pari- {parf-vrta-\ abhi-pari-^ sam-pari-)\ pra- \m6. p>rati-

(wo doch dieBed. 'abwehren' usw.); sam- (abhi-sam-^ sam-abhi-sam-,

pari-sam-) gegenüber: apa-^ apä- (s. oben) 'aufdecken, enthüllen^

1) Freilich sind in der sanskr. Wz. vf- zwei Sippen zusammengefallen

:

1. idg. }iel- 'drehen, winden, einhüllen'; 2. idg. ^er- 'drehen, winden,

wehren, bedecken'. Es ist aber unmöglich, das Material streng nach der

ursprünglichen Zugehörigkeit zu sondern.
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Öffnen' ; ud- 'weit öffnen, aufreißen' ; m>*-, pari-nir- in den oben

verzeichneten Pali-Wörtern; vi- 'aufdecken, eröffnen, aufreißen;

entblößen; auseinandertun, kämmen; offenbaren, erklären' (da-

neben aber auch Verdecken, verhüllen', wo man doch einen

alten Fehler für pi- vermutet hat).

Die hier zutage tretenden entgegengesetzten Bedeutungen

haben ihr Gegenstück in folgenden, zu demselben Bedeutungs-

gebiet gehörenden Fällen, die ich fast aufs Geratewohl her-

schreibe. Z. T. stehen sie schon bei Wackernagel a. 0. So haben

wir d. decken^ bedecken^ zudecken : abdecken^ aufdecken^ entdecken

(gleich schwed. täcka^ hetäcka^ tilltäcka : aftäcka^ upptäcka\ d.

schließen^ zuschließen : aufschließen^ erschließen \ schwed. stänga,

stänga tili 'schließen, zumachen': stänga upp 'aufmachen'. Im

Griechischen z. B. cTeTot^^uu, eiTiCTeTd^^uj : änocTefaloj 'abdecken'

;

CKendlöJ^ eTTicKeTrd^a) : dTTOCKeTTCtZiuu 'abdecken'; KaXuTTTiu, irepiKa-

XijTTTiJU : dvaKaXuiTTU), dTroKaXuTTTiu, eKKaXuiTTUJ 'enthüllen'; KXeiuu,

Kttta-, cuTKXeiuu : diroKXeiuj 'aufschließen' ; tttucclu (dies aus *7TI-

uxiuj, Osthoff PBrB. 18, 243 f.) : dvaTTTuccuu 'auseinanderhalten.

Öffnen'. Lat. tego^ ohUgo : detego^ retego 'abdecken, aufdecken, ent-

blößen'; velo^ advelo^ convelo : revelo^ develo\ sero^ consero, obsero

'zuriegeln' : resero 'aufriegeln' {desero transL); signo^ consigno, oh-

sigm^ 'versiegeln' : resigno 'entsiegeln, eröffnen, aufheben' ; claudo^

occludo usw. : recludo 'öffnen, auftun' ; und zur oben angeführten

sanskritischen Wurzel gehörend '^verio (vgl. o. veru 'portam', veraf-e

'in portam', lit. vartai 'Tor', abg. vora 'saepimentum'), op-erio^

co-op-erio^ 'bedecken' : ap-erio^ dis-co-op-erio 'enthüllen, öffnen'

;

frz. couvrir : dS-couvnr usw.

In den slavischen Sprachen ist die Wz. uer- ziemlich stark

vertreten. Abg. mrq vreti^ za-vtrq za-vreti 'claudere', Iter. za-

virati 'claudere' (vgl. vereja 'vectis', veruga veriga 'catena', vora

'saepimentum', ohora^ sü-vora 'fibula', za-vorü 'vectis') : ot-voriti

'öffnen' ; nsl. za-vreti^ o-virati^ za-verati za-verjem (Dur.), za- virati

(Iter.), za-voriti : — ; c. za-vru za-vfiti 'schließen' i), za-virati^ se-

vru se-vriti 'zusammentun' : ote-vru (ode-vni) -vriti 'öffnen', ot-

voriti^ ot-virati (vgl. otvor 'Öffnung'); p. za-wrzec, za-tvierac

'schließen': ot-vorzyc\ otunerac 'öffnen', ode-wrzeö^ ot-warty^ roz-

warty 'sperrweit aufgemacht' ; os. za-vrec 'schließen : wec 'Öffnen'

;

1) Daneben auch ö. za-tvoHti, p. za-tworzyö, za-twarzad, r. za-tvoritt,

za-tvorjätt 'schließen' von einer ganz anderen Wz. tver- 'machen'. Dazu

b. ras-tvorja ras-tvarim 'öffnen', p. roz-twarty 'sperrweit aufgemacht'.
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ns. za-vres 'einsperren' : — ; klr. vgl. verej 'Riegel*, vereja Tor-

flüger, vore N. *Zaun, Hürde', ohora 'Hürde', ohory 'Schuh-

bänder' : ot'Vyraty 'öffnen' (vgl. roz-vor 'Schlüssel'); r. mrati^ za-

vereti (vgl. vereja^ veriga^ verevo 'Drahf , za-vorü^ za-vora usw.) : ot-

voriti, ot-vorjätz 'öffnen'. Lit. veriü v4rU^ ü;i-veriu u^-vSrti

'schließen' : veriü virti^ ät-veriu at-v4rti 'öffnen' (vgl. at-mras^

pn-veras^ 'offen'). Wenn man, was wahrscheinlich, annimmt,

daß die ursprüngliche Bedeutung 'schließen', nicht 'öffnen',

war, hat man zu vermuten, daß aus den einander gegen-

überstehenden Zusammensetzungen z. B. *za-ver-ti : ^otü-ver-ti^ lit.

uk-v^rti : at-vSrti eine 'vox media' verti mit der Bed. 'schließen'

oder 'öffnen' abstrahiert worden ist wie im Lit., oder sogar nur

die letztere wie os. vrec 'öffnen' ^).

b) Die Bedeutung des der Zusammensetzung zugrunde

liegenden einfachen (oder schon zusammengesetzten) Yerbes wird

durch Präpositionen, die eine Annäherung oder ein Zusammensein

bezeichnen, in eine gegenteilige Bedeutung umgesetzt.

Sehr bezeichnend ist das Yerhältnis oi'tvujui 'öffnen' : eiroiT-

vujLii 'schließen' in hom. Ittiuxcito 'waren verschlossen', das endgültig

von Wackemagel a. 0. erledigt worden ist, und 7rpoc-oiTvu|ui (rrpoc-

eiuHev LXX Gen. 19, 6). Als indisches Beispiel führe ich an s. bhid-

{bhmaUi^ hhedati) 'spalten, brechen'. Diese Wurzel hat mit den

meisten Präfixen dieselbe Bedeutung, nur nach deren Eigenbe-

deutung eventuell modifiziert, wie anu- 'der Länge nach spalten,

zerschlitzen', Pass. 'sich öffnen'; antar- 'auf Yerrat sinnen'; ajya-

'abschlagen' ; abhi- Pass. 'zerspringen, zerbrechen' ; ava- 'zerspalten,

durchbohren'; ä- 'zerschlitzen, zerreißen'; tcd- 'durchbrechen,

durchdringen durch; durchdringen, obenauf kommen; (Pass.)

aufspringen, bersten; hervorbrechen, hervorschießen, zum Vor-

schein kommen' (pödbhinna- hervorgeschossen') ; ni- Pass. 'sich

öffnen'; nir- 'auseinanderspalten, schlitzen, aufreißen, durch-

schlagen, durchschießen, ausstechen, verwenden; (Pass.) sich

spalten, öffnen; Öffnungen bilden; lösen; hinter etwas kommen'

(vi-nir- 'auseinanderspalten'); parä- 'durchbohren, verwunden';

pari' Pass. 'durchbrochen werden'; pra- 'spalten'; Pass. 'zer-

1) Zu dieser Sippe gehören auch die bei Miklosich EW. 382 unter

ver- 3 aufgeführten Wörter. Speziell mag genannt werden r. voro-nd

'Hennegat, Hennensteiß', p. wrona, 'Öffnung, Flugloch, Spundloch', ö.

vrana Taßspund', slov. vränj 'spund', sb. vränj, vrdnja id. (vgl. Torbiörnsson

Liquidametathese II, 95 f.).
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springen, sich öffnen; sich teilen' (pra-jyra- 'zerbröckeln, in

Brocken hinstreuen' ; sam-pra-bhmna- 'geöffnet')
;
prati- 'durch-

bohren; verraten; seinen Unwillen gegen jemand an den Tag

legen' ; vi- 'durchbohren, zerspalten, zerbrechen ; stechen ; lösen

;

(Pass.) sich ändern' (pra-vi-hhinna- 'aufgerissen') : demgegenüber

stehen vy-ati-hhinna- 'unzertrennlich verbunden mit', wo vi- nicht

trennend, sondern verstärkend gebraucht ist und ati- 'über' ganz

in derselben Bedeutung fungiert wie sam--^ sam- hat teils ver-

stärkende Funktion, wodurch die eigentliche Bed. von hhid- ge-

steigert wird: 'zerspalten, zerbrechen, durchbohren, verletzen;

unterbrechen, aufgeben', teils verbindende aufhebende Bed. : 'zu-

sammenbringen, in Berührung bringen, verbinden, vermengen;

sich zu jemand gesellen' (sam-bhinna- 'zusammengezogen, in Be-

rührung gekommen, verbunden, dicht anliegend, kompakt', anu-

sam-^ upa-sam- 'zusammenbringen, verbinden').

AVir gehen jetzt zur Erklärung der unter 2 verzeichneten

Formen mit inneremp : apäpurati resp. apäpunati (mit apäpurana-\

*aväpurati (mit aväpurana) und päpurati (jedenfalls in päjnirana-).

Zunächst ein paar Worte über den Wurzelvokal -u-. Man nimmt

an, daß a in u verwandelt worden sei imter Mitwirkung eines

Labials (Pischel GdP. 88; vgl. E. Kuhn PG, 23. E. Müller PL. 6).

Aber dann fragt es sich, warum nicht ebensogut varati^ vivarati

sarhvarati^ ovaraka- usw.) mit -w- auftreten. Man kann nicht

genug vorsichtig sein in der Annahme sporadischen Lautwandels.

Die meisten hier in Betracht kommenden Beispiele des ver-

mutlichen Wandels a zu u lassen sich jedes für sich erklären;

der noch unerklärte Rest wird nicht genügen, die Annahme
aufrecht zu erhalten.

Im vorliegenden Fall hat man offenbar von der schwachen

Wurzelform auszugehen: also eine Präsensbildung *urati resp.

*vurati neben varat% was um so weniger bedenklich ist, da wir

eben vunäti^ vunoti noch erhalten vorfinden. Auch in den übrigen

Prakritdialekten besteht -w- in dieser Sippe : AMg. päurana-

'Überwurf
',

päurani 'Panzer' (s. Pischel BB. 3, 247 f. GdP. 88),

was auf eine alte Parallelbildung *(v)uraH : varati wie su2mti :

svapati^ ohhirühati : abhirohati (falsch Trenckner PM. 78) usw. liin-

weist. Aber auch die Annahme eines Überganges des -a- in -u-

steht unserer weiteren Auseinandersetzung keinesfalls im Wege.

Schwieriger ist die Erklärung des -p-. — Allgemein nimmt
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man wohl an, daß es statt -v- steht, also daß z. B. päpuram-

für prävurana- (= s. prävarana-) ist (vgl. z. B. Fausböll Ten

Jät. 101. Childers 351. 610. E. Kuhn PG. 45. Trenckner PM. 61 ff.

E. Müller PL. 32. Pischel BB. III, 247 f. Kern Letterk. verh. d.

kon. Akad. 17, 42; zweifelnd Weber ZDMG. 30, 179). Entweder

bringt man die Erscheinung in Verbindung mit dem sonst in

gewissen Prakritgebieten (namentlich in der Päi9äc!, s. Lassen

IP. 439. Pischel GdP. 28. 1381; vgl. noch E. Kuhn PO. 48. E.

Müller PL. 38. Johansson Shähbäzg. I, 172) vorhandenen Schär-

fung der tönenden Lauten in nicht tönende, oder man sucht

den Grund in individuellen Lautbedingungen, resp. Bezeich-

nungen des Pali. Die erstere Möglichkeit ist schlechterdings

ausgeschlossen. Durch nichts ist wahrscheinlich gemacht, daß

das Pali jemals in näherer Beziehung zur Päi9äc! gestanden

oder überhaupt zu einem Dialekt mit lautgesetzlicher durchge-

führter Konsonantenschärfung steht. Die zweite Möglichkeit ist die

einzig annehmbare. Trenckner PM. 62 schwankt zwischen zwei

Erklärungen. Entweder eine rein lautliche, also wirklich in der

Sprache vorhandene, Lautänderung, die er folgendermaßen be-

schreibt: '*in pali the true reason is in most cases assimilation,

the transformed sonant having been influenced by one or two

neighbouring surds ; or by Z, which in contradistinction to l = d

is in this respect on a par with surds". Und so werden einige

der bekanntesten Beispiele — unter andern "from var- apäpurati

or aväpurati *to open', for "^apävarati with labialized vowel,

apäpurana- or aväimrafia- 'a key', and the well known ptäpurana-

(sometimes imrupana-^ which is properly the neun of action).

S. prävarana-^ for which the Burmese write pävurana-' — ange-

führt. Ich fürchte, daß diese Vermutung den Tatsachen nicht

gerecht ist. Mehr für sich hat eine zweite in der Note 17 er-

wähnte oder angedeutete Möglichkeit, daß die Erscheinung

wenigstens zum Teil nur in Schreibergewohnheiten der sing-

halesischen Handschriften wurzle. Es werden eine ziemlich große

Zahl von Beispielen angeführt, — unter diesen pävurana , wo
die birmanischen Handschriften zu erwartende Media haben

gegenüber den singhalesischen. Ich bin überzeugt, daß ein guter

Teil der Beispiele dieser Art so zu erklären ist, andererseits, daß

für die einzelnen Fälle Spezialerklärungen zu suchen sind. Be-

schränkt sich die Frage zu einer Schreibgewohnheit (resp. Lese-

gewohnheit), wird die Untersuchung zu tun haben mit den Hand-
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Schriften und deren Überlieferungsgeschichte. Nur selten wird

in Beti'acht zu ziehen sein, ob eine in diesen Rahmen fallende

Erscheinung auch einen sprachlichen Wert haben könnte.

Aber damit, daß z. B. s. jy^'öLvarana- in den singhalesischen

Handschriften als päpurana- (resp. pärupana-\ in den birmani-

schen als j)ävurana- erscheint, ist noch keineswegs die Frage

über dies Wort erledigt : die Schreibung pävuram- kann fehler-

haft sein für impurana-.

Diese Vermutung wird bestätigt durch die Tatsache, daß,

wie wir oben gesehen haben, das Yerbuni apäpurati in der be-

sprochenen Itivuttakastelle sowohl in singhalesischen wie in

birmanischen Handschriften mit -p- erscheint. Der Schluß da-

von zu päpurana- ist freilich nicht notwendig, aber doch nahe-

liegend. Auch sonst scheinen die -p-Formen {ojmta-^ aväpurana-^

aväpuräpeti-) beglaubigt. Wir haben demnach unzweifelhaft mit

wirklichen -/^-Formen zu rechnen. Die Prakritform päurana-^ -i

kann ebensogut mit s. prävarana- wie mit p. päpurana- identi-

fiziert werden (vgl. über die Behandlung von intervokalischem

-^ Pischel GdP. 137. 1431).

Wir gehen jetzt zur Erklärung des -p- über. Und zwar

haben wir Gebrauch zu machen von den oben referierten Er-

scheinungen bei zusammengesetzten Yerben.

Zum 1. Bedeutungstypus gehörend, prägte man einerseits

neben urs. '^(v)urati 'bedecken' (s. varati usw.) Zusammensetzungen

wie urs. ä-varati^ *ä-(v)urati 'bedecken' (vgl. s. ä-vrta- usw.);

hierzu ä-vumti^ ä-vata-, ä-vuta- usw. (s. oben) ; weiter '^pra-ä-{v)uraU

'bedecken' (vgl. s.prävarat^prävrta-,p?^ävararia-) ; hierher ^.päruta-^

pävära- und ev. pävurana-^ falls die birmanische Schreibung

richtig sein sollte, sowie i^r.päurana-^päiiram; '^abhi-pra-ä-{v)uraH

in abhipäruta-
;
pravar- in pa-vara- : anderseits aber '^apa-(v)urati

(vgl. s. apa-vfnötij apa-varaka- usw.) 'öffnen' ; *ö^j?a-ä-vf- in apända-

'geöffnet, offen'. — Zusammensetzungen mit ava-^ vi- s. oben.

Aus *apa-urati 'öffnen' entstand p. apürati. Der Sandhi

im Pali von -a -\- u- gab — außer Hiatusformen wie tumm-väya-

upakarana-^ mahä-uposatha-^ sa-upäyäsa entweder -o-, -ü- oder

-ü-
: z. B. appodaka-^ khirodaka-^ gandhodaka^ -pädodaka-^ mahodaka-^

mukhodaka-^ sakkharodaka- (daraus vielleicht ein odaka- 'Wasser*

herausgelöst, vgl. v{y)-odaka- *dry', JohanssonMO. II, 93), nä^wdaya-

(n. pr.), sodariya-^ pädodara- usw.: sitüdaka- (vgl. nir-üdaka-\

ünüdara-^pädüdara-^ räjüpatthäna-^parüpakkama-^ adhigamüpäya-^
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jätijarüpaga-^ parüpaghätin-^ para-dukkhüpa-dhäna-^ veluriya-

vannüpanibha-^ pindüpanihha- tülüpanihha-^ parüpaväda-^ labhüpa-

nisa-^ jätimantüpapanna-^ saihkhavarüpapanna-^ tathüpama-^ aggi-

sikhüptama'^ indakhälüiMma-^ kumbhüpama-^ nagarüpama-^ phenü-

pama-^ räjarathüpama-^\ hhayüparato und ahhayüparato sowie abha-

yüvarä (s. Morris JPTS. 1887, 102), sattüpaladdhi-^ saccüpasamhita-,

dukkhüpasama-^ nekkammüpasama-^ vitakküpasama-^ samkharüpa-

sama-^ laddhapahhajüpasarhpada-^ varüpeta-^ vannagandharasüpeta-^

sabhäkäravarüpeta'^ atthüsabhamatta-, ekünavisati (über Prakrit-

formen s. Pischel GdP. 315); c^ übhayaTh; eken' ünesu (panccisii

attahhävasatesu\ n' üpa- usw. : upäyupädäna-^ gäthudämtwuttakct'^

tinakatthupädäna-^ corupaddava-^ pänupeta-^ punnamuposathadi-

vasa-^ panc' upädänakkhandä^ eken* upäyena^ ten' upäyena usw.

(irrelevant sind arunuggamana-^ suriyuggamana-^ sahassutthäna-,

purisuttama-^ sannatuttama-^ dalhuddäjM-, solasavassuddesika-^ tha-

nupp)atti-^ niluppala-^ buddhuppäda-^ yojanasahassubbedha-^). Der
Kegel, wonach ü : w (resp. i : i^ wo etwa dieselbe Proportion herrscht),

verteilt sind, muß von rhythmischem Charakter gewesen sein.

Yergleicht man varüjwta-^ vannagandharasüpeta-, sabbäkäravarü-

peta mit pänupeta-^ wird man vielleicht das ursprüngliche Gesetz

erraten können (vgl. Wackernagel Dehnungsges. 141).

Hiernach möchten wir zunächst *apürati vermuten. Wenn
aber die vorhergehende Silbe lang war, vielleicht ein kurzes -w-.

Dies trifft zu in apäpurati^ aväpurati und päpurati^ die, wie sie

auch entstanden sind, der Bildung mit -ü- zum Sieg verhelfen

haben, eben, Aveil die Zusammensetzungen mit einzelnem apa-

und ava- gar nicht oder nur spärlich noch vorhanden sind.

In eben derselben 2. Weise, wie das Yerbum 'öffnen', oitvu)lii,

zur Bed. 'schließen' gelangen konnte durch Zusammensetzung
mit eiri-, -rrpoc-, konnte nun apürati durch Zusammensetzung mit

p-a-ä- (p. pä- eben vorhanden in pä-ruta- pä-vära^ ev. pävurana-)

die Bedeutung 'schließen, bedecken' annehmen. Es entstand also

päp)urati^ wozu päpurana-. Dies verteilte sich selbstverständlich

für das Sprachgefühl in p}ö,- und purati^ und man bildete dazu

1) Danach sam-üpama- Jät. 5, 155, 22 (neben samupama- z. B. Mah.

239) ; vgl. Bildungen wie tiir-opama-, an-opama-, in Mahäv. (s. Johansson

MO. II, 93).

2) Sängämajuttama- Dhp. ^ 19. 286 = '^ v. 103 ist eine 'volksetymo-

logische' Umbildung nach uttama- von dem sanskr. sarkgrämajittama'

'der im Kampf Siegreichste'.
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ein (*apa-purati) und apäpurati (zu apäruta-) ; von da drang sicher

das -p- in einer etwaigen Bildung *apä-(v)unati ein, so daß sich

ein apä-p-iitiati prägte, was M. E. die richtige Lesart It. 84 ist.

Zwei weitere Möglichkeiten gibt es apäpurati (apäpunati)

zu erklären, die aber schließlich im selben Gebiet sich bewegen.

Man könnte in der Weise von päpurati 'schließen, bedecken'

ausgehen, daß man vorn apa- zusetzte, etwa wie man griech.

dTTa|Li(pievvu|ui (dirajucpidZ^iJu), diraiLiTTicxuj 'entkleiden' oder 1. disco-

operio^ frz. decouvrir oder 1. dis-convenio u. dgl. bildete. Daraus wäre

'^apa-pä-p-urati geworden^ was durch unumgängliche Dissimilation

apäpurati werden müßte. — Schließlich konnte das ursprüng-

liche *ap-urati zur Yerstärkung der Trennungsbedeutung wie-

der mit apä- zusammengesetzt worden sein, woraus apäpurati;

so haben wir z. B. s. upöpa-vic-^ sam-upöpa-vig- ; aväva-rudh- 'ab-

halten' ; unzählig sind die Beispiele von Kombination mehrerer

gleichbedeutender oder bedeutungsähnlicher Präverbien (wei-

teres vgl. Delbrück Grdr. 3, 3, 150). — päpurati könnte dann

als Korrelat dazu erwachsen sein.

Auch so — durch die etablierte Entsprechung Yon päpurati:

apäpurati [= päruta: apäruta-) — stellte sich für das Sprach-

gefühl ein p-urati resp. p-unati heraus ; dazu bildete man *ava-

purat% *ava-punäti in o-punäti {o-puta-\ sowie avä-purati in avä-

puräpeti, aväpurana-. Die Behauptung Trenckners PM. 63 (vgl.

Weber ZDMG. 30 (1876), s. 179. E.Müller PL.42f.), daß hier nicht

ava- vorhanden sein könnte, sondern daß ajKi- lautlich zu ava-

geworden sei, ist falsch. Tatsache ist, daß ava- in großer Aus-

dehnung schon im Sanskrit in derselben Bedeutung wie apa-

in Verbalzusammensetzungen verwendet wird: ava-i-^ ava-grah-^

ava-yu-^ ava-n-^ ava-krt-^ ava-kr^-^ ava-ci-^ ava-rädh-^ ava-muc- usw.

Im PaH ist dieser Gebrauch weiter; ob durch Fortwucherung,

ist nicht sicher, denn schon idg. hatte dies Präfix die Bed.

'weg von' neben 'herab' (vgl. Delbrück Aind. Synt. 449 f. Grdr. 3, 1,

669 f. Brugmann KVG. 468. Wackernagel GN. 1902, 756). Wenn
auch ava-chad- nur die Bed. 'bedecken' hat, so hindert nichts,

daß ava- in ava-vf- eine andere Bedeutung haben kann; vieles

kommt ja natürlich auf die Eigenbedeutungen der Yerben an.

Was hindert z. B., daß ava-gam- in oggate surige 'after sunset'

im Pali noch eine andere Bedeutung innegehabt wie im Sanskrit?

P. ottappati, -eti^ ottappa- (vgl. Morris JPTS. 1887, 151), ist eben-

falls aus *ava-trap-^ *ava-trapya- zu erklären, wiewohl das Sans-
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krit nur apa-^ vy-apa-trap- , apa-trapana
i

-trapä^ -trapißna-^

apaträpya- hat. Im allgemeinen kann man sagen, daß die Präfixe

die verbale Grundformen entweder schärfen resp. nur etwas

modifizieren oder wesentlich, und zwar oft in die gegensätz-

liche, umwandeln (vgl. im allgemeinen Delbrück Grdr. 3, 1, 668.

691. 730 ff. sowie 2, 146 ff.). Welches je der FaU sein wird,

hängt von verschiedenen Bedingungen ab, u.A. speziell von der

Satzstellung und dem Akzent. Man braucht sich dann nicht

wundern, wenn dieselbe Zusammeosetzung gar entgegengesetzte

Bedeutungen aufweist, ohne daß man immer sagen kann, daß

die verschiedenen Bedeutungen verschiedenen Prägungszeiten

angehören. So bedeutet un-nah- sowohl 'anschirren' (eig. 'auf-

binden'), wie 'herausdrängen ; entfesseln' ; ad-granth- 'in die Höhe
binden' und 'auflösen' ; vi-li- 'sich anschmiegen' und 'verschwin-

den' ; vi-bädh- 'drücken' und 'frei machen' ; ava-ci- 'ablesen, ein-

sammeln' und 'zurückschlagen'; ava-grh- 'zurückhalten, ver-

schließen' und 'loslassen'; ava-tan- 'sich herabsenken' und 'ab-

spannen'; nir-vid- 'herausfinden' und 'sich entledigen; über-

drüssig werden'; sam-trd- 'aushöhlen' und 'verbinden'; sam-hhid-

'zerspalten' und 'zusammenbringen'; — oder 1. revincio 'be-

festigen' und 'losbinden', recludo 'eröffnen' und 'schließen', recingo

'entgürten' und (spät) 'wiedergürten' ; 1. concinno 'vernichten, zer-

stören, dissipare' und 'facere, reddere, comparare, componere,

gehörig zurechtmachen', eig. 'zusammenschneiden' aus *con-cidno-

(zu 1. caedo^ ev. scindo usw.) nach der evident richtigen von Prell-

witz KZ. 41, 202 ff. und Fay The Class. Quart. 1, 279 unab-

hängig gefundenen Etymologie.

So haben wir denn auch bei *ava-p-urati^ "^ava-iJ-unati auch

Doppelbedeutungen wie oputa- {— ovuta-) 'obstructed' (hieran

auch o-varaka der Bedeutung nach == s. apa-varaka 'store-

room'), aber o-pt-unäti 'to uncover, lay bare, scatter, disperse',

aväpurati 'öffnen', aväpuräpeti 'öffnen lassen*.

Es steht zurück, den Typus pärupati zu besprechen. Es

hat, gleich wie s. prävarana-^ p. päpurana- (ev. pävurana-) die

spezifische Bedeutung 'to dress, put on an outer garment'. Es wird

allgemein als eine Umstellung aus j^ö^purati gedeutet (Childers

351. Pischel BB. 3, 248. Trenckner PM. 63. E. Müller PL. 43).

Das einzige Beispiel, das angeführt wird, um diese Metathese

zu stützen, ist singhal. bijurupu = s. bijapüra- 'Zitrone' (Childers



Zur mittelindischen Grammatik. 223

JKAS. n. s. 7 (1875), 47). Aber es beweist einfach nichts: es ist

ja, wie jedermann sieht, ein Lehnwort; zudem hat das Singhale-

sische überhaupt keine Beweiskraft betreffend das Pali. Trenckner

a. 0. beruft sich auf einen anderweitigen Faktor: er macht das

pp. päruta- für die Metathese verantwortlich : pärupati wäre so-

zusagen eine Yerschränkung von päpurati und päruta-.

Ich möchte die Möglichkeit dieser Erklärung nicht gänz-

lich leugnen. Ich sehe doch eher in p)ärupati ein ganz anderes

Wort. Ich deute es aus "^'pra-ä-vrpati mit etwa derselben Be-

deutung wie *2^a-ä-vr-. Ich setze nämHch eine auf *uer- (in

s. var-) mit -p- erweiterte Wz. *uer-p- an mit Bed. 'drehen,

winden; spinnen; (sich) biegen' usw. (vgl. Fick 1^, 776. 2, 247.

467. 663. Persson Wurzelerw. 52 f. 165). Hierzu beispielsweise

lit. verpü verpti 'Spinnen', varpste 'Spindel' usw.; griech. pairic

'Rute', pdTTTUJ 'zusammennähen, zetteln', paTTiöec-uTTOÖrmaia, irepo-

vai; 1. verpa eig. 'Rute'^), s. vdrpas- (womit rüpa- nichts zu tun

hat) sowohl 'Anschlag, List, Kunstgriff' wie 'verstelltes oder an-

genommenes Aussehen, Bild', vdrpa-mti' 'in verstellter Gestalt

auftretend'. Es bedeutet pärupati etwa 'überwerfen; einhüllen',

pärupcma- 'Überwurf, Einhüllung'.

2. S. päpardhi-^ pr. päraddhi-.

S. päjMvdhi- 'Jagd' kommt lex. u. kl. (Paiic. Yikramänkac.)

vor und wird z. B. bei BR. aus päpa + rddhi- erklärt. So ein-

fach ist es aber wahrscheinlich nicht; denn man muß doch

auch mit dem Prakritwort rechnen, das sowohl dieselbe Bedeutung

hat wie auch der Form nach in der einen oder andern Weise

mit päjjardhi- Berührung gehabt hat. Dazu ist die Bed. 'schlechtes

Gedeihen' nur wenig zutreffend. Pr. (Q. u. AMg.) päraddhi-

'Jagd' ist belegt Yiddha9. 23,9 sowie Devendras Tl. zu Uttarajjh.

XXIIHdschr. A 229 a. B. 191b (nach Mitt. von Charpentier).

Es wird von Hc. 1, 235 und Näräyanadlk§ita zu Yiddha9.

23, 9 zu päpardhi- gestellt, und Pischel dazu 2, 51 zieht M. G.

päradha f. 'Jagd', jMradM 'Jäger' zum Vergleich heran. In seiner

Pkrtgr. 174 belegt er aus De9in. 6, 77 ein päraddha-^ das sowohl

•Jagd' wie 'Vergeltung für eine Tat in einer früheren Geburt'

und 'bedrückt, gequält' bedeutet.

1) Der Einwand von Walde 661 ist richtig: verpus ist eine pejo-

rative Kurznamenbildung, vergleichbar mit s. kar^id- 'stutzohrig' av. kardna-

'taub' (vgl. Johansson WZKM. 19, 237).
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Hätte man nur auf s. päpardhi- Rücksicht zu nehmen,

könnte man, obwohl sein spätes Vorkommen in der Literatur

zur Vorsicht mahnen müßte, außer an die geläufige Erklärung

durch Zusammensetzung auf eine Bildung zur Wz. spardh- in

s. spardhate, spardhati^ spürdhati 'streiten, wetterfern' spfdh-

'Wetteifer, Kampf; Streiter, Gegner, Nebenbuhler', g. spaurds^

ahd. spurt 'Rennbahn' hinweisen. Es könnte dann nur zu dem sehr

altertümlichen, nur in der älteren Sprache belegten Bildungstypus

-cäcali-, tätrpi-^ dädhr$i~^ vävahi-^ säsahi- usw. (Whitney § 1155 e)

gerechnet werden. Aber außer der Altertümlichkeit dieser Bildung

spricht dagegen auch die Bedeutung, die fast ausschließlich die

eines Nom. Agentis ist.

Das späte Auftreten wie die Ähnlichkeit mit pr. päraddhi-

prädisponiert für etymologische Zusammenstellung damit. Das

läßt sich möglicherweise tun, wenn man annimmt, daß es ein

im Sanskrit eingebürgertes volkstümliches Wort ist.

Wir gehen von dem belegten Prakritwort aus. Dies wird

von Fischöl Pgr. 174 gleich dem s. fprärabdhi- gesetzt. Die einzige

verbürgte Bedeutung dieses Wortes ist 'der Pfosten, an den ein

Elephant gebunden wird'. Aber es kann keinem Zweifel unter-

liegen, daß ein Nom. Act. prärabdhi- auch die Bedeutungen

des zugrunde liegenden Verbums gehabt. Das vb. prärahhate

bedeutet nach den Wörterbüchern 'anfassen; anfangen, unter-

nehmen, beginnen', prärahdha- 'angefangen, unternommen, be-

gonnen; begonnen, seinen Anfang genommen habend; der be-

gonnen hat'; ähnlich ä-labhate 'erwischen, erfassen; anfassen,

berühren; das Opfertier fassen und es anbinden, schlachten,

opfern ; anfangen ; unternehmen
;
gewinnen ; erlangen'

;
pra-labh-

'ergreifen, packen, sich jemandes bemeistern, erlangen, bekommen

;

jemand hintergehen, täuschen, verhöhnen, foppen, 'zum Narren

halten' (prä-labh- kommt nicht vor). Ähnlich p. ärabhati^ äraddha-

(Childers 53). Daß aber das Verbum pra-ä-ra(m)bh- noch kon-

kretere Bedeutung von heftiger, ungestümer Handlung gehabt,

beweisen folgende Umstände. Zunächst rabhas- 'Ungestüm,

Gewalt', rabhasa- 'wild, ungestüm, gewaltig', vgl. ärdbhe 'fest-

zuhalten, zu erfassen', ärabham 'zu packen; Fuß zu fassen; zu

erreichen' (alles RV); dann die Bed. 'bedrückt, gequält' des

prakritischen j^nraddha-] die Bed. 'Vergeltung für eine Tat in

einer früheren Geburt' bezieht sich wohl auf eine ungestüme,

schwere Strafe. Aber noch näher können wir der mit der
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Jagd verbundenen Tötung von Tieren, v^renn wir weiter das

Pali berücksichtigen. Da bedeutet pänam ärahhati 'to destroj

life' (MI^. 1, 371), und ärambha- bedeutet auch 'killing, injuring'

nach Morris JPTS. 1889, 202. Es scheint demnach nicht ge-

wagt, anzunehmen, daß prärabh- prärahdhi- in den Prakrit-

sprachen zu technischen Ausdrücken für 'das Leben nehmen*,

*Jagd' geworden, so daß die Pischelsche Etymologie zu Kecht

zu bestehen hat.

Nun hat man wohl zur Yerstärkung der Bedeutung von

prärabh- ein p)rä-'prä-rabh- prägen können; vgl. die Kesultate

des vorigen Aufsatzes. Das wäre pä-p{p)ä-rabh- und im Nomen

actionis auf -ti: *pä-pä-raddhi-^ wohl mit dem angedeuteten

Akzent. Wie nun auch die Regeln über die prakritische Be-i

tonung schließlich zu bestimmen sind (vgl. einerseits Jacobi

ZDMG. 47, 574ff. KZ. 35, 563ff. Johansson IF. 8, 174. Grierson

ZDMa49, 395ff., andrerseits Pischel KZ. 34, 568ff., 35, 140ff. Pgr.

48. 70ff. 77 ff. 85ff. 91ff. 112f.), sicher ^ sind ja z.B. surabhi-

(wonach durabhi-\ upari- sanakhapada-^ pügaphala-^ udükhala- usw,

zu AMg. subbhi- (und dubbhi-)^ uppirh^ sanapphaya- ^ ukkhala-

iokkhala-) usw. durch Ausfall von unbetonten Vokalen (Klein-

druck) geworden.

Es ist demnach nur zu erwarten, daß ein *päpäraddhi-

(oder auch "^päpäraddhi-) zu *päpär(a)ddhi^ *päpärddhi-^ päpardhi-

geworden ist. Auf dem Stadium päpardhi- ist das Wort ent-

lehnt, d. h. -rdh- hat noch nicht Assimilation erlitten.

3. S. cmagänä'^ pr. susäna-.

Für s. gmagäna- finden sich in den Prakritsprachen folgende

Formen: p. sttsäna-; AMg. JM. susäna-^ aber M. 9- masäna-^ Mg.

mapäna- (s. Pischel Pgr. 88. 215). Hc. 2, 86 fügt noch eins dazu,

nämlich AMg. styäna- (siäna-] vgl. Pischel dazu 2, 70).

Natürlich hat man diese Formen — außer siyäna-^ das

nur bedingterraaßen damit zusammenhängen kann — lautlich

zu vereinigen gesucht. Über masäna-^ magäna- : s. gmagäna- kami

kein Zweifel sein : wie in massu- ( = s. gmagru-) ist das erste g-

(entweder durch Dissimilation beseitigt oder, was wahrschein-

licher) von demselben Gesichtspunkt zu erklären wie p. mihita^

d. h. mhita- ( : sita-)^ amhan- *Stein' ( : asman-), amhe ( : ccsme)^

nahäta-, d. h. nhäta- u. dgl. Wie die Assimilation von sm zu ss

(p. sita-^ anu-ssarati usw.) zu verstehen ist, lasse ich dahingestellt

Indogermanische Forschungen XXV. 15
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(vgl. Johansson Shähbäzgarhi II, 6 ff.). Pischel Pgr. 88. 215 (vgl.

Weber ZDMG. 30, 181 = IStr. III, 398) erklärt smäna zunächst

aus *smusäna-, was ich freilich für lautlich möglich halte, nicht

aber am ratsamsten, da^ wie ich a. 0. hervorgehoben, die Ent-

wicklung sm zu SS jedenfalls nicht der ursprünglichen streng

gesetzlichen Behandlung zuzuweisen ist. Ganz bedenklich ist

aber der Übergang von gmagäna- zu ^smusäna-. Richtiger schon

E. Kuhn PG. 55. AscoU KSt. 222, die ein *gva-gäna- voraussetzen,

und Childers 490, der etwa eine alternative Mittelform *gava-säna-

ansetzt. Sie fehlen aber u. A. darin, daß sie dies *gvägäna- *ga-

vasäna- lautlich aus gmagäna- entstehen lassen.

Den richtigen Weg zum Yerständnis von susäna- zeigt

das freiKch nur in Bhäg. P. 4, 7, 33 vorkommende gava-gayana-

'Leichenstätte' (daneben angeblich auch 'Lotosblüte', d. h. 'die

im Wasser liegende'). Entweder war noch ein Gefühl lebend,

was gma-gäna- eigentlich bedeutete, oder aber die Anschauung,

die zu der Bildung eines gava-gayana- führte, ist eben die, von der

wir uns leiten lassen mögen bei Auffinden einer angemessenen

Etymologie dieser Wörter. S. gava- m. n. bedeutet (außer f'Wasser')

'Leichnam', vgl. gava-karman- 'Leichenbegängnis' S.
; fgava-

kämya- 'Hund', gava-kft- 'Leichen machend' (Kr§na-), gava-dahyd

'Leichenverbrennung', gava-nabhya- 'ein Stück von der I^abe

eines Leichenwagens', gava-mandira- 'Leichenstätte'; fgava-yäna-

'Leichenbahre' = f gava-ratha-^ gava-rüpa- bez. best. Tiere (Qänkh.

Gr. 2,12. 6,1), vielleicht gavartd- ein best. 'Wurm' (AY. 9,

4, 16 1). TS. 5, 7,23, 1), gava-vaha{ka)- 'Leichenträger', gava-

gatamaya- 'mit 100 Leichen bedeckt', gava-gibikä 'Totenbahre',

gava-giras- 'Schädel' (gavagirödhvaja- 'den Schädel als Fahne

tragend'), gavägni- 'Leichenfeuer', gavännd- 'Totenspeise', gaväga-

'Leichenfresser', gavästhimälika- 'einen Kranz von Totengebeinen

tragend', gavödvahd' 'einer, der Leichen wegschafft', gavya-

'Leichenbegängnis' ; auch gavas- bedeutet fLeiche'.

Ein ursprüngliches '^'gva-gäna- resp. *gu-gäna- ist also wesent-

lich identisch mit gava-gayana- 'Leichenlager'. Sei es, daß man
mittelindisches samprasärana (vgl. E. Kuhn PG. 55. E. Müller

PL. 41. Jainapr.23. Johansson Shähbäzg. 1, 148. Pischel Pgr. 115)

1) Wo die V. 1. gvavarta-. Es liegt nahe, es mit Roth (s. Whitney-

Lanman Atharvaveda 2, 531) als 'Aaswurm, Made' zu erklären ; ein ga-

varta- kann durch Haplologie entweder aus *gava-varta- oder gva-varta-

entstanden sein.
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voraussetzt oder ein aus proethnischer Zeit stammendes *gu-gäna-

annimmt, kommt man ohne weiteres zu p. susäna-^ pr. susäna-.

Die obige Erklärung von susäna- wird billigerweise maß-

gebend für die Etymologie von gma-gäna-.

Über -gäna- sind nicht viele Worte nötig. Es ist ein

Nom. Act. idg. *ke{i)-no- oder '^l€ö(iyfiO' zu *fe- *keid- 'liegen' (s.

gete^ Keitai usw.; mit Dehnstufe agäyatam^ agäyata^ -gäyaka-,

-gäym-^ -gäyana-, vielleicht Kuujua, küjoi, Öpec-Kujoc ; av. saete^ aiwi-

^äy-^ päiri-säite usw. ^)). Die gedehnte Wurzelform auch in s.

ni-gä, nigäm^ nigäs (J. Schmidt Plb. 255 f. Krit. 89). An der

letzten Stelle führt J. Schmidt hierher auch -gä in gma-gd (RY.

10, 105, 1), was sicher richtig. Unrichtig ist aber offenbar seine

Beziehung des gma- in gma-gd und gma-gänd- auf s. agman-^

agma- 'Stein'. Mchts deutet an, daß gmagä 'ein aus Steinen

aufgeführter Deich' sein sollte. Roth Mr. Erl. 63 und Graß-

mann übersetzen es mit 'der Rand (der Kufe)'. In dem Wörter-

buch sagen BR. : ""^gmagd f. etwa Graben (mit Aufwurf), Wasser-

rinne, Deich Näigh. 4, 2. Nir. 5, 12"; und Graßmann Wb. 1415

setzt die Bed. 'erhöhter Rand eines Beckens oder Grabens' an.

Ludwig faßt es als 'Graben', was in der Hauptsache mit Durga's

und Säyana's Erklärung kulyä stimmt und sicher richtig ist. Es

bedeutet eig.'Grab, Grabstätte' und dann metaphorisch 'Graben'.

—

Wie gava-gayana-j susäna- liegt es nun am nächsten, gma-

gäna- in derselben Weise zu deuten; d. h. daß es 'Leichenlager'

bedeutet. Man wird dann im ersten GHed ein Wort mit Be-

deutung 'Leiche' sehen. Schon Yäska Mr. 3, 5 erklärt gma-

gäna- als gma-gayana- (Roth 53). Die Stelle lautet: gmagäna-

samcayö 'pi garta ucyate guruter apagürnö hhavati
\

gmagänam

gmagayanam gma ganrarn gariram gfnäteh gamnäter vä. Hieraus

ergibt sich ein Wort gman- 'Körper' (garfra-\ das gar nicht ad

hoc gemacht zu sein braucht (wie BR. 7, 323 annehmen 2)).

1) Auch die Wz. gi- 'fallen' in Qtyate, Qiydnte gehört hierher.

2) Daß an derselben Stelle (vgl. auch Nir. 5, 12) gman- auch zur Er-

klärung von gmagru- {gmagru löma gmani gritarh bhavati) gebraucht wird,

beweist nur, daß der Verfasser schlechter Etymologe ist. Der spätere Lexiko-

graph (Bhar. zu AK. 2, 6, 2, 50 nach (^KDr.), der nichts wußte von der Bed.

'Körper', gibt gman- gleichfalls wegen gmagru- die Bed. mukha-. Zur Ab-

leitung von gmagäna- wird Qat. Br. 13, 8, 1, 1 gesagt, daß gmagä^ die Esser

unter den Vätern (Manen) bezeichne (BR. 7, 323). — Beiläufig bemerke ich,

daß gmagüna- auch 'Manenopfer' und {brahmarandhra- =) 'eine auf dem
Scheitel angenommene Öffnung, durch welche die Seele nach dem Tode
entfliehen soll' bedeutet. Doch auf diese Bedeutungen gehe ich hier nicht ein.

15*
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Vielmehr sehen wir darin eine merkwürdige und willkommene

Bestätigung dessen, was wir vermuteten im ersten Grliede zu

finden. — Wir haben demnach in gma- ein idg. *kmn- zu sehen.

Das ist, wie im ersten Glied von Zusammensetzungen zu erwarten

ist (vgl. Wackemagel AG-. 2, 1, 52 ff.), schwache Form eines -n-

Stammes etwa *kamön- : *k(o)men- : ^kmn- mit Bedeutung 'Körper'.

Und zwar wird man als ursprüngliche Bedeutung wohl 'toter

Körper, Leichnam' ansetzen (vgl. Johansson Nord, tidskr. f. fil.

NR. 8, 214ff.).

Nun könnte man,Yäska'sAnweisung folgend, dieses "^kamon- :

*kmn- zu gamnäti (vadhakarman) stellen, gamitar- 'Opferschiachter'

Kdjuviu, Kaiaovxec 'die Toten' usw. Man kann aber auch (was

vielleicht am Ende auf dasselbe hinauskommt) — und darin

treffe ich mit einer mir von Charpentier unabhängig geäußerten

Vermutung zusammen — den genannten -w-Stamm direkt mit

dem germanischen -w-stamm ahd. hämo 'Körper' in mhd. Uchn-ame^

ahd. lihhin-amo 'Leib, Körper, Leichnam', mhd. lichame^ ahd. lih-

hamo^ ags. lic-homa, licuma^ mit Ukame neben likamr (s. Kluge ^

S. 243. Johansson Nord, tidskr. f. fil. NR. 8, 215f). Und ich

glaube nach wie vor, daß griech. ciu|Lia (worüber anders sowohl

Fröhde BB. 14, 108 wie Wackernagel KZ. 30, 298 f.) damit zu

vermitteln ist (Johansson KZ. 30, 4301 BB. 18, 121).

4. Pal. pavinati^ apavinati.

Jäi n. 409 g. 4 ( = Jät 3, 387) heißt es:

Yävcääsimsati poso tävad eva pavinati

atthäjyäye jahanti narh oUhivyädhim va khattiyo.

DerKomm, sagt: idh^ ekacco annänajätiko poso yävatäsirhsati

yäva idarh näma me ayarh käturh sakkhisatiti paccäsimsati tävad

eva tarn i^urisarh pavinati bhajati sevati.

Der Sinn der ersten Zeile ist ganz klar, und wenn auch

ofthivyädhi^) unsicher ist, kann kein Zweifel über die wörtliche

1) Vgl. Morris JPTS. 1887, 150. Charpentier hat die Vermutung

geäußert, daß das Wort eine Verderbnis für otthavämim (resp, offhivämith)

sei. Das ist sehr bestechend : s. u^fravämJ bedeutet nämlich 'Kamelstute',

wie denn vamf (kurznamenartig aus verschiedenen Zusammensetzungen

herausgelöst oder im allgemeinen nach der linken = weiblichen Seite

(^iva's als Name weiblicher Gegenstände) als Bezeichnung dient für 'Stute,

Eselin, Kamelstute, Maultierweibchen oder Mauleselin, das Weibchen des

Schakals' {givä ist euphemistisch auch Name des Schakals). — Der eng-

lische Übersetzer vermutet die Bed. 'she-camel'.
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Übersetzung sein: "So lange ein Mann (von einem andern)

etwas hofft, so lange huldigt er ihm ; wenn der Reichtum aber

verschwendet ist, verlassen sie ihn wie der König die oUhivyädhi".

Es bedeutet sonach pavinati ^hhajati^ sevati, huldigen, ehren'

u. dgl., vielleicht näher 'nachstreben, sich um etwas kehren'.

Jät. n. 533 g. 1 ( = Jät. 5, 339) ediert FausböU:

Sumukha anupacinantä pakkamanti vihangamä

gaccha tuvam pi^ mä kamkhi^ n'atthi baddhe sahäyatä.

Dies ist bekanntlich die Schreibung von Fausbölls birma-

nischem Manuskript sowohl im Text wie im erklärenden Kom-
mentar, wo es heißt: tattha anupacinantä ti sinehena älayavasena

aiwlokento. Dagegen haben die ceylonesischen Manuskripte nach

dem apparatus criticus : C^ anapavinanta^ C^ anapamnantä ; und

zur atthakathä : C^ napavinantä^ C^ napavinantä. In beiden Fällen

hat S^'^ (ein in Bangkok gekauftes Manuskript zu Cullahariisa-

jätaka, das sonst mit B übereinstimmt) anuvinantä.

Der innere Zusammenhang der Erzählung fordert, in Über-

einstimmung mit dem Komm, eine Übersetzung von dem Qloka etwa

wie: "0 Sumukha, die Yögel fliegen weg ohne sich (um mich)

zu kehren ('headless of me' sagt der englische Übersetzer);

gehe auch du, zögere nicht, nicht gibt es Hilfe bei einem

Gebundenen'.

Es fragt sich nun, welche Lesart als die ursprüngliche

zu gelten hat, oder wenigstens ob etwa zwei Lesarten als bis

zu einem gewissen Punkt gleichberechtigt angesehen werden

können. So viel scheint sicher, daß die birmanische Tradition

an-upacinantä bezeugt. Aber ebenso sicher ist, daß die ceylone-

sische Tradition nicht auf eine solche Form hinweist: anapavf-

ncmtä^ napavtnanta und anuvinantä setzen zunächst ein vb. *-vmäti

voraus.

Schwieriger stellt es sich mit dem Präfix. Die Versuche,

eine Negation anzubringen sowie -n- satt -n- könnte auf pavinati

(aus pra-) hinweisen. Doch kann -n- von einem pavinati be-

zogen worden sein, oder sonst dem Schwanken zwischen n und
w, welches sowohl im Pali wie in den übrigen Prakritsprachen

zutage tritt, zugeschrieben werden.

Aber gesetzt, daß immtiati vorliegt : dann müßte man ana-

als Negation fassen (wie diese Negation auch zu erklären ist,

vgl. die von Wackemagel AG. 2, 1, 79f. und Pischel Pgr. 69

verzeichnete Literatur; vgl. noch Kretschmer KZ. 31, 408 und
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für das Griechische die übrigens nicht annehmbaren Erklärungen

des dva- von Fröhde BB. 20, 213f. und Solmsen Unters. 2651).

Aber diese Negation ist bisher im Bali nicht sicher nachgewiesen;

denn die von Trenckner BM. 64 und Andersen BR. 2, 8 {ana-

bhävakata-^ anamatagga-) besprochenen Beispiele lassen sich

jedenfalls nicht unter diesen Gesichtspunkt bringen. Unter allen

Umständen kann es nicht leb en des Negationspräfix gewesen sein,

das vor einem beliebigen Bartizipium verwendet werden könnte—
das müßte doch notwendig der Fall sein, wenn, wie hier, keine

Nachwirkung von p^a- (in einer etwaigen Form *anappavmantä)

zutage tritt, sondern die Zusammensetzung mit der fertigen

Anlautform^-zugrunde fertiggestellt werden müßte. Es scheint

nichts andres übrig zu bleiben als an-apavtnantä — an-upa-cinantä

als die singhalesische Tradition anzuerkennen. Und wie diese

Lesart wohl die diffizilere ist gegenüber an-upa-cinantä (s. weiter

unten), so hat man in Erwägung zu ziehen, ob nicht an-apa-

vfnantä als die ursprünglichste zu gelten hat, die durch eine

leichtverständlichere ersetzt worden ist.

Nun kommt aber ein metrisches Bedenken sowohl gegen

die Lesart anupacinantä wie gegen anapavmantä in Betracht.

Zwar zeigt Jacobi KZ. 24, 610 ff. (gegen Zimmer KZ. 24, 220 ff.),

daß fünfsilbige Füße im Bali- und Brakrit-Qloka gar nichts Un-
erhörtes sind. Aber es kann nicht geleugnet werden, daß so-

wohl anupacinantä wie anapavinantä metrisch, wenn nicht an-

stößig, so doch befremdlich sind; wenigstens wäre anapavinantä

besser. Es scheint, als ob die singhal. Yersion des Kommentars

bestrebt gewesen ist, die Yi erzähl des Fußes durch Elision her-

zustellen {napavfnantä C^ u. C^). Man kann dann die Frage auf-

werfen, ob nicht zu allerletzt im Yers ursprünglich nur apa-

mnantä gestanden hat. Da aber ein *apaMnäti mit negativer

Bedeutung obsolet geworden ist, hat man es mit einem an- ver-

deutlicht und zuletzt in B. in an-ujM-ci- umgesetzt.

Auf allen Fällen kommt man — sei es, daß man an-apa-

vfnantä oder ap>avmantä liest — zu einem apa-vfnäti. Es müßte

beides 'sich nicht kehrend um, nicht Bücksicht nehmend auf;

nicht achtend auf; nicht eingedenk' oder dgl. sein.

Selbst das durchsichtigere an-upacinati ist seiner Her-

leitung nach nicht ganz sicher. Childers 525 kennt nur noch

zwei Belege eines upacinati und zwar in der Bed. *to heap up,

accumalate'. Das entspricht ohne weiteres s. upa-dnöti 'anein-
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anderreihen ; aufhäufen, ansammeln, vermehren, verstärken ; über-

schütten mit' [sam-upa- 'aufhäufen, sammeln'). Dazu upacita-

'accumulated' (S. 3, 2, 10. D. 2, 83. Sum. 220. C. 7, 3, 9.

SN. 3, 11, 19), upacaya- 'accumalation, increase' (ib. und b.

Chüders 524). Hieraus hat sich die Bed. 'to cultivate' entwickelt,

bei upaceturh^ das mit hhävetuih glossiert wird, ThaG. v. 199

Komm. — im Text steht aber oceturh aus ava-d und Pass.

upacciyati ThaG. v. 807 (vgl. Morris JPTS. 1887, 124. 150).

Hierzu auch s. upacäyin- in der Bed. 'gedeihen machend,

fördernd'.

Aus dieser Bedeutung 'mehren, fördern' kann unzweifel-

haft eine Bed. 'achten, beachten, Kücksicht nehmen auf etwas'

hervorgehen. Aber ungleich wahrscheinlicher ist doch, daß diese

Bedeutungen zu einer Zusammensetzung upa-ci- (ciketi^ cinöti

von 2 ci- — wozu übrigens wohl auch cdyate und cdyati —

)

zw. ziehen sind: s. upa-cäyin- 'ehrend', sowie das hier fragliche

an-upacinantä. Dieses ci- hat bekanntlich die Bedeutungen

'wahrnehmen; das Augenmerk richten auf; aufsuchen, suchen,

forschen nach, Nachforschungen anstellen über, durchsuchen,

jemand irgendwo suchen'; anu- 'gedenken, sich erinnern'; ajm-

'Rücksicht nehmen auf, respektieren' (apacita- 'geehrt, geachtet'

= p. apacita- 'honoured' Chüders 46 und SN. 2, 11, 1, vgl. Morris

JPTS. 1886, 126); ava- 'prüfen', ni- 'wahrnehmen, bemerken' usw.

Es erübrigt jetzt, zu untersuchen, ob es möglich ist, zu

bestimmen, ob an der Jätakastelle (C.) anapavmantä oder apa-

mnantä zu lesen ist, oder sagen wir eher, ob apavinantä der

Bedeutung wegen zulässig ist: denn ist dies der Fall, dann ist

es eo ipso als die ursprüngliche Lesart anzugehen.

Eine Entscheidung dürfte man in MN. 1, 324 (48 ; Trenckner)

suchen wollen; das ist die einzige weitere Stelle, wo meines

Wissens apavinati vorkommt. Es heißt dort : seyyathäpi bhikkhave

gävi tarunavacchä ihamhan-ca älumpati vacchakan-ca apavinati^

evam-eva kho bhikkhave dhammatä esä ditthisampannassa pugga-

lasset : kincäpi yäni täni sabrahmacärinam uccävacäni kimkarani-

yäni tattha msukkam äpanno hoti^ atha khvässa tibbäpekhä hoti

adhisilasikhäya adhiattasikkhäya adhijxinnasikkhäya. Dies ist

etwa folgendermaßen zu übersetzen: "Gleichwie, ihr Mönche,

eine junge Mutterkuh den Pfahl aufbricht und ihr Kälblein

verläßt (von ihm Abschied nimmt), ebenso nun auch, ihr

Mönche, ist es die Art einer rechtgläubigen Person: welche
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Geschäfte auch, von wie vielerlei Art, den Eingeweihten ob-

liegen, nimmt er daran mit allem Eifer teil; auch ist sein

scharfes Bemühen geeignet dem Erlernen der erhabenen Tugend^

dem Erlernen der erhabenen Gesinnung (Meditation), dem Er-

lernen der erhabenen Weisheit" '). Man wird sehen, daß ich in

der Übersetzung von apamnati mich im Gegensatz zu K. E. Neu*

manns Keden MN. 1, 504 befinde; aber daß die von mir ge-

lieferte Übersetzung die richtige ist, beweist sowohl der Zu-

sammenhang der Gleichnisse, wie Buddhaghosa's Kommentar.

Der Zusammenhang ist eben der, daß der Kechtgläubige alle

Bände, die ihn an das gewöhnliche weltliche Leben halten,

bricht, und sich den höheren wahren Pflichten hinzugeben hat

Und Buddhaghosa übersetzt apcmnati mit apaloketi. Als Terminus

technicus (vgl. Childers 47. Oldenbergu. Rhys Davids SBE. 20, 361),

kann es freilich nicht gebraucht sein; es muß hier eine Bed.,

etwa 'wegsehen von' u. dgl. vorherrschen. In Mil. 398 (vgl. Morris

JPTS. 1896, 127), wird man apaloketi^ a^mloUn- etwa die Bed.

'to be cautious', 'cautious' zuschreiben müssen. Yielleicht läßt

sich dieser Sinn aus *(von allem andern) wegsehen', herleiten.

Jedenfalls ist es nichts Ungewöhnliches, wie ich oben gezeigt

habe, daß dasselbe Yerbum je nach der Art der logischen Be-

tonung entgegengesetzte Bedeutungen annehmen kann : hier eben

entweder 'von etwas den Blick abwenden': '(von etwas) seinen

Blick hinwenden'.

Es verdient erwähnt zu werden, daß die birmanische

Handschr. (M.) statt apamnati auch hier wie an der Jätakastelle

apachmti hat. Auch dies ist ein Yersuch, ein seiner Bedeutung

nach veraltetes Yerbum mit einem geläufigeren zu ersetzen,

das der Meinung gerecht sein sollte. Es muß dies zu 1 apa-ci-

gehören, für das im Sanskrit folgende Bedeutungen angegeben

wurden: einerseits 'ablesen, einsammeln', anderseits fverringern;

(Pass.) von seiner Fülle herunter kommen, abnehmen, sich ver-

ringern, weniger werden ; kommen um, verlustig gehen'. Es ist

wohl nicht zu kühn zu vermuten, daß im Paü auch das Akt.

apacinati etwa die Bed. 'verlieren' hat annehmen können; be-

zeugt ist nämlich p. apacaya- u. apaciti- 'loss, decay' (neben 'offering,

worship' zu 2 apa-ci-).

Auch in einem andern Fall habe ich einen ähnlichen Aus-

tausch bemerkt. SN. 3, 2, 4 (Padhänasutta) liest Fausböll mit

1. Zu diesen Termini vgl. Oldenberg a. Rhys Davids SBE. 17, 23.

Rhys Davids Dial. of Buddha 237. Andererseits über adhisTla- SBE. 13, 184.
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den birmanischen Handschriften: carato ca te hrahmacariyam

aggihuttam cajühatopahütam ciyate (B^ciyyate^ B^ ciyate)punnam^

kirn padhänena kähasi Venn du einen heiligen Wandel führst,

und wenn du Agnihotra opferst, reichliches gutes Werk wird

aufgehäuft : was wirst du dann mit Anstrengung machen ?' Auch
hier hat man ein schwerverständliches vtyate oder viyyate (C^^

vfyyate) durch das geläufigere ciyate vertauscht; viyate wäre zu

übersetzen 'wird erstrebt, gewonnen, genossen' od. ähnl. (s. unten).

Was die etymologische Erklärung dieses vinati in pavinati

und dem so gewonnenen apamnati betrifft, ist zu erwähnen,

daß Trenckner PM. 78 es gleich s. venati setzt. Das ist völlig

unhaltbar; vor allem was den Übergang von ^ zu f betrifft.

Ich lasse die Yerba s. venati Verlangen', vend- 'begierig',

wozu ich mit Brugmann Grdr. 2, 876. 972. 979 f. KYG. 488.

513. Bartholomae AiW. 1325 av. vaenaiti 'sehen' [vaenawhe 'zu

sehen', vaenamnam 'sichtbarlich' usw.) ziehe, bei Seite, obwohl

auch ich der Ansicht bin, daß sie zu derselben Sippe, die ich

heranziehen möchte, gehören. — Für die Etymologie von vinati

haben wir die idg. Wz. ^uep-^ '^ueiä[i)- (vgl. Fick 1*, 124f. 305. 543.

Johansson BGS. 67 f. Persson Wzerw. 113. Hirt Abi. 100 usw.)

in Anspruch zu nehmen. Als (abstrahierte) approximative AU-

gemeinbedeutung ist j'seinen Gang, sein Bestreben, seine Auf-

merksamkeit auf etwas richten'. Ich schreibe das hauptsächliche

Material her : s. veti^ vf-hi^ vy-dnti^ vyä-nd-^ viyate^ vi-td-^ vi-ti- usw.

(s. Whitney Wz. 161); griech. Fie|uai FiOükuu (s. Johansson BGS. 67.

Brugmann GG.» 278. Solmsen GLYL. 150), (F)eicaTo, e(F)eicaTo

(Fick a. a. 0. Osthoff BB. 24, 169); 1. ms 'du wiUst' in-vitus (sowie

auch in-vitare'^ bei Walde 206 spukt noch die unmögliche Zu-

sammenstellung mit apr. quäits 'Wille' usw.), vielleicht venäri

und weitere auf die 'Jagd' bezügliche Wörter mit einem Grund-

element *wei3- (s. Fick I^ 543. Walde 656).

Die Bildung *vfnäti kann ursprünglich sein. Darauf zeigt

zunächst abg. po-vinqti 'unterwerfen' ; aber vermutlich auch

1. vemri. Es sollte dies eigentlich *vinä-ri heißen (vgl. con-

sternä-re^ clinä-re^ aspernä-ri usw.), das wohl 'treiben' bedeutete.

Das e suche ich in einer dehnstufigen Bildung *u€{i)-nd-mi :

*ui-nd(i)-mi. Möglich wäre auch eine Neubildung im Indischen

(resp. im Pali) : nach dem Verhältnis sujiäti : swto-, lunMi : luta-^

*vinätij vinati 'weben' : vfta- konnte man zu vita- ein vinäti bilden.

Upsala. K. F. Johansson.
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Das Terbum äyühati im Päli.

Das in Childers Dictionary noch nicht verzeichnete Verbum
äyühati läßt sich nach Umständen übersetzen mit 'kämpfen, sich

bemühen, unruhig oder leidenschaftlich sich bestreben'. In fast

allen Bedeutungsnuancierungen ist es synonym mit vyäyacchate.

Die folgende Auswahl von Zitaten soll das Gesagte erhärten.

Jätaka 6, S. 283 (in Fausb0lls Ausg.) liest man:

Jayo mahäräja paräjayo ca

äyühatam annatarasya hoti,

janinda jito^) si varaih dhanäna^)

jito ca me khippam aväkarohi.

D. h. 'Sieg und Niederlage, o mächtiger König, kann nur

dem Einen von zwei Kämpfenden zuteil fallen. Du hast den vor-

trefflichsten deiner Schätze verloren, Fürst, erledige Dich (jetzt)

besiegt Deiner Schuld'.

In Jät. 6, S. 35, wird erzählt, daß eine Göttin zuschaut, wie

der Held der Geschichte in dem Meere sieben Tage lang mit

den Wellen kämpft, ohne daß er Land in Aussicht hat. Er-

staunt ruft sie aus:

Ko 'yarii majjhe samuddasmim apassan tiram äyuhe,

kam tvam atthavasaih natvä evaiii väyamase^) bhusan ti.

1) Der gedruckte Text hat jito, metrisch unmögUch. JUo ist natür-

lich = Skr. ßta, p. p. p. von jinäti (jt/ä), mit doppeltem Akk. 'Jemand um
etwas bringen' ; z. B. i/ani no dhanäni jinäsi A^v. (^r. S. 2, 10, Vgl. PW.
jyä. Der Kommentar zur Jätakastelle umschreibt das Wort ganz richtig

mit parihmo.

2) Gedruckt vararhdhanena , wiewohl es in der folgenden Strophe

richtig heißt : gaiihähi Kaccäna varam dhanänafh. Die ursprüngliche Lesart

dürfte dhanäna sein, eine Form, die, wenn auch öfters vorkommend, nicht

die gewöhliche ist und dadurch in das nicht passende dhanena geändert

worden.

3) So zu lesen statt väyämase, wozu der Herausgeber bemerkt : 'so

all three Mss." Trotzdem ist es ein Fehler, veranlaßt durch das Substantiv

vüyämassa in der folgenden Strophe.
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D. h. 'Wer ist es, der hier mitten im Ozean, ohne daß

er Land sieht, sich bemüht? Was für Nutzen siehst Du darin,

daß Du Dich so sehr abmühest?'

Äyuhe ^) wird im Kommentar richtig umschrieben mit

viriyam karoti^ während in dem vorhergehenden Zitat die Para-

phrase von äyühatam lautet ^dvinnarh väyamänänarn^ was auch

ganz passend ist.

Die Antwort des Helden, der ein Bodhisattva ist, lautet:

Nisamma vatarh lokassa väjämassa ca devate,

tasmä majjhe samuddasmirh apassan tiram äyuhe ti.

D. h. 'Da ich begreife, was die Pflicht des Menschen und
der menschlichen Anstrengung 2) ist, darum bemühe ich mich

mitten im Ozean, (auch) ohne daß ich Land sehe^

Hier umschreibt der Kommentar äyuhe mit na ukkanthämi^

was man übersetzen kann mit 'ich lasse es mir nicht verdrießen'.

Samyutta-Nikäya 1, S. 48 liest man

:

Nadisu äyühati sabbajantu^),

gädhanca laddhäna thale thito so

näyühati*) päragato hi hoti^).

D. h. 'In Flüssen bemüht sich jeder Mensch (um nicht zu

ertrinken), doch wenn er, nachdem er eine Stelle, wo man festen

Fuß fassen kann, gefunden hat, auf dem trocknen Lande steht,

bemüht er sich nicht mehr, denn er hat das Ufer erreicht'.

Eine etwas abweichende Färbung hat die Bedeutung von

äyühati in Sutta-Nipäta, S. 37

:

Aniläya sabbäni nivesanäni,

anikämayaih ^) annataram pi tesaih

1) Diese merkwürdige Form erinnert an Ved. duhe u. dgl. Solche

Formen sind dem Anschein nach redupHkationslose Perfekta mit Präsens-

bedeutung.

2) Vgl. die Worte des Kommentars 'yasmä nisamma viharämi, puri-

sakäro näma na nassatt

.

3) Der gedruckte Text hat sabbagattehi jantu ; metrisch unmöglich.

4) Die Länge, weil eine Zäsur folgt. Aber eben deshalb ist die

Bezeichnung nicht nötig, da es sich von selbst versteht, daß vor der

Zäsur eine ursprünghche Kürze als Länge gilt.

5) So zu lesen statt so-ti der Ausgabe.

6) Nach anikämayarh fällt die Zäsur. Die prosodische Länge wird

angedeutet durch den Anusvära, d. h. durch die Andeutung, daß kein

Sariidhi stattfindet. So auch in der oben behandelten Strophe Jät. 6, 283

äyühatarh, aber khippam.
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sa ve muni vitagedho agiddho

näyühati, päragato hi hoti.

D. h. *Der Weise doch, der, nachdem er allerlei Hang er-

kannt hat, sich keinen davon gelüsten läßt, jede Begierde hat

fahren lassen, nichts begehrt, bemüht sich nicht mehr, denn er

hat das Ufer (das Endziel) erreicht'.

Hier denkt man bei äyühati an das unruhige Streben nach

demjenigen, was die Welt für begehrlich hält. Der Weise näyü-

hati'^ mit andern Worten, er ist sänta. Nicht pravHH^ Handlung^

sondern nivrtti ist das Höchste^). Yon diesem Gesichtspunkt

aus betrachtet, ist äyühati nicht eine lobenswerte Handlung,

wiewohl eifriges Streben an sich verdienstlich ist.

Dies hat man nicht außer acht zu lassen, wenn man eine

Stelle in Samyutta-Mkäya richtig erklären will. Dort lesen wir:

Yadä sväham, ävuso, santitthämi, tadässu^) samsidämi; yadä

sväham, ävuso, äyühämi, tadässu nibbuyhämi. Evam khäham

ävuso, appatittham anäyüham ogham atarin-ti.

Cirassam vata passämi brähmanarh parinibbutam,

appatittham anäyüham tinnarh loke visattikaih.

Anfang und Ende dieses Abschnitts passen nicht zusammen,

ohne Zweifel eine Folge dessen, daß ältere Texte bei einer

späteren Diaskeuase mißverstanden und zusammengewürfelt sind.

Fangen wir an mit der Übersetzung der Strophe, die mit einer

einzigen Ausnahme keine Schwierigkeit bietet: 'Ha! endlich sehe

ich einen Brahmanen, der zur inneren Ruhe gelangt ist, sich

nicht mehr abmüht, das Hängen an der Welt überwunden hat'.

Das vorläufig beiseite gelassene appatittha paßt gar nicht,

gerade das Gegenteil muß gemeint sein, so etwa wie gädham
laddhäna im Zitat aus Samy.-Nik. oben. Also nicht appatittha^

sondern suppatittha^ ein wohlbekannter Ausdruck im Päli, wie

auch im skr. supratißtha^ 'einen festen Halt gefunden habend,

sicher stehend'.

1) Vgl. Milinda-Panho (Ed. Trenkner) S. 326 : 'pavattam (= pravrtti)

samatikkamitvä appavattam ( = nivt-tti) okkamati ; appavattam anupatto

mahäräja sammä patipanno nibbänam sacchikarotiti vuccatiti.)' Ehe man
aber dies appavattam erreicht, muß man sich anstrengen, handeln: „'So

appavattäya maggarh äyühati gavesati bhäveti bahullkaroti'.

2) Tadässu, sollte sprachgesetzlich tadassu resp. tadä su geschrieben

werden; es entspricht Skr. tadä sma. Daß Päli su {ssu) nicht nur aus

älterem svid, sondern auch aus sma entstanden ist, hat Ghilders gänz-

lich verkannt.
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Derjenige, von dem der Satz eoarh khäham bis tarin-ti her-

rührt, hat das falsche appatittha schon vorgefunden, oder auch

er hat den richtigen Ausdruck geändert, um den vorhergehenden

Passus mit dem Inhalt der Strophe in Einklang zu bringen. Er
hat weder das Eine noch das Andere verstanden und schreibt

Unsinn, wo er appatittha und anäyüha mit ogha verbindet. Nun
wäre appatittho ogho begreiflich, aber anäyüho ogho ist reiner Un-

sinn, selbst wenn man ogho als 'Leidenschaft' auffaßt. Auch be-

zieht sich in der Strophe änäyüha gar nicht auf ogham^ sondern

auf hrähmanam.

Die Sätze am Anfang besagen ganz deutlich folgendes : 'Wenn
ich, lieber Herr, aufhöre tätig zu sein, dann versinke ich; wenn ich,

lieber Herr, mich bemühe, werde ich (aus dem Fluß) gerettet'.

Nirvahati bedeutet in der älteren Sprache gewöhnlich

'retten aus' usw. RY. 1, 117, 14 ff. 6, 62, 6. AY. 12, 2, 47. Doch

^at. Br. 1, 8, 1, 2, 6 ^) wird es verwendet im Sinne von 'weg-

spülen'. In diesem Sinne muß derjenige, der zwei ganz hetero-

gene Texte zusammengefügt hat, nihhuyhämi genommen haben.

Nach seiner Ansicht war äyühati das Gegenteil von anäyüham
tinnaTu^ folglich eine zum Unglück führende Handlung. Er hat

nicht verstanden, daß der Mensch, der das Ufer erreicht hat,

anäyüha ist, aber daß man, um das Ufer zu erreichen, nicht

umhin kann zu streben.

Eigentümlich ist die Konstruktion von äyühati mit dem Ak-

kusativ. In Mil. P.-S. 108 liest man: 'Bhagavä sabbannutanänena

Devadattassa gatim olokento addasa Devadattaih aparäpariya-

kammaih äyühitvä anekäni kappakotisatasahassäni nirayena ni-

rayarh vinipätena vinipätaih gacchantaih'. D. h. 'Der Herr, der

durch seine Allwissenheitkenntnis das Los des Devadatta über-

schaute, sah, daß Devadatta, der nach und nach seine Hand-

lungen 2) verübt hatte, während viele hunderttausende Koti von

Kalpa von Hölle zu Hölle, von Leiden zu Leiden wanderte'.

Der Aorist äyühi steht S. 214: 'Devadatto sangharh bhinditvä

kappatthiyam kammam äyühi'; d. h. 'Devadatta hat, da er eine

Spaltung in dem Sahgha verursacht hat, eine Handlung verübt,

welche eine (manche) Kalpa dauernde Strafe zur Folge hat*. Man
vergleiche die Bedeutung 'Übung' von vyäyäma.

1) S. PW. VI, Sp. 867.

2) Bekanntlich bedeutet karman sowohl die Handlung selbst als

deren notwendige Folgen.
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In dem obeni) angeführten Passus aus Mil. P. 326 läßt

sich so appavattäya maggarh äyühati übersetzen mit *er bestrebt

sich, den Weg zur Entsagung zu erreichen', während das un-

mittelbar folgende gavesati besagt: *Er sucht eifrig'.

Ein Adjektiv äyühaka steht Mil. P. 207 neben viriyavä. Beide

Begriffe sind nahe verwandt: 'eifrig strebend' und 'kräftig, wirksam'.

Mcht ganz klar ist das Partizip äyühita Mil. P. 181 : 'luddho

lobhäbhibhütatäya, ayühito atthasädhanena'. Es scheint vom
Kausativ gebildet zu sein, zu vergleichen mit rühitam Sutta-

Yibhanga (ed. Oldenberg), II, S. 316, das erklärt wird als 'Wunde*,

eigentlich doch wohl Yernarbung bedeutet hat; förmlich Skr.

*rohitam von ed. rohayati^). Ich möchte äyühita übersetzen mit

'(leidenschaftlich) bewegt, erregt'.

Ein Substantiv äyühani findet sich in Dhamma-Sangaiji

§§ 1059; 1136; 1230. Da das Wort nur in einer Aufzählung

synonymer Ausdrücke vorkommt, ist es schwer, die Bedeutung

zu präzisieren; es liegt wohl am nächsten, es aufzufassen als

'leidenschaftliches Yerlangen', in ungünstigem Sinne.

Es erübrigt jetzt, den Ursprung des Yerbum festzustellen.

Meiner Ansicht nach geht äyühati zurück auf ein älteres äyo-

dhati^ äyodhate. Das ü für o wie in rühati = Skr. rohati. Der

Übergang eines dh in h fängt schon an in der Yedischen Zeit,

hat immer weiter um sich gegriffen und ist in den Präkrt Regel

geworden. Ein Beispiel des Überganges im Päli ist hetthä aus Skr.

adhastät. Was die Bedeutung betrifft, lassen sich alle Schattierungen

derselben leicht erklären, wenn man erwägt, daß yodhati wurzelver-

wandt \^im\i\\tjudü 'bewege mich ziitQvndi jundü 'gerate in zitternde

Bewegung, in Aufruhr'. Nach demjenigen, was der hochverehrte

Forscher,dem diese Festschriftgewidm et ist,dieses betreffendgelehrt

hat'*'), ist es unnötig dies hier weiter auszuführen. Nur sei hinzuge-

fügt, daß AY. 12, 3, 29 udyodhati ganz deutlich 'aufwallen', oder wie

Roth^) sich ausdrückt 'wallen' von siedendem Wasser bedeutet^).

Utrecht. H. Kern.

1) S. 236, Anm. 1.

2) Vgl. PW. VI, Sp. 392.

3) s. Grundriß d. vergl. Gramm, d. indogerm. Sprachen, 2, 1046 ; 1152.

4) PW. VI, Sp. 172.

5) Weniger glücklich scheint mir die Übersetzung Whitneys von

'üdyodhanty abhi' valganti taptdh (äpah)' 'they struggle up {udyudh), they

dance on'.
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Tamoul väddyar : sanskrit upädhyäya.

Des exemples de mots sanskrits passes en tamoul sous forme

präkrite ont souvent et6 donnes, encore que leur caractere prä-

kritique n'ait genöralement pas 6te reconnu. Le mot dont il

s'agit ici doit s'ajouter ä cette liste.

En tamoul vulgaire le maitre d'6cole ou le precepteur est

designe par väddyar (ecrit väddiyär). De ce mot il existe en

tamoul meme deux doublets. L'un, väddi (ou uväddi: v. plus bas)

est ä 6carter immediatement: comme il n'appartient qu'ä la langue

ecrite, on s'explique fort bien que väddi ait ete refait sur väddiyär

comme äcäri sur äcäriyär] -är 6tant une dösinence de pluriel

(en l'espece, honorifique), on a creö pour chacun de ces mots une

nouvelle forme de singulier par suppression de cette desinence.

L'autre doublet existe dans la langue parlee, mais appartient

plutot au dialecte des hautes castes et ä la langue religieuse:

c'est ubädyäyar^ prononcö aussi upädyäyar. L'existence de ce

second doublet, pur tatsama^ montre immediatement que väddyar

ne peut avoir ete pris directement au sanskrit. Au reste p in-

tervocaüque devi.ent dans les mots d'emprunt de la langue par-

16e h et non v: ainsi ubäyam^ ubayögam^ ubayäram. Un v au

contraire est Findice d'une origine präkritique. Ainsi tam. uva-

mei : pr. uvamä^ skr. upamä ; tam. uvamänam : pr. uvamäna^ skr.

upamäna; tam. avagunam : apab. avagunu^ skr. apaguna\ tam.

avaram : pr. avara^ skr. apara. Donc la forme väddyar est d'ori-

gine präkritique.

Le correspondant präkrit atteste de skr. upädhyäya est

uvajjhäa, uvajjhäa (cf. Pischel Gramm, d. Pr. Spr. § 280 ; ujjhäa 1. 1.

§ 155 et apab. avajjhäa^ 1. 1. § 123 en sont des formes secon-

daires). La chute de u initial ne fait pas difficiiltö ^ ). Les langues

indo-aryennes modernes en prösentent plus d'un exeraple: ainsi

1) Les dictionnaires donnent aussi la forme ä u initial pour uväddi.

Mais cette forme peut avoir 6t6 refaite sur le tatsama (cf. infra). En tout

cas eile se d^nonce comme r6cente par la comparaison de uvandi: vändi

'vomissement', skr. vänti.
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mar. baisrterjtj v. hind. baisnä: skr. upavig-^ pr. uvavis-] mar. mr:

skr. upari^ pr. uvari^); cf. la chute, attestee en certains cas des

le präkrit, de a initial dans mar. rahät^ hind. rahat : skr. araghaUa^

pr. rahatta] mar. vathän, hind. bathän : skr. avanihäna (v. Beames

Compar. Gramm. I. pp. 178, 179; Pischel 1. 1. §§ 141 ä 143). Bien

mieux, le chinois bouddhique a transcrit le mot meme qui nous

occupe avec la forme sans u initial; yf o f^] ho-chö, ou, plus

frequemment, avec la nasalisation
, ;f Q räi ho-chang^ represen-

tant un original Indien *väjjhä. Les commentateurs attribuent

cette forme au dialecte de Khotan et de Kachgar (v. notamment

I-Tsing Pelerins bouddhistes, trad. Chavannes, p. 140 n. 7, Pel-

liot B. E.F. E.-O. in, 119; pour la valeur des caracteres. Eitel

Sanskr.-chin. dict. 1, 186, Stan. Julien M6thode nos 378, 117, 118)2).

II est bon de noter immediatement que la transcription

chinoise fournit en meme temps une indication sur la quan-

tite de la finale. Le tamoul en effet n'est pas clair, et ni la

forme de la langue ecrite ni celle de la langue parlee ne sont

necessairement anciennes. En tout cas le temoignage du chinois

prouve que l'abregement peut remonter au präkrit.

La seule difficulte reelle consiste dans la conservation

du groupe consonantique -dg-^ sans doute par döveloppement

d'un i intermediaire. II n'existe pas d'exemples de ce fait

en präkrit, du moins apres dentale (v. Pischel 1.1. §§280, 134);

et j en eüt-il, que la pr6sence constante de la forme uvaj-

jhä{y)a dans les textes en amoindrirait singulierement la portee.

D'autre part les sons palataux dans les mots"" d'emprunt sont

invariablement, au moins dans l'ecriture^), rendus par un signe

unique IF g (v. des exemples dans Yinson Manuel § 13). Force

est donc de supposer sur ce point une röaction du doublet sa-

vant, toujours prösent dans l'Inde ä la conscience populaire,

meme lorsqu'ii n'est pas pronoiic6*).

Paris. Jules Bloch.

1) Cf., en präkrit meme : posdha ^ skr. upavasatha et pi, vi = skr.

{a)pi.

2) Gommunication de M. Sylvain L6vi.

3) Dans la langue parl6e, ils sont g6n6ralement prononc6s comme
en sanskrit.

4) D'autres tatsamas de la langue parl6e, comme vaidyar, äcäryar,

ont pu ^galement favoriser cette restitution.
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Kleine Beiträge zur armenischen Wortkunde.

1. Arm. ha^ *Brot'.

Arm. Äa^, Gen. Sg. ha^i 'Brof ist schon in verschiedener

Art erklärt worden. Ehe ich hier meine eigene Auffassung

des Wortes vortrage, möchte ich die bisherigen Erläuterungen

kurz besprechen.

Hübschmann, KZ. 23, 29, zog das Wort — m. E. völlig

richtig — zu 'di.pac- 'kochen, braten, backen' i), ohne sich jedoch

weiter über die lautlichen Verhältnisse zu äußern. Fortunatov

BB. 7, 88 — dem Bugge Beitr. z. etym. Erl. d. armen. Spr., S. 17

u. 46, KZ. 32, 41, folgt — erklärt das Wort aus *sasio- zu ai.

sasyd' 'Saat, Feldfrucht', was aber Hübschmann, Arm. Grr. 1, 465,

mit Recht verwirft, da -si- nicht -<?- wird 2). v. Patrubäny, KZ. 37,

428 (auch IE. 13, 163), erklärt wieder ha(^ aus *pä'Sk{h)o- zu

lat. jpäscor, pänis usw., was ja ganz probabel aussieht. Jedoch

haben wir ja innerhalb des Armenischen keine Spur einer verbalen

Bildung 3), neben welcher Äa^ entstanden sein könnte; zweitens

haben wir auch in anderen Sprachen keine Spur eines jeweiligen

-s-Stammes, aus welchem *päS'ko- entwickelt sein könnte. Und
drittens scheint es mir nicht ganz sicher, daß wir wirklich eine

Wurzel *pä'^) ansetzen müssen; fast alle Ableitungen zeigen

eine— vielleicht ursprachlich erweiterte — Wurzelform *pä(i)-t-,

*pf't-, was also wohl auch für das Armenische anzusetzen wäre.

Wie sich aber -tsk- entwickelte, dafür hat man meines Wissens

keine entscheidenden Beispiele ^). Schließlich hatPedersen, KZ. 39,

1) So schon Fr. Müller.

2) Ob -si- wirklich, wie Meillet Esquisse S. 29 f. aus dem Gen.-

Ausgang -oi/ schließt, zwischen Vokalen geschwunden ist, getraue ich mir

nicht zu entscheiden. Jedenfalls kann -ot/ auch anders erklärt werden,

vgl. Brugmann Grdr. 2, 585; Pedersen KZ. 39, 413 usw.

8) Dem lat. päscor entsprechend.

4) Oder *pä{iy, s. Solmsen KZ. 29, 108 n.

5) Freilich wären -rtsh- und -Itsh nach Lid^n Arm. Stud. S. 47 u. 100

zu -rf und -tf geworden nach den Deutungen von lorp-kh 'partium po-

Indogermanische Forschungen XXV. ' 16
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432, ha(; aus *pat-ti- zu griech. iraTeoiuai 'esse', got. fodjan

*nähren' nahe geschlossen; daß aber -tt- zu -p werden sollte^),

ist eine ebenso unerwiesene wie unerweisliche Sache, die Pedersen

selbst mit keinem einzigen anderen Beispiele zu stützen ver-

mag. Es wäre dann besser gewesen, auch ha(^ aus diesem Zu-

sammenhang weggenommen zu haben.

M. E. ist haf aus "^pokHi- entstanden und mit ai. pakti-

(oder pdkti-) *kochen, gekochtes Gericht', griech. Treipic 'kochen',

lat. coctio das. fast identisch. Den o-Yokalismus^) finden wir in

griech. TroTiavov 'Gebäck, Kuchen' usw. wieder.

Es fragt sich aber, wie eine Verbindung -kt- sich im

Armenischen entwickelt hat^). Meillet Esquisse S. 31 nimmt
Übergang von kt- zu ^ an ; sein einziges Beispiel ist aber ^orkh

'vier', das wahrscheinlich ganz anders erklärt werden muß, vgl.

unten. Pedersen, der schon, KZ. 38, 2011, für arm. kathn 'misch',

kthem 'mische' an Zusammenhang mit griech. YaXaxT-, lat. lact-

dachte^), hat ebd. 39, 348 mehrere Beispiele für einen Über-

gang von kt zu utJi gegeben; nichtsdestoweniger scheint mir

die Sache kaum richtig zu sein. Daß huth 'stumpf zu alb. hut^

'weich', ir. hoec das., gehören sollte^), scheint nicht eine be-

sonders glückliche Kombination zu sein. Eher gehört wohl das

Wort zu %häu' 'schlagen' (vgl. die Litt, bei Walde Et. Wb. 137

u. 210), in lat. confüto, fatuus^) usw. atauthkh 'preces' neben

atofem 'bitte' gehören m. E. zu ai. Idpati 'schwatzt, klagt, redet' usw.

:

atauthkh ist dann *(s)lapt-, atafem aber aus *(s)lap-sk' entstanden ').

amauth 'Scham', amagem 'schäme mich' gehören wohl nicht zu

steriorum distentio' : griech. Xopböc Vorwärts gekrümmt', gäl. loirc 'a de-

formed foot' usw. (Liden a. a. S. 46 f.) und khatf 'Hunger' {khalfr 'süß'

Pedersen KZ. 39, 429) : got. swiltan 'sterben'. Beide Beispiele scheinen mir

aber äußerst unsicher zu sein.

1) Anders über t -{-t \va Armenischen Johansson IF. 14, 271.

2) Über o zu arm. a vgl. die von Liden Arm. Stud. S. 28 gesammelte

Lit. sowie Pedersen Les pronoms d6monstr. S. 34 (= Danske VS. Skrifter

6, VI: 3, S. 336).

3) Daß -h- zu -st- wird, ist offenbar, vgl. Pedersen KZ. 39, 350,

dessen Erklärung von uth mir allzu wunderlich scheint, ustr 'Sohn', das

Hübschmann IF. Anz. 15, 59 zu ae. suhterga 'fratruelis' zieht, könnte auch

zu lit. üszvis 'Schwiegervater' (Leskien Bild. d. Nom. 348) gehören.

4) KZ. 39, 349 hat er diese wunderbare Etymologie zurückgenommen.

5) Dies hat Pedersen schon KZ. 36, 341 behauptet. Meillet MSL. 9, 150

zog das Wort zu lit. Jmäjäs 'stumpf; vgl. dagegen Hübschmann Arm. Gr. 1, 430.

6) buth : fatuus könnten sogar *bhöt- : *bhdt- enthalten.

7) Über aia^em vgl. auch Pedersen KZ. 39, 389.
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d. Schmach usw. (KZ. 39, 348), sondern sind aus '^{s)m9u-to- und

*{s)mä{uysk- zu erklären und gehören zu griech. d|uu|Liujv *bla-

meless, noble, excellent', juCjuap* |uüj|uoc Hes. und )uuj)lioc 'blame,

ridicule, disgrace'^), bes. 'Schande, Schandfleck', z. B. Od. 2, 85 f.:

TTOiov eenrec f)|Lieac aicxuviuv ' eGeXoic be k6 juüjjuov dvdipai oder Find.

Ol. 6, 125 f.: )uu»|noc eH dWuuv Kpejuaiai cpöoveovTUJV toTc usw.

Weiter zieht Pedersen canauth (/-Stamm) 'bekannt' im Ver-

hältnis zu cana^em^) (aor. caneay) hervor, canauth scheint mir aber

am ehesten mit Sii.jnapti- 'kennenlernen, bekanntmachen' identisch

zu sein und somit -pt- zu enthalten, vgl. euthn^ lat. septem usw.

nauthi 'nüchtern' schließlich, das Bugge Beitr. S. 22 u. a. mit vr|cpuu,

vniTTric vereinte, enthält wohl '^näp(h)-tio-; davon ist d. nüchtern

zu scheiden, oder man darf für alle drei Worte (nauthi — vriqpuj

— nüchtern) nur Wurzelverwandtschaft annehmen.

Ich halte es also für ausgemacht, daß -kt- im Armenischen

nicht zu -uth- geworden ist; statt dessen nehme ich f als regel-

rechte Vertretung dieser Lautverbindung an. Dafür sprechen

m. E. folgende zwei Beispiele.

^m. Gen. Plur. (^nof 'Hühnergeier, Weihe' nach Hübsch-

mann Arm. Gram. 1, 499 zu griech. iktTvoc, iktivoc (auch iktiv-

in Akk. iKiTva, Nom. Plur. iKiivec Paus. 5, 14, 1 usw.) 'weihe*

aus *ktfn-o-] gewöhnlich nimmt man Verwandtschaft mit ai. gyend-

'Adler, Falke', av. saena- dss., an (vgl. Bartholomae Stud. 2, 8 f.)*).

Dies scheint mir aber nicht ratsam, teils weil ki- im Griechischen

sonst nicht zu kt- wird, teils weil gyenä- usw. ursprünglich einfach

'grau' bedeutet (zu asl. sini 'dunkelblau' und gyetd-^ Fem. gySni^

eine Farbenbezeichnung). Ich möchte also diese Kombination

ganz aufgeben und in (in einfach kt- sehen.

ve(: 'sechs', in Verhältnis zu vathsun 'sechszig', setzt m. E.

ein "^suekt-s^) vor. Wir haben nämlich m. E. einen Stamm "^suek-t-

1) Ohne Grund scheint Walde Et. Wb. 359 u. 398 |liuj|lioc und d|uö|atüv

von einander zu scheiden.

2) Siehe darüber Hübschmann Arm. Gr. 1, 456, Meillet Esquisse S. 10.

3) Meillet MSL. 9, 373, dem Pedersen KZ. 38, 209; 39, 397 folgt,

nimmt Anlautsdoubletten *h- und *^i- an.

4) Wie der Anlaut in ursprachlicher Zeit gestaltet war, ist noch

unklar und hier von keinem Belang. Vgl. darüber Meillet Esquisse S. 27,

Pedersen IF. 5, 86 und KZ. 38, 229 f., der *S}iekS annimmt. Einfaches ji-

im Anlaut zeigt pkt. ovatthiTp. 'sechzig' (anders Pischel Pkt. Gr. § 265).

V' in arm. vep stammt vielleicht aus Kompositionsformen wie *d^i-s^e1ct-

in ai. dvi?a? 'zwölf (= arm. *erkivef), die aus einem ursprünglichen Duo-
dezimalsystem, wovon sich ja Spuren finden, stammen könnten.

16*
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(vgl. '^oic-t- in ai. a^to, agiti^ und ^dek-m-t in ai. dagat-^ griech.

öeKttö-), der teils mit einem Nominativ -s versehen wurde, also

^syekt-s in ai. ^a^-, griech. eH usw., teils zu -i-Stamm verwandelt

Avurde in ai. ßa^l- und av. xSvasti *sechszig', alb. gaäte und asl.

sesh 'sechs' ^). Aus der Form ^^suekt- erklärt sich vielleicht auch

am leichtesten die Ordinalzahl *suekt-o-^ die bei diesem Zahl-

wort die einzig existierende Form ist, und von welcher aus

sich möglicherweise das Suffix -to- zu den übrigen Ordinal-

zahlen ausgebreitet hat. In vef kann also f möglicherweise auf

-kts beruhen.

Schließlich komme ich zu forkh Vier', das Meillet^) als

Beispiel von kt- zu f anführt. *ktuor- oder eher *tof- finden

Avir aber als *tuf' in kharasun 'vierzig'; es würde also "^khorkh

heißen. Bartholomaes Erklärung, Stud. 2, 33 — *ketuor- zu

*k'ekhor-, zu "^ckhor-^ zu for — ist von Meillet mit Recht ver-

worfen worden. Besser hat Bugge, IF. 1, 458, die Sache er-

ledigt^): "^qvetuor- zu "^qvetor-^ schon ursprachlich dissimiliert*),

"^qffetor zu "^kh'eyor-^ zu '^khior, zu for. Ein wichtiger Einwand

gegen diese Deutung bildet aber der Umstand, daß kh- aus *k-

nie vor palatalen Vokalen erweicht worden ist^); wir dürfen also

kaum annehmen, daß *khe- zu '^kh'e- geworden ist. Die einzige

Möglichkeit wäre also, daß -eyo- schon urarmenisch zu -iyo-y

-yo- geworden ist, denn *khyor- muß zu ^or- werden, vgl. aor.

fogay *ich ging' [zu ertham^)] aus "^kpv- = ai.cyav-. Jedenfalls

enthält forkh nicht *ä;^-, was für mich hier das Wichtigste ist

und ist also für die Beurteilung der Entwicklung jener Laut-

gruppe ohne Belang.

1) Zum Übergang von -^-Stämmen in -«-Stämme vgl. Verf. KZ. 40, 435.

2) MSL. 9, 158; Esquisse S. 31.

3) Pedersen KZ. 39, 396 scheint der Buggeschen Ansicht im we-

sentlichen beizustimmen.

4) Dies nimmt wohl, soviel ich verstehe, Bugge schweigend an.

5) Siehe Meillet Esquisse S. 12.

6) Nebenbei bemerke ich hier, daß eHham 'gehe', das natürlich

nichts mit griech. ^pxoiaai zu tun hat (vgl. Meillet MSL. 10, 276 und da-

gegen Pedersen KZ. 39, 844), wohl ein -^o-Verbum ist. Ich erkläre es aus

*8erp-t0 zu ai. sdrpati 'schleicht, geht, kriecht' (für die Bed. 'geht* vgl.

besonders die Zusammensetzungen), griech. ?pTruj 'gehe, schleiche' ('gehen'

z. B. Od. 17, 158 f^iuevoc 9\ ^piruiv und vgl. den Gebrauch des Wortes bei

Tragg. z. B. gpire beOpo 'komm her' usw.), lat. serpo 'krieche, schleiche' usw.

-rpt- ist im Armenischen zu -rth- geworden, vgl. arm. harth 'Angel, Haken;

Schienbein' aus *grp-ti-i Lid6n Arm. Stud. S. 36'ff.
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Ich glaube also, daß arm. hag am nächsten mit ai. päkti-

{-.jpakti-) zusammengehört, und daß {-Y^kt- im Armenischen zu

(-)<? geworden ist.

2. Arm. koriiin 'Tierjunges'.

Arm. koriun^ Gen. Sing, korean Mas Junge von Tieren' wurde

von Fr. Müller WZKM. 10, 180 mit griech. ßpecpoc 'Leibesfrucht',

asl. zrehe 'füllen' usw.i) zusammengestellt, eine Etymologie, die

Hübschmann Ann. Gr. 1, 461 mit vollem Recht abgelehnt hat.

Denn obwohl -hh- wohl in diesen Worten ursprünglich suffixal

war, ist es jedoch mit dem Stamm so verwachsen geworden,

^aß man bestimmt ein arm. H'orbiun statt koriun erwarten würde 2).

Später hat Scheftelowitz BB. 29, 15 koriun mit griech. ßißpiucKUj

'fresse, nage'^) in Zusammenhang gebracht, was mir doch nicht

besonders nachfolgenswert scheint, da die Bedeutungen zu weit

auseinander gehen.

Ich vermute für koriun einen ganz anderen Ursprung, indem

ich es zugleich an einer innerhalb des Armenischen ziemlich

gut vertretenen Sippe anschließe. Wir haben ja im Armenischen

kov (Gen. Sing, koim) 'Kuh' : ai. gäü- usw., kogi 'Butter' : ai. gävya-^

gavyd'^ ku und koy^) 'Kot' : ai. gütha-, was wohl auch mit dem
Worte für 'Kuh' in Verbindung steht. So glaube ich auch,

daß koriun in der Wurzelsilbe kor- diese Wurzel enthält.

Liden Arm. Stud. S. 113 ff. u. 135^) hat in abschließender

Weise die morphologische Struktur der Formen wie nor 'neu'

im Verhältnis zu griech. veapöc, sor 'Grube, Höhle' und sosord

*faux' : lat. caverna usw. dargelegt. Nach ihm setze ich also

für kor- in koriun eine Grundform "^g^ouero- zu *kovor{o)- zu

*koor- zu kor- an und glaube, die Bedeutung war ursprünglich

"junger Ochs, Kalb'. Daß man von da aus zu einer Bedeutung

1) Zur Etymologie dieserWörter vergleiche man Noreen Ugm. Ltl. 155,

Johansson BB. 18, 21 und Zupitza Gutt. S. 77 f.

2) Auch Osthoff Et. Par. 1, 312 N. 1 nimmt Wurzelzusammenhang
zwischen ßp^cpoc und koriun an.

3) Dazu gehört, wie bekannt, innerhalb des Armenischen ker, kur

'Speise, Fraß', keri 'ich aß', kerakur 'Speise' usw. nach Hübschmann Arm. Gr.

1, 459 f. Auch kokord 'Kehle' führt man hierher, vgl. Lid^n Arm. Stud: S. 134

mit Lit.

4) Zu koy vgl. Scheftelowitz BB. 29, 15 ; Pedersen KZ. 39, 383.

5) Vgl. auch Pedersen Les pron. d6monstr. S. 22 (= Danske VS. Skr.

6, VI : 3, S. 324).
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'Junges von Tieren' im allgemeinen gelangt ist, darf nicht ver-

wundern i).

Die Grundform '^g^ouero-^ die ich für arm. kor- ansetze^

finde ich in ai. gavala- 'Büffel' wieder. [Falls griech. ßoußaXoc

'Büffel', ßoußaXic 'Antilope' Hdt, Arist. echtgriechische Worte

sind, können sie mit gavala- nicht unmittelbar zusammengestellt

werden. Ich glaube dann am ehesten in ßou-ßaXi-ö- irgend eine

Zusammensetzung sehen zu müssen; -ßa\i-ö- stelle ich zu ßo-

XivGoc'^) 'Bison' Ps. Ar. Mirab. 1, 2 und ßöXiTOC, ßöXiTov 'cow-

düng' Cratin., Ar., ßoXiiivoc 'of cow-dung' Ar. Ran. 285, und

weiter zu ai. halivdrda-^ halwärda- 'Stier' aus *bali'balda-^). Auch
in lat. hü-hidus 'zum Rinde gehörig' sehe ich dieses *W-, "^hol-

'Stier'*)]. Wir bekommen dann auch m. E. eine richtige Erklärung

von pkt. göna- 'Ochs', das nach Pischel Pkt. Gr. § 393 aus '^gönna-

aus "^gunna- aus *gürm- entstanden wäre und zur Wurzel gur-

'rufen, brüllen' Dhp. 28, 55 gehöre. Ich nehme auch Entstehung

aus *gönna-^ *gunna- an, erkläre aber ^gür-nd- als eine Schwach-

stufe zu '^'g^ouer-^ das ich oben in ai. gavala-^ arm. kor-iun ge-

sucht habe.

3. Arm. unim 'erhalte, habe'.

Arm. unim bedeutet nach dem Venediger-Wb.: '^x^? habeo

— KttTextu, obtineo, detineo — cuvexiu, contineo, comprehendo
— errextu, inhibeo, cohibeo' usw.; nach Ciakciak 'avere, posse-

dere, teuere, ottenere, prendere, chiappare' usw. [Zu unim gehört

als Aor. kalay^ was mit kalum (Aor. kali) 'nehmen, ergreifen,

fangen' verwandt ist. Liden Arm. Stud. S. 125 ff. ^) hat diese

1) Man vergleiche ai. karabhd-, kalabhd- 'junges Kameel, Elephanten-

kalb', das Osthoff Et. Par. 1, 278 mit cymr. coUvyn 'Tierjunges' usw. ver-

einigt (falls kara- nicht = karin- 'Elephant' ist, vgl. cakra-= cakrin- usw.)

;

lit. kumilä 'Stute', kumelys 'füllen' zu ai. kumärd- 'Jüngling', Verf. MO.

1, 22 ff. usw. ; ae. coli 'Tierjunges', füllen' zu ai. gagli- 'junger Stier' Benfey

0. u. 0. 3, 311 N. (vgl. Zupitza Gutt. S. 148; aschw. kolder 'junge Brut' nicht

hierher nach Liden IF. 19, 335 f., Arm. Stud. S. 48 f.); aisl. haßna 'junge

Ziege' zu lat. catulus 'Tierjunges', Osthoff Et. Par. 1, 250 (vgl. dazu Walde

Lat. et. Wb. 105) usw.

2) Vgl. Verf. KZ. 40, 432.

3) Pkt. baladda- 'Stier' Mrcch. usw. hat mir cand. phil. Smith sehr

ansprechend als aus *balabadda- dissimiliert erklärt.

4) ßoußiöv [: ai. gamni] ist wahrscheinlich eine in irgend welcher

Art reduplizierte Bildung.

5) Wo die früheren Erklärungen der Wortgruppe zu sehen sind.



Kleine Beiträge zur armenischen Wortkunde. 247

Wörter einleuchtend mit lat. vola *Hand', griech. eTTVJotXiZiiju "in

die Hand geben' usw. vereinigt.]

V. Patrubäny IF. 14, 58 f. und Pedersen KZ. 39, 203; 40,

209 f. ^) haben unim zur Wurzel *uen- 'wünschen" (über die Be-

deutungen der Wurzel vgl. Walde Et. Wb. 657, anders Meringer

IF. 16, 179 ff.) gezogen. Jedoch scheint mir dies nicht gerade

glücklich, da die Grrundbedeutungen von "^uen- und unim doch

ganz verschieden zu sein scheinen.

M. E. ist unim aus "^uvnim entstanden, wofür ich eine Grund-

form *öp-ne- voraussetze. Ygl. zum lautlichen khun 'Schlaf aus

*suop-nO' oder "^sup-no-. "^'op-^ was ich als Wurzelsilbe betrachte,

verbinde ich weiter mit der Sippe von ai. äpnöti 'erreicht' usw.

Es sind zu dieser Sippe folgende Wörter geführt worden:

ai. äpnöti 'erreicht, erlangt'; äptd- 'geeignet, vertraut'; äpi-

'Freund, Genosse'; äpitvd- 'Freundschaft'; tpsati 'sucht zu er-

langen, wünscht'.

av. apayeiti^) 'erreicht, einholt, trifft' usw.; äfdnte 'sie ein-

holen' Y. 57. 29; äpana- 'erlangen' Y. 28. 10.

griech. oTrdiuv (Hom.), ion. oTreiuv (Hdt.) 'Gefährte', Begleiter,

AufWärter', OTiäöoc (ion. otthöoc, vgl. OTrriöeuj bei Hom.) dss.,

s. Brugmann SB. 1901, S. 108 Anm.^).

lat. "^apio 'comprehendere vinculo', aptus 'verbunden, pas-

send', apiscor 'fasse, erreiche', adipiscor 'erlange', coepi 'habe

angefangen', cöpula 'Band'*).

[ir. dm 'Hand', das Fick 2, 16 mit äpnöti zu verbinden

suchte, habe ich BB. 30, 1641 zu lat. ämes 'Stellgabel, Gabelholz,

Querholz' gestellt, woran ich immerhin festhalte. Dazu möchte

ich weiter ai. mf-ämä-^ vi-ämd- 'Klafter, das Maß der ausge-

1) Mit Zustimmung von Walde Et. Wb. 658.

2) Bartholomae Ai. Wb. 70 ff. — ai. dpiti- 'einholen' gehört wohl

zu api-i-,

3) Anders Prellwitz Et. Wb.* 333, der die Wörter mit ^Tto|nai zu

vereinigen sucht. Dafür konnte freilich die Bedeutung von Wörtern wie

ai. saciva- 'Begleiter', griech. doccr^Tric 'helper, aider' (Hom.) usw. sprechen,

man versteht aber nicht gut, warum es nicht *öit- statt ött- heißt, da sich

wohl die Verwandtschaft mit ^Tro|LAai gut kenntlich gemacht, falls sie

wirklich existiert hätte. Die ebd. zweifelnd vorgeschlagene Verbindung

mit irriböv 'Ruder', ist wohl unmöglich, da uriböv (auch wenn iräböv die

ursprüngliche Form wäre) in irgend einer Art zu ahd. fazzon 'ergreifen' usw.

gehört.

4) Auch apud 'bei' nach Brugmann SB. 1901, S. 108 ff. (vgl. Walde

Et. Wb. 38f.).
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spannten Arme, Quere' usw. (eig. 'wo die Hände auseinander

gehalten werden') und sam-ämd- 'Länge' stellen; ich sehe darin

ein auch im Indischen vorhandenes '^äm-o- 'Hand'.]

Da also schon durch die oben erwähnten griechischen

Wörter, die Brugmann m. E. völlig richtig zu dieser Sippe gestellt

hat, ein Ablaut *äp' : *öp- außer Zweifel gestellt worden ist,

kann von dieser Seite her kein Hindernis gegen die Kombination

von unim aus *dp-ne- entstehen.

Es würden also nebeneinander zwei verschiedene Yerbal-

bildungen : unim aus *öp-ne- (: etwa ai. ^äp-nä-ti) und äpnöti aus

*äp-neu- stehen. Ohne mich hier auf die verAvickeiten Fragen

über die Entstehung der verschiedenen Verbalklassen mit Nasal-

infix einlassen zu wollen, mache ich auf das Verhältnis auf-

merksam, daß öfters ai. -nä-Verba neben Verbalbildungen auf

-neu-, -nu-^ -nu- von denselben Wurzeln stehen. So finden wir

:

ai. prnäti 'füllt' : sii.prnöti dss., arm. Inum 'fülle' : also ^pl-n-ä\e-

: "^pl-n-eu- (Inum ist wohl nach U 'voll' umgebildet statt *halnum^)).

Wurzel *ple- aus *ple{u)- in lat. plenus usw. neben *pel{e)u- in

griech. ttoXuc, got. filu usw.

ai. rinäti 'läßt fließen' : ai. rinvati dss., got. rinnan 'rinnen'

aus *ri-nu-^).

ai. linäti gle^ane Dhp. 31, 31 : got. of-Unnan 'weichen'.

arm. stanam 'erwerbe, kaufe', lat. prae-stinäre 'den Preis

feststellen, kaufen' : griech. kret. cravuuj = icrriiui.

arm. banam 'öffne' aus *bha-n-ä- : ahd. bannan 'unter Straf-

androhung befehlen'. Usw.

Es ist wohl also hier auch arm. unim : ai. äpnöti anzureihen

;

es scheint mir wegen der angeführten Beispielen möglich, daß

mindestens ein kleiner Teil der -wä-Verba, wenn sie neben sich

-neu-^ -WM-Verba haben, wirklich aus Basen mit -#(«)-, -ö(w)-, -ä(u)-

im Auslaut herzuleiten sind. Im Altindischen sind solche Verba,

wenn sie Nasalinfix vor der hochvokalischen Wurzelstufe —
also -nä{u)- zu -nä zeigen, in die zahlreichere Klasse der

Verba auf -?m- : -na- und -nä(i)- : -nf-^) aufgegangen.

1) Vgl. Hübschmann Arm. Gr. 1, 452.

2) Anders Pedersen IF. 2, 315.

3) Obwohl es ja allgemein angenommen wird, daß ai. -nä- : -m-

dem griech. -vä : -va- entspreche, und -m- somit eine indische Neuerung

statt -ni- sei (vgl. Brugmann Kz. vgl. Gr. S. 511 f., Gr. Gr.=* S. 287 Anm. —
eine vermittelnde Stellung nimmt Thumb Handb. d. Skt. 1, S. 310 ein), ist

es mir doch unmöglich, die Richtigkeit der von Bartholomae, Stud. 2, 75 ff.,
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4. Arm. ambem^ ampem 'trinke'.

Arm. dmhem^ ampem aus "^umpem 'trinke' (Aor. arbi zu lat.

sorbeo usav. Arm. Gr. 1, 423), ump 'potatio, bibitus', ampak^) 'tto-

THpiov, Kparrip', ampeli 'potabilis; potus; poculum', ther-umb 'neige'

können, wie Hübschmann Arm. Gr. 1, 447 und Meillet Esquisse

S. 101 bemerken, kaum von der Sippe, die in ai. pibati usw.

vorliegt, getrennt werden.

Um die wunderliche Lautgestalt der armenischen Wörter

zu erklären, hat Meillet MSL. 9, 155 (mit Zustimmung von Uhlen-

beck Ai. et. Wb. 167) ampem aus "^andhipem erklärt, wo "^'-hipem

genau = ai. pihämi sein sollte. Mir scheint doch diese Deutung

ein wenig langgesucht zu sein, und ich werde hier eine andere

Entstehung der Wörter suchen.

M. E. ist ampem ein Denominativum von ump 'potatio',

worin ich also die ursprünglichste AVortform sehen möchte 2).

ump^ umb erkläre ich wieder aus "^pöp-mo-^ vgl. griech. TTUJjua

'Trank; Trinkgefäß' (Hes.), das aus *pö-mn- oder "^pöp-mn- ent-

standen sein kann.

Ich setze also für arm. -pm- eine Umstellung zu -mb-, -mp-

an im Gegensatz zu Liden Arm. Stud. S. 67 u. 124 f., der arm.

-pm- zu -m- entwickelt sein läßt. Lid6n stützt sich dabei auf

folgende drei Beispiele : ham^ Gen. Sing, hami oder hamoy 'gustus,

succus' aus *säp-mo-^ zu lat. sapor 'Geschmack', sapa 'Mostsaft' usw.

und hamkh 'membrum virile', Instr. hamavkh aus "^säp-mä- zu

lat. söpiö 'penis' usw., sowie khami^ Gen. Sing, khamvoy 'Wind'

aus *quap-mio- zu griech. koittvoc 'Rauch', Kdiruc- Trveöjua Hes.,

lit. kväpas 'Hauch, Atem, Duft' usw. So bestechend, wie diese

Beispiele immer scheinen mögen, kann man doch einwenden,

daß wir *haum und *'khaumi warten müssen ; denn taun : griech.

öaTTavri und euthn : lat. Septem zeigen bestimmt, daß -pn- zu -vn-

nach a und e geblieben ist, und man muß wohl dann für -pm-

zu -vm- dasselbe Resultat erwarten. Ich glaube deswegen, daß

Liden s Deutungen unrichtig sind, und möchte meinerseits die

GIPh. 1. 73 f. aufgestellten Behauptung, daß wir hier im wesentlichen

-näi- : -nf- Verba vor uns haben, zu verneinen. Eine Vermischung beider

Klassen liegt wohl, wie Thumb annimt, vor, jedoch hat sich die Flexion

nach den Verba mit -»-Erweiterung gerichtet.

1) Vgl. Hübschmann Arm. Gr. 1, 158.

2) Über die armenischen Denominativa vgl. Meillet Esquisse S. 77.
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Wörter anders erklären: ham 'succus, gustus' — die ursprüng-

liche Bedeutung ist wohl *succus' — kann zur Wurzel */)ö(i)-

'trinken, saftig sein' gehören und aus *po-mo-^) entstanden sein

mit derselben Ablautsentgleisung, die im Griechischen ein tto-

ins Leben gerufen hat. ham-kh *membrum virile' leite ich aus

*pos-mä- her und ziehe es zur Sippe von lat. penis aus "^pes-ni-,

griech. Treoc usw. — vgl. zum Vokalismus griech. Tröceri 'membrum
virile'. Miami schließlich erkläre ich aus *suas-mio- und ziehe

es zu ahd. süsön "sausen, zischen', asl. sysati 'pfeifen' usw. 2). Daß
-sm- im Armenischen zu -m- wird, zeigen ja einwandsfreie Bei-

spiele wie em 'ich bin' : ai. dsmi usw.

-pm- zu -mb-^ -mp- findet sich möglicherweise in damhan

'Grab', von Liden Arm. Stud. S. 41 ff. wohl richtig zu griech. idcpoc

*Grab' gezogen, aus '^dhabh-mo-^).

Da ich also -m6-, -mp- als regelrechten Vertreter von idg.

-pm- innerhalb des Armenischen betrachte, bleibt es mir übrig,

die morphologische Entstehung von "^pöp-mo- näher zu erklären.

Es gab wohl im Indogermanischen eine Wurzel *pöi-. '^pf-

1) Zur Suffixbildung vgl. av. paeman- "Milch' und griech. 7raj|uia.

2) Ob Osthoff Pf. 495 ff., Hirt BB. 24, 289 und Bartholomae GIPh. 1, 19

recht haben, wenn sie ai. gvdsiii 'atmet, seufzt', av. suS- Xunge' zu süsön

ziehen, ist mir nicht klar. Vgl. Wackernagel Ai. Gr. 1, 226. Jedenfalls trifft

die Bedeutung von gvdsiti besser mit der von süsön zusammen als mit

der von lat. queror 'Klage'. Zu gvdsiti stellen Meillet MSL. 10, 278 und

Pedersen KZ. 38, 198 arm. ^und Atem', indem sie annehmen, daß *^u-

zu i- entwickelt geworden ist, was mir wegen Snn 'Hund' zutreffend scheint

(die Deutung Osthoffs Et. Par. 1, 252 ff. ist freilich genial, aber nicht über-

zeugend).

3) Anders deutet natürlich Liden a. a. 0. das morphologische Ver-

hältnis der Worte. — Ein weiteres Beispiel von -pm- zu -mb- möchte man
vielleicht in thmbir 'berauschender Trank' sehen, falls das Wort wirklich,

wie Meillet MSL. 9, 154 will, zu lat. stupeo gehören sollte. WahrscheinUch

ist das aber nicht richtig. Zuerst stimmen die Bedeutungen nicht ganz

gut, und weiter ist aus Hübschmann Arm. Gr. 1, 449 zu sehen, daß 1. neben

thmbr- ein thmr- steht; 2. daß mbr im Neuarmenischen aus mr entsteht,

und 3. daß neben z-mbr-im 'betäubt werden' ein z-mr-im steht. Somit

sehe ich thmr- als die älteste Form an und leite dies aus Hhim-r- her,

was ein idg. Hem-r- reflektieren würde. Wir kommen also zur Sippe von

ai. tdmas- 'dunkel' usw.; vgl. zur Bedeutung von thmbrim, thmrim 'be-

täubt werden, in Schlaf verfallen' ai. tämyati 'wird betäubt', ir. tamaim

'Ruhe' und zu thmbir 'betäubender Trank' lat. temetum 'jedes berauschende

Getränk, Wein', temulenius 'berauscht', abstemius 'nüchterer'. Formell

identisch mit arm. thm-r- aus Hhim-r- ist ferner ai. tämrd- 'dunkelrot,

kupferfarbig'.
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'saftig sein, strotzen ; trinken', die in fast unzähligen Ausläufern

in den verschiedenen Sprachfamilien vorliegt. In der Bedeutung

'trinken' lagen wohl von der Wurzel drei verschiedene Präsens-

bildungen vor:

1. *pö(i)-mi in ai. päti 'trinkt'.

2. Bildung mit -w-Infix in griech. ttivo», äol. ttujvuj 'trinke'.

3. reduplizierte Bildung in ai. pibati 'trinkt', lat. biho 'trinke'^

air. ibim dss. und arm. ump^ umh 'trinken'.

Für ai. pihati usw. setzt man gewöhnlich ein *J?^-pö(|)-[m^]

vor (vgl. z. B. Solmsen KZ. 34, 21 Anm., Uhlenbeck Ai. et. Wb. 167,

Brugmann Grrdr. 2, 9331, Johansson IF. 2, 8 f.), also eine Bildung

von dem Typus Sii.jigäti 'geht', griech. ßißnci usw. Dabei stößt

man aber, wie schon Uhlenbeck a. a. 0. hervorhielt, an Schwierig-

keiten bei der Erklärung von Formen wie *pi-h-dhi — statt

dessen man *pi-pi-dhi erwarten muß — aus denen h statt p
entstanden wäre. Statt dessen möchte ich lieber andere Re-

dupHkationsarten annehmen

:

1. ^pö-p- in arm. umb^ ump (und gmngriech. TrOujua); vgl.

ai. äm-amat zu dmiti 'bedrängt', griech. Aoriste wie r|p-apov^

üjp-opov, riT-ar-ov usw., vgl. Brugmann Grdr. 2, 945 f.. Kurze

vergl. Gram. 500.

2. *pi-p- in ai. pibämi : lat. bibo : ir. ibim ; vgl. lat. sero aus

'^si-z-ö^ reddo aus '^re-di-d-ö (vgl. öiöiJU|ui), griech. Ti-TV-o-|uai usw,

vgl. Brugmann Grdr. 2, 940, Kurze vergl. Gram. 499 *).

Da es sich also als wahrscheinlich ergibt, daß -pm- im

Armenischen sich zu -m5-, -mp- entwickelt, und weiter nichts

hindert, statt einer Reduplikation ^pi-pö- nach dem Typus biöiuiui

andere Reduplikationen, *pi-p- und *pö-p-^ anzusetzen, woraus

sich arm. umb^ ump 'trinken' erklären läßt, glaube ich, daß eine

solche Erklärung sich angemessener als Meillets Erklärungs-

versuch zeigen wird, und daß also die armenischen Wörter in

oben dargelegter Art sich gut mit der gleichbedeutenden Wort-

sippe in den übrigen Sprachen vereinen lassen.

1) Zu *pi-p- ziehe ich auch das von Thurneysen (vgl. Brugmann a. a. 0.^

Walde Et. Wb. 453) in anderer Weise erklärte ai. pibdanä- 'fest', pibdamäna-

'fest werdend', eigl. 'schwellend, strotzend'; zur Wurzelform *pi-b-d- vgl.

ai. *ab-d- zu *äp- 'Wasser' (Johansson IF. 4, 134 ff.) und ai. gaMd- 'Wort'

neben gdpati 'Flucht'. — Eine Wurzelstufe *pipT- sehe ich in a.\. pipfld-

'Ameise^; das Tier könnte Trinker, Sauger' benannt sein, weil es gern

süße Flüssigkeiten aufsaugt.
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5. Arm. giut *Dorf'.

Arm. giut (geuf) ^), Gen. Sing, getj 'KUi|Lir|, x^P^ov, qppoupiov,

«Tpöc, vicus, pagus, castellum, villa, rus', giutagi Villageois',

getjuk 'x^upiTric, rusticus, rusticanus; iöiujTric, privatus, plebejus,

iinus e vulgo' erklärt Pedersen KZ. 39, 4571, Les pron. dömonstr.

S. 34 (= Danske YS. Skr. 6, YI: 3 S. 336) aus ""aud- und zieht

das Wort zu aganim ''übernachte', griech. iaüiu 'schlafe', auXic

'Nachtlager' usw. (vgl. Hübschmann Arm. Gr. 1, 411 f. mit Lit.).

Der Ausfall von Anfangsvokalen im Armenischen, den Pedersen

mit vielen Beispielen zu beweisen sucht 2), scheint aber ziemlich

zweifelhaft zu sein. Somit glaube ich, diese Erklärung von giut

ist wahrscheinlich verfehlt.

Nach Meillet Zschr. f. arm. Phil. 2, 27
») (Esquisse S. 22)

und Pedersen KZ. 39, 402 soll weiter der Nom. giut aus "^get

durch Einwirkung des velaren l entstanden sein; Obwohl solche

Einwirkung eines t völlig bewiesen ist, glaube ich doch eher,

in giut — getj eine andere sprachliche Erscheinung annehmen

zu müssen, nämlich Stammwechsel.

Ich sehe in giut ein ursprachliches "^ue-ul-o- und verbinde

es zunächst mit ai. vavrd- 'Höhle, Grube, Tiefe', vami- 'Yersteck,

Hülle, Gewand , Leib'. Über arm. -iu- vgl. Pedersen Les pron.

d6monstr. S. 22 (= Danske YS. Skr. 6, YI: 3, S. 324), Lid6n Arm.

Stud. S. 135 und Meillet Esquisse S. 24; am wahrscheinlichsten

ist wohl -iu- aus -eu- entstanden *).

Schwieriger ist getj. Wir haben bekanntlich in der arme-

nischen Flexion an einigen Stellen ein -/, das jeder Erklärung

zu widerstreben scheint:

1. In dem Typus teti, wo der Lok. tetvoj^ der Abi. (neben

tetvog auch) i tetvoje lautet.

2. In knoj^ Lok. Sing, zu kin (Nom. Plur. kanaykh) 'Weib'.

3. In tvanjeaUj Gen. Sing, zu tiv 'Tag'.

1) Auch geaui nach Meillet J. A. 10, IV S. 495, eine Form, die nach

Pedersen KZ. 39, 408 ohne Belang für die Erklärung des Wortes ist.

2) Vgl. auch Lid6n Arm. Stud. S. 62.

3) Auch MSL. 8, 157.

4) Arm. giut 'Fund' neben gtanem (Aor. egit) 'finde' ist m. E. nicht

aus *uind' entstanden, da -n- im Armenischen nicht durch -u- vertreten

ist (die Beispiele aucanem, auzit und auj, die man für diesen Lautüber-

gang in Anspruch genommen hat, werde ich hoffentlich an anderer Stelle

behandeln), sondern ist aus *}iif-ud- entstanden (vgl. ai. ve-vid-).
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4. In getj; und

5. Im Abi. menj und jenj zu den Personalpron. mekh *wir*

und dukh 'Ihr'.

Pedersen KZ. 38, 223 scheint mindestens für knoj an einen

Partikel *ghi zu denken. Es ist jedoch gefährlich, solche partikel-

artige Bestandteile in die Nominalflexion einzuziehen, und wahr-

scheinlich lassen sich wohl die arm. -/ anders deuten i).

Wahrscheinlich sind nicht alle Endungen mit -/ gemeinsam

entstanden. Was zuerst die Pron.-Endungen betrifft, bin ich

nicht abgeneigt, hier wirklich den von Pedersen gesuchten Par-

tikel "^ghi (: ai. -Jd in tarhi) zu suchen, da ja die Pronomina

öfters im Satzzusammenhang mit Partikeln so innig verbunden

waren, daß sich aus dem Zusammenwachsen von Pronomen

und Partikel neue Formen gebildet haben 2).

Was den Gen. Sing, tvdnjean^) betrifft, weiß ich freilich

nichts Bestimmtes zur Erklärung hervorzubringen ; ich vermute

aber für Hvanj- aus Him\unj- eine Grundform etwa wie für anurj

'Traum' aus ^anörio-^) : griech. öveipoc, also etwa *divön-io-. Ich

sehe darin im Armenischen einen Best der alten Instrumentale

auf -ö, -öm, welche das BaltiscLslavische als lebendig, die übrigen

Sprachen in der Adverbialbildung bewahrt haben. Es gab also

m. E. zu *diuo- *Tag' ein Instr. *diuöm 'beim Tage' zu arm. Himin^

wozu schon urarmenisch eine -eb-Bildung Hvunj- geschaffen wurde.

Der Gen. knoj zu kin muß wahrscheinlich zusammen mit

Formen wie tetvoj usw. beurteilt werden, kin hat, wie bekannt,

eine höchst unregelmäßige Flexion, nämlich:

Sing.: Nom.-Akk. kin Plur.: Nom. kanaykh

Gen.-Dat.-Lok. knoj Akk.-Lok. kanais

Instr. knav Gen.-Dat.-Abl. kananf (kanaf)

Instr. kanamhkh.

Wir finden also einen -ä-Stamm in Nom.-Instr. Sing, kin

und knav und Gen. Plur. kanaQ^ einen -w-Stamm (nach dem Typus

anjn) in Gen.-Instr. Plur. kananp und kanambkh\ weiter einen

1) Brugmann Grdr. 2, 815 nennt einfach , daß menJ und jenf an
teivoj erinnern, ohne eine Erklärung zu suchen.

2) Vgl. z, B. griech. ^Y^iT^ und pkt. ahayarh, hage, hakam (Apoka-

Inschr.) aus *aha'kd-, Pischel Pkt. Gr. S. 293.

3) Formell Gen. zu einem arm. *tv9nßun. — Auch Abi. i tvdnjene.

4) Pedersens Verneinung der schon längst erkannten Tatsache, daß

i nach M, l und r als / auftritt, überzeugt mich nicht im geringsten Grade.
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Stamm kanay-^ der an griech. Yuvai-K- erinnert, in Nom. Plur.

kanay-kh (und Akk. Plur. kanais\ und schließlich den rätselhaften

Gen.-Dat.-Lok. Sing. knoj. Im Indogermanischen scheinen haupt-

sächlich drei Flexionen des Wortes vorhanden gewesen zu sein

:

1. *g^en-ä^ *g^nn-ä^ '^g^n-ä in ai.^wa 'Götterweib'; av.^anä,

ynä; griech. Tuvri, böot. ßavd (und auch in juvdo|uai aus *ßva-

io-)Liai); ir. ben (Gen. Sing, mnd)] got. qino^) usw. Hierher arm.

kin mit Instr. Sing, knav und Gen. Plur. kanaf (Stammwechsel

*g^en- : *g^n-).

2. *g'^en-i- (oder '^'g^en-i-) in ai. ""jäni- 'Weib'; got. qens.

3. *gy'nn-äi-(k)- in griech. y^vqi-k-; arm. kanay-.

Es scheint also, als gäbe es im Armenischen keine Spur

der -^-Flexion (2); jedoch wird knoj wahrscheinlich eine sehr

alte Spur davon enthalten. Ein Stamm *g^en-4- würde im No-
minativ nichts anderes als arm. kin geben — soviel steht fest.

Zu diesem "^g^en-i- gab es aber ein Gen. Sing. *^^^n-ids (neben

*g^en-ois\ was unzweifelhaft in arm. *kinj resultieren würde;

eine Kontamination der beiden Formen aber — also *g^en-oiös —
würde ebenso sicher in arm. "^kno aus *kino resultieren ; ebenso

würde wohl ein Dat. aus *g^en-oiai oder so was *kno geben.

Durch eine Zusammenstellung dieser beiden Formen ist man
m. E. zu dem jetzigen knoj gekommen.

Es fragt sich aber jetzt, wie sich Formen wie tetvoj usw.

erklären lassen. Bekanntlich zeigen die armenischen Stäme auf -^

in ihrer Flexion höchst befremdende Formen — doch wird sich

wohl alles erklären lassen, falls man sie von dem Gesichtspunkt

aus betrachtet, daß teils Yermischung ursprünglich verschiedener

Stammklassen im Urarmenischen, teils rein armenische Neue-

rungen dazu beigesteuert haben, ihnen ihr jetziges Aussehen

zu verleihen.

Wir finden, wie bekannt, zwei Arten von -^-Stämmen, die

folgende Flexion zeigen:

Singular.
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Plural.

Nom. ordikh tetikh

Akk.-Lok. ordis tetis

Gen.-Dat.-Abl. ordvog teteaf

Instr. ordvovkh teteavkh.

Denkt maii darüber, welche Stämme ursprünglich zu dieser

Unterabteilung der -o- und -ä-Stämme gehörten, findet man, daß

nicht nur die -io- (und -iio-) Stämme sowie die femininen -m-

Stämme dahin gezählt wurden, sondern auch die femininen -ie-

Stämme^); die Erklärung einiger Rätsel in der armenischen

Flexion löst man m. E. aber nicht, falls man nicht annimmt,

daß auch die (langstämmigen) -uo- und -wä-Stämme in Analogie

mit den -io- und -/ä-Stämmen flektiert wurden. Ich behandle

zuerst das Femininparadigma (Typus teti).

Es scheint mir unzweifelhaft, daß wir in dem Typus teti

zuerst eine Yermischung von -iä- und -ae-Stämmen vor uns

Ixaben. Denn ein Nom. Het-ie^) wurde wahrscheinlich über '^tet-ii

zu teti ; ebenso erklärt sich der Akk. teti aus *tet-ii aus *tet-if

und der Instr. teteav (d. i. Heti-av) aus Het-i^ (vgl. asl. zemljq)

mit einem aus den reinen -ä-Stäramen überführten -av. Von
einem Gen. Sing. Het-ies wäre auch nichts anderes als *teti^)

geworden, und der Nom. Plur. tetikh enthält einfach den alten

Nom. Plur. Heti (aus Het-ies) + -kh. Man hätte also von einem

ursprünglichen -/^-Stamme ein Paradigma erhalten, wo Nom.-Akk.-

Instr. Sing, und Nom. Plur. (und vielleicht noch einige Kasus)

teti hätten lauten müssen. Es war also notwendig, um verschie-

dene Kasusendungen zu schaffen, solche anderswo zu holen:

so wurde der Instr. Sing, durch Einfluß der -ä-Stämme zu teteav

ausgebildet und im Anschluß dazu der Instr. Plur. zu teteavkh.,

der Nom. Plur. erhielt die gewöhnliche Endung -kh^). In einem

1) Vgl. über diese zuletzt Brugmann Grdr. 2, 1, S. 220 ff.

2) Über die Etymologie und Grundform von tet- brauche ich hier

nicht zu reden. Vgl. dazu Pedersen KZ. 39, 373 usw. und jetzt auch

v. Patrubany MO. 1908, S. 222.

3) Der Gen. Sing, der -ä-Stämme wie z. B. ami (zu am 'Jahr' == ai.

sdmä) scheint durch Einfluß der -/e-Stämme umgebildet worden zu sein.

Statt *8amä8 führte man eine Form ^sarnjes ein, woraus lautgesetzlich ami.

4;) Pedersens Versuch (KZ. 38, 194 ff.), arm. -kh als den regelrechten

Vertreter von idg. -s im Nom. Plur. zu erklären, scheint mir gänzlich ver-

fehlt. Es scheint mir besser, jede Erklärung beiseite zu lassen, als sich

dahin leiten zu lassen, sowohl in -kh als -r (in cunr usw.) dieselbe Kasus-

endung sehen zu wollen.



256 Jarl Charpentier, Kleine Beiträge zur armenischen Wortkunde,

Paradigma Heim aber hätten wahrscheinlich solche Formen wie

die soeben behandelten statt tefi Hetj lauten müssen, da kein

Grund da ist, eine Assimilation von -iä zu -i anzunehmen. Eine

Spur davon findet sich m. E. im Lok. Sing, tetvoj^ obwohl die

Form durch Systemzwang und Einwirkung von knoj ganz um-

gebildet worden ist.

Ähnlich steht die Sache bei den -/o-Stämmen. Es mag
hingestellt bleiben, ob -io- oder nur -iio- ursprünglich zu -i wurde,

d. h. ob man eigentlich ordi aber *hog (statt hogi) warten sollte.

Sicher ist, daß mehrere Kasusendungen einfach -i gewesen sein

müssen. Neben den -io- und -^yo-Stämmen mit Nom. Sing, in -i

muß es wohl ursprünglich auch -tio- und -uuoStämme mit Nom.

Sing, in -u gegeben haben. Yon jenen aber lautete z. B. der

Instr. Sing, auf -uöm (-uuöm) aus, was armenisch nur -u wurde.

Dadurch fielen diese (und vielleicht auch andere Kasus) mit

den entsprechenden Kasus der -^«-Stämme zusammen und so

sind sie zugrunde gegangen, indem sie zum Teil selbst in -u-

Stämme, zum Teil in -/o-Stämme aufgingen, wobei sie aber ihre

alten Kasusendungen mitführten. So ist der Instr. Sing, ordvov usw.

ursprünglich der Kasus eines -wo-Stammes. Weiter wurden solche

Formen in das Femininparadigma hinübergeschleppt. Bei dieser

Erklärung wird, glaube ich, die morphologische Struktur jener

armenischen Flexionstypen ziemlich klar sein.

Nach dieser kleinen Ausweichung kehre ich zu giut und

getj zurück. M. E. hat man — wie ich oben gesagt — in giut

eine reduplizierte Bildung *ue-ul-o-^) zur Wurzel ^uel- 'einhüllen,

einschließen' usw. zu sehen 2). gefj wieder ziehe ich freilich

zur selben Wurzel; darin findet sich aber keine Reduplikation^

sondern das Wort geht m. E. auf eine Form "^ueldh-iä, wovon

Gen. Sing. *ueldh-iäs zu arm. getj^ zurück. Ich sehe also darin

eine am nächsten mit ai. väta- 'Einzäunung, eingehegter Platz' ^)

aus '^uel-to-^ germ. *wal-pu- 'Wald' usw. verwandte Bildung. Für

die Bedeutung vergleiche man auch das wahrscheinlich zur selben

Sippe gehörige ir. fäl 'Zaun, Gehege'.

üpsala. Jarl Charpentier.

1) Ich setze -o-Stamm an, weil der Lok. giut mit dem Nom. identisch

ist, was nur bei den -o-Stämmen der Fall ist.

2) Die Wurzel liegt in ai. vfi^öH^ wrwd^rverhüllt, bedeckt, schließt ein'

und die Ableitungen im Altindischen ganz deutlich vor.

3) Vgl. Fortunatiov BB. 6, 218 ; anders m. E. verfehlt Uhlenbeck Ai.

et. Wb. 281.
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Greek Notes.

ILldpClTTOC.

Greek ludpciTTOc *bag, pouch', and 'purse', dimin. iLiapcimov,

also spelled luapcuTriov,- inapciTTTiiov, whence Lat marsüpium^ is

generally regarded as a Semitic loanword, although admittedly

no Semitic etymon for it has yet been found. So, after de

Lagarde, A. Müller BB. 1, 292, Schrader Forsch, zur Handels-

geschichte und Warenkunde 149, Muss-Arnold Trans. Am. Ph.

Ass. 23, 86, Lewy Semit. Fremdwörter im Griechischen 92,

Thumb Gr. Sprache im Zeitalter des Hellenismus 108, who how-

ever adds "der semitische Ursprung ist nicht sicher". The word

occurs in Xenophon, Hippocrates, Alexander of Tralles, Apollo-

dorus of Carystus (according to Pollux), the Septuagint, and fre-

qaently in the Egyptian papyri (cf. Mayser Grammatik d. Pa-

pyri 42). As an unusual word, not employed by Attic writers

(cf. Th. Magister, ßaXdvTiov Kai Tiripa prjTOpec, ov juapciTriov), it

is also cited by the lexicographers. Its ränge of occurrences

evidentiy consorts well with the assumption of oriental origin.

But instead of an unknown Semitic I would suggest an Iran-

ian source, and point to Avestan marsü- *belly', Yasna 11, 1,

äat mqm tum fsaonayehe näiryd vä puQrahe vä haoyd vä marsuyä
"but thou fattenest me for thy wife or son or thine own belly".

Although dTTaHXeroiLievov, the meaning is clear from the context

and Naryosangh's translation (du§todaräya). So Justi, Darme-
steter, Jackson (Reader), Hübschmann (ZDMG. 25, 453), Bar-

tholomae (IF. 9, 277 and Altiran. Wtb.). Of course, the meaning
•belly' may be only a specialized use of 'bag, pouch', just as

in Engl, helly beside bellows, hag, Germ. Balg.

4cTia, icTia.

The most divergent views on the origin and relation of

these forms have been expressed in recent years by Solmsen

Indogermanische Forschungen XXV. 17
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Untersuchungen zur Laut- und Verslehre 191 ff., 213 ff., Som-

mer Griech. Lautstudien 94 ff., 120 ff. and Ehrlich KZ. 41 ff.

Without repeating here the citation of material, its dialectic

distribution may be summarized as follows. The form with e is

confined to Attic, except in Compounds, where we find also

Hom. dvecTioc, ecpecTioc, Delph. hojuecTiiuv. All other dialects

have i. Evidence of an initial F is found onlj in Arcadian

(FiCTiau) and in a gloss of Hesychius (FicTia). Elsewhere the

form is icTia or ictia (Ion. -ir|), which is quotable, mostly in

the personified 1cTia or derivatives, from Tonic, Lesbian, Thes-

salian, Boeotian, Phocian, Locrian, Tarentine, Heraclean, Syra-

cusan, Theran, and Cretan. Solmsen casts suspicion upon the

evidence of initial F, and rejects the usual derivation from Fec-

and connection with Lat. Vesta, preferring to combine kria and

kxapa on the basis of a root ies-. Sommer and Ehrlich are

agreed that the evidence of F cannot thus be set aside, and

Sommer holds to the connection with Vesta. Neither Solmsen

nor Sommer discusses the i of icTia, probably reckoning it, with

Gr. Meyer Gr. Gram.^ 109, among the unexplained cases of i

for e like ittttoc. Ehrlich, to account for the i as well as the

F, proposes a new etymology, setting up *cFiCTia from the root

Seen in OHG. swidan *bum', and assumes that Att. ecria is due

to the influence of ecxapa. But there is still one difficulty which

this views shares with Sommer's, namely the absence of any

trace of F in the great majority of dialects. The fact that the

initial was a voiceless F or Fh (due to the following c accor-

ding to Sommer, from original su according to Ehrlich), is not

a sufficient explanation. It is true that forms like e'H, eKacToc

sometimes occur in inscriptions which show initial F in other

words, and, with Sommer, I accept Thumb's, rather than Solm-

sen's, explanation of this, namely that in the case of Fh the

F was lost sooner and subject to more inconsistency in spelling

than voiced F. But even in words with Fh, so far as they

occur with any frequency in inscriptions, there are plenty of

occurrences with F, as FeH, FeKacxoc, FheKabdjiioe. Why then in

nearly all dialects, from the earliest times, only hicxia (or ictia,

as in Locrian beside FeKacxoc, FecTiapiöv)? Sommer has feit this

difficulty and suggest (1. c. p. 97) the influence of "Hpa, "Aqpai-

cxoc. I wish also to appeal to analogical influence, but in a

different way.
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The view whicli seems to me to accord best with all the

facts maj be stated briefly as follows. The connection with

Lat. Vesta is to be maintained, regardless of the question whe-

ther the personification is inherited or of independent deve-

lopment. The root is ues- 'burn', not ues- 'dwell'. For there are

sufficient indications that the primarj meaning was 'fire', 'fire-

side'. See ßoscher's Lexikon d. gr. u. lat. Mythologie, s. v.

Hestia. But with the connotation so often observable, e. g. in

Engl. *fireside' = 'home', the notion of 'fixed abode' became

the dominant one. Then,- owing to the elose approximatiou in

form and sense, the word was popularly associated with ic-

TTiiLii and further assimilated to it in form. In Ficria, so far

as this existed, only the vowel was affected, but in the usual

form icTia, both vowel und initial consonant. In a word, icxia

is due to a populär etymology ; and that in this we are assum-

ing nothing foreign to the linguistic feeling of the ancients

is shown by the faet that, while some derived 'Ecxia from eZ^iu,

'IcTia from iZiuj, others derived these from icttimi and even Lat.

Vesta from stö. See references in Röscher, 1. c.

Delphian dvii Feteoc.

In the Labyadae inscription SGDL 2561 A, 45-6 Ditt.

Syll.2 438, we read dTeiv be idTreWeia dvii Feteoc. Since the

first editor, Homolle, compared the Hesychian gloss dvieToOc*

Toö duToö ^Touc, and translated 'dans l'annee meme', this Inter-

pretation has been universaUy accepted, and further supported

by reference to Coan dvil vuktöc Muring the night', SGDL 3636,

43. In explanation Baunack SGDL II p. 726, assumes temporal

force of dvTi, 'noch vor Jahresschluß", whence *im Verlaufe

des Jahres', 'noch in demselben Jahre', and compares Gortyn.

TTpö ToO evmuTÖ Vor Ablauf des Jahres'. But with the recog-

uition that ^viauioc means 'anniversary', not simply 'year', the

Cretan phrase ceases to furnish a parallel, and was accordingly

not mentioned by Miss Kellermann Syntax of some Prepositi-

ons in the Greek Dialects p. 11, thougli in spite of this she

retained Baunack's explanation. Günther Die Präpositionen in

den griechischen Dialektinschriften p. 71, points out that the

Cretan phrase is a positive obstacle to this explanation, since

^viauTÖc 'anniversary' occurs in the Labyadae inscription and

would have been used instead of Feioc had the meaning been

17*
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*before the end of the year'. He prefers to assume for the dvii

in question a survival of a meaning 'entlang, während' to which

certain uses of the Germanic, Armenian, and Lithuanian cog-

nates point. But the relation of these uses to the meaning

*over against, in front of, before', whence spring all the uses

in Sanskrit, Grreek, Latin, and some in Germanic, is a difficult

problem, and, however it may be answered, we must hesitate to

detach dvri in the phrases mentioned from the whole semantic

development of the preposition in Greek, as otherwise attested.

My contention, however, is not merely or mainly with

the explanation offered for the meaning assumed, but with the

interpretation itself, so far as it concerns the Delphian passage.

The difficulty which Baunack evidently feit, but passed over

with the remark "Der Widerspruch von A 31 und A 45 ist

noch zu lösen", seems to me too serious. In A 31 ff. it is pre-

scribed that the direWaia are to be brought on the Apellae fes-

tival and not on any other day (Kai |uri äXKax djuepai), and, if

the officials accept them on any other day, they are fined.

In A 46 Provision is made for deferring the offering, under pro-

per guarantee, until the next year, that is, evidently, until the

succeeding annual festival. How can we reconcile with these

precise demands a stateraent that the direWaia are to be brought

*in the course of the year, during the year'? Surely the mea-

ning required by the context is *by the year, annually'. And
this is much more easily connected with the regulär uses of

dvTi than the usual interpretation. From its use with verbs of

buying und selling, etc., in the ordinary sense of 'in retum

for', dvTi came to be employed even w^hen the noun referred

neither to the amount paid nor to the object received. So Are.

Tpic öbeXöc öqpXev dvii FcKdciau "one shall pay a fine of three

obols for each (wagon)", Solmsen Insc. Sei. 1, 24-5. From
this it is only a step further to the free distributive use which

we assume for Delph. dvfi Fexeoc. For the Coan dvii vuktoc

the usual interpretation seems correct. But even this may have

originated in the distributive use of dvii, namely *by the night,

nightly', then 'by night' even when referring to a particular

night.

IG. IV. 492.

The sixth Century Mycenaean inscription, IG. lY. 492, reads

as foUows: Opahiapiöac MoKaveaGev Trap' 'AOavaiac k ttoXioc
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iKdrac ^YtVTO ^tt' 'Aviia Kai TTupFia. eiev he 'AvTiac Kai KiGioc Kaic-

XPÖv. Fränkel translates: "Phrahiaridas a Mjeenis ex arce a

Minerva supplex missiis est, cum Antias et Pyrrhias tnagistratu

(sive sacerdotio) functi sunt. (Responsum tulit: expiatores sive

arbitri) sunto Antias et Cythius et Aeschro". According to this

Interpretation we have in ec ttoXioc what was at the time of

publication the only example from Argolis of k == ck^). Now
that e(c) ZiKeXiiac has raade its appearanCe (The Argive Heraeum
Yol. 11, 338), this need cause less suspicion.

Nevertheless a different Interpretation seems to me more

probable, according to which ec ttoXioc iKexac = eic iroXeujc iKe-

Tac. That ec iKerac at Mycenae may correspond to evc iKeiavc

at Argos, is shown by ec and xöc in the other early Mycenaean

inscription IG. lY. 493. For ec with the acc. pl. of persons, as

often in Homer, cf. Locr. dvxöpeovia ev Aoqpouc and other dia-

lect examples cited by Grünther IR 20, 86. Certain Citizens had

sent to the shrine of Athena petitioning aid, and to them, the

suppliants of the city, Phrasiaridas retumed with the reply of

the goddess. This reply is of course obscure, since the difficulty

which cansed the petition is unknown to us.

Coan AaicrpaToc, etc. — Arcadian ZaKperiic, etc.

Boeotian ZauKpdieic, etc. — Astypalaean BierTOC.

Proper names in Aai- beside AaFo-, Aao-, Aeuu-, parallel

to lai- (El. laiKXapoc, etc.) beside laFo-, Iiu-, 'Apxi-, ('Apxi-

öajLioc, etc.) beside "Apxe-, 'Apxo-, Mevi- (Rhod. Mevibajuoc, etc.)

beside Meve-, Mevo-, etc., all due to the analogy of names con-

taining inherited ^-stems, are not recognized in Fick-Bechtel

Gr. Personennamen pp. 184 ff. Coan Aaicipaioc is mentioned

in another connection (p.l83), but only to doubt the correct-

ness of the reading. This is now confirmed by the other ex-

amples from Nisyrus and Melos, IG. XII. III. 93, 1096, ibid.

Suppl. 1662. Cf. also AaicGevr|c from Nisyrus und Aaiyöpac from

1) As is well known, ic is regulär before consonants in Thessalian,

Boeotian (here also before vowels), Arcadian and Cretan. But there are

also some traces of it in dialects which ordinarily have ^k or ^H, as Cypr.

^c TToe' ^pTrec • Tcöeev f^Keic (Hesych.) , Sicil. IckAhtoc in Hesychius and
SGDI. 4258, and Delph. ^cyovgc (KficT(Wuüv) in the Labyadae inscription G 45

according to the reading of Nikitskij (cited by Solmsen, Insc. Select.'

36), for which however independent confirmation is desirable before its

definite acceptance.
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Thera, IG. XII. III. 103, 430, according to the editor's restora-

tions. These three obviously correspond to AeüucTpatoc, AeuJcOev-

ric, AeujYÖpac. The question then arises wheter some of the na-

mes taken by Bechtel (p. 183) as derived from Xi^ia, Xeia 'booty'

do not rather belong here, namely Aaiavöpoc from Ithaca (cf.

Aeavöpoc), Aaidöac from Delphi, etc. (cf. Aedörjc, Aeduörjc), to Avhich

add now Aaia[Toc] from Astypalaea, IG. XII. III. 168, 73. For

the transfer of Aai- to the antevocalic position, cf. El. Xaidbac

from XaiKXapoc, etc. through the medium of a hypocoristic ^Idioc

(Fick-Bechtel p.259).

The opposite transfer, that of the antevocalic form to the

anteconsonantal position, is seen in Are. ZaKXfic, IdcTpaToc, Za-

Kpeinc (Lusoi Oest. Jhrh. lY. 65), which do not contain Za-,

since cio when contracted yields lu in all dialects (Bück AJPh.

21, 321, and, more fully, Ehrlich KZ. 40, 355 ff.), but Za-, ab-

stracted from Zduuv , etc. This view, which E. Meister (Gr. Dial.

2, 93), who still preferred Za-, suggested as an alternative, is

more probable than that of Ehrlich KZ. 40, 355. ftn.

In this connection a word regarding Boeot. ZauYeveic, Zau-

KXiac, ZauKpdxeic, Zau)aeiXoc. These have always been taken as

containing Zau- from Zao-, although there are no other exam-

ples in Boeotian of au from either ao (e. g. gen. sing, -ao) or

ao ('ATXaoöübpaj, TToXucdovioc, Aa)LiocpdovTa, etc.). Sad^e De Boeot.

tit. dial. p. 86, brings this au into connection with the occasional

examples of lou from lo or eo (ibid. pp. 84 ff.), as AioukXeTc,

0iouTi|au. But with one exception (Biourri) this speUing occurs

only after dentals, where it was fostered by the prevalence

of lou from u after dentals (riouxa, etc.). Moreover this lou

is only an occasional variant of the usual lo even in the

words where it occurs, whereas we find au uniformly in Zau-

Teveic, etc., but ao in other words. Furthermore ZauXaoc occurs

in an inscription from Tauromeniom (SGDI. 5219, I. 31), and

here also, as anywhere except in Arcado-Cyprian, au from ao

is anomalous. In view of these difficulties, I suggest that the

Zau- in these names may be due to the influence of a hypo-

coristic *ZaOoc, which, though not attested, would be parallel

to Cret. 0aOoc, Thess. KXeuac, which owe their diphthong to

the well-known doubüng of consonants in hypocoristics (e. g.

*KXeFac, *KX€FFac, *KXeuFac, KXeuac). See Schulze GGA. 1897,

904,Solmsen Untersuchungen 169, Brugmann Griech. Gram. 3, 131
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To the examples there cited, namely Oaöoc, KXeOac and Are.

c|>auiöac (which may, however, be due to forms like Cypr.

0auöa|Lioc, etc. with the regulär Arc.-Cypr. au from ao), add

Thess. KXeöoc (in a Koivri inscription, Hoffman II. no. 48, o),

'Epiuauoc (ibid. no. 36), 'AXeuac (ibid no 16, 2) whence the *A\eu-

döai, also Boeot. ^AXeuac (10. YII. 3167, 3183, 3211), Cret. NeO-

avToc (SGDI. III. 2, p. 375). Calymn. KXeuavioc (SGDI. 3599. 1),

Lac. AaOoc implied by AauaTrjxa (SGrDI. 4519). Cf. also 'Apxe-

vauibac neXXaveOc (IG. YII. 3055).

In two inscriptions of Astypalaea, IG. XII. lü. 178, 191,

occur BieiToö, BieiTÖc as read and accented by the editor. The

name should be accented Bieiroc, and, with the hypocoristic

consonant-doubling, belongs to Cret. ßieroc, as Boeot. Biottoc

to ßi'oToc. For Cret. ßieioc = ßioioc, like Carpath. bajueTac =
briMoinc, see Prellwitz BB. 26, 325.

Chicago. Carl Darling Bück.
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Zur Lehre Yom homerischen Digamma.

In einem Kapitel (S. 129 ff.) seines bekannten, an ein-

dringender Forschung und wichtigen Ergebnissen so reichen

Buches 'Untersuchungen zur griechischen Laut- und Verslehre'

hat Solmsen eine Annahme von Hartel betreffs der Positions-

verhältnisse bei Digammaanlaut in der Stellung nach konsonantisch

auslautender kurzer Endsilbe erneuert und allseitig zu begründen

gesucht. Diese Hartel-Solmsensche Lehre hat seitdem, soviel mir

bekannt ist, fast allgemeine Zustimmung gefunden i). Meines-

teils habe ich mich bisher nicht von ihrer Richtigkeit über-

zeugen können und ich möchte nun hier die Gründe, die mir

dagegen zu sprechen scheinen, in aller Kürze vorführen. Zu
einer Auseinandersetzung, die allen Seiten des weitschichtigen

Themas einigermaßen gerecht werden könnte, gebricht es mir nicht

minder an der Zeit als am Räume; es würden dazu auch Studien

und Untersuchungen gehören, die ich nicht habe anstellen können.

Im dritten Teil seiner homerischen Studien (Hom. Stud.

III, Sitzungsber. d. phil.-hist. Gl. d. K. Ak. d. W. in Wien B. 78)

hat bekanntlich Hartel gelehrt, daß bei Homer die position-

bildende Kraft eines auf kurzen ('einfachen') konsonantischen Aus-
laut folgenden und im eigenen Worte vor Yokal stehenden Digam-
maanlautes wesentlich an die Stellung jener Auslautsilbe in

der Arsis gebunden sei, bei ihrer Thesisstellung aber regelmäßig

versage: z.B. dxdp FeiTtrici = ^^-^^^ aber dvTi'ov FeiTiri =
^ w w - -

. Die hauptsächliche Ausnahme von dieser Regel bilde-

ten einige vierzig Stellen 2), wo der enklitische Pronominaldativ

1) Zuletzt bei Bechtel Vocalcontr. bei Homer S. IX. Eine Andeutung
im entgegengesetzten Sinne gibt Blass Hermes 37, 473 (vgl. unten S. 272).

2) Von den bei Hartel Hom. Stud. III 77 = 73 f. aufgeführten 42 Be-
legen, die zu einigem Teil aus wiederholten Versen bestehen, ist der ehe-

mals aus Zitaten aufgenommene Vers A 543 von den neueren Herausgebern
wieder ausgemerzt und der in den besten Hdschr. fehlende H 369 (= a 239)

von Ludwich u. a. gestrichen worden. Andererseits wird in 1 360 durch die
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(F)oi ^) eine derartige Auslautsilbe in der Thesis länge, z. B. loiov oi,

ou Kev oi, Kai ^lev oi, xöv oi, auxdp oi, ou yap oi, ou Tic oi, öc oi =
(-i) _ _i^ was sich, ebenso wie das Fehlen der sogen, paragogischen

Buchstaben vor Formen desselben Pronomens (öaie oi E 4, Ke oi =
vy^, ou IGev, ou oi usw.)2), aus dem durch die Enklisis bewirk-

ten festeren Wortanschluß erkläre 3). Die wenigen Stellen, wo
sonst nach konsonantisch auslautenden kurzen Endsilben ein Di-

gammaanlaut Position zu bilden scheine: im 1. F. P 142
|
''Ektop,

eiöoc dpicre, Q 419
|

oiov ^pcrieic (Yar. eepcneic), t 472
|
oivov

oivoxoeOvTec (Yar. evoivox-), im 2. 6 215
|
€u ^ev toHov oiöa, wären

teils in jenen Fassungen fehlerhaft überliefert, teils anders zu

erklären*). In der Stellung nach kurzvokalischem Auslaut soll

ferner nach Hartel Digammaanlaut mit nachfolgendem Yokal

eine ähnliche Eigenschaft zeigen, indem dabei die Elision jenes

Endvokales statthaft sei: neben den äußerst zahlreichen Fäl-

len vom Typus lueTa FemeTv fände sich auch, und zwar in

ähnlicher Weise wie die erwähnte Positionsvernachlässigung über

die beiden Epen gleichmäßig verbreitet, eine beträchtliche Anzahl

von Belegen für die Elision, wie z. B. in den beiden Formel-

versen öqpp' (F)eiTruj rd |ue 0u|uöc kt\., Kai |uiv cpuuvricac' (F)lTrea ktX.

Ob bei noch lebendigem Digammaanlaut davor Kürzung eines

auslautenden langen Yokals oder Diphthongs in der Thesis mög-

lich gewesen (ttpö oi (F)€17to|li€v = ^ w -^ ^ ^ neben juoi (F)€iTTe =
- -^ v^), hat Hartel dahin gestellt gelassen % obwohl er folgerichti-

gerweise dies hätte annehmen müssen, da Elision und Kürzung

Lesung Ojc Icpax', aiixdp ol auxic iröpov aiGoira oivov (Ludwich) ein wei-

terer Beleg gewonnen. — Die gelängte Thesis gehört über 20mal dem 1.,

12 mal dem 2. und 7 mal dem 3. Fuße an.

1) I 377, wo herkömmlich dpp^xuj- ^k fdp ev» (od. ^k yctp eö, Ludw.)

<pp^vac €l'\eTo gelesen wird, ist wohl sicher die alte und ganz gut bezeugte

Variante ^k fdp ol vorzuziehen; s. Leaf z. St.

2) Vgl. Ludwich Aristarchs hom. Textkr. 2, 284.

3) Hartel beruft sich hier auf die Analogie der Thesislängung vor

anlautender muta c. 1. in proklitischen Wortverbindungen; s. unten S. 269.

4) Andere Fälle sind erst durch moderne Emendationen hergestellt

worden, wie z. B. A 763 |
oloc y]c (f. xf^c, s. Hartel Hom. Stud. III 78 = 74,

Solmsen Unters. 130f.), Z 367
|
oö Tctp oTb(a)', k 190. p 78

|
_;=r^ oO Tap

tb^iev, e 169
I

äWoc |li^v ^äp elboc {fäp f. Ydp t', vgl. Cauer Praef. Od. IX

i. d. Anm., Praef. IL XIV Anm. 2) usw.

5) "Nur die Kürzung langer Vocale und Diphthonge erscheint schon

durch die Seltenheit ihres Vorkommens als ein mit digammatischem Anlaut

nicht wohl vereinbarer Vorgang und verdient eine nähere Untersuchung"

Hom. Stud. III 87 = 83.
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von Auslautvokalen nahe verwandte Vorgänge sind. Der Grund

aber dieser scheinbar einander widersprechenden Erscheinungen

wäre nach Hartel in der damaligen Natur und Beschaffenheit

des anlautenden Digamma zu suchen : wenn dieser Laut, wie ja

anzunehmen sei, einmal im Griechischen ein vollgültiger Kon-

sonant gewesen, so hätte er jetzt bereits "den ersten Grad seiner

Entkräftung" durchgemacht und w^äre nunmehr kein ganz "recht-

schaffener Konsonant", sondern ein Zwitterlaut gewesen, der

zwischen der Geltung eines, wenn auch etwas reduzierten, Konso-

nanten und derjenigen eines "vokalischenVorschlages"^) schwankte

(Hom. Stud.III76 = 72 ff.). — Diese Aufstellungen Harteis sind

nachher von den meisten Forschern abgelehnt worden '^), und auch

Solmsen hat sich nur des ersten dieser Sätze (von der Posi-

tionsvernachlässigung bei lebendigem Digammaanlaut) angenom-

men, während er die Verwerfung des zweiten (von der Möglich-

keit der Elision vor bewahrtem Digamma) ausdrücklich billigt

(Unters. 131).

Die Hauptpunkte der ausführlichen Erörterungen, wodurch

Solmsen jene Lehre zu stützen sucht, lassen sich etwa in fol-

gender Weise zusammenfassen 3).

Daß es mit dem Verhalten des homerischen Anlautdigam-

mas in bezug auf die Position eine eigene Bewandtnis hat, er-

gibt sich aus den Zahlenverhältnissen der betreffenden Belege,

die diese Wirkung teils zeigen, teils vermissen lassen, und aus

deren Vergleichung mit den entsprechenden Proportionen bei

den anderen metrischen Erscheinungen, die positive und nega-

tive Digamma-Kriterien abgeben, d. h. für das Vorhandensein

oder Mchtvorhandensein eines ursprünglich anlautenden Digam-

ma zeugen. Während nämlich nach den statistischen Erhebun-

gen von Hartel*) (Hom. Stud. III 60 = 56 ff.) ursprünglich di-

1) Von Hartel durch die Schreibung mit dem Vokalzeichen u be-

zeichnet, was aber ein nur annähernd lautgemäßer Ausdruck zu sein

beanspruchen soll (Hom. Stud. III 86 = 82).

2) Vgl. z. B: G. Curtius Grundz.^ 560f., Knös Dig. 322ff.

3) In diesem Referate habe ich mir u. a. gestattet, von der Reihen-

folge, in der Solmsen die verschiedenen Punkte seiner Beweisführung dar-

legt, abzuweichen.

4:) Der dabei u. a. die damals noch nicht als solche sicher erkannten

Digammawörter üjc postpos., ^oiKa nebst Sippe und "IXioc unberücksichtigt

heß (Hom. Stud. III 72 = 68), was für die Richtigkeit der Hauptergebnisse

ohne wesentUchen Belang ist (Unters. 132, 1).
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gammatischer Anlaut die Elision 2324mal verhindert und 324 mal

zuläßt und die Kürzung eines auslautenden langen Yokals oder

Diphthongs 507 mal in der Arsis + 164 mal in der Thesis =671
mal verbietet und 78 mal, in der Thesis, gestattet, kommt die

Positionswirkung in der Arsis 359 mal, aber in der Thesis nur

etwa 45 mal, darunter ca. 42 mal mit der Enklitika oii), vor und

bleibt andererseits in der Thesis nicht weniger als 215 mal aus.

Dort stehen also die negativen Fälle zu den positiven ungefähr

wie 1 : 7,17 und 1 : 8,6; hier ist das Verhältnis wie 1 : 1,9 oder,

wenn man von der positiven Gruppe die besonders gearteten

Fälle mit oi abzieht, gar wie 1 : 1,7, und zwar entfallen dann

die negativen Belege sämtlich auf die Thesis, wie die positiven

(mit der einzigen Ausnahme von 215, s. die vorherg. Amn.)

sämtlich auf die Arsis. Dies so auffällig verschiedene Yerhalten

des Digammaanlautes, je nachdem es in einer von den beiden

Hiatusstellungen oder in der Positionsstellung auftritt, kann nicht

auf Zufall beruhen. Die Fälle von Elision und Yokallängenkür-

zung stellen sich eben als Ausnahmen von der Kegel dar, und

sie lassen sich auch als solche aus der Entwicldungsgeschichte

der homerischen Poesie begreifen: sie gehören später entstandenen

oder überarbeiteten Stellen an, die zu einer Zeit, wo anlautendes

Digamma im ionischen Dialekte bereits verloren gegangen war,

ihre uns vorliegende Form erhalten haben. Die negativen Po-

sitionsfälle müssen dagegen die eine Seite derjenigen Regel re-

präsentieren, die für die betreffende Kombination von Aus- und
Anlaut gegolten hat und in dieser Weise formuliert werden kann:

-V F-, -p F-, -c F- konnten nur dann Position bilden, wenn die

Kraft der Arsis (der 'Iktus') hinzutrat und den Anlautkonso-

nanten in seiner Silbe festhielt: Feirrac Fettoc = - -i^^; in der

Thesis dagegen (und ebenso innerhalb des Sprechtaktes der

gewöhnlichen Rede) verschob sich die Silbengrenze durch

Hinüberziehen des Auslautkonsonanten zum folgenden Anlaut,

so daß die Auslautsilbe 'offen' und mithin kurz wurde: KpriT'JO-

vFeiTrac = ^ w ^ -^t: (Unters. 166).— Zur Erläuterung und näheren

Begründung dieser Regel ist aber viererlei zu bemerken.

1) Die übrigen, oben S. 265 berührten Fälle können mit Ausnahme
von 215, der einer späten Eindichtung angehört, von Haus aus defekte

Bildung der 1. Thesis (j — ^f. |
_^=r-^, ctixoc Xatapöc) gehabt haben und

dürfen also nicht als Belege der Digammaposition in der Thesis betrachtet

werden, Unters. 130.
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1. Für die Auffassung und Behandlung der Positionser-

scheinungen ist die von Sievers Phonetik^ § 651 = ^ §702 ff.

gegebene Erklärung zugrunde zu legen i). Tositionslange' im

Sinne von 'nur durch Position lange' Silbe ist dasselbe wie

'geschlossene*, d. h. auf Konsonant ausgehende kurzvokalische

Silbe. Wenn z. B. die erste Silbe von Traipoc bei Homer regel-

mäßig als lang und im Attischen (bei den Komikern) ebenso

regelmäßig als kurz gebraucht wird, so beruht das darauf, daß

in der Aussprache die Silbengrenze sich nach vorne verschoben

hatte: hom. Trai-pöc^), att. Tra-rpoc^). Die für die Silbenteilung

im Wortinneren gültigen Regeln werden aber im allgemeinen,

obwohl nicht ausnahmslos (vgl. unten), auch in der Wortgrenze

beobachtet, z. B. icTÖ-veTroixo)uevr|v, aber
|
oiov-TTeipiGoov, ttoTov-

TÖv iLiöGov ^eiTiec usw. (Unters. 161 ff.).

2. Anlautendes Digamma vor Yokal hatte noch, wie auch

allgemein angenommen wird, den Lautwert eines u consonans,

nicht den eines bilabialen w (noch weniger denjenigen eines

labiodentalen v). Ein Silbenanlaut wie -vFo-, -pFö- = -nuo-^ -ruo-

war somit möglich (Unters. 166 ff.).

3. Die fragliche Erscheinung steht in der homerischen

Sprache und Verstechnik keineswegs allein; vielmehr können

wir auch sonst in zahlreichen Fällen wahrnehmen, daß der metri-

sche Iktus die Eigenschaft besitzt, den Lautbestand einer von

ihm getroffenen Silbe, bes. einer Auslautsilbe, zu schützen und

sogar zu vermehren. Hierher gehört es z. B., wenn in der Arsis

eine Auslautsilbe auf kurzen Vokal und darauf folgenden kurzen

Konsonant vor reinvokalischem (nicht digammiertem) Anlaut als

Länge auftritt, z. B. A 51 aurdp ^tteit' auToTci ßeXoc exeTreuKec eqpi-

€ic (Silbenteilung ße\oc-€., nicht ße\o-ci), was bekanntlich eine

bei Homer sehr häufige Erscheinung ist*). Wichtiger, weil dem
in Rede stehenden Falle näher vergleichbar, ist der Umstand,

daß nach Auslaut auf kurzen Vokal im echten Anlaut stehende

Konsonantengruppen, wie 'muta cum liquida', ÖF-, Fp-, kt-, ttt- usw.,

1) Vgl. auch z.B. Havet M6m. de la soc. de hngu. 4, 21 ff. (Hartel

Hom. Stud. P 85).

2) Oder pat-h-6s, mit der 'Explosion' nach der Silbenscheide und
einer längeren ^-Pause.

3) BekannUich hat das Attische in den Kompar. und Superl. wie

ccpobpÖTepoc, -öxaToc usw. eine Erinnerung an die ältere Aussprache der

inlautenden Verbindung 'muta cum liquida' bewahrt.

4) Vgl. unten S. 281.
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bei Homer meistenteils nur dann Position zu bilden pflegen,

wenn die vorhergehende Auslautsilbe in der Arsis steht. Be-

sonders lehrreich für die vorliegende Frage ist, wie schon Hartel

hervorgehoben hat, das Verhalten der Verbindung muta cum
liquida, die bei Homer im Inlaute einfacher und zusammenge-

setzter Wörter sowie auch eng verbundener Wortpaare ['Kon-

nexe'] 1), wie z. B. TÖ TTpujTov, id irpiuTa, t6 Kprifuov = - -^ ^ (w),

sowohl in der Thesis wie in der Arsis, aber an der Grenze

zwischen selbständigen Wörtern nur in der Arsis Position zu

bilden pflegt, z.B. ^x^jT-p6\ioc = w^ w^, aber epeT|Lid-Tpo-

TToTciv = w ^ w v^ _i ^ ; eine erheblichere Anzahl von Ausnahmen
kommt nur in der 1. und der 2. Thesis vor, z. B. A 439

|
€k öe

XpucTiic = ^_ ... (Unters. 133 ff. mit dem Nachtrag Rhein. Mus.

60, 492 ff.) 2).

4. Was so für Homer ermittelt worden ist, wird durch

eineVergleichung derjenigen Stücke der nachhomerischen Dich-

tung, in deren Mundart wir das Digamma als noch lebendigen

Laut voraussetzen dürfen, im ganzen bestätigt. Solmsen hat (Unters.

137 ff.) daraufhin die Fragmente von Sappho, Alkaios, Alkman,

Korinna und Epicharm einer genauenDurchmusterung unterzogen.

1) Der Kürze wegen und in Ermangelung eines besseren Terminus

werde ich mir im folgenden hie und da gestatten, solche engeren Wort-

verbindungen mit diesem Ausdruck zu bezeichnen. Der Inlaut der ge-

wöhnlich proklitischen oder enklitischen Konnexe läßt sich in mancher
Beziehung mit dem Kompositionsinlaut (dem Inl. der Kompositionsfuge) ver-

gleichen: wie dieser, folgt er in der lautlichen Entwicklung oft denselben

Gesetzen wie der Inlaut des einheitlichen Wortes und ist er andererseits

der Veränderung durch 'Rekomposition', d. h. durch Einsetzung der Aus-

laut- und Anlautformen, die den im Komplexe enthaltenen Einzelwörtern

in der freien Stellung eignen, ausgesetzt. Nur ist gemeinhin im Konnexe
der Zusammenschluß der Wortformen noch loser als in der Komposition

und infolgedessen die Tendenz zur Rückbildung noch stärker; vgl.

Brugmann Gr. Gr.^ 188 ff., K. vgl. Gr. 259 ff. Wie bekannt, sind hierbei

die Grenzen der Proklise und der Enklise viel weiter, als sie die tra-

ditionelle Akzentschrift angibt, zu ziehen : die eigentlichen Präpositionen

sind unmittelbar vor einer von ihnen regierten, orthotonierten Kasusform

sämtHch proklitisch ; den Prokhticis sind Partikeln wie d\Xd, Kai u. a., den

Enkliticis postpositive Partikeln wie ydp, bl, ^iv (vgl. Hoffmann Qu. Hom.

1, 6, Lehrs Qu. ep. lOOf., Paulson Stud. Hes. 1 15 ff., Wackernagel IF. 1,377 f.)

wesentlich gleichgestellt, usw.

2) Vgl. die kritischen Gegenbemerkungen zur ersteren Stelle von

Ehrlich KZ. 4G, 389 ff., der aber Solmsens Ansicht nicht ganz richtig wieder-

gegeben hat.
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Es wird nicht nötig sein, hier diesen Abschnitt zu rekapitu-

lieren, sondern ich kann mich begnügen, das für die lesbischen

Lyriker gewonnene Ergebnis zu erwähnen. Dies lautet nun da-

hin, daß mit Ausnahme von den Wörtern, die der Etymologie

zum Trotz gemeingriechischen Mangel des anl. Digamma zeigen

(wie löpujc = löpuuc, Unters. 1391 210), sowie von denjenigen

mit den Anlauten Fo- (nicht Foi-) und Fiu-, die im lesbischen eben-

so wie in mehreren anderen Dialekten, darunter auch dem ho-

merischen, das F- besonders früh verloren haben, ursprünglicher

Digammaanlaut in den Fragmenten von Sappho und Alkaios einer-

seits immer als liiatustilgend wirkt und also der Elision eines

vorhergehenden kurzen Endvokales sowie der Verkürzung eines

langen vorbeugt, andererseits nach kurzem konsonantischem

Auslaut nur m der Arsis, nicht aber in der Thesis Positions-

länge bewirkt, z. B. Sappho 117 töv Föv Traiba xdXei : 2, 1. 3 Krj-

vöc icoc, TrXdciöv döu usw. Die Durchführung dieser Regeln macht

nur geringfügige Änderungen nötig, "die für den, der den Cha-

rakter der Tradition kennt, zumeist gar keine wirklichen Ände-

rungen sind" (Unters. 138). Auch hier fehlt nicht die Parallele,

die uns bei Homer gewisse Konsonantengruppen, vor allem muta

cum liquida, boten; während letztere Yerbindungim Wortinneren

fast ausnahmslos Position bildet, ist bei ihrer Stellung im freien

Wortanlaut diese Wirkung auf die Arsis beschränkt (Unters. 142 ff.).

An diesem Punkte möchte ich nun zunächst einsetzen. —
Aus so dürftigen und so mangelhaft überlieferten Sprachdenk-

mälern, wie die Überreste der lesbisch-äoüschen Lyrik es sind,

lassen sich, auch bei der größten Umsicht, oft keine reinlichen

Ergebnisse gewinnen, und wenn ich nicht irre, hat sich das auch

im vorliegenden Falle schlagend gezeigt. Das Buch von Solmsen

war noch nicht ein Jahr alt, als die Berliner Fragmente der

Sappho zum erstenmal in den Sitzungsber. d. K. Pr. Ak. d. W.
1902, 195ff. von W. Schubart herausgegeben wurden, und eines

dieser Bruchstücke bot nun Col. I 8 einen geradezu flagranten

Fall von Elision vor einem der sichersten Digammaworte (oicGa).

Die Stelle lautet nach dieser ersten Ausgabe Schubarts, sowie nach

der zweiten, mit Benutzung der Lesungen und Herstellungsver-

suchen von Blass (Hermes 37, 456ff.) u. a., von demselben G-e-

lehrten besorgten, Berliner Klassikertexte Y 2, 12 ff., Ged. 2, 6ff.:

idv ö' Ifuj rdö' d|Lieiß6)Liav
| "xctipoiC epxeo Kd'jaeOev

|

jae|Livaic0',

oicGa Ydp ujc ce TTeör|TT0|uev", d. h. 'Ich habe ihr (der scheiden-
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den jungen Freundin) dies erwiedert: "Grehe mit Gflück und sei

dann auch meiner eingedenk, denn Du weißt ja, wie (liebevoll)

ich Dich behandelt (gehegt und gepflegt) habe'". |Li€^vaice(ai)

ist der Imperativisch verwendete Perfektinfinitiv |ue|uvac6ai = ]U€-

|Livdc9ai, ^ejuvficöai; das diphthongbildende -i- der Wurzelsilbe, das

Y. 10 im aktiven Aoristinfinitiv (ö)|Liv(ai)caii) = dva^vncai wieder-

kehrt, aber in dem zweiten größeren Fragmente, Berl. Klassikert.

Y 2, 16f., Ged. 5, 151 (e)mnvdce€ic' "AtGiöoc fehlt, wird wolü

auf falscher Grammatikertheorie beruhen und ist jedenfalls aus

dem als äolisch bezeugten Präsens luiiuvaiCKiu^) in jene außerprä-

sentischen Tempusformen eingeführt^). — Solmsen, der bald nach

der Yeröffentlichung des neuen Fundes im Khein. Mus. 57 (1902),

328 ff. diesen Bruchstücken eine Besprechung widmete, hat nun

freilich auch jenem Zeugnis den Glauben versagt (a.a.O. 334 f.).

Zwar sei der gemeingriechische Gebrauch des Infinitivs im Im-

perativischen Sinne auch für die äolische Dichtersprache durch Sap-

pho 78, 1 cu öe ciecpotvoic, uj AiKa, irepGecO' epdxaic qpoßaiciv [auch

mit elidierter Endung] belegt; aber an der in Rede stehenden

Stelle wäre, nach dem vorhergehenden Imperativ epxeo, doch

wohl eher die 2. Sg. Imp. von laejuvaiaai zu erwarten. Ihrer Bil-

dung nach aber könne im Äolischen diese Imperativform dem

ionischen luejuveo für *)Liejuv€iu aus *)ue]Livr|o = urgriech. *|ne|uvao

1) Die in der 2. Ausgabe unterpunktierten (im Original defekten

und z. T. unsicheren) Buchstaben habe ich in runde Klammern gesetzt.

— Beiläufig bemerkt wird wohl hier die Lesung von Schubart*: ai hä }jly],

äWd (c)' g(T)[a)] eeXuü
|

(ö)|LAv(aT)cai, [cu b^] (X)[d](e)6ai,
|

(öc)[ca . . .] Kai KciX'

^Trdcxo|Liev in . . . (ö)|Liv(ai)cai [cOv &]\[a]edai . . . = dva|Livficai cuv d\Ti0eia

('wahrheitsgetreu') abzuändern sein. "Wo nicht (d. h. wenn Du dessen

nicht eingedenk sein solltest), so will ich denn jedenfalls Dich erinnern,

während Du es vergißt, wie viel Schönes wir zusammen erlebt haben"

scheint mir eine etwas verzwickte Ausdrucksweise zu sein. dXdOea für

dXdGeia wie in dem bekannten Alkaiosfragmente 57 = Theokr. 29, 1 oivoc,

(h qpiXe iraT, Kai dXdGea. (Der Spruch lautete eben oivoc Kai dXr|6eia, vgl.

Jahn-Usener zu Plat. Symp. 217 E; oivoc Kai dXr|9f| 'vinum et vera' wäre
auch kein gutes Griechisch, und es ist beinahe undenkbar, daß die les-

bisch-äolische Mundart zur Zeit des Alkaios wohl die Reduktion von ante-

vokalischem ai und oi zu a und o, nicht aber die entsprechende Behand-
lung des Diphthongen ei gekannt haben sollte. Dies gegen Hoffmann Gr.

Dial. 2, 181. 452).

2) Meister Gr. Dial. 1, 181, 1, Hoffmann Gr. Dial. 2, 421, Brugmann Gr.

Gr.372, K.vgl. Gr. 520, J. Schmidt KZ. 37, 37 ff. Anders Solmsen an der

gleich anzuführenden Stelle (|Lii|LivaiCKUü).

3) S. Solmsen Rhein. Mus. 57, 332 i. d. Anm., Grönert Arch. f. Papy-

rusf. 2, 352, 6.
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aus *^€)uvaco, nicht dem attischen )Lie)Livr|co (vgl. iuejuvaco bei Epi-

charm, mit analogisch wiederhergestelltem -c-), entsprochen und

also *)Li6)Liva (aus *)ae|Livao, wie äol. 'Aiöa aus 'Aibao u. dgl.) ge-

lautet haben, ''^aipoic^ ^PX^o KajueGev
|

juejuva, Foic0a y^P i^c ce

7Tebr|Tro)Li€v entspricht glatt dem, was wir brauchen, und es ist

auch leicht genug verständlich, daß diese Form, die so wenig

durch eine Endung als bestimmte Person gekennzeichnet war,

sondern lediglich den Stamm zu enthalten schien, sich in der

Überlieferung nicht behauptet hat, sondern durch den deutlicheren

Infinitiv ersetzt worden ist". — Dies ist doch offenbar eine gar

zu problematische Lösung der Schwierigkeit, die die Stelle von

dem Standpunkte Solmsens aus bietet. Die Ummodelung jenes

alten Imperativs *)Lie|Liva müßte doch unbedingt einer ziemlich

späten Epoche in der Überlieferung der Sapphischen Gedichte

zugeschrieben werden, und wie sollte da Einer darauf verfallen

sein, den im vorliegenden Zusammenhange scheinbar inkonzinnen

und schwierigen Infinitiv einzusetzen, während ein meinetwegen

pseudoäolisches Äquivalent der Koine-Form des Imp. iue|avr|co,

|Lie]uva(i)c(o)', so leicht herzustellen war? Blass hat auch in dem
schon erwähnten Aufsatze über die Berliner Sapphofragmente diese

Konjektur von Solmsen als zu gewaltsam abgelehnt, indem er

zugleich gegen das von diesem Forscher in bezug auf das Digam-

ma verfochtene 'Prinzip' eine beiläufige Verwahrung einlegt (Her-

mes 37, 473). In der Tat ist hier jede derartige Änderung vom
Übel^), und zwar aus dem, wie es scheint, bis jetzt kaum be-

achteten Grunde 2), daß die Anfügung des Imperativischen In-

finitivs an den vorhergehenden Imperativ eine sprachliche Fein-

heit ist, die eben nicht verwischt werden darf. Derartige Ver-

bindungen von Imperativ und synonymem Infinitiv sind bei

Homer ganz gewöhnlich 3), kommen aber auch in der jüngeren

Poesie und Prosa (besonders der ionischen) vor^): z. B. Hom. f 458

1) Auch die paläographisch sehr leichte Konjektur von Wilamowitz

la^livaico, oTcGa, die Schubart im Kommentar der 2. Ausg. mitteilt und

bei der übrigens die (in der Schreibung nicht bezeichnete) Elision bestehen

bliebe.

2) Ich bemerke hier, daß ein Teil der von Schubart 2. Ausg. S. 10

und von Sitzler Jahresber. ü. d. F. d. kl. Altertumsw. 133, 179 verzeichneten

Literatur (wie z. B. die Aufsätze von Fraccaroli und Jurenka) mir nicht

zugänglich gewesen ist.

3) Monro Hom. Gr.* 206, La Roche Hom. Unters. 2, 74 f.

4) S. Kühner-Gerth Synt. 2, 20f. 23f., Stahl Krit.-hist. Synt. d. griech.

Verbums 599 f. (Stein zu Herod. 3, 134).
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(vgl. 2851) ujLieTc ö' 'ApTdriv 'EXevrjv Kai KTr||ua6' äjx' aurrj
|
Iköote,

Kai Ti)unv dTTOTivejLiev, fjv tiv' eoiKev,
|

r\ re Kai kco|uevoici |U€t'

dvOpdiTTOici ireXriTai, A 70 aiipa |udX' ec CTparöv eXGe lueid Tpüjac

Kai 'Axaioijc,
|
ireipdv b\ üjc Ke ktX., Anakr. 2, 6 cu 5' €U)Lievric

I

e\0' riMW, Kexapic|Lievr|C ö'
|
eiixtuXficeTr aKOueiv, Aiscbyl. Eum. 1006

vre Kai ccpaYiujv tujvö' uttö cejuvujv
|
Katd fx\c cO)uevai tö |uev

diripöv
I

xiAipctc Kaxexeiv, tö öe KepöaXeov
|
trejUTTeiv ttoXgiuc im

viKr). Ein Unterschied des Sinnes ist oft nicht zu konstatieren;

nicht selten läßt es sich aber beobachten, daß von koordinierten

Befehlen derjenige, der auf die fernere Zukunft geht oder eine

allgemeinere Tragweite hat, in die Form des Infinitivs gekleidet

wird 1). Eine solche Bedeutung würde für unsere Stelle (wie auch

für die soeben angeführten Parallelen) recht gut passen, und
dementsprechend habe ich denn auch oben übersetzt. Jeden-

falls dürfte aber diese Stelle gegen alle auf die Beseitigung der

fraglichen Elision 2) zielenden Änderungsversuche hinlänglich ge-

sichert und damit auch erwiesen sein, daß Solmsens Aufstellun-

gen über das Digamma der äolischen Lyrikertexte sehr wesent-

licher Modifikationen bedürfen, und daß man wohl in der Haupt-

sache zu der von Clemm Curtius' Stud. 9, 449 ff. entwickelten

und früher auch von Solmsen selbst KZ. 32,276 vertretenen An-

1) Delbrück Vgl. Synt. 2, 454 ff., Brugmann Gr. Gr.^ 516 f., K. vgl. Gr.

604, Jacobsthal Gebr. d. Temp. u. Modi i. d. kret. Dialektinschr. (Beih. zu

IF. 21) 122 f. 129 ff. Anders Kühner-Gerth 2, 24, der den Infinitiv als "die

gewichtigere, eindringlichere Form der Aufforderung" hinstellen möchte
(die a. aa. 00. zitierte Schrift R. Wagners über den Gebrauch des impera-

tivischen Infinitivs im Griechischen habe ich nicht einsehen können).

2) Ein weiterer Fall von Elision vor einem Digamma findet sich

vielleicht bei Sappho 2. 7— 8, welche Stelle ich so lesen und verstehen

möchte: ßpox^uuc |ue qpujvac' (oder qpujvric') oubev Ix' ekei = ßpaxetüc i^e

<pujvf|cai ouK^Ti TiapeiKei oub^v (oOk^ti o\y] t' ei|ui q). oub^v). q)üjvac(ai)

wie Sappho 98, 3 ^He-rrövacav (vgl. Schröder Find. prol. 17,21); die Elision

wie Hom. <t> 323 TU|iißoxof|c(ai)' und in der attischen Komödie (Kühner-Blass

1, 238). Zu (F)6iKriv 'nachgeben, statt geben, sich fügen, (von statten)

gehen, angehen, gelingen (wollen)' vgl. Hom. £520 (öOi cqpiciv cTkc \oxf|cai).

X 321, mit der Deutung von Bekker Hom. Bl. 1, 137 (vgl. G. Curtius Verb.

I" 224) und den Anmerkungen von Leaf (der allerdings in der etymolo-

gischen Erklärung abweicht). Betreffs der Bedeutungsentwickelung hat Bekker

a. a. 0. an TrapeiKeiv, üireiKeiv (Plat. Polit. 261), ^vb^x^cBai, irpoxujpeiv er-

innert; vgl. noch ^YX^P^i^v, cuTxujpeiv (Thuk. 5,40, 3), x^P^tv Aristot. H.A.

626 b 11 (mit Ausnahme von uireiKeiv werden sie alle auch unpersönlich

gebraucht). Die von I 520 abweichende Konstruktion wie bei oOk fcri

usw. Über die Negation vgl. Krüger 67, 7,3, Stahl Krit.-hist. Synt. d. gr.V.

775. (Sappho 109, 2 wird wohl f^Suj zu halten sein.)

ludogermanische Forschungen XXV. 18
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sieht zurückzukehren hat. Wahrscheinlicherweise wird dem-

nach bei Sappho und Alkaios anlautendes Digamma (ich denke

hierbei zunächst an das antevokalische ; doch könnte von Fp-,

ßp- dasselbe gelten) ein, wenn auch häufig vorkommender, Ar-

chaismus gewesen sein. Diese Dichter können sehr wohl, auch

in ihrem eigenen Genre, eine lange kunstsprachliche Tradition,

die für uns verschöllen ist, hinter sich gehabt haben : der Ruhm
der 'lesbischen Sänger' (Sappho 92, Aristot. Fragm. 497 = 545 R.)

geht ohne Zweifel sehr hoch hinauf, und bei genauerer Betrachtung

hat sich immer von neuem der Satz bestätigt, daß fast alle

höhere Poesie der Griechen in einem uns befremdenden Grade

archaisiert und die damit notwendig folgende Buntscheckigkeit

der Sprachform verträgt i).

Indem ich die übrigen von Solmsen herangezogenen Teile

der nachhomerischen Dichtung beiseite lasse 2), gehe ich sodann

zu den Bedenken über, die, wie es mir scheint, aus allgemeineren

Gesichtspunkten gegen die Digammatheorie Solmsens und ihre

Begründung erhoben werden können.

1. Ich mache den Anfang mit einer dieser Theorie an-

haftenden Inkonsequenz, die an sich nicht allzuviel bedeutet und

vielleicht ohne größere Schwierigkeit beseitigt werden könnte.

Nach Solmsen sollte in einer Verbindung von zweien selbstän-

digen Worten wie z. B. toiov FoTkov, falls die Endsilbe des ersten

in die Thesis tritt (nicht durch den metrischen Iktus in ihrem

1) Aus dem oben Gesagten folgt ohne weiteres, daß ich an das

Überleben des auf kurzen (nicht aber des auf langen) Vokal folgenden

Digamma bei den äolischen Lyrikern (Solmsen Unters. 171 ff., Rhein. Mus.

57, 336, Bechtel Yocalcontr. b. Hom. 306 f.) nicht zu glauben vermag. Kon-

traktion und Nichtkontraktion werden ja zum großen Teil durch die quan-

titativ-statischen Verhältnisse der betreffenden Wörter, bei Dichtern oft

auch durch das metrische Bedürfnis geregelt; die Formen mit 'vokalisier-

tem' intervok. Dig. ((pauöqpopoi usw., Solmsen Unters. 170f.) können Archais-

men sein.

2) Bekanntlich hat jüngst unser Wissen von Korinna eine bedeut-

same Erweiterung erfahren durch die neuen Berliner Fragmente, die

v. Wilamowitz-Moellendorff Berl. Klassikert. V2,19 — 55 herausgegeben und

erläutert hat. Für die Kenntnis des anl. Digamma, das ziemlich regelmäßig

erhalten und geschrieben ist, fällt jedoch, soviel ich sehe, nicht sonder-

lich viel ab. Beispielweise mag erwähnt werden, daß es im 1. Gedicht

V. 30 [xa\€iT]f|Civ Fe\[iK]ujv nach der zweiten Arsissilbe des Ion. a min.

Position bildet, während es ebenda V. 1-4 . . . cavx' oi im Pronominaldativ

(F)oi zu fehlen scheint (s. Wil. a. a. 0. 40). Von inlautendem Digamma findet

sich natürlich keine Spur.
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Pausabestande geschützt wird), das -v dieser Endsilbe zum fol-

genden Wortanlaut hinübergleiten (TOio-vFoiKOV = - ^ -^), wäh-

rend in einem enklitischen Konnexe wie xoiov Foi die etymo-

logische Silbentrennung (-v-F-) auch in der Thesis (-^ - -^) aufrecht

erhalten bliebe. Also bei dem lockereren Wortverbande dieselbe

Silbenschichtung, die Solmsen (Unters. 158f. 141) für den kom-

positioneilen Inlaut in hom. napemr) = Tra-pFeiiTri A 555, lesb.

cuvoiöa = cu-vFoiba Sappho 15, 2 u. ä. annimmt i), bei dem en-

geren aber Trennung der in der Wortgrenze stehenden Konso-

nanten. Das will doch zunächst nicht recht glaublich vorkommen.

2. Solmsen nimmt ferner Silbenanlaute an, die z. T. sonst

weder für das AltgTiechische noch für die älteren indogermani-

schen Sprachen zu erweisen sind oder doch in diesen Sprachen

nur ganz ausnahmsweise vorkommen. Die Möglichkeiten der

Konsonantenverbindungen im Silbenanlaut pflegt man ja seit

alters nach dem im Wortanlaut (d. im 'absoluten' oder Pausa-

-Anlaut der ersten Silbe des Wortes) vorkommenden Kombina-

tionen zu bemessen. Bekanntlich setzt man sich dabei manchem

Trugschluß aus, indem Konsonantengruppen, die im Wortanlaut

vertragen werden, im Wort- und Satzinlaute sehr oft zwischen

die beiderseitigen Yokale(Sonanten) verteilt zu werden pflegen^).

Immerhin mag hier, wo es sich um die Silbentrennung an der

Wortgrenze handelt, dieser Gesichtspunkt eine gewisse Berechti-

gung haben. Von welcher Seite man aber auch die Sache an-

sehen mag, müssen die von Solmsen statuierten Silbenanlaute nu-

(-v_F-) und TU- (-p^F-) aus dem angegebenen Grunde, als den laut-

lichen Gewohnheiten sowohl des Griechischen wie der zunächst

vergleichbaren indogermanischen Sprachen der älteren Stufe zu-

wiederlaufend^), erheblichem Bedenken unterliegen.— Etwas an-

ders verhält es sich mit der leichter sprechbaren Verbindung

1) Unters. 180 ff. hat Solmsen dieselbe Annahme auch für die Er-

klärung der Kurzreduktion von nachkonsonantischem Digamma im echten

Inlaut zu verwerten gesucht (Hdvoc zunächst aus H-vjioc, Sevoc (Heivoc)

aus Hv-voc).

2) Die herkömmliche (von der Syllabiermethode des antiken Lese-

unterrichtes beeinflußte) orthographische Silbentrennung des Altgriechi-

schen hat in lautgeschichtlicher Beziehung einen weit geringeren Wert,

als ihr z. B. Hirt Handb. d. gr. Laut- u. Formen! 71 beimißt.

3) Daß sie an sich aber wohl möglich sind, soll natürlich hiermit

nicht geleugnet werden; vgl. z.B. neufranz. noix, rot usw. = nfia, r\ia,

oder nwa, rwa (Jespersen Lehrb. d. Phonet. 192. 206, Vietor Elem d. Phonet. *

231. 111. 114).

18*
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su-^ die ja im Altindogermanisclien, wie auch sonst, recht oft als

Wortanlaut auftritt.

3. In den anderen indogermanischen Sprachen, die das u

consonans bewahrt haben und zugleich eine durchgängig oder

überwiegend quantitierende Metrik besitzen, wie das vedische

Altindisch und das Latein^), machen die Verbindungen nu^ ru^

SU (gemeinhin nv usw. geschrieben), wie sie auch im Wort oder

Wortkomplexe gestellt sein mögen, in der Regel Position, und zwar

gilt dies wohl ausnahmslos für denFall, daß die beiden Konsonanten

auf Aus- und Anlaut zweier benachbarter Wörter verteilt sind.

4. Die Analogie mit den Positionsverhältnissen der muta

cum liquida ist m. E. mehr scheinbar als wirklich und jeden-

falls nicht geeignet, Solmsens Annahmen betreffs der Digamma-

position wahrhaft zu stützen 2). Für die letztere Frage würde

durch diesen Yergleich wohl nur dann etwas bewiesen sein, wenn
wortschließende Muta und wortanfangende Liquida zusammen
Positionslänge nicht zu bilden brauchten — obwohl auch da

die Einrede möglich wäre, daß ja muta cum liquida zu den

beliebtesten AYorteingängen (und in der jüngeren Sprache auch

inneren Silbenanlauten) zählt, während vF-, pF- in solcher Stel-

lung unerhört sind und cF- aus bekannten Grründen wenigstens

sehr selten gewesen sein muß. Nun liegt aber, wie bekannt,

bei muta cum liquida die Sache gerade umgekehrt. Wenn die

Muta und die Liquida zwei verschiedenen Wörtern angehören,

machen sie ausnahmslos Position, auch im klassischen Attisch,

dem sonst die Positionswirkung von muta c. 1. größtenteils abhanden

gekommen ist (eKAr||uvou, ek P66ou, IkXouj [k 286], eKpeuj usw.)^),

und so auch im Latein (nolebat reddere^ et reddere, nee reddere^

oh rixam^ obrepere u. dgl. mit Positionslänge, neben arbitror^ vo-

lücris, tembrae usw.).

Ich möchte also glauben, daß die alte Lehre gegen Hartel

und Solmsen zu Recht bestehen bleibt. Das Fehlen der Positions-

1) Über das altindische v vgl. Whitney Ind. Gr. 19 f., Wackernagel

Altind. Gr. 1,223, Brugmann K. vgl. Gr. 100, über das lateinische Brugmann
ebd. 106. — Von der 'Jambenkürzung' und der Schwächung des auslau-

tenden 'S im Altlatein darf hierbei abgesehen werden.

2) Dasselbe gilt mutatis mutandis und z. T. in verstärktem Grade

von den übrigen Konsonantenverbindungen des Anlauts, die Solmsen her-

angezogen hat, weswegen ich geglaubt habe, sie hier, wie oben, unbe-

rücksichtigt lassen zu dürfen.

3) S.z.B.Kühner-Blass Gr. 1,302.306. — Für das Griechische stehen

ja nur die Konnex- und Kompositionsbeispiele mit il (^k, i^) zu Gebote.
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Wirkung nach konsonantisch auslautenden kurzen Endsilben würde

demnach auch weiterhin als ein Beleg dafür gelten dürfen, daß

im Anlaut der betreffenden Wortformen das einst vorhandene

Digamma geschwunden oder wenigstens soweit reduziert war,

daß es für die Positionsbildung, wie auch für die Elision und

sonstige Hiatausgleichungen, nicht mehr als der spiritus asper

in Betracht kam.

Wie erklärt sich nun aber jene Unstimmigkeit der Zahlen-

verhältnisse bei der Position und den übrigen metrischen Sym-

ptomen von urspr. digammatischem Anlaut? Die BeantAvortung

dieser Frage, auf die Solmsen so großes Gewicht legt, scheint

mir nicht besonders schwierig zu sein, falls wir die heutzutage

von den meisten Forschern und unter ihnen auch von Solmsen

geteilte Ansicht zugrunde legen, daß zu der Zeit, wo die homeri-

schen Epen ihre abschließende und im wesentlichen uns noch

vorliegende Form erhielten, das anlautende wie das inlautende

Digamma in der ionischen Mundart schon völlig verklungen

war. Denn unter dieser Voraussetzung müssen die durch ur-

sprünglichen Digammaanlaut in der Thesis bewirkten Positions-

längen, die etwa in dem älteren Materiale der beiden Dichtun-

gen vorlagen, einen viel schwereren Stand als die aus derselben

Quelle herrührenden Digammahiate der Wortgrenze gehabt haben.

Was zunächst den kurzvokalischen Hiatus (das Unter-

bleiben der Elision) betrifft, so ist ja dieser auch ohne digam-

matischen Hintergrund eine bei Homer ungemein häufige Er-

scheinung. An drei Stellen des Hexameters ist derartiger Hiatus

legitim, nämlich nach dem 1. und dem 4. Daktylus (in der 1.

und der 4. Diärese) und in der trochäischen Zäsur des 3. Fu-

ßes, und für eine 4. Stelle, die nach dem 5. Trochäus, ist er

wenigstens durch mehrere sichere Beispiele belegt^). Dazu kom-

men noch die nicht digammatischen Hiate, deren erster Kom-
ponent ein kurzer Endvokal ist, der entweder überhaupt nicht

oder doch mehr selten und ungern elidiert wird, wie z. B. der

von 6, ö, t6, TTpo, Ti, Ti, ÖTi, irepi, die Endung des Dat. Sg. d. 3.

Dekl. -i usw2). Endlich kann die damalige ionische Yerkehrs-

1) Solmsen Unters. 248 mit den Verweisungen, Rzach Symb. Prag.

179, Paues De dig. Hesiod. (Ups. 1897) 3 f. Bekanntlich ist hier der Sitz einer

sehr beliebten Nebenzäsur (Hartel Hom. Stud. I » 83 f
.

, Paulson Stud. Hes. 1 31 f.).

2) Vgl. Kühner-Blass 1, 191 f. 235 f.; über die Endung des Dativ Sg.

III. Hartel Hom. Stud. I.« 58 ff., Knös Dig. 18, und über deren Quantität

Schulze QE. 229 ff.
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spräche, wie in der Komposition, so auch im 'Konnex' noch man-

che kurzvokalische Digammahiate bewahrt haben. In einem Falle

läßt sich dies direkt erweisen: die bei Homer so unendlich häu-

fige Yerbindung be oi (oijöe oi) kommt noch im ionischen Jambus

bei Archilochos (29, 2. 97) und Semonides (7, 79) vor ^), und trotz

Hoffmann Gr. Dial. 3, 5581 ist gewiß hierin eine Nachwirkung

des Digamma anzuerkennen. Der Konnex war eben hinlänglich

fest, um nach dem Verschwinden des -F- noch geraume Zeit

auf einer Stufe mit einem Kompositum wie cp€pe(F)oiKoc (re-

komponiert cpepoiKoc) oder einheitlichen Wortformen wie 5e(F)oi,

ve(F)oi zu verharren und somit der Elision zu entgehen. Ähn-

lich kann es sich im 9. bis 8. Jahrhundert v. Chr. (und z. T. noch

weit später) mit vielen anderen der vor den enklitischen For-

men des Fron. d. 3. P. auftretenden homerischen Kurzhiate (dpa,

pd oi, T€ oi, öaie oi usw.) verhalten haben. Aber auch bei prokli-

tischem Konnexe wie z. B. in dirö eio (x 19) dirö ^'o, eOev^), jueid olciv,

diTO oiKOu, Kaxd oikov, evi oikuj, erri ^pT«, em eibei, em icropi

(vgl, eTTUCTiup), KttTd r|9ea, uirö laxnc usf. dürfte dieselbe Amiahme
einigen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit haben. Der alte Yer-

gleich des Digammahiates mit dem neufranzösischen Hiatus beim

'aspirierten' h-^) liegt hier besonders nahe, und ohne Zweifel

muß es einmal im Leben der ionischen Mundart einen Moment
gegeben haben, wo man z. B. das Wort oikoc bereits ohne Di-

1) Vgl. Wackernagel IF. 1, 338. Auch noch bei Herodot könnte in

hi oi (u. ä.) die scriptio plena lautgemäß sein. Im attischen Drama ist

es natürlich literarische Reminiszenz (s. Kaibel zu Soph. El. 195, Schnei-

dewin-Nauck zu Soph. Trachin. 650).

2) Ursprünglich, wie man mit Recht annimmt (s. z. R. Rrugmann
Gr. Gr.8 U, K. vgl. Gr. 102), dTröF^^o, FT^Oev (ungefähr = dtrougo, -Oev),

jetzt, nach dem Digammaschwund, dirö ^o, ^Gev mit metrischer Dehnung
an zweiter Stelle der Kürzenreihe (vgl. iittö laxnc), Zwischenstufe vielleicht

dir^ 'F^o nach 'F^o in freier Stellung. Die Konnexe haben oft eine mehr-
malige Rekomposition durchmachen müssen, vgl. oben S. 269 Anm. 1, —
Den Konnexen sind vielleicht iiieYä laxov, (dxujv, -ovt€c, -ouca u. dgl. (Kar-

tei Hom. Stud. I« 8f., Schulze KZ. 29, 230f.) beizuzählen; über GuTarepa
f^v

1
u. ä. vgl. unten S. 281. In Fällen wie b -454

\
Y]\xeic be idxovrec, A 456

= M lU. 396. n 366 t^vcto iaxY\ re irövoc (qpößoc) t€
|

, P 196 ö b'dpa

tu iraibl öiracce |, H 411
1
xdc )n^v dpa gpHav u. ä. (Hartel a. a. 0.) hat wohl,

nach dem Abfall des Digamma, zunächst die Analogie der seltenen und,

abgesehen von der Dativendung -i, nur in der Penthemimeres vorkommenden
Längung kurzer Auslautvokale vor reinvokalischem Anlaut (Knös Dig. 17 f.)

herhalten müssen.

3) Gurtius Grundz.*^ 562, Cauer Grundfr. d. Homerkrit. 63,Monro Rom.
Gr.» 378 f.
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gamma sprach, aber die altgewohnten Konnexe Kaid (F)oikov usw.

noch nicht abgelegt und durch Kar' oikov usw. ersetzt hatte —
nur kann allerdings das zeitliche Verhältnis dieses Momentes zur

Abschluß-Epoche der homerischen Epen nicht näher bestimmt

werden. Es versteht sich übrigens von selbst, daß solche Konnex-
hiate (wie vielleicht auch, obwohl in geringerem Grade, die Koni-

positionshiate) die Hiate der freien Stellung vor denselben Wör-
tern stützen konnten.

Ein, wenn auch kleinerer, Teil der im älteren Bestände der

homerischen Dichtung durch den Digammaschwund entstandenen

Hiate nach kurzem Auslautvokal wird wohl demnach im leben-

digen Usus der damaligen ionischen Mundart seine genaue Ent-

sprechung gehabt haben, ein anderer fügte sich den Regeln der

epischen Prosodik und Yerstechnik, und was hierüber hinaus-

ging, konnte meistens als analogische Erweiterung des legitimen

Gebrauches hingenommen werden. Zur Ausmerzung solcher Hiate

lag also kein besonderer Anlaß vor; man darf im Gegenteil an-

nehmen, daß sie, wenn auch mit einigen Abstrichen, in den neu

hinzugedichteten Episoden und Füllstücken fortgeführt wurden,

indem Dichter und Rhapsoden durch unablässige Reproduktion

sich gewöhnt hatten, gewisse, nunmehr vokalische Anlaute als in

Hiatusbeziehung privilegiert zu behandeln i).

Die langvokalischen Digammahiate^) entfallen zum
größeren Teil auf die Arsen und zum kleineren auf die Thesen

(507 : 164 Hartel). In der Arsis ist reinvokalischer (nicht-

digammatischer) Hiatus dieses Schlages fast überall im Yerse,

besonders bei hinzutretender Zäsur oder Nebenzäsur, zulässig 3).

Mchtkürzung einer vokalischen Auslautlänge in der Arsis vor jetzt

1) Bei der Beurteilung der altepischen Digammaerscheinungen wird

nur zu oft vergessen, daß die alexandrinischen und späteren Epiker eine

sehr große Anzahl von nachgemachten Digammawirkungen aufweisen ; vgl.

Rzach Der Hiatus bei Apollonios Rhodios, Wien. Stud. 3 (1881), 44 fr. 55 ff.

(langvokalischer Digammahiat i. d. Arsis u. d. Thesis). 58ff. (kurzvok. Dig.-

H.), Neue Beitr. z. Technik des nachhom. Hexameters, Wiener Sitzungsber.,

phil.-hist. GL, 100 (1882), 365 = 61 ff. (Positionsbildung nach dem Typus

Yap ol i. d. Arsis u. d. Thesis), Kunst De Theocriti versu heroico 104. 107 f.

(langvok. Dig.-H.). 118 ff. (kurzvok. Dig.-H.; ein paar Fälle der Positionsbil-

dung bei oi p.80).

2) D. h. die mit erhaltener Länge des auslautenden Langvokals

oder Diphthongen ; durch die Reduktion zur Kürze wird dieser Hiatus (eben-

so wie der kurzvokalische durch die Elision) aufgehoben.

3) Hartel Hom. Stud. U, Wiener Sitzungsber. 76 (1874), 329fr., v.

Leeuwen Enchir. dict. ep. 76 f. (Grulich De quodam hiatus gen. 9fr. 25).
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vokalischem Anlaut ist überhaupt das allerschwächste unter den

Digammakriterien des homerischen Verses, und die nachweislich

durch Digammaschwund entstanclenen Fälle machen nicht einmal

ein Viertel der gesamten Anzahl aus. Für die Thesis, bei der

nach Hartel die positiven Fälle (mit erhaltener Länge) zu den

negativen (mit Kürzung) wie 164 : 78, also annähernd wie 2 :

1

stehen, kommen zunächst die beiden Hiatusstellen der 1. und der

4. Diärese (nach dem 1. und dem 4.Spondeus) in Betracht^); daneben

ist auch in der 2. spondeischen Thesis reinvokalischer Langhiat

im überlieferten Texte mehrfach belegt 2). Ferner gibt es auch

hier Wörter und Endungen, die in bezug auf den Hiatus eine

mehr oder weniger ausgeprägte Sonderstellung einnehmen, wie

vor allen die Partikelformen y\ und fl,
die vor reinvokalischem

Anlaut sowohl in der Thesis als in der Arsis als Längen gebraucht

werden. ^) Digammahiate wie o\j 01, Kai 01 u. ä. *), die mit dem
ersten Bestandteile bald in der Arsis, bald in der Thesis erschei-

nen, können wohl, wenigstens zum Teil, als direkte Fortsetzun-

gen von ou Toi, Kai Toi usf. in der lebendigen Sprache noch

bestanden haben und würden dann den oben (S. 2771) berührten

kurzvokalischen Konnexhiaten gleichzustellen sein. Es könnte

sogar sein, daß in ähnlicher Weise das halbproklitische Kai in

Yerbindungen wie Kai (F)acTu, Kai (F)lpTa, Kai (F)oivov, Kai (F)l\-

TTeiai, Kai (F)dvödvei u. dgl. (= --^
. . .) noch der 'Kekomposition*

mit der vor reinvokalischen Anlaut gehörenden Form Ka(i) ent-

gangen war. — Kurzum, allem Anschein nach konnten die durch

Digammaschwund entstandenen langvokalischen Hiate mit dersel-

ben Unbefangenheit wie die kurzvokalischen von den jüngeren

Trägem des homerischen Epos übernommen und teilweise fort-

geführt werden.

1) Hartel Hom. Stud. 11346fr. 372f., v. Leeuwen Enchir. 74ff. Die vom
letzteren Gelehrten in bezug auf die Langhiate beider Stellen und von
Leaf II. 2,638f. gegen diejenigen der 4. Diärese geäußerten Bedenken scheinen

mir wenig begründet zu sein. Wo kurzvokalischer Hiatus in der Diärese

gestattet war, kann der langvokalische nicht verpönt gewesen sein.

2) Etwa 17 mal. Im Hartelschen Verzeichnis ist (neben i360) B 198

(briinou x'övbpa) zu streichen. Bei v. Leeuwen a.a.O. 75 fehlen V 431. Q
578. b 718 (weil er selbst bicKoi' etc. liest; ebd. 82 f.).

3) Knös Dig. 33 f., Hartel Hom. Stud. H 346 ff. 359 ff., v. Leeuwen En-

chir. 82. — Y\ kommt in solcher Stellung auch einigemal in der Thesis

als Kürze vor, s. v. Leeuwen a. a. 0., Leaf zu O 576,

4) Knös Dig. 207 ff. Ähnlich vielleicht lueXiri üjc, GecO die, Getu djc,

XuKOi löc u. dgl. ; vgl. unten S. 282.
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Beim einstigen Digammaanlaut in positionbildender Stel-

lung nach Auslaut auf kurzen Yokal mit nachfolgender kurzer

Konsonanz treffen wir z.T. ähnliche Verhältnisse, aber auch wich-

tige Abweichungen. Wenn die Auslautsilbe in die Arsis und zu-

gleich in einenVerseinschnitt(Zäsur oder Nebenzäsur) fiel, brauchte

der Digammaschwund keine metrische Störung zu veranlassen,

da bekanntlich unter denselben Yerhältnissen derartige Endsil-

ben sehr oft auch vor reinvokalischem Anlaut als Längen er-

scheinen i): beispielsweise schloß sich ein Digammafall wie |U€-

Xavoc oivoio
I

(€265. 1 196. 346) an solche jener anderen Art wie

Xijuevoc euopjuou
|
(0 23), luepoTiec d'vGpiuTTOi

|
(1 288) u. dgl. ohne

weiteres an. Für die durch Abfall des Digamma mangelhaft gewor-

denen Längen der 1. und 6. Arsis war, auch bei mehr oder

weniger scheinbarem Einschnitte, durch die Freiheiten dieser

Yersstellen, ctixoc oiKecpaXoc und ct. jueioupoc^), Kat geschaffen:

z. B.
I

öc rjbn 3- (F)ei6ri(?) A 70. Z 3513) wie
|
öc l^\^c X 236^),

öuTarepoc fjc
|
O 504. t 400 wie GoYaiepa fjv

|
E 371 usw.^),

was wieder an d|ucpic id-^x]
\

, ^ö|nevai äör|v
|

, arnoXoc dvrip
|
u. dgl.

anklang. Bei Komposita und Konnexen lagen wohl meistens auch

im Yersinneren Analogien der metrischen Arsisdehnung vor. Falls

z. B. Trapei7ToOc(a)', TrapeiTruuv im jetzigen Texte an die Stelle von

TrapFeiTToOca, irapFeiTrujv getreten sind^), so konnte nach dem
Schwund des Digamma die Länge der ersten Silbe durch An-
schluß an das Dehnungsschema der antispastischen und bacchi-

ischen Wortformen (^-^w, ^--^ zu-^-^o,-^-^, OuXojuTroio,

Ou\u)U7Tou) wieder hergestellt, oder, wenn man lieber will, ge-

rechtfertigt werden"^); dasselbe gilt z.B. von cuv dj Traiöi p 540

1) Vgl. z.B. Knös Dig. 27 ff. 326 ff., v. Leeuwen Enchir. 90 f., Solmsen
Unters. 163 f. 140 (über A 27

|
ibpuj 6', 8v ibpuuca, wo der Einschnitt eigent-

lich fehlt). — Solche Längung ist eben auch als metrisches Digamma-
kriterium wenig brauchbar.

2) In interessanter aber m. E. nicht durchaus überzeugender Weise
hat jüngst Ehrhch KZ. 40, 393 ff. über diese Lizenzen, bzw. Spezialfälle der

metrischen Dehnung, gehandelt.

3) Vgl. Knös Dig. 117f., Bechtel Vocalcontr. 290f.

4) Vgf. Knös a.a.O., Ehrlich KZ. 40, 394, 1 (anders Schulze QE. 878
i. d. Anm.).

5) Vgl. noch irar^pi tu
|

, iröcei (jj
\

, xiKei ui
|

, cG^vei tu
|

(Knös

a.a.O. 214) und, im prokhtischen Konnex, upoTi ot
| 507, ttoti oT

|
uj 347.

6) Solmsen Unters. 158 f.; vgl. oben S. 275.

7) Die im echten Inlaut vorkommende Reduktion des postkonso-

nantischen Digamma unter Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokales
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oder ev (eiv) oi'klu Hesiod E. 364. 407 (| Trpöc oikov TTnXnoc I 147.

289). Die Yerbindungen mit dem postpositiven, eigentlich wohl

enklitischen 1) (F)ujc, wie rieXioc, -ov ujc, aiVeipoc oic, |uö\ißoc üuc,

Oeöc UJC, 6eöv ujc usf., erscheinen mit der Messung . . .
-^ -

teils 15 mal am Yersende, wo es nach dem oben Bemerkten keiner

weiteren Entschuldigung braucht, teils 20 mal vor der 4. und Imal

{Z 443) vor der 2. Diärese 2), für welche letzteren Fälle die von

Solmsen Unters. 55 f. 114 nachgewiesenen Arsislängungen vor der

spondeischen Diärese des 4. Fußes eine gewisse Analogie bieten.

Bei den enklitischen Konnexen des Pronomens der 3. P. juev oi,

Kev Ol, TÖv oi (aijjoppov oi), Tap ^Oev, t^P oi, öc oi, Tic oi (tic

€0 =. 427) usw. im metrischen Werte von (. . .)-^ w (w) ließ das

von Wackernagel IF. 1, 333 ff. dargelegte Gresetz der Wortstellung

keine wesentliche Änderung des überlieferten Wortlautes zu;

man mußte sich daher nach dem Verstummen des Digamma
auch hier mit metrischer Dehnung beheKen, wobei man einer-

seits an die übliche Arsislängung konsonantisch ausgehender

kurzer Endsilben in freier Stellung (oben S. 281), andererseits

an die Thesisdehnung derselben oder ähnlichen Yerbindungen

sich anlehnen konnte % Was nun aber diese letztere, im Yor-

hergehenden (S. 264 f. usw.) schon mehrfach berührte Erscheinung

betrifft, so ist zu beachten, daß mit Ausnahme der 6 Stellen,

wo öc oi, und der 2, wo tov oi als - -^ gernessen ist, die übri-

gen Belege, also */5 der Gesamtsumme, einem mindestens drei-

silbigen Konnexe von der metrischen Form . . .
^ -- angehören*).

Sie fallen also unter das Schema der metrischen Thesisdehnung

in kretischer Silbenfolge (- ^ -^ zu - - -) und waren damit, auch

nach dem Schwund des Digamma, notdürftig legitimiert. Für

öc oi, TOV oi = - - mochte die Analogie mit diesen Fällen und

(dpi*) aus dpFd, EeTvoc aus HdvFoc usw.) scheint im Kompositions- und
Konnexinlaut überall durch Rekomposition gehemmt oder aufgehoben wor-

den zu sein.

1) Wackernagel Beitr. z. Lehre vom griech. Akzent 19.

2) Siehe Knös Dig. 167.

3) fdp iQev (I 419 = 686) konnte natürlich wie eine Dreikürzen-

form behandelt werden. Von den 76 oder mit Abzug von i 360 (s. oben

S. 264 Anm. 2) 75 Belegen, die Knös Dig. 208. 210 f. 213 anführt, kommen
übrigens 15 auf die erste und 1 (e 283) auf die letzte Arsis (S. 210 Z. 6

V. u. ist [422] zu lesen).

4) Die Partikeln fdp und ju^v sind 'semiencliticae', oben S. 269

Anm. 1.
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daneben vielleicht auch die häufigere Arsisdehnung (-^ -) der-

selben Yerbindungen als Stütze dienen.

Es bleiben demnach, soviel ich sehe, wohl nur noch die

zwei folgenden Kategorien von positionbildeudem Digamma in

der Thesis übrig: 1) Stellen, an denen eine durch solche Po-

sition gelängte Thesis im prosodischen Wortschluß, vor einer Di-

ärese stand, also nach der Art von P 142
|
"Ektop, Feiboc apicre

6 215
I

€u jLiev TÖHov FoTöa, falls man sich hier lebendiges Di-

gamma hinzudenkt; 2) Stellen, wo solche Thesis von einer ein-

silbigen, in Komposition oder mehr oder weniger engem Kon-

nex mit dem folgenden verbundenen Wortform gebildet war,

wie etwa (hier muß ich die Beispiele aus freier Hand hinzu-

fügen) *TrapFei7Te|uev, *cuv FoTci reKecciv, *öc FiXiov eHaXdTraHev =
- ^ w w . . ., *ev FoiKiui == - ^ ^ u. dgl. Die Fälle der ersteren

Gruppe können hauptsächlich nur in den beiden ersten Füßen

des Hexameters vorgekommen sein^) und sind wohl überhaupt

wenig zahlreich gewesen. Es ist möglich, daß, etwa unter der

Marke des ctixoc XaYapöc, der eine oder andere von ihnen sich

in den späteren Homertext hinübergerettet hat^); im übrigen

werden sie dasselbe Schicksal wie die der zweiten Art gehabt

haben. Diese letztere Gruppe war vielleicht im älteren, digam-

matischen Homer (wenn man mir diesen Ausdruck gestattet)

durch eine nicht ganz geringe Anzahl von Beispielen vertreten.

In solchen Fällen konnten aber die später infolge des Digamma-

schwundes entstandenen Quantitätslücken nicht mit den Mitteln

der metrischen Dehnung zugedeckt werden; denn um gedehnt

werden zu können, muß eine an sich kurze Thesissilbe nicht

nur nach vorne, sondern auch rückwärts anschließen oder m.

a. W. das Mittelglied einer prosodisch zusammenhängenden kre-

1) Spondeen von diesem Bau (z. B.
|
vöcxov ireucöiuevov a 94, |

Kai

|iiv (pujvr)cac' ^i^ea,
\
xöv b' äpa TrdvTec Xaoi ß 13, |

^v0' äX\oi |u^v irdvTec)

sind bekannÜich im 5. Fuße ganz verboten (vgl. Hilberg Princ. d. Silbenw.

12ff.), vom 4. werden sie durch das Wernickesche Gesetz (Schulze QE.423f.,

Leaf II. 2. 631 ff.; z. T. anders, aber unrichtig v. Leeuwen Enchir. 99, 1) aus-

geschlossen, und im 3. stehen ihnen die Zäsurverhältnisse dieses Fußes

entgegen (Hilberg a.a.O. 3fT., v. Leeuwen Enchir. 98 f.).

2) Die wenigen Stellen unseres Textes, die hierbei in Frage kom-

men (oben S. 265) gehören alle Partien an, die zu den jüngeren und jüng-

sten Bestandteilen der beiden Gedichte gerechnet zu werden pflegen; be-

kanntlich ist aber die Altersbestimmung bei einzelnen Versen und Vers-

teilen noch viel mißUcher als bei den sie enthaltenden Abschnitten der

Epen.
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tischen Silbenfolge bilden i). Die betreffenden Stellen jenes

älteren Bestandes konnten daher nicht ohne weiteres in den

jüngeren Homertext übergehen, sondern sie mußten entweder

durch geringfügigere Änderungen des Wortlautes zurechtgerückt

oder durch völlige Umdichtung beseitigt werden ; der Defekt des

CTixoc XttTapöc wurde nämlich nur ganz ausnahmsweise, und zwar

allein im ersten Fuße und bei darauf folgender Diärese, ge-

duldet^). Die Annahme einer derartigen sprachlich-metrischen

Überarbeitung und Modernisierung scheint mir nicht allzu kühn

zu sein, und ich meine also, daß wir auch hier, wie überhaupt,,

der Hypothese von einem besonderem Yerhalten der Digamma-

position entraten können. •

Upsala. 0. A. Danielsson 3).

1) 8c oi, TÖv Ol stehen für sich und sind besonders zu erklären

(oben S. 282f.).

2) SchulzeQE. 411ff. (430).

3) (Korrekturnote.) Vorstehender Aufsatz wurde schon im April

1908 an Herrn Prof. Streitberg eingesandt. Hieraus erklärt sich, daß darin

die einschlägigen Arbeiten der allerjüngsten Zeit (darunter so Wichtiges

wie die reichhaltige und scharfsinnige, freilich auch, nach meinem Dafür-

halten manches Problematische bietende, Abhandlung von F. Sommer 'Zur

griech. Prosodie', Glotta 1, 145 ff.) nicht erwähnt und verwertet sind.
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Zur Behandlung der antispastischen Wörter im home-

rischen Epos.

Die Wörter antispastischer Glestalt (^— ^) — solche, die

auf kurzen Yokal, und solche, die auf Yokal und Konsonant

ausgehen — sind nicht leicht in dem daktylischen Hexameter

unterzubringen: Die letzte Silbe dieser Wörter muß positione lang

in der Hebung stehen, und dafür kommen meist nur die dritte

und fünfte Hebung in Betracht (vgl. Hüberg, Prinzip der Silben-

wägung). Die homerische Dichtung kennt daher bei diesen Wör-

tern, um auch andere Möglichkeiten zu haben, verschiedenerlei

Freiheiten. Entweder wird die erste Silbe metrisch gedehnt(Schulze,

Quaest. ep., Danielsson Zur metr. Dehnung), oder die letzte Silbe

steht in der Hebung, ohne daß die letzte Silbe positione lang

wäre. Der letztere Fall ist nur in der dritten und fünften Hebung

zu beobachten.

Ich habe mir folgende Yerse notiert:

a 326 eiar' (XKOuovTec 6 ö' 'Axaiujv

0oißou 'AttoXXuüvoc 6 öe juoi

oub' dteXeuTriTov 6 xi kev

ouö' utt' *AxiX\fioc öc Trep

dvbpec eTTaKTf|p€c 6 öe

laupov epuTjuri^ov exeiriv

vfia Kaidctricov iva

dXXd KaciTvriToc 'Avirivopoc

47 r\e KaciTvriTOv 6|UOTdcTpiov

427 auTOKaciTvriTOV euriTtveoc

155 cpiXe KttciTvirre Gdvaiov

359 qpiXe KaciTvrjTe KOiuicai

^K Tdp 'Opeciao licic

vaie TToXupprivoc 6 ö* dp'.

Dazu gesellt sich noch H 113 oivou evinXeiov 6 b' döeHaio,

das man auch bei der Lesart evi TiXeTov hierher stellen muß. Das

A
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sind zusammen 15 sichere Fälle, in denen ein kurzer Yokal in

der dritten Hebung an Stelle einer Länge steht. Unsicher ist

£ 92 öc TIC eTTicTaiTo fici = 240, da hier auch eTricTaiai und

dTTiCTair) überliefert ist.

Nicht in diese Eeihe sind zu stellen Verse wie:

u 281 Ttdp ö' ap' 'Obuccni jLioipav und E 674 ouö' dp'

'Obuccni )ueTaXr|Topi (vgl. e 233, l 14, e 81, € 149, ii^ 153) weil

ein anlautendes |u- in diesen Wörtern oft Position bildet. Ebenso

steht es bei anlautendem p-: H 228 Kai )ueT 'AxiXXfia pn^n-

vopa, vgl. TT 146. In den neun zuletztgenannten Yersen darf

man auch, ohne den folgenden Anlaut für die Länge verant-

wortlich zu machen, an metrische Dehnung des auslautenden

Vokals denken. Und dieses Auskunftsmittel wird man bestimmt

in Anspruch nehmen für:

Q 119 öiupa b' 'AxiXXni cpepe)U6v, vgl. A 283.

l 248 TTOtp' ö' dp' 'Obuccni ^eecav vgl. uu 309.

V 108 qpdpe' ucpaivouciv dXmopqpupa, vgl. A 68.

uj 494 aiipa ö' 'Obuccfja ^Tiea.

K 322 KipKr) eTrrjiHa ujc xe (vgl. Schulze, Qu. ep. 230).

Eine Anzahl von Versen scheidet aus, weil man mit grö-

ßerer oder geringerer Wahrscheinlichkeit F im Anlaut des folgen-

den Wortes und infolgedessen Positionslänge voraussetzen darf,

es sind das:

r 329 bioc 'AXeHavbpoc 'EXevnc = H 355, 82, vgl.

A 369, A 505, N 706,

lü 354 evGdb' eTreXOcuciv lOaKricioi

TT 718 auTOKaciTTiTOV 'EKdßr|c

X 238 riMtv 'Obuccnoc n^'

r -35 diji b' dvextupr|cev iLxpoc

In der fünften Hebung kenne ich nur sechsmal die letzte

Silbe anaspastischer Wörter auffällig lang gemessen: Viermal

folgt das Wort jueyac, dessen Anlaut oft Position bildet.

TT 594 IxpaTrex' ^Kxeivav be BaGuKXfia jueTdGujaov

E 547 'OpciXoxoc b' dp' ^xiKxe AioKXfia )Li6Td9u|uov

o 243 'Avxiqpdxrjc |Liev exiKxev 'OixXfia )ueTd0u|Liov

tu 147 eu0' f) 9dpoc ^beiHev ucprjvaca )ueTav icxov

In all diesen vier Fällen könnte auch metrische Dehnung

des auslautenden -a vorliegen, die für i anzuerkennen sein wird in

:

I 180 bevbiXXujv ec ^Kacxov 'Obuccfji be )udXicxa.
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Somit bleibt nur ein Fall übrig:

E 357 TTpöcppujv vöv Aavaoici TToceibaov e7Td|Liuve.

Aber dieser eine Fall ist sehr verdächtig, da daneben die

Lesart IToceiödujv überliefert ist.

Somit ist trotz Kürze des auslautenden Yokals die letzte

Silbe antispastischer Wörter lang gemessen 15 mal oder, wenn

man die verschiedenen Formen von KaciTvriToc nur einmal zählen

will, 11 mal in der dritten Hebung, vielleicht einmal in der fünf-

ten Hebung. Der letzte Fall, der wegen seiner Isoliertheit und

der anderen Lesart schon sehr verdächtig ist, wird noch mehr

erschüttert, wenn man mit dem Yerhältnis 15 (11) das Yorkommen
der Wörter mit der Messung ^ überhaupt vergleicht. Man
kann beliebige Seiten des Gehringschen Index aufschlagen, um
sich sofort zu überzeugen, daß die letzte Silbe von w gerade

sehr häufig in die Arsis des fünften Fußes hineinragt. So kommen
auf den ersten 16 Seiten des Index 20 Fälle vor, in denen

Wörter der Gestalt w mit ihrer letzten Silbe zum dritten

Yersfuß gehören, 14 mal gehört diese Silbe zum fünften Yers-

fuß. Wollte man, um letztere Zahl zu vergrößern, auch noch

11 mal auflösbares -€i- als Diphthong behandeln und die Les-

art d5e\9eiou statt des wohl richtigeren 'döeXqpeöo gelten lassen,

dann bekämen wir für den fünften Yersfuß sogar 29 Fälle.

Aber schon das Yerhältnis 20 : 14 entspricht ganz und gar

nicht dem obigen Yerhältnis 15 (11) : 1. Es ist eben offenbar

nicht so, daß an beliebiger Yersstelle kurze Endsilbe antispas-

tischer Wörter lang gemessen werden konnte, sondern nur vor der

Zäsur, vor der Penthemimeres. Bekanntlich steht ja oft vor der

Penthemimeres eine Kürze statt der Länge ; die Pause mußte hier

den fehlenden Taktteil ersetzen. So war eine dritte Möglichkeit

gegeben, antispastische Worte zu verwenden. Nach der fünf-

ten Arsis steht keine Hauptzäsur, daher ist auch Langmessung

einer Kürze hier nicht möglich, man wird also gut tun, E 357

TToceibdujv statt TToceibaov zu schreiben.

Jetzt, nachdem festgestellt ist, wie es sich mit der Länge

in der dritten Hebung verhält, darf ich es unbedenklich jedem

zugeben, wenn er die Fälle, in denen ich in der dritten Hebung
metrische Dehnung oder Positionslänge wegen des folgenden |u-

in )LioTpa laexac angesetzt habe, ebenfalls hierherrechnen will.

Meine frühere Auffassung, daß in 'Opkiao usw. die letzte

Silbe metrisch gedehnt sei (Probe eines sprachw. Kommentars
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ZU Homer, 231) ist sicherlich unrichtig, da metrisch gedehntes

ö nie mit o geschrieben wird.

Während also nur die Hebung des dritten Fußes eine Kürze

zuläßt, erscheinen dagegen die auslautenden Diphthonge von

Wörtern epitritischer Gestalt w stets als lang, natürlich

nicht nur in dieser Hebung, sondern ebenso häufig auch in der

fünften Hebung, einmal (Z 421) auch in der vierten Hebung, wie

sich aus der Zusammenstellung bei Hartel (Sitzungsber. d. Wien.

Ak. 76, 3401) herausfinden läßt.

Bergedorf. E. Hermann.
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Der DatiTus pluralis der 3. Deklination im Nordwest-

griechischen.

Die Geschichte der Endungen -ci, -oic, -ecci und ihr gegen-

seitiges Verhältnis zeigt einige Einzelzüge, deren Feinheit man
weder aus Handbüchern noch aus den bisherigen Spezialunter-

suchungen entnehmen kann. Ich lege zunächst das Material aus

Delphoi vor, nach Stammklassen geordnet und innerhalb der-

selben möglichst in chronologischer Folge i):

I. Stämme auf Verschlußlaute:
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-ci oic

277

277

(126)

um 277

„252
„ 251

Mitte

3. Jh.

um 248

241

235

232

230

um 230

228

226

um 220

218/7

um 213

iepo|Liva(|Lioc)iv (A)

GDI. 25067, BGH.

24, 84 f. 66

A|U(piKTioav(A) GDI.

250623 (BGH. 24,

84 f. 66)

A|iqpiKTioci (A) BGH.

24, 84 f. 81

iraci Toic aYUüCiv (E)

GDI. 2746 84

(i€po)|uva(|Li)oci. . . [A

(E)] BGH. 26, 250 10

iepo|Liva|Liociv(A) GDI,

2520 10

iepo|Liva|aociv(A) GDI.

25247,11

AinqpiKTUOci [A (E)]

BGH. 26, 269 13

iravTGCci Toic

aYU)V€CCi (E)

BGH. 26, 259»

iravTecci toic

afyxiveccx (E)

GDI. 2582 t

ev TOIC aytuvoic (E) BGH. 23,

547 Nr. 356

evToic aYWvoic (E) ib. S. 549 f.

Nr. 36b4, C4

TT. T. aTuuvoic (E) GDI. 2814»

TT. T. aTtuvoic (E) GDI. 2810 2

tr. T. axujvoic (E) GDI. 28123

Tivoic (E) BGH. 25, 136 11

evToic aYUJvoic (E) GDI.

27369/10

TT.T. aTi«voic(E)GDI.2809«

TT. T. ttTUJvoic (E) GDI. 2811

3

TT. T. atiüvoic (E) GDI. 2672

15/1

6

AM(piKTiovoic (A) GDI. 2527

10, »4

i€po|ava|Liovoic (A) ib. »»
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— Yom *vu eqpeXKucTiKov' des ersten und dritten Beispiels sehen

Avir dabei ganz ab, bereits das älteste zeigt aber auch sonst Koivr|-

Spuren: vgl. Dat. Sing. iroXei ; eveqpavice ; aus BCH. 30, 217 vgl. eic].

Daß aber anderseits -ci auf delphischem Boden in gewissen

Grenzen autochthon ist, wird gerade wieder durch das stehende

TTttci Toic aytuvoic bewiesen. Wäre es schon nicht leicht anzu-

nehmen, daß in einer derartigen Phrase der Koinisierungsprozeß

sich bloß am Adjektiv vollzogen und das Nomen verschont hätte,

so ist weiter Traci nachweislich älter als das sicher dialektische

TTttVTOic, mithin selbst dialektisch i): Die alte Formel heißt von

289 bis um 86 v. Chr. iraci toic aTUJVoic (31 mal) mit der ein-

zigen Ausnahme GDI. 2819 19 (um 148), die auch schon durch

die außergewöhnliche Stellung ev toic aTOJVOic TtavTOic sich vom
delphischen Sprachgebrauch markant scheidet; nachwirkender

Einfluß der aitolischen Epoche hat hier einmal vereinzelt

über die alte delphische Fassung gesiegt. Auch außerhalb der

Formel neben Tiaci nur sporadisches TiavToic in GDI. 2527 19

(amphikt, a. d. aitol. Zeit, um 213) und 26525,7 (192). Erst das

letzte Jahrhundert vor Christus bringt es auf insgesamt neun
Beispiele von TravToic (zweimal mit toic aTUJVoic), woneben

aber iraci bleibt (viermal mit toic aYuuvoic).

Auch bei den eu-Stämmen repräsentiert -ci den älteren,

-oic den jüngeren Zustand: (IcTiaieuci 340 BCH. 23, 4915,)

. . . leuci um 306 (BCH. 23, 506?), AXeHavbpeieuci 272 (GDI. 25923),

AXaßavbeuci um 265 GDI. 25872. Der einzige Beleg für -eoic

vor 200 (246), AajLiieoic GDI. 25143, entstammt bezeichnender-

weise einemAmphiktionendekret aitolischer Zeit, wogegen,

ebenso bezeichnenderweise, die jüngere städtische Urkunde

Philol. 58, 70, XV (um 238) noch Aa|uieuci bietet. — Nach 200

wird -eoic auch auf den Freilassungsurkunden und städtischen

Ehrungen fest.

Über die c-Stämme s. unten S. 304.

Die Sache liegt klar: -ci ist in Delphoi vorerst überall

da heimisch, wo ihm ein sigmatischer Nom.-Sing. mit

gleichen Lautverhältnissen Rückhalt bietet, und verliert

hier nur langsam an Boden ; eine leicht verständliche Assoziation,

da im Paradigma eben nur diese beiden Kasus durch ihre mit c

anlautende Flexionsendung formell zusammengingen (ein beson-

ders drastischer Fall in OpiH— OpiHi gegenüber sonstigem Tpix-).

1) iravTecci bleibt zunächst aus dem Spiel.



Der Dativus pluralis der 3. Deklination im Nordwestgriechischen. 301

Das vierte Jahrhundert liefert hierzu noch die alten Bei-

spiele Traici (zweimal) zu rraic, GpaiHi zu GpctiH. [Bei dieser

Wortklasse läßt sich mangels jüngerer Belege nicht feststellen,

ob sie später den Weg der eu-Nomina gingen oder ihr -ci wie

Tiaci beibehielten. Das einmalige xapiciv (BCH. 30,274,i3) stimmt

zum Xom. Sing, x^pic und mag für ein älteres xapici substituiert

sein, kann indes auch — seines vö eqpeXKucxiKov wegen — ganz
aus der Koivri stammen.]

Die anderen Stammklassen aber, deren Nominativbil-

dung dem Dat. Plur. keinen Schutz gewährt, haben zu Leb-

zeiten von Tiaci und (bis ins 3. Jahrh.) -euci durchweg -oic:

Besonders charakteristisch ist der Gegensatz von TravT- zu

den VT-Partizipia: nur evTufXcivovTOic (vom Jahre 277 ab),

KaiacKeuaZ^ovToic, eTiaTTe^^ovTOic, vo|liiZ[ovtoic, Karoi-

KeovToic, (e)ovToic, TruuXeovToic, apxovroic zum asigma-

tischen Nom. evxuYxavuuv usw. ^).

Wie sich die selteneren vx-Partizipia mit sigmatischem

Nom. verhielten, läßt sich leider nicht ausmachen : aTrocxaXevToic

GDI. 2652 (192) entstammt derselben Urkunde, die das undel-

phische TravToic bot, und epevj/avToic BCH. 22, 117 f. gehört gar

der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. nach Chr. an. Analogischer

Anschluß an den Dat. der präsentischen vi-Partizipia kann natür-

lich frühe erfolgt sein, möglich ist aber auch, daß die (unbelegte)

echt delphische Form normal auf -ci ausging.

-oic kommt des weiteren zu

:

den v-Stämmen (vgl. oben; daran angeschlossen xivoic

BCH. 25, 136 11, Mitte des 3. Jahrh.);

den p-Stämmen (avöpoic 173—139^));

der Zahlwortform xpioic (177 vor bis 29 nach Chr.), die

ja keinen Nom. Sing. hat. — [öuci, nach xpici gebildet, ist wegen

des älteren öuoiv für Delphoi wohl als KOivr|-Form anzusehen

(GDI. 2527 31, um 213, amphikt.)];

den Partizipia perf. act.: (TrapareTOVcxotc, xeOva-

Koxoic, TTeTTicxeuKoxoic). Hier -oic gegenüber iraci trotz sigma-

tischem Nom., weil dessen Yokalismus (-luc) ihn vom Dativ trennte.

Ebenso, mutatis mutandis, bei den geschlechtigen und neu-

tralen c-Stämmen (aciveoic zu -r|c, exeoic zu -oc).

1) Bisweilen €vtuyxcivovtoic neben iraci auf derselben Inschrift:

GDI. 2737, 2818, 2682, 2683, BCH. 22, 34 Nr. 26. — BGH. 30, 301b 7 (aber

Z. 4 auch TTavTOic),

2) Neben iraci GDI. 2644.
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Bei ßooic (178) kann man schwanken, ob es sich mit lepeoic

zugleich entwickelt hat oder ob es wie TiapaTeTOVOToic usw. zu

beurteilen ist, da vermutlich der Nom. Sing, in Delphoi, wie im
Dorischen, ßüuc (gegenüber Dat. Plur. ßouci) gelautet hat.

Darf man dem spärlichen Material trauen, so ist bei den

Neutra auf -]ua die Endung -ci älter als -oic : XPn^aci 346

V. Chr., ij;a(pic|uaci (amphiktion.) 209/8 v. Chr.; — cuj)naToic erst

um 1 n. Chr.

Es wäre das die einzige Erlasse, die -ci ohne Beihilfe eines

sigmatischen Nom. Sing, bewahrt hätte. Man wird gut tun, ein

Urteil über den Tatbestand und seine Erklärung zu verschieben,

bis reicherer Stoff vorliegt.

Eine Vermutung darüber S. 304.

Das historische Verhältnis der beiden Dativendungen -oic

und -ci räumt jedenfalls mit der Annahme auf, daß letzteres

innerhalb der Wortklassen, wo es als das Ältere und Regelmäßige

erscheint, der Koivri entstammen könne (so noch Bück Class.

Rev. 19, 249). Es wäre denn doch ein gar zu eigenartiger Ent-

wicklungsgang, wenn zunächst sich aus der Gemeinsprache ein

-ci eingeschlichen hätte, das bald auf ganz bestimmte Kate-

gorien beschränkt wurde. Die Delphier müßten geradezu

die Manie gehabt haben, speziell den Dativus pluralis 'attisch'

und, was noch wunderbarer, bei gewissen Stammklassen regel-

mäßig attisch zu bilden, um ihn aber später auch hier zum
Teil — wie hei den Wörtern auf -euc — durch eine nachweis-

lich jüngere dialektische Neubildung -oic in seinem Besitz-

stand zu schmälern; also nicht, wie zu erwarten, eine immer

weitere Verbreitung des gemeinsprachlichen Ausgangs -ci, sondern

ein Rückschritt zugunsten der Dialektform, bis schließlich an

deren Stelle wieder -ci zum zweiten Male sich schüchtern an

die Oberfläche gewagt hätte. (Vgl. noch S. 305 ff. über andere

Dialekte). Wo die Gemeinsprache sonst schon im 4. Jahrh. ihren

Einfluß auf die Mundarten geltend macht, ist dieser spärlich,

sporadisch und — bei der Art des Vorgangs selbstverständlich —
regellos; genau das Bild, wie es auch in Delphoi die amphik-

tionischen Urkunden tatsächlich zeigen. —
Mit dem Nachweis des größtenteils autochthonen Charakters

für -ci bis zum 4. Jahrhundert rückwärts gerechnet ist zugleich

die Richtschnur für die Beurteilung des Verhältnisses zu -ecci,

das ihm in jener älteren Zeit den Platz noch streitig macht, an
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die Hand gegeben: Im delphischen Mischdialekt existierte

schon vor der Berührung mit der Koivri ein 'dorisches' -ci

neben -ecci, das wir cum grano salis 'aiolisch' nennen dürfen;

man hatte Traviecci und Tiaci, cainaTecci und XPnM^ci. — Damit

steht keinesfalls im Widerspruch, daß Traviecci und caiuaiecci

früher zu verzeichnen sind als iraci und xpn^aci, und daß einst-

weilen bei den vom Einfluß des Nom. Sing, freien Stämmen sich

-ci als Vorläufer von -oic überhaupt nicht nachweisen läßt —
vom Amphiktionischen natürlich abgesehen — [iepo|Liva|Liovecci,

aieXeecci (?; vgl. unten), xpiecci]. Es handelt sich um nichts

weiter als um die letzte Phase des erfolgreichen Yernichtungs-

kampfes, den das westgriechische Element in Delphoi gegen das

aiolische geführt hat. Wie der aiolische Untergrund schon frühe

bis auf wenige Keste vom Dorischen überflutet wurde, so wird

auch das letzte charakteristische Merkmal -ecci allmählich ab-

sorbiert, und sein Untergang spielt sich vor unsern Augen ab:

Ist -ecci im 4. Jahrh. verhältnismäßig häufig, so zeigt die

erste Hälfte des 3. Jahrh. nur noch das eine, nicht einmal sichere

axeXeecci. Die übrigen datierbaren Beispiele — TravTecci, aYtuvecci

und einmal AinqpiKTiovecci — gehören samt und sonders den Jahren

232 bis etwa 205 an, und da es vorher im 3. Jahrh. schon ev iraci toic

QTUJVOic heißt, so kann man sich kaum des Verdachtes erwehren,

daß eine auf jenen knappen Zeitraum beschränkte Mode die

Formel in ihrer altertümlichen Gestalt zuweilen künstlich wieder-

belebte. Der jüngste Beleg (um 205) verrät deutlich sprachliche Un-

sicherheit durch seine Fassung ev Travieci (sie !) toic aTUJVoic. —
War -ci westgriechisch, -ecci aiolisch, so ist damit ausge-

schlossen, daß von Haus aus eine primäre Verteilung beider

Suffixe auf verschiedene Stammklassen bestanden hätte, wie

ja denn auch Traviecci und cainaiecci neben rraci und xP^l^aci

erscheinen. Nicht unmöglich aber wäre es, daß -ecci, eine Form,

die sich gegenüber -ci dadurch empfahl, daß sie den Stamm-

charakter überall deutlich ließ, dort den Vorrang erhalten hätte,

wo -ci an einem gleichgearteten Nom. Sing, keine Stütze fand.

iepo|Liva|aov-ecci und A)Li(piKiiov-ecci wären dann im 4. Jahrh. bei

den v-Stämmen allein die dialektischen Formen gewesen — daß

sie zufällig auf Bundesurkunden stehen, ändert natürlich an ihrem

dialektischen Charakter nichts — ; ebenso ipiecci (vgl. noch oben) i).

1) Wenn es auch irpuraviecci heißt, -ici sich bis jetzt trotz Nom.
Sing, auf -ic nicht findet, so ist daran zu erinnern, daß der Name dieser
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Vielleicht ist -oic also überall da, wo dem Dat. Plur. ein völlig

homogener Nom. Sing, fehlt, die unmittelbare Fortsetzung eines

-ecci, nicht -ci, TrapaY€TOVOToic ist für TrapaTeTovorecci, avöpoic

für avöpecci eingetreten. Auch hier heißt es eine Vermehrung des

Materials abwarten.

Die einzige ci-Form der c-Stämme, areXeicci (= -ecci oder

-eecci ?) ist leider aus morphologischen Gründen ebenso wie wegen

ihrer korrumpierten Überlieferung besonders ungeeignet, weitere

Aufklärung zu geben. Sie zeigt nur, daß auch bei dieser Klasse

die sigmatische Dativform älter ist als -oic.

Ist es richtig, daß -oic zuerst speziell an Stelle von -ecci

rückte, so bietet sich damit eine Möglichkeit, die Erhaltung der

Form -|uaci bei den jua-Neutra befriedigend zu deuten. Wir wissen

zwar auf Grund des caiuaiecci von der Labyadeninschrift, daß

-arecci dem Delphischen nicht ganz gefehlt hat. Hält man aber

Wackernagels Vermutung (IF. 14, 375) dagegen, daß dieser Aus-

gang ursprünglich nur dem Mask. und Fem. zukam (vgl. auch

Solmsen. Rh. Mus. 58, 609 f.), so ist leicht zu denken, daß -juaci

auch für den aioli sehen Bestandteil des Delphischen das Ge-

bräuchlichere geblieben und somit für den Gesamtdialekt das

Normale darstellte, das in dieser Gestalt der Umwandlung zu

-aroic entgehen mußte. —
In Delphoi sind -ecci und -ci nachweislich älter als -oic;

letzteres findet sich aber auf anderen Teilen des Nordwest-

griechischen schon in sehr früher Zeit.

So in Lokris, wo schon im 5. Jahrh. nicht nur jueiovoic

GDI. 1479 B 14 (Oiantheia, um 430) existiert, sondern auch bei

den eu-Stämmen XaXeieoic GDI. 1478 B 4? (ib., erste Hälfte des

5. Jahrh.); jung ist apxovT(oic) BGH. 25, 234 1 (erste Hälfte des

2. Jahrh. v. Chr.). -ci und -ecci nicht belegt.

[Daß aus dem opuntischen Lokris einstweilen nur -ecci

vorliegt: GDI. 1505 KecpaXXavecci 3, xPnM«Tec(ci) ^/e (Opus,

um 200), xPni^Mecci) (?) 1508 2 (ib., 2. Jahrh.), stimmt zur öst-

lichen Lage. — cuvTeXouciv 1502 2 (Opus, 2. Jahrh.) natürlich

Koivn-Form.l

Behörde gewöhnlich im Plural angewendet wurde. upuTaviecci zum Nom.
upuxaviec, vermutlich sogar eine Schöpfung von diesem aus (Wackernagel

IF. 14, 375), bevorzugte man mit gutem Recht vor irpuravici, das der Sach-

lage nach keinen starken Rückhalt am Nom. Sing, hatte. — Bestimmteres

läßt sich nicht sagen.
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Daß die oic-Formen in Delphoi nicht aus dem Boden ge-

wachsen, sondern von außen her eingedrungen sind, ist also von

vornherein wahrscheinlich. Tatsache ist, daß sich kein Beispiel

sicher vor die Zeit der aitolischen Besitzergreifung da-

tieren läßt ; die Annahme aitolischen Ursprungs liegt nahe. Wenn
auch ich sie gelten lasse, so doch nur mit dem Vorbehalt, daß

der sprachliche Einfluß des Aitolischen in Delphoi schon vor
der Herrschaft des aitolischen Bundes eingesetzt hat. In

und nach dieser historischen Epoche tritt nämlich eine Keihe

von Übergriffen der Endung -oic über die normalen delphi-

schen Verhältnisse auf, und diese speziell sind es, die man aufs

Konto der aitolischen Bundessprache zu setzen hat. Es gehört

dahin das TravToic gegenüber delphisch rraci, zuerst auf einem

aitolisch-amphiktionischen Denkmal (GDI. 2527), das dann —
zunächst nur ganz sporadisch — auch in die städtische Mundart

übergeht. Genau so das erste -eoic für delph. -eoci (GDI. 2514).

Das ältere Verhältnis von -ci und -oic, das durch den

Bundesdialekt gerade gestört wurde, beruht vielmehr auf einer

schon in früherer Zeit erfolgten Durchdringung mit westlichem

Sprachgut, für die die brutale politische Überwältigung nur eine

Verstärkung bedeutete.

Die größere Ursprünglichkeit des vorhin klargelegten Zu-

standes zeigt sich daran, daß dieselbe Verteilung der Suffixe

auch in andern Gebieten des Nordwestgriechischen wiederkehrt;

zugleich noch ein Beweis, daß es sich wirklich um dialektische

Vorgänge und nicht um Einfluß der Gemeinsprache handelt.

Zunächst im Aitolischen selbst. Ist das Material auch

nur geringfügig und größtenteils sehr jung, so hat es doch — im

Gegensatz zum stammverwandten Lokrischen — einen Kest des

dem Delphischen entsprechenden Verhältnisses gerettet:

apxo VTOic GDI. 1415 i) 24 [Bund ; Melitaia (Phthiotis), Ende
des 3. Jahrb.] ; viKeovTOic GDI. 1413 le, CTraTfeXXovTOic 23,26 (Bund,

Delphoi, zwischen 179 u. 172); tivoic GDI. 1409 5 (Bund, Delphoi,

wohl frühestens Ende des 3. Jahrb.); AKapvavoic 'Eqp. dpx- 1905,

S. 55 ff., Nr. 1), Überschr. 1, Text 1, 24 (Thermon, erste Hälfte des

3. Jahrb.).

Zeigen nun auf der Inschr. GDI. 1415 *) auch die eu-

Stämme nur MeXiiaieoic 1, 4, TTripeoic i, 4, 28, so, so hat das

älteste aitolische Zeugnis 'Eqp.dpx. 1905, S. 55 ff., Nr. 1 (Thermon,

1) Vgl. noch BCH. 25, 345 B.

Indogermanische Forschungen XXV. 20
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erste Hälfte des 3. Jahrh.) neben iTTTieoic 28 (und AKapvavoic)

noch einmal das ursprüngliche iTnTeuci26.

In der Landschaft Phokis kehrt derselbe Zustand wieder

wie in Delphoi und Aitolien:

einerseits rraci IG. 9, 97 15 (Elateia, Bund, etwa erste Hälfte

des 3. Jahrh.); iraciv IGr. 9, 87 is zweimal (Hyampolis, frühestens

zweite Hälfte des 2. Jahrh.), aTtaciv GDI. 15551 21 (Tithora, Anf.

des 2. Jahrh. nach Chr.) und OiuKeuci IG. 9, 111 3, 112 2 (Bund,

Elateia, wohl noch zweite Hälfte des 4. Jahrhs.), OujKeuci 97 s, 15

(ib., etwa erste Hälfte des 3. Jahrh.), OuuKeuciv 101 3 (ib., um
250), OuuKeuci Magnesia Nr. 34i7 (Bund, um 200);

andererseits exovToi(e) GDI. 1552 a4, exovToic 1552b5
[Teithronion ; der Schrift nach (AMP^) wohl spätestens um die

Wende des 4. Jahrh.], viKeovToic Magnesia Nr. 3421,22 (Bund,

um 200; neben OuuKeuci!) TrpoTi)ueovToic IG. 9, 104 6 (Elateia,

kaum vor Mitte des 2. Jahrh.), exov(Toic) GDI. 15225 (Antikyra,

Schrift AMPfTZ; sehr unsicher, vgl. IG. 9, 3); dazu€|Li|Li6iva(v)Toic

GDI. 1539 a 61 (Stiris, nach 181) wie aTTOCTaXevToic und Opeii^av-

Toic in Delphoi. Auf derselben Inschrift : exeoicbis, TeTTapoicbi5.

Für die übrigen nordwestgriechischen Landschaften fließt

das Material noch spärlicher; ich verzeichne es, um des wenigen

willen, das für unser Thema von Belang ist.

Phthiotis: xPHI^o'civ GDI. 1440 9, 1441 12 (Lamia, aitol. Zeit

(279—193); xpn^ctci BGH. 14, 240 (Alos, erste Hälfte des

2. Jahrh.); xpn^Mv?) BGH. 21, 159, Nr. 1 (Kaitza in Othrys,

Schrift AMFZ. (-toic nicht belegt ; das erinnert an Delphoi ; vgl.

S. 302.) Beachtenswert BCH. 25, 348 (Schiedsspruch zwischen

Thebai und Alos, aufgestellt in Delphoi, um 150 : iroXeci 11 (das

e zeigt Koivri-Einfluß), aber KpiOevioicis (vgl. S. 301 Mitte).

Ainianes: Nur -oic: Aiviavoic GDI. 1430 b 2 (Bund, Hypata,

wohl vor 279), 1431 6,8 (Bund, Hypata, Anf. des 2. Jahrh.?);

BCH.15,321f.i4(dieselbeZeit); — Aapicc€oicBCH.15,328i3

(ib., gleiche Zeit).

Akarnanes: Nur -ci: xPni^otci GDI. 1380 13 (Bund, Aktion,

167—146); aTTOCiaXeici IG. 9, 516? (ib., gleiche Zeit), ejuTre-

coucivs; MaTvnciv Magnesia Nr. 31ii (um 200).

Ithaka: xaiCTToXioic Magnesia Nr. 36 10 ; vo|ui2[ovTOici3(um200).

Kephallenia: raic ttoXioic Magnesia Nr. 35 10 (um 200).

Epeiros: Ebenfalls nur eine Inschrift aus Magnesia: Nr. 32

(um 200 v.Chr.): Ti)ua(ci)vii?, vojuiZ^oucivu, MaTvr|CiV32,
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OUCIV32, eTraTTeXXouciV49. (Das vö eq)e\KucTiK6v verrät die

auch sonst aus den magnetischen Inschriften genugsam be-

kannte Korrumpierung des Dialektes.)

Von Wichtigkeit ist noch eine lokal nicht näher bestimmte

Orakelinschrift aus

Dodona: GDI. 1585 b 2 ergänzt 0. Hoffmann evident richtig

nach 1582 as (öai|uov)oic Kai ripiuci, gibt aber eine ganz

verfehlte Deutung der Differenz. Nach unsern Feststellungen

besteht der Gegensatz öai|uovoic (zu öai|LiiJuv), aber ripiuci (zu

T]pujc) zu recht; die Inschrift gehört dem Nordwestgriechi-

schen an.

Bekannt ist die sporadische Ausstrahlung des -oic nach

Boiotien hin (vgl. neuerdings Sadee, de Boeotiae titulorum

dialecto, Diss. phil. Hai. 1903, S. 29): riTuc GDI. 489 39 (neben

ßouecci 38*, Orchomenos, zweite Hälfte des 3. Jahrb.); 391 Yoveuc

(Chaironeia
;
junge, apizierte Schrift) ; beide Formen trotz sigma-

tischem Nom. ; ohne solchen: EEG. XII 69 laoviucö, jueTa-

(pepovTuce (Tanagra, um 250); exovT(uc) IG. YII 2383 15

(Chorsiai; Sehr. AMTTI). (Sonst stets -ecci.) ~
Wenden wir uns zum Peloponnes, so versteht man das

Auftreten von -oic in Elis als Resultat alter aitolischer Ein-

wanderung :

XpejLiaToic GDI. 1154 1,8 (Olympia, 6. oder 5. Jahrb.); also

auch hier, wie in Lokris, schon früh weitere Verbreitung des

-Die als in Phokis (xpri|uaci).

aTUJVoip GDI. 1172 26 (Olympia, erste Hälfte des 3. Jahrb.).

Tgl. noch die Dualformen auf -oioip GDI. 1159 3 zweimal,

4, 13 (6. oder 5. Jahrb.).

cpoTttöecci Solmsen Inscr. graec. Nr. 40, S. 86 (etwa zweite

Hälfte des 4. Jahrb.) befremdet in Elis ebenfalls nicht.

MavTiveci GDI. 1151 (Olympia, 5. Jahrb.), wird von R.

Meister Gr. Dial. 2, 11 als eine besondere 'triphylische' Eigen-

tümlichkeit in Anspruch genommen, fürs Ele'ische postuliert er

*MavTiveoic. Das sprachliche Gepräge der Urkunde ist aber durch-

aus 'eleisch', und Dittenberger Inschr. von Olympia zu Nr. 16,

S. 43 zeigt, daß, was M. als Kennzeichen triphylischer Eigenart

herausliest, auf schwachen Füßen steht, zumal auch sachliche

Gründe für 'eleischen' Ursprung der Inschrift sprechen. Dann
wird man auch versuchen müssen, mit Mavxiveci ohne dialektische

Eigenbrötelei fertig zu werden, und der Gegensatz zu aTUJvoip

20*
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weist auch hier deutlich genug auf dasselbe Verhalten der eu-

Stämme wie im Phokischen und Aitolischen hin: Mavriveci ist

= MavTiveuci mit Beeinflussung des Yokalismus durch die übrigen

Pluralkasus (MavTivfjec) und bildet somit einen lehrreichen Kon-

trast zu aTujvoip^).

Yon den paar messenischen Quellen bietet die jüngste,

die Mysterieninschrift von Andania (GDI. 4645, zwischen 95 und

90) das ausgiebigste Material, und zwar erscheint nur -oic:

euceßeoice, eTTiKaxacTaOevTOic 12, 6TnT€XouvTOiC42, tT^o-

TeuovToiC47, boKijuacöevToic 71, Tr\eiovoici76 geben zu keinen

Erörterungen Anlaß. — Aber auch rravTOic 48 ist hier zu Hause.—
Entsprechend Inschr. von Magnesia Nr. 43 (um 200): vo|uiZ;ovti,

verschrieben für -ovtoic 10, eTraYYeXXovxoic 30, 32. Karacra^

eevToic GDI. 4680 30 (Thuria, wohl 2. Jahrb.). — Yon den beiden

älteren Urkunden (3. Jahrh.) hat die eine, GDI. 4645 (zwischen

250 und 222) auch bei den diphthongischen und vokalischen

Stämmen -oic: (0ia)X€oic 11, 0iaXe(oic) 21/22, ttoXeoic 13, tto-

Xeo(ic) 18 (e aus d. Koivn). Um so interessanter, daß die andere,

wohl zeitlich nicht weit abstehende (GDI. 4647), in Z.7 und is noch

OiaXeuci bietet, ein Beweis, daß auch hier einst -ci zu Hause

war. — Die nordwestgriechische Herkunft des messenischen -oic

halte ich angesichts der historischenEreignisse mit v.AYilamo wit:5

Ztschr. f. d. Gymnasialwesen 1877, S. 651 für gesichert.— Für die

versprengten oic-Formen auf dem übrigen Peloponnes leugnet

Meister Phil. Anz. 14 (1884), S. 256 f. mit Kecht direkten Einfluß

der aitolischen Bundessprache: die Inschrift von Stymphalos

(BGH. 7, 489), die übrigens noch anderes Unarkadische ent-

hält, schließt das mit ihrem FaXovT(o)ic von vornherein aus.

Sie gehört wohl auch schon ihrem Schrifthabitus nach [AMOP^
(cTOixn^ov)] noch ins 4. Jahrh. Die Form kann nur insofern

aitolisch genannt werden, als auch sie zweifellos aus einem

Dialekt ins Arkadische eindrang, der wie das Eleische schon

in grauer Yorzeit einen starken nördlichen Einschlag erhalten

hatte. Man wird in Anbetracht der Lage von Stymphalos gewiß

richtig auf die Landschaft Achaia raten, durch die der Weg von

Aitolien nach Elis führte (vgl. 0. Hoffmann Gr. Dial. 1, 3) 2). —

1) An Abhängigkeit von einem Nom. Sing, auf -ric, wie im Arkadischen,

darf man nicht denken, solange nur Tpocpeuc (GDI. 1152 8) belegt ist.

2) Leider ist in den wenigen Inschriften aus Achaia weder eine

Form auf -oic noch eine auf -ci überliefert.
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Die viel jüngere Urkunde aus Stymphalos BCH. 7, 488 (C = c) mit

«ipeGevTOic ist schon in "achaiisch-dorischer Koivri" abgefaßt.

Mit dieser geht dann auch -oic weiter nach Süden:

LeBas Nr. 340d: (6ic)aTovToiC5 (Tegea) nicht vor Mitte

des 3. Jahrh. i). Bis nach Lakonika: GDI. 4439 4 (Sparta, 2. oder

l.Jahrh. v.Chr.): nXeiovoic. GDI. 45168 (Amjklai, 1. oder 2. Jahrh.

v.Chr.): A^uKXaieoic. GDI. 4530 33 €(ic)aTovTo(ic), €(Ha)Tov-

To(ic)34. (Geronthrai, erste Hälfte des 2. Jahrh.)

In Arkadien aber wie in Lakonika bleibt auch in dieser

ganzen Epoche -ci(v) das Normale 2).

Arkadien (in ach.-dor. Koivn) : TTaci(v) GDI 1634 9 (um 234

oder 199 v. Chr.), Dittenb. Syll. Nr. 274 (192), LeBas 2, 534,

Nr. 341b 7. 'Ecp. dpx- 1896 S. 217 19, 22 (Sehr. AMni), AeXr.

dpx. 1890 S. 43 21,34 (Anf. d. Kaiserzeit). — apxouci Le Bas

2, 540f, Nr. 352142 (43 v. Chr.), BCH. 28, 63 (um 160). —
xapici BCH. 20, 119 (erste Hälfte des 2. Jahrh.). ApKaci

Le Bas 2, Nr. 331 33 (183). XP^I^aci ib. S. 532, Nr. 340 b 7

(wohl zweite Halfte des 3. Jahrh.); euepTexrijuaciv ib. S.540f.,

Nr. 352124 (43 v. Chr.). jueTaXo]uep€Ci ib. 15. lepeuciv ib.

S. 538 f., Nr. 352 hs, 23 (61 v. Chr.).

Daran angereiht seien der ach. Bundesbeschluß Inschr. v. Mag-

nesia Nr. 39 (um 200): vo|uiZ:ouciV9, EXXacivss, und die

Urkunden von Olympia Nr. 47 (Mitte des 2. Jahrh.) : TioXeci 10,

EXXaciv 19, Nr. 52 (um 140): troXecis.

Lakonika : 7Taci(v) GDL 4516 7 (2. oder 1. Jahrh. v. Chr.), 4546 3

(AMHI), 4566 19,25,35,47 (etwa 100—90), 4568 31,43,49(86),

'E9. dpx. 1900, S. 158 37 (AMm) aTtaciv GDL 4567 20 (Anf.

des ersten Jahrh. v. Chr.). — evTUTX^ivouciv GDI. 44307

(Ende des 3. Jahrh.), 45684 (86), 4594 5 (nach 195). — exouci(v)

GDL 45444 (nach 195), 4566 is (etwa 100—90), 'Ecp. dpx.

1900, S. 159 3 (AMm). 0(€Xou)ci GDL 4546 6 (AMni). öi-

öouci GDL 4567 14 (Anf. des 1. Jahrh. v. Chr.), Xa|ußavouci

ib. 14. — evTETeuxociv GDI. 4568 44 (86). — baTravaiuaciv

ib. 17.— aTUJCi(v) GDL 4543 4 (AMH^), 45455 (AMÜI), 4546 u
(AMHI), 4548 e (3. Jahrh.), 4568 49 (86); 'Ecp. dpx- 1900, S. 158 25

(AMm). — |Li€pec(i) GDL 4567 15 (Anl d. 1. Jahrh. v. Chr.).

— lepeuciv ib. 28. — [. . . uciv GDL 4555 6 (AMPI) (?)].
—

1) apiuoZovToic für -uüc verschrieben Inschr. von Magnesia Nr. 38 10

(Psephisma von Megalopolis, um 200).

2) Vgl. nochW. Schulze Betl. philol.Wochenschr. 1890, Sp. 1435, Anm.
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Wie das einsame Xijuevoic GDI. 4942 b 12 (zwischen 159

und 138) ins Kretische verschlagen worden ist, können wir

heute nicht mehr wissen.

Den Hauptzweck meiner Untersuchung, nachzuweisen, daß

selbst im alten Herd der Neubildung, im Nordwestgriechischen^

-oic nicht überall gleichmäßig und gleichzeitig eingetreten ist,

glaube ich erreicht zu haben. Eine künftige zusammenfassende

Betrachtung der stammesgeschichtlichen Verhältnisse in der

griechischen Dialektologie wird auch diesem Phänomen einige

Aufmerksamkeit widmen müssen.

Ich will nicht von ihm Abschied nehmen, ohne auf eine

interessante Einzelheit hinzuweisen, die — außerhalb des Nord-

westgriechischen — sich nahe damit berührt:

Auf Sizilien hat bekanntlich -oic sich ebenfalls seinen

Platz in der 3. Deklination erobert. Auf den Urkunden von

Tauromenion (etwa zweite HäKte des 2. bis erste Hälfte des

1. Jahrh.) findet sich

i€po)Livaiuovoic GDI. 5221, Is, Il2,ii, IIl4,i2; 5223, IIio, HId,

IYi4,28; 5224, II, III 13, IYi3,33; 5225, 17,23, IIi,(i8),34; 5226,

II 22; 5227, 19,17,26, II 25; 5228, 1 3, II 1,9.

ciToqpuXaKoic GDI. 5221, 129,33, II 26, 82, 11124,2?; 5223, HI 4, 29,

IY2, 10, 35 ; 5224, III e, lYi ; 5225, 1 15, 29, II 10, 25 ; 5226, II 11

;

5227, 17,14,23,32, II 21; 5228, I13, II 6,17.

apTupiujuaToic GDI. 5225, I5 (verschrieben -rioic), 20,35, II 15, 30;

5228, I20.

avöpoic Rh. M. 60, 329 ff., II 32 (etwa zwischen 70 und 36 v.Chr.).

TTiJuXricavTOic ib. II42, IIIsi, PYiie, Y149.

[Ygl. noch buoic ib. II 31, 47, 59.]

Ist nachAusweis von ciiocpuXaKoic hier die Umformung auch

bei sigmatischem Nom. Sing, erfolgt, so hat dennoch rraci erfolg-

reichenWider stand geleistet: das letztgenannte Denkmal bietet

es (trotz avöpoic und TriuXTicavToic) in II 31, III 70, IY105, 130, 139. —
Die Inschrift von Halaisa GDI. 5200 (1. Jahrh. v. Chr.) hat

II 75: cKupeiüvoic öaiö)LioiJC. Ob das wirklich einen Nom. cku-

peüuvoi voraussetzt (Kaibel zu IG. 14, 352) oder nicht vielmehr

einen Sing. CKupeüJV, nach bekannter Art als Lokalitätsbezeichnung

gebildet wie das Tcteuuv ib. II ss, 86, also "Parzellierungen für die

CKupeujvec-Gegend" und nicht "-Leute", wie man nach II 23

allerdings zunächst annehmen sollte?
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Dann würde auch in Halaisa das Ttaci von GDI 5201

wiederum die jetzt genugsam bekannte Sonderstellung zeigen. —
Ganz sicher ist diese endlich — wenigstens innerhalb der

VT-Stämme — für Herakleia am Siris: die Neubildung -acci,

die wie -ecci und -oic das für sich hatte, daß sie den Stamm
unverändert ließ, wird von den Tafeln in iroicvTacciv Iso, ev-

Tacciv 1 104, TTpaccovTacci 1 158, huTTapxovTacci 1 175 geboten. Trotz-

dem aber heißt es in II ee: Tiaci! — Das Material erlaubt auch

hier nicht zu konstatieren, ob -ci sonst noch vorhanden war,

oder ob bloß das häufig gebrauchte iraci die alte, 'unregelmäßige'

Form beibehielt.

Auf das literarische Vorkommen von -oic in der 3. De-

klination (Material z. B. bei G. Meyer ^ S. 475) brauche ich mich

weiter nicht einzulassen, da es in seinen ältesten Zeugnissen

deutlich einen ganz heterogenen Ausgangspunkt verrät : öccoic(i)

in der 'Acttic 426 und bei Sappho (Fr. 29 Hoffm.) usw. ist Um-
formung des Duals auf -oiv (vgl. Baunack Gurt. Stud. 10, 92);

analog später ujtoic (Phrynichos S. 211 Lob.); auch bei dem
künstlich zurechtgemachten Toveoici von IG. 14, 1417 1 (zu ToveTc)

könnte etwas wie eine Dualform beabsichtigt gewesen sein. Oder

bloßer Barbarismus wie 0r|\€ioic auf einem ägypt. Papyrus (E.

Curtius Anecd. Delph. S. 87), wohl auf der Femininform GriXeiaic

aufgebaut, Y^vaiKoic CGL. 3, 100 28, r|K ttXiovoic )Lir|poic "ex plu-

ribus partibus" ib. 102 n (Dieterich, Untersuchg. = Byz. Arch.

1, 162). — Hipponax' ipioici lehnt sich unmittelbar an das io-

nische öuoTci an.

Nachtrag: Durch gütige Vermittlung des Herrn E. Rüsch
erhielt ich Einsicht in eine noch nicht publizierte delphische

Inschrift (w^ohl erste Hälfte des 4. Jahrb.), die auf Stein A, Col. I,

Z. 3 ein sicher zu ergänzendes TeTope(cci) bietet. Meine S. 303 f.

geäußerte Vermutung, daß -oic ein älteres -ecci verdrängte, dürfte

somit auch am Verhalten der p-Stämme eine Stütze finden:

älter T6Topecci, später avöpoic.

Basel. F. Sommer.
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Die äolischen Demonstratira öve, övi, övu und die Partikel

VI (ve) im Phrygischen.

Die Demonstrativa öve, övi, övu, deren Affixe zu einem

idg. ^-Pronomen gehören (Solmsen KZ. 31, 472 ff.; Persson IF.

2, 216 ff. ; Brugmann Die Demonstrativa, S. 61, 90), finden sich

weder in. den ionischen, noch in den westgriechischen, sondern

nur in den äolischen Dialekten, und zwar im Thessalischen öve,

im Kyprischen öve und övu, im Arkadischen övi und övu (övuv),

im Böotischen övi; nur im Lesbischen ist bisher noch keine

Spur von ihnen zutage gekommen. Ich gebe zunächst die Belege.

Thessalisch. öve. [t6 jud vpdcpijciua TÖve Larisa IGr. 9, 2,

5145, TÖ |Lid ipdcpiciua Tove ebd. 517 20. 46, xöve t6 v|;d(pic|ua Pha-

lanna 1229 31, xdv övdXav tdv ev xdve yivuinevav Larisa 517 45,

xdv ÖvdXav kic Ke yivueixei ev xdve ebd. 22, xoiveoc t^P cuvxe-

XecOevxoc ebd. 15, eipdcpicxei xd TioXixeia irpaccejüiev irep xouvveouv^)

ebd. 17.

Kyprisch. öve 2). ihe xd(v) ödXxov xd(v)öe, xd Femja xdöe

ivaXaXic|Lieva, ßaciXeuc xdc d ttxoXic KaxeGijav i(v) xd(v) 0i6v xdv

'AOdvav xdv(v)e Trep 'EödXiov^) 'und die Tafel hier, den hier

aufgeschriebenen Yertrag, legten der König und die Stadt nieder

1) Die richtige Akzentuation ist kaum zu bestimmen, da nicht ein-

mal die richtige Auffassung der Bildung offen liegt. Man wird die Schluß-

silbe von Touvveouv nach Toiveoc Larisa 51746 für die pluralische Genetiv-

bildung, nach öccaouvve Krannon 460 s, wo die Affixe nur in umgekehrter

Reihe folgen, für die Partikel halten dürfen. Ist die Verbindung von xüuvbe

(ToOvve) mit ujv (oOv) in den Genetiven lesb. TUJvbeuüv, thessal. Touvveouy

infolge mißverständhcher Auffassung an der merkwürdigen Durchdekli-

nierung der Partikeln -he und -ve im Lesbischen und im Thessalischen

schuld? Aber wie steht es dann mit roicbecci (Toicbeci) bei Homer und

Hippokrates, bei denen ja keine lautliche Übereinstimmung der Partikel

(ouv) mit der Genetivendung (-ujv) stattfindet? Ist die Form bei Homer

als Äolismus, bei Hippokrates als epische Glosse anzusehen ?

2) Über die kyprische Psilosis vgl. Gr. Dial. 2, 241, Nr. 4.

3) Über die Schreibung 'EbdXiov (statt 'HbdXiov) vgl. Deecke-Siegis-

mund, Curtius' Stud. 7, 235 f. und W. Schulze, Qu. ep. 168 f.
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bei der Göttin Athene dort, (die) über Edalion (waltet)' GrDI. 60 26

[Hoffm. 135, Solmsen^ 3]. Statt Tdv(v)€ rrep 'EödXiov hat man
bisher falsch xotv irep 'EödXiov gelesen. Geschrieben stehen die

Zeichen

:

ta' ne' pe' re' ta' U' o' ne'

Liest man wie bisher : rdv irep 'EödXiov, so verstößt man gegen

eine Kegel der kyprischen Silbenschrift, nach der das auslautende

-V des Artikels vor folgendem Konsonanten unausgedrückt bleibt

(Deecke-Siegismund, Gurt. Stud. 7, 2291; Ahrens Phüol. 35, 10

[= Kl. Sehr. 1, 190 f.]; Deecke GDI. 1, 101; Yerl, Gr. Dial. 2,

261 ; Hoffmann Gr. Dial. 1, 213 ; Ed. Hermann IF. 19, 243) und
die Worte rdv irep 'EödXiov so geschrieben sein müßten:

ta' 2)e' re' ta' li' o' ne'

Die Abweichung von der Kegel bei der bisherigen Lesung

glaubten Deecke-Siegismund a. 0. und Ahrens a. 0. dadurch er-

klärlich machen zu können, daß die Verbindung des Artikels

mit xdv TTep 'EödXiov eine losere sei. Ähnlich schloß ich Gr.

Dial. 2, 261, daß der auslautende Nasal des Artikels zwar vor

einem konsonantisch anlautenden Nomen, nicht aber vor einer

konsonantisch anlautenden Präposition unterdrückt worden sei.

Mit Kecht verwirft Hermann IF. 19, 245 diese Erklärung. Die

Yerbindung eines präpositionalen Ausdrucks mit dem Artikel

ist ja genau so eng und fest wie die irgend eines Nomons, oi

€V Tfj TTÖXei ebenso eng wie oi TToXTiai, oi rrepi riva genau so

fest wie oi cpiXoi tivöc. Auch werden die präpositionalen Aus-

drücke in andern Fällen in der kyprischen Silbenschrift mit

vorangehendem Artikel genau ebenso wie die Nomina verbunden

und die vokalisch anlautenden Präpositionen mit dem auf -v

auslautenden Artikel ebenso zusammengeschrieben wie die vo-

kalisch anlautenden Nomina, z. B.

:

to' ni' to' i' I e' le' i' töv i(v) toT eXei GDI. 60 9 [135],

to ' ni' si' mi' to' se' I a' ro' w ra ' i ' töv i(v) I!ijli(|li)iöoc

dpoOpai ebd. 20,

ebenso wie z. B.

:

to' na' ra' kw ro' ne' töv dipTUpov ebd. 13 u. ö.

Wenn Hermann a. 0. aber geneigt ist, die regelwidrige Schreibung

*analogisch' zu erklären, so kann auch diese Erklärung auf

Wahrscheinlichkeit keinen Anspruch machen. Die eine wie die

andere war nur ein schlechter Notbehelf, den man nötig zu

haben meinte, so lange man die Lesung Tdv ir^p *EbdXiov für
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die einzig mögliche hielt und die richtige nicht kannte, öve

zeigt hier im Gegensatz zu dem ich-deiktischen ööe Der-Deixis:

die Tafel, die sie vor sich haben und auf die sie den Vertrag

schreiben, nennen die Sprechenden: d bdXioc d'öe, die Stadt-

göttin Athene aber, in deren Tempel sie die Tafel niederlegen

wollen: d 0iöc d 'A6dva dve irep 'EödXiov.

övu. TÖv d(v)öpid(v)Tav töv(v)u Tamassos Gr. Dial. 2, 170,

Nr. 14 d [Hoffm. 140]; d(v)öpidc ovu Tamassos ebd. 171, Nr. 14 e

[Hoffm. 141].

Arkadisch, övi. ecxuu öe Kai xuuvi tuj emZiaiuiiu 6 auTÖc

iTTuoc Tegea GDI. 1222 36 [Hoffm. 30; Solmsen^ 2]; urrdpxev

TttT Koivdv cuTTpoicpov Tav[v]i Kupi[av] ebd. 53; ti bei öiöocOai

Tttivi Tai Oeapiai Megalopolis Inschr. von Magnesia 8843; ujc 01

TToXiiai ßiuXeOcavTai irepi toTvi ebd. 46.

övu. ei ö' dX[dE]ai [ö]eaToi, KaTTÖvvu iv|uevcpec iv[ai] Man-
tineia Bull, de corr. hell. 16, 569 ff., Z. 23; ei b' dv Tidp xdvu

ve|ue Tegea Bull, de corr. hell. 13, 281 ff. [Berichte der S. Ges.

d.Wiss. 1889, S. 71 ff.; Hoffm. 29; Solmsen2 1]; xajpacdvTiuv öe

Ol vojLiOTpdcpoi iv tö<i>c vojuoc Kai Tdvvuv^) Td[v e](K)exeipiav,

Kai TÖc dTUJvac töcvuv TPavpdvTiuv ttöc (t)6c dXXoc cxeqpaviTac

Megalopolis Inschr. von Magnesia 38 4? [Dittenberger Syll.^ 258].

Böotisch. övi. TÖiu TTpoxrivi ejußdvra Thespiä IG. 7, 1739 14;

[tujv dTa]6üjv tiuv 7Tpo[T]riv[i Tre7Tp]aTnevuuv Theben 2406 6. Das

von Dittenberger an der ersten Stelle richtig erkannte, an der

andern Stelle sicher hergestellte und mit dem im Rhesos 512 als

Böotismus verwendeten irpoiaivi {= irpo) verglichene böotische

Adverb TrpoTr|vi (= TTpöiepov) habe ich (Berichte 1904, S. 9) aus

TTpö TTivi (sc. TTi djuepr)) erklärt; ich vergleiche mit ihm das

thessalische Adverb uTTirpoTac (= TTpöiepov) Larisa IG. 9, 2, 512 30,

517 43, das durch ähnliche Ellipse aus uttttpö idc (sc. djuepac)

entstanden ist.

Die drei Affixe lassen sich auch außer der Verbindung

mit dem Pronomen 6- to- im Griechischen und in verwandten

Sprachen nachweisen, -ve findet sich im Thessalischen an das

Pronomen occaoOv zur stärkeren Bezeichnung der Verallgemeine-

rung angehängt: o[üc Ke ecTpaqpei ^]v Kiova XiOiav öccaouvve

1) Daß 0. Kern (zur Inschrift) unter der Zustimmung von Ditten-

berger (a. 0.) -vuv in den Formen xdvvuv und töcvuv mit Unrecht als Stein-

metzfehler für -viv bezeichnete, habe ich schon in den Berichten der S.

Ges. d. Wiss. 1904 S. 10 bemerkt.
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K6i[Tai €v ToO lepoö] Krannon IGr. 9, 2, 460 4. Mit den griechi-

schen Bekräftigungspartikeln vr| vai 'fürwahr, wahrlich' gehört

es zusammen. Aus den verwandten Sprachen sind zu vergleichen

ai. nä-nä *auf verschiedene Weise', ursprünglich 'so und so', nd

'gleichsam', ursprünglich 'wahrlich', gthav. kas nä 'quisnam^ Aver

denn ?', sowie das im Arischen an Imperativformen angehängte -na

(vgl. Persson IF. 2, 200 ff., 254 f. ; Brugmann Kurze vergleichende

Grammatik [KVG.J 618).

-VI möchte Brugmann (KVG. 618; Demonstrativpron. 61)

auf -ve mit deiktischem -i zurückführen. Persson a. 0. S. 250 hält

außer dieser Erklärungsweise auch die Annahme einer griechi-

schen Partikel -vi für zulässig, die er in den Adverbien auf -vi-xa,

wie TTTi-vi-Ka, orrri-vi-Ka, Tr|-vi-Ka vermutet. Ich habe in meinem

Aufsatz über die Inschrift von Sillyon und den pamphylischen

Dialekt (Berichte der S. Ges. d. Wiss. 1904, S. 9) vi im Pamphy-

lischen nachgewiesen, wo es in Verbindung mit Imperativen^

wie das Imperativaffix -na im Arischen, verwendet wird. So

heißt es in der Inschrift von Sillyon z. B. : Kai vi CKUÖpu

KaiaFepHoöu 'und Zorn sollen (die Eichter und Argyrotai)

zurückhalten' Z. 12; [K]ai vi NAoikuttoXic exeiö 'und (das Haus)

soll die Hausverwalterin bewohnen' Z. 14; Kai vi ca)Lid5i|uo

ca)Lia[ivobu] 'und das Auszuzeichnende sollen sie auszeichnen*

Z. 23. — Ferner finden wir -vi im Arkadischen außer in der

unmittelbaren Verbindung mit 6- to- auch an das Adverb

T€iÖ€ angehängt (wie -ve thessalisch an occaoOv) in der Form

T[e]iöevi Tegea Bull, de corr. heU. 25, 267, vgl. Wühelm Ath.

Mitt. 31, 22.

In der dem Griechischen besonders nahe verwandten phry-

gischen Sprache, die namentlich zu den äolischen Dialekten

nähere Beziehungen hat ^), ist der Gebrauch der mit dem griechi-

1) Ich will nur eine hier erwähnen. Allgemein bekannt ist der äolische

Gebrauch der adjektivischen Possessiva und Patronymika für den Genetiv

des Besitzers- oder Vaternamens. Wird zu diesem durch das Adjektiv be-

grifflich ausgedrückten Genetiv eine Apposition hinzugefügt, so tritt sie

in den Genetiv, z. B. böotisch: foptlviöc e|Lii ö kötuXoc KaXöc K[aX]ö Class.

Review 4, 383, vgl. Solmsen Berl. Philol. Wochenschr. 1904, 999 f. Diesem

altäolischen Gebrauche folgt die Hinzufügung des Großvatersnamens im

Genetiv an das adjektivische Patronymikon, die in zwei archaischen Grab-

inschriften aus Kehren in der kleinasiatischen Äolis vorliegt: CT[d\X]a

'm leeveiai 1)a\ii tö NiKiatöi rö TauKiö GDI. 307 ; Solmsen Inscr. Gr. sei.* 4;

AioKXeiba e^Käv t6 0iX(X)e{ö-v (ephelkystisches -v beim Genetiv wie beim
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sehen vi gleichzusetzenden Partikel vi reich entwickelt. Wir
finden sie zunächst in verallgemeinerndem Sinn an das Relativ-

pronomen angehängt (vgl. ve im thessalischen occaouvve, s. ob.),

und zwar im Alt- wie im Neuphrygischen. Im Altphrygischen

:

IOC VI Akevöv eFtc ^), eri [eii] ktX. 'wer auch immer den Akenas

geschädigt hat, der möge sofort sofort' de Saussure bei Chantre

Mission en Cappadoce S. 176, Fig. 169, Tafel I (vgl. Kretschmer

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenlandes 13, 360). Im Neu-

phrygischen in den formelhaften Grabinschriften (die ich mit

kyprischen Genetiv und beim phrygischen Dativ) t(ö) BoX(\)ibä Fabricius,

Berl. Sitzungsber. 1894, S. 914 f. Die Verstorbenen heißen also IGeveiac

6 NiKiaioc TÖ PauKiö und AioKXeibäc ö cl)i\Xeioc tö BoWibä, Diesen höchst

bemerkenswerten Gebrauch finden wir nun auch im Phrygischen. Wir

lesen auf den altphrygischen Felsendenkmälern Axec ApKiaeFaic Aneva-

voXaFoc Ramsay Journal of the Royal Asiatic Society NS. 15, 100 ff., Nr. 1

(im Folgenden mit altphryg. 1 usw. zitiert), Baßa Me,ueFaic TTpoiTaFoc

altphryg. 2, Bßa (= B[a]ßa) MeiueFmc TTpoiTaFoc altphryg. 5 und auf einem

altphrygischen Grabstein bei Chantre Mission en Cappadoce S. 169, Nr. I,

Fig. 167, Tafel II : Facouc . . . KavuTiGiFaic. Die Namen ApKiaeFaic, Me-

ILieFaic u. ä. hat schon Torp Zum Phrygischen 1896, S. 8, 13 f. für adjek-

tivische Patronymika erklärt. Ihre Bildung entspricht der der äoMschen

Patronymika wie NiKia-ioc, aber an Stelle der Endung -loc ist die Endung
-ic getreten, wie wir diesen Wechsel der Endungen -loc und -lov mit -ic

und -IV (-i) im Neuphrygischen finden (Genetiv Te|upoY€ioc 48 von dem
Flußnamen TeiLipGYeic d.i. Te|upoYic im Wechsel mit TeiußpÖYioc; 2€|LieXev

Hes. aus ZeiueXiv = l€\x4.\iov) , aber auch im Pamphylischen (s. Berichte

der S. Ges. der Wiss. 1904, S. 22) und in der Koine (TTToXeiuaic für TTto-

Xeuaioc, Papyrus aus dem Jahre 165 v. Chr., OoTopTaic für OoTopTaioc,

Pap. aus dem Jahre 114 v. Chr., u. v. a., vgl. Mayser Grammatik der griechi-

schen Papyri aus der Ptolemäerzeit S. 260; auf phrygischem Gebiet in

0pouYic Journ, of Hell. st. 19, 129, Nr. 149 für cl)po\!)Yioc, Paic ebd. 291,

Nr. 200 für TdiGC, AijpnXic ebd. 289, Nr. 193; 303, Nr. 238 für AuprjXioc

u. V. a.). Daß AK€vavoXaFoc und TTpoiTaFoc Genetive sind, ist sicher und geht

auch aus dem Zusammenhang der Inschrift altphryg. 7/8, in der AKcvavo-

XaFoc zweimal vorkommt, deutlich hervor ; der Akkusativ dazu ist AKCva-

voXaFav altphryg. 6. So darf wohl die Gleichung phryg. Atec ApKiaeFaic

AKevavoXaFoc (den Artikelgebrauch kennt das Phrygische nicht) = äol.

Zeeveiac ö NiKiaioc tö fauKiö mit Recht aufgestellt werden.

1) eFec 8. Sing, des sigmatischen Aorists von vä- 'schädigen' (Fick

Vgl. W. I* 542); das auslautende idg. -t ist im Phrygischen geschwunden

(s, S. 317, Anm. 3) ; der ähnliche Klang von ä und e im Phrygischen er-

klärt sowohl die Schreibung von ä (babiTi 'der Frau' 9, vgl. griech. *0ri9i6i :

Trieibi; aväp 'Mann' 15, i^iäTäp 'Mutter' altphryg. 11) und ae (ebaec 'er er-

richtete' altphryg. 1, 2, 5 von idg. dhe- 'setzen') für idg. e, wie von ae (ecTaec

'er stellte' 31) und e (eFCc) für idg. «.
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einfachenNummern zitiere nach denPublikationen von Eamsay KZ.

28,381—400 und Oesterr. Jahresh.8, Beibl., Sp.79— 120), in denen

Verwünschungen gegen Grabfrevel gewöhnlich so ausgesprochen

werden: loc vi ce|Liouv^) Kvou)Liavei 2) KaKouv aööaKei^), eii eii*)

1) ceiuouv (ci)Liouv 25) 'diesem' Dat. mit ephelkystischem -v (GaXaiaeiv 1

neben GaXajUGi 4), vgl. asl. semü 'diesem' (Fick BB. 14, 50; 29, 239); aus

dem Pronominalst. ^/- (ci Keveiuav 'dieses Denkmal' altphryg. 2, ci luavaKio-

altphryg. 4) mit dem Formans -ilio- gebildet, das auch im griech. Tä|Lioc

TfiiLAoc (Brugmann Gr. Gr. ^ 538) vorliegt.

2) Kvou|Liav€i 'dem Denkmal' Dativ des Neutrums Kvouinav (9, 31),

das lautlich dem griech. YvOuiua 'Kennzeichen' entspricht. Idg. ö erscheint

in der phrygischen Schreibung sehr häufig als ou : Y^o'Jpöc 'Gold' Hes.

;

bou|Lioc 'Ratsversammlung' 48; ouTä 'Strafe' 32, 33, 34, 36 zu griech. ßo)-

TdSeiv ßdWeiv Hes., djxeiXr) und andrerseits Fdxä (axri) und dFaxä, vgl.

auch phryg. ^Fec; Endungen des Nom. Sing. Ycbouv 9; des Gen. Plur. xe-

xouKf.i€vouv 'der Verurteilten' 28, vgl. griech. beboyiu^voc 'überführt, ver-

urteilt' ; die Imperative eixou 'er soll sein', ouix^xou 'er soll sehen' 2 b,

€Y€bou Med. 'er soll [für sich] erhalten' 32, 33, 34, 36, €iv[v]ou 'sie sollen

sein' 12, K6vavvou 'sie sollen werden' 35 usw. Idg. g erscheint lautge-

setzlich phrygisch als k. Den im Phrygischen aus idg. Mediä aspiratä neu

entstandenen Mediä sind wie im Armenischen und in den germanischen

Sprachen die idg. Mediä ausgewichen und zu Tenues geworden: jedem

idg. d entspricht phryg. x, jedem rein velaren idg. g phryg. k (dagegen

erscheint idg. gV^ als phryg. ß : ßeoc 'lebendig' 18, ßovoK 'Weib' altphryg. 7/8,

ßaveKoc 'des Weibes' 30) und jedem idg. palatalen ^ phryg. k : kovvoc

'Geschlecht' 42, griech. y^vgc; K€vavvou 'sie sollen werden' 35, griech.

yev-
;

iLieKac 'groß' 16, griech. ju^y^c usw.

3) abbaK€x 'er fügt zu', zuerst von Ramsay, KZ. 28, 385 richtig er-

klärt, ist Präsens und nicht Präteritum, wie Kretschmer Einl. 229 meinte

;

denn auslautendes idg. -t ist im Phrygischen geschwunden, vgl. die 3. Sing.

Aor. ebaec 'er errichtete' altphryg. 1, 2, 5, ecxaec 'er stellte' 31, eFSc 'er

schädigte' (s. oben) u. a., die 3. Sing. Opt. loi 'er möge gehen' 18 u. a.,

die 3. Plur. Präter. Akt. bbiK€[x]eiav 'sie mauerten dazu' 31, die asig-

matischen Nom. Sing, von ^Stämmen MobpoFavaK altphryg. 6 (vgl. Fa-

vaKxei Dativ altphryg. 1), Fpexuv altphryg. 7/8 aus FpcKuvx- (vgl. Bp^KUvxec

Bep^Kuvxec BepeKuvxai). In präsentischer Form steht auch das mit abbaKex

abwechselnde Verbum aßßepexai 'er fügt zu' 13, aßß€p€xa[i] 6, aßß€[pexai]

11, aßßipexo (zu korrigieren in aßßip£x[ai]) 25. In den entsprechenden

griechisch abgefaßten Fluchformeln aus Phrygien, die mit den neuphry-

gischen ungefähr gleichzeitig sind, steht für loc vi abbaKex gewöhnlich

öc öv iTOir|cri oder idv xic ^irixeipi'icr] oder et xic xo\|uric€i o. dergl., aber

kein Präteritum.

4) exi exi (oder xi exi oder einfach €xi oder xi) 'sofort', verwandt
(Fick BB. 14, 51) mit ai. ati 'darüber hinaus', griech. ^xi 'ferner, noch',

zusammengesetzt aus dem deiktischen Pronominalstamm e- (Brugmann,

KVG. 615) und -ti (ebd. 455), das in ai. i-ti 'so', lat. iti-dem, griech. au-xi
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TTeTiKjuevoc *) ar Tiaö^) (oder ev öeiuc xe ZieiueXujc oder dergl.)

eiTou 'wer auch immer diesem Denkmal Schaden zufügt, soll

sofort sofort dem Zeus (oder 'den Göttern und den Unterirdischen'

oder dergl.) zugesprochen sein', loc vi steht in den Inschriften

3, 4 a, 4 b, 6, 10 a, 12, 14, 20, 25, 26, 28, 32, 35, 40, 42, 43,

47. In zwei Beispielen kommen für vi andere Formen vor:

IOC V€ 34, IOC vri 73. Ich bin nicht der Ansicht, daß sich in

diesen beiden Schreibungen innerhalb einer typischen Formel

alte Partikeln, die von vi verschieden und mit den griech. ve

und vr| zu vergleichen wären, erhalten haben. "Wir wissen viel-

mehr, daß im Phrygischen häufig i mit e wechselt, und zwar

nicht nur vor Yokalen (Kretschmer Einl. 225), sondern auch vor

Konsonanten : neben cejuouv steht ci|uouv 25 ; für kuki und xaKiv

(41) wird KttKe 21 und Kaxev 41 geschrieben; ^e^ieXev ßdpßapov

dvbpdiTOÖov. 0puT6c Hes. steht für Z^eiueXiv {= ZiejueXiov nach Torp

Zum Phrygischen 1896, S. 14) und ist ein neutrales Deminutiv

von Z;e|ueXoc vgl. griech. x0a)LiaX6c xa|ur|X6c, lat. humilis\ wie solche

Neutra auf -iv und -i im Pamphylischen (Berichte 1904, S. 221),

in der Koine (Mayser Gramm, der griech. Pap. a. d. Ptol. 260,

457) und im Neugriechischen (Thumb Handb. der neugriech.

'auf der Stelle', aöxi-Ka 'im Augenblick' u. a. erscheint. Verdoppelt wird

6X1 exi wie die entsprechenden Adverbien in den griechischen und römischen

Fluchformeln : r\hr[ r\hr\, raxu Taxu, cito cito, iam iam (Audollent Defixionum

tabellae 557 f.).

1) TTexiKiuevoc (zur Bestrafung) 'zugesprochen' oder 'angezeigt', auch

in den Formen axexiK|LAevoc (d. i. ax-xexiK|H€voc) 41 und mit Vereinfachung

der Gemination xexiK|U€voc 5, 11, 14, 20, 21, 38, 45; x-xikuj 'ich spreche

zu, zeige an' (= griech. ^iri-beiKvuiLii, lat. ad-dico) ist zusammengesetzt

mit der Schwundstufe der Präposition ax, idg. ad (Brugmann, KVG. 470),

die auch in bbiKe[x]eiav 'sie mauerten dazu' 31 vorliegt und in den mit

abbaKex wechselnden Schreibungen baKex altphryg. 7/8, neuphryg. 26,

boKe[x] (b[a]Ke[x]?) 44, in denen die Gemination vereinfacht erscheint,

anzunehmen ist.

2) ax Tiab 'zu Zeus hin' mit Verdoppelung der Richtungsangabe

wie z. B. im lat. ad—versus ; Tiab geht auf *Div7p,-dhe : *Tiav-b(e) zurück,

-(e) ist vor Vokal ehdiert. v ist im Phrygischen vor c (Akk. Plur. bewc

biujc 'die Götter' 4 a, 5, 40, Ze|Li€\uüc 'die Unterirdischen' 4 a, 6, 25, 42 u. a.)

und vor dem spirantisch gewordenen und oft (nicht nur vor i [Kretschmer

Einl. 196]) mit c wechselnden b mit Ersatzdehnung geschwunden. Statt

Ti-äb 11, 41, 44 steht auch Ti-eab 12, 45 und Ti-riK-eab 39 (mit ea werden
ebenso wie mit ae lange Vokale bezeichnet), das letztere eine Weiter-

bildung des Zeusnamens mit dem Kosesuffix -ex- (Brugmann Grundriß IP,

501), das auch in ßav-riK-oc 'des Weibes' 30 vorliegt.
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Yolksspr. §§ 79, 81) häufig sind. Und wie sich das einmalige

ve von dem gewöhnlichen vi nur orthographisch unterscheidet,

so steht andererseits das singulare vr| statt ve (= vi) mit einer

in der späten Zeit dieser neuphrygischen Inschriften häufigen

Ignorierung des Quantitätsunterschieds, infolge deren z. B. auch

€Ti TiTi 'sofort sofort' 6 für eii eii geschrieben ist.

Schwieriger ist die Entscheidung über die wahre Natur

eines anderen phrygischen ve. Auf der prächtig skulpierten Fels-

wand nämlich, die die längste und berühmteste der altphrygi-

schen Inschriften trägt, die zu Ehren der Arezastis, hat rechts

unten der Steinmetz seine Künstlerinschrift angebracht. Sie lautet

:

AtaviZ: ^) ev ^) \ Kvplavelöv ^) l
rave XepiöZ: *).

*Atanis im Grebiet der Gordianer skulpierte das hier'.

Die Möglichkeit besteht, daß auch hier -ve auf phrjgisch vi

zurückgeht, denn der besprochene Wechsel zwischen T und e

1) Atanis oder At{t)anis (wie Ätes oder At{t)es altphryg. 1) geht auf

den kleinasiatischen 'Lallnamen' Ata Atta (Kretschmer Einl. 349 f.) zurück.

Phrygisch I und c stehen lautlich ganz nahe, und von den altphrygischen

Steinmetzen ist sehr oft t für c gesetzt worden (vgl. Kretschmer Wiener
Zeitschrift für d. K. d. Morgenl. 13, 353 A. 3).

2) Über ^v (und ^c) mit dem Genetiv Verf., Gr. Dial. 2, 298 ff. Anm.;
Brugmann, KVG. 465, Gr. Gr.^ 395; vgl. z. B. xd r\[\x.\(ir\ tüjJv xiAj[piu)v Kai]

Tf|C oiKiac Tujv iv NoGiabOuv Tenos GDI. 5492, Z. 28.

3) Phryg. KupZov (Kupcov) entspricht lautlich der griechischen Na-
mensform röpbiov, phryg. KupZävoc griechischem Popbiävöc Gordiänus,

phryg. Kvplaveloc griechischem *ropbiavriccöc mit der beim Ethnikon

häufigen Verdoppelung der Formantien (vgl. 'AZavoi ttöXic Opu^iac * oi

iroXirai 'AlavTxai St. B. 31, 3; tö ^Gviköv dirö Tr|C Tiou Tiavöc ujc dirö Tf|C

Kiou Kiavöc • X^Y^Tcti ^^ ^^^ Tiaveuc St. B. 625, 6 ; so von der phrygischen

Stadt Tu)ußpiov St. B. 614, 10 das Ethnikon Tui^ißpiaväccöc Kretschmer Einl.

193). Die vier Buchstaben eines Stempels aus Gordion (A. Körte Gordion

170, Nr. 1): K V

lese ich : Kupc(äve2öv). D 5

4) XepxöZ; 'machte einwärts gebogen, höhlte aus, skulpierte' (vgl.

die Bedeutungsentwicklung nach griech. gy^^H'^, ^TiJTriuce, lat. sculpsit)

von idg. Herdos 'schief, griech. Xopböc 'einwärts gebogen', mhd. lerz lurz

'link', lurzen 'betrügen' (Fick Idg. Wb. I^ 538). Xepxöc ist 3. Sing, des sig-

matischen Aorists, wie ebaec ecxaec eFec (S. 317, Anm. 3), wie irpoxöc 'er

gab hin, er weihte' 31 mit den Nebenformen irpoxöc 15 und irapxüc 9,

wie ev-eTT-apKgc 'sie gewährte dazu' 31 ; der Gebrauch, das Augment den

Präteritalformen nur dann zu geben, wenn sie ohne das Augment ein-

silbig sein würden, ist dem Phrygischen nicht nur mit dem Altarmenischen

gemein, sondern 'fast in allen indogermanischen Sprachen zu treffen'

(Wackernagel Wortumfang und Wortform, GGN. 1906, 147).
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ist bereits im Altphrygischen nachzuweisen. So wird die phrygische

Göttin Kybele in der Inschrift altphryg. 11 Maiap KußiXeZ: ge-

nannt mit einer Namensform, die bei St. B. 889, 12 als KußeXic

zitiert wird. Es J?ann sich aber auch im Phrygischen ve (aus

idg. ne) neben vi erhalten haben, wie im Kyprischen ve neben

vu, im Arkadischen vi neben vu (vuv), und zwar -ve als Affix

des Pronominalstammes 6- ^) to- wie im Thessalischen und Kypri-

schen, VI als selbständige Partikel wie im Pamphylischen.

Ganz ebenso wie im Pamphylischen treffen wir vi im

Phrygischen in Verbindung mit Imperativen. Zweimal steht es

in dem Imperativischen Nachsatz der S. 3171 angeführten Ver-

wtinschungsformel : loc vi cijuouv Kvou)Liavi [kJokouv aßßipeT[ai]

aivi |u[avK]a, xoc vi [beiuc Z;]i)LieXiuc ti |ueKa xi eii TTeTiKjLievoc eiiou

*wer auch immer diesem Denkmal Schaden zufügt oder dem
Grabgemach, der soll den Göttern und Unterirdischen sofort so-

fort zugesprochen sein' 25 2); [io]c vi ceinouv Kvou|Liave [KaKiv]

aßßepeTa[i aiv]i |i[a]vK[ai], xoc vi |ue 2e)Lie\iu[c] Ke beoc . . exi r|xi

xxexiK|Lievoc e[i]xou Sver auch immer diesem Denkmal Schaden

1) Im Phrygischen herrscht Psilosis, und in der Psilosis der grie-

chischen Nachbarn, der kleinasiatischen Äoler und der kleinasiatischen

loner dürfte vielleicht ein Übergreifen dieses phrygischen Lautwandels

auf griechisches Sprachgebiet zu erkennen sein.

2) Der Text der Inschrift beruht ledighch auf einer Kopie Hamil-

tons ; Ramsay hat den Stein nicht wieder gefunden. Mehreres hat Ramsay
verbessert und ergänzt. Daß ABBIPETO in aßßipeT[ai] zu korrigieren ist,

habe ich bereits S. 317, Anm. 3 bemerkt. Statt des von mir eingesetzten

|Li[avK]a hat die Kopie MMYPA; vgl. aivi koc cejucuv Kvou|Liav€i KaKouv

abbaKET aivi luavKa 18, loc vi ceinov Kvou|aave kokov baKCx aivi |navKa 26,

IOC ceiaouv Kvou|Liavei aivi laavKa xaKov abbaK[6T] 29 usw. An der Stelle

dieses Wortes juavKa steht 4 a das Fremdwort GaXaiui (aus dem griechischen

edXanoc), das in der griechisch abgefaßten Grabinschrift 1 allein, ohne

Hinzufügung eines andern Wortes, das Grabgemach bezeichnet, wie in

den phrygisch abgefaßten 2 a und 35 |uavKa allein steht. Ich vermute da-

her, daß juavKa = griech. GdXaiuoc das 'Grabgemach' bezeichnet ; vielleicht

ist es abzuleiten von Wz. mang 'künstlich herrichten' (vgl. griech. ladTfavov,

luafTciveuijü , lat. mango, mangonium, mittelir. meng 'Fertigkeit, List'),

nasaliert aus mag (vgl. ahd. ntahhön, nhd. machen, gemach, Gemach, s.

Prellwitz Et. Wb.* 277), also phryg. |aavKä 'künstliche Herrichtung', wie

griech. KaxacKeur) für die Hauseinrichtung und das Bauwerk. — aivi wird

im Folgenden erklärt werden; xoc 'der' eine phrygische Neubildung, die

sich auch in 6 findet, und die zuerst von Torp (Zu den phryg. Inschr.

1894, 13; Zum Phrygischen 1896, 17) erkannt worden ist; phryg. |U€ (c. acc.

5, 6, 18, 21, c. gen. 42) und lae-Ka (c. acc. ; seinem Kasus vorangestellt 3,

nachgestellt 25) ist mit der griechischen Präposition jiie-xd zu vergleichen.



Äolische Demonstrativa 8ve, övi, ovu u. die Partikel vi (ve) im Phryg. 321

zufügt oder dem Grabgemach, der soll den Unterirdischen und

Göttern . . sofort sofort zugesprochen sein' 6. Wie im Eelativ-

satz, nimmt vi auch hier im Nachsatz die zweite Stelle ein,

an das vorangehende Pronomen sich anfügend. Es ist, wie die

griechischen Partikeln ve, vi, vu, eine Enklitika, und strebt zu-

folge des von Wackernagel (IF. 1, 333 ff., über vu 3751) nach-

gewiesenen indogermanischen Gesetzes überall nach der zweiten

Stelle im Satze. An dieser befindet es sich auch in der Yer-

wünschung aus Dorylaion, Kamsay Oesterr. Jahresh. 8, Beibl.,

Sp. 1031, die von dem gewöhnlichen Typus abweicht: öviou-

jLievoc^) vi oicioc^) vaöpoToc^) eiTou 'einer, der verkauft wird, ge-

fesselt (?), ohne ein Glied rühren zu können (?), soll er sein' 48.

Der gefundene Stein enthält lediglich den Schluß der Inschrift;

der Anfang mit dem Namen des Toten und dem Yordersatz zu

der Yerwünschung ist verloren gegangen. Da der Stein vor der

Yerwünschung noch die Beste e . . . i (€[itou] ?) trägt, so ist viel-

leicht (ähnlich wie in der Inschrift 2) der typischen Fluchformel,

die in üblicher Weise mit [TTeTiKjuevoc] e[iTou] schloß, noch eine

besondere Yerwünschung, von der man sich größere Wirkung
versprach, hinzugefügt worden.

Endlich wird vi im Phrygischen an die hypothetische Par-

tikel ai *wenn' angehängt. Mit dem verallgemeinernden Relativum

IOC VI 'wer auch immer' wechselt in der typischen Yerwün-

schungsformel aivi koc^) 'wenn auch immer irgendwer' 18. Ferner

1) 0NIOYMENOC vergleiche ich mit griechisch ibveöjuevoc; das

Zeichen 0, auf diesem Stein noch in den Wörtern AOYM0 und OIOT0,
ist eine Variante für 0, die auch in griechischen Inschriften vorkommt
(H0PC0^HIAP©^ Korkyra IGA. 346), wie sich in den phrygischen In-

schriften auch die Variante © für O findet: PPGITAFO^ altphryg. 2,

FA^Or^ de Saussure bei Ghantre a. 0. S. 169, Fig. 167, Taf. II. In dieser

Inschrift 48 ist nur für den langen ö-Laut gebraucht, und zwar sind

von den vier ö in der Inschrift drei durch 0, eines (vabpÖToc) durch O
ausgedrückt.

2) oicioc 'gefesselt' ? Vgl. griech. oicoi • y^voc cxoiviou Hes. ; von
*oicoc Tessel' oicioc, wie griech. von bec|uöc Tessel' b^C|nioc 'gefesselt' ?

3) vabpÖToc 'ohne ein Glied rühren zu können'? Vgl. griech. äv-

apepoc
;
phrygisch mit der Negation ve- und mit Dissimilation (vgl. griech.

b^rpov aus ^dpxpov, ß^Gpov aus ß^peGpov: *ß6p6pov Brugmann Gr. Gr.^

132) *vabpoc und davon *väbpoiuj (wie griech. äbeXxoc äbeXröw, ötiiuoc

dxiiLiöiw) ?

4) Vgl. Torp Zu den phryg. Inachr. 1894, S. 9 (irrig dagegen S. 15)

und Zum Phrygischen 1896, S. 6, sowie Solmsen KZ. 34, 65 ff., dessen

Aufsatz mit Torps erster Abhandlung zeitlich zusammengetroffen ist.

Indogermanische Forscliungen XXV. 21
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wird an eine vorangehende Bedingung eine zweite angeschlossen

mit aivi 'wenn auch, auch wenn, oder', griech. eiVe, lat. sive:

aivi Koc c€)uouv Kvou|Liav€i KaKOuv aöbaK€T aivi luavxa 18; loc vi

cejuöv [Kvoujuavei] xaKouv aöaKex aivi [c]i^) GaXajuei 4a; [io]c vi

c€|uouv Kvou^ave KaK[iv] aßßepeTa[i aiv]i )Li[a]vK[ai] 6 (s. S. 320) ; loc

VI cejLiouv KVou|uav6i kwkiv aöaKer aiv^) aöaTea|Li[av] ^) 'wer auch

immer diesem Denkmal Schaden zufügt oder Beraubung' 14; loc

vi ci|uouv Kvoujuavi [kJokouv aßßipeT[ai] aivi |u[avK]a 25 (s. S. 320)

;

IOC vi cejuöv Kvou|uave xaxov öaKex aivi luavKa 26; loc c6|liouv

1) Die Kopie hat Ol; ich vermute [C]l 'diesem' als Dativ des neu-

tralen Pronomens cix 'dieses' (idg. ^-d, vgl. Solmsen KZ. 34, 61 f., Brug-

mann KVG. 401,403), das mit Assimilation des auslautenden -t an den

folgenden Konsonanten und mit der in den altphrygischen Inschriften

ausnahmslosen Vereinfachung der Gemination vorliegt in ci Keve|uav 'dieses

Denkmal' altphryg. 2 (*Kve!uiav : xeveiuav steht zu Kvö|uav : Kvouinav S. 317,

Anm. 2 im Ablautverhältnis, was schon Solmsen KZ. 34, 63 angenommen
hatte) und in ci luavaKio- 'dieses Grabgemach' altphryg. 4 (luavaKio- von

ILiavKä S. 320, Anm. 2 mit Vokalentwicklung aus dem Nasal wie in K€v€|Liav;

vgl. Solmsen KZ. 34, 61, Anm. 1).

2) aiv mit Elision vor vokalischem Anlaut aus aiv(i). Die in alter

Zeit verfaßten Originalfluchformeln, die den aus späterer Zeit uns er-

haltenen Fassungen zugrunde hegen, waren in Hexametern abgefaßt (auf

den metrischen Charakter haben bereits de Saussure bei Chantre a. 0.,

S. 171, Anm. 2, und Sayce und Ramsay in den Oesterr. Jahresh. 8, Beibl.

Sp. 85 hingewiesen), von denen noch überall Spuren trotz der Verände-

rungen und Erweiterungen, die ohne Rücksicht auf die Versform unter-

nommen worden sind, zutage treten, vgl. den gewöhnlichen Anfang loc

VI ceiaouv, in der Mitte die häufige Formel |U6 ZeiueXuuc kc beujc, am Ende
gewöhnlich T€TiK|uevoc eixou oder CTebou Tioc ouTav (32, 33, 34, 36) oder

[|ii]avKai Ol iravTa Kevavvou (35) oder, wie in dem Beispiel von dem wir

ausgegangen sind, KaKiv ab(b)aK6T aiv abaTea|u[av]. Oft ist der Anlaß der

Versstörung noch deutlich sichtbar. So hat z. B. der Wunsch, durch die

Androhung sofortiger Bestrafung die Furcht zu steigern, dazu geführt

den richtig beginnenden Vers durch ti eri 'sofort sofort' zu stören : toc vi

beoc Z:i|ae\ujc xi [ueKa ti exi TTeTiKiaevoc eirou 25. Mit den gleichzeitigen

in griechischer Sprache abgefaßten kleinasiatischen Verwünschungen gegen

Grabfrevel verhält es sich ganz ähnlich.

3) abaTean[av] 'Beraubung' (a[baT€a|Liav] 43 zu ergänzen) entspricht

Laut für Laut dem griechischen dG^xriiaa 'Abschaffung, Frevel' von Oexöc:

öGeTOC : deerdu); an Verwandtschaft mit Wz. dhe- und griech. Gexöc dachte

bereits Torp Zu den phryg. Inschr. 1894, S. 15. Über ab- aus av-b- siehe

S. 318, Anm. 2 ; über -ba- (idg. dhd-) vgl. ab-baKex ; über ea zur Bezeich-

nung eines langen zwischen ä und e liegenden Lautes s. S. 318, Anm. 2

;

über -äv für idg. -^ als Endung des Nom.-Akk. konsonantischer Stämme
vgl. KevejLiav Kvou|uav 'Denkmal' S. 317, Anm. 2, S. 322, Anm. 1, ovo|Liav

altphryg. 7/8 u. a.
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KVou|Liavei aivi )LiavKa KaKOv aööaK[€T] 29
;
[i]oc vi cejuouv KVOu[|Li]avei

KttKOuv aöbttKex aivi a[6aT€a)Liav) 43. Mit dem verallgemeinernden

VI in IOC VI (und aivi) wechselt in der typischen Yerwünschungs-

formel xe 'auch': lOC ke *wer auch' 27; [io]c kc 36; ic (zu

korrigieren in i[o]c) k€ 5; icoc (zu korrigieren in i<c>oc) Ke 37.

Dieses phrygische xe steht auch in der Bedeutung *und' bald

vor (6, 7, 33, 42 zweimal, 48 viermal), bald nach (40 u. a.) dem

angefügten Worte. Es entspricht dem ai. av. ca, griech. xe, lat. -que^

got. h (Brugmann, KVG. 621), also phryg. loc vi = loc k€ = griech.

öc T€, phryg. aivi = griech. eiie.

Das dritte Affix -vu (-vuv) ist identisch mit der griechischen

Partikel vu (vOv, vuv), vgl. Persson, IR 2, 251 ; Brugmann, Demon-

strativpron. 39, 61. Früher erklärte Brugmann (KYGr. 614) övu

aus ove durch Antritt der Partikel u entstanden. Aber schon

der Umstand spricht für die Identifizierung des Affixes -vu mit

der Partikel vu, daß sich die Partikel vu nicht nur an den

Pronominalstamm 6- to- sondern auch an andere Pronomina

und Adverbia in deiktischem Sinne hängt. Wir lesen in der

Inschrift einer unteritalischen Yase IGrA. 550 (= GDI. 1657)

ToTöv vu 'so etwas hier*. Die von Ohnefalsch-Richter gefundene

kyprische Inschrift aus Altpaphos, die ich nach Papierabklatschen

und Faksimilekopie Berl. Phüol. Wochenschr. 1890 Nr. 20, Sp. 618

veröffentlicht habe, bietet in der 2. Zeile, wie ich jetzt auf einer

Photographie — die Inschrift ist seitdem in das Berliner Museum
gekommen — deutlich erkenne, die Zeichen:

i' ta' nw he' i' tw i'

Die Inschrift lautet also:

'Ovacic, d 'OvdciFoc T^^vd,

i(v)9a vu xeiTui. ^)

*Onasis, die Frau des Onasis, liegt hier'. Auch daß im Arkadischen

övuv neben övu existierte (s. S.314), spricht für Zusammensetzung

mit der Partikel vu (vuv). Über ihr Yorkommen und ihre

Bedeutung in den verwandten Sprachen vgl. Brugmann, KYG. 617.

Hier will ich nur darauf hinweisen, daß vu (vuv, vuv) im Grie-

chischen ebenso bei Aufforderungen gebraucht wird (vgl. Kübner-

Gerth II, 117 ff.) wie vi im Pamphylischen und vi im Phrygischen,

1) i- ta' d. i. t(v)ea bot auclv die Kopie Ohnefalsch-Richters; die

Lesung keTtui hat Joh. Baunack Wochenschr. f. kl. Phil. 1890, Nr. 27,

Sp. 756 f. gefunden. Kypr. t(v)ea vu k€itui = att. i\Mh€. Keirai.

21*
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jedoch mit dem Unterschiede, daß die ursprüngliche zeitliche

Bedeutung von nu im Griechischen nicht ganz verloren gegangen

ist, während bei ne und ni der vorwiegende Sinn der der

Bekräftigung oder Yerallgemeinerung ist.

In der Zusammensetzung aber mit dem Pronomen 6- to-,

die erst in griechischer Zeit erfolgt ist, haben die drei Par-

tikeln ve VI v\j (vuv) ihre ursprüngliche Verschiedenheit verloren

:

ÖV6, övi, övu werden, wie die oben angeführten Beispiele zeigen,

promiscue verwendet, für die Ich-D eixis einerseits sowohl

8ve (z. B. thess. love t6 ipdcpicjua), wie övi (z. B. böot. TrpoTrjvi

d. i. Ttpö TTivi [tti djuepri], wie övu (z. B. kypr. 6 d(v)öpidc övu),

und andererseits für die Der-D eixis sowohl öve (z. B. thess.

Tdv övdXav xdv ev idve Tivu)uevav; kypr. i(v) Td(v) 0i6v rdv

'AGdvav Tdv(v)e Ttep 'EödXiov), wie övi (z. B. ark. tiuvi tüu em^aiaiiju),

wie övu (z. B. ark. ei ö'dv irdp xdvu V6|u€). Und als die drei

Pronomina gleichbedeutende Parallelformen geworden waren,

bevorzugte der Gebrauch hier die, dort jene Form, und die

vernachlässigten verloren sich. Die alte Dreiheit blieb, so weit

wir wenigstens jetzt sehen, nirgends nebeneinander erhalten:

der kyprische und der arkadische Dialekt bewahrten je zwei —
aber nicht dieselben — der thessaüsche nur eine. Im Böotischen

ist eine einzige Form uns erhalten, im Lesbischen keine: sie

sind in diesen beiden Dialekten der Konkurrenz anderer Pronomina

fast oder ganz erlegen.

Als solche Konkurrenten kommen vor allem ööe und outoc

in Betracht. Im Kyprischen und Arkadischen existiert ööe

(kypr. Gr. Dial. II, 280 f., ark. oiöe, toTÖ', döe Mantineia Bull, de

corr. heU. 16, 568 ff., T[e]i6evi Tegea Bull, de corr. hell. 25, 267,

vgl. Wilhelm Ath. Mitt. 31, 22), aber kein outoc. Im Thessalischen

steht ööe nur in poetischer Sprache (idcöe Kierion IG. IX, 2, 270,

Tööe Pharsalos 252, [t6]ö' ebd. 255 1, töö' Larisa 575, 1098,

idöe Latyia 59?, TÖvöe ebd.s) und in Prosatexten später Zeit

(oiö[e eviKuuv] Larisa 528 5 u. v. a.) durch Einfluß der Koivn, also,

soweit wir nach unserm Material urteilen können, nicht im land-

schaftlichen Dialekt; outoc aber nur im Dialekt der Thessaliotis

(rauTa Thetonion) 257 7 ; tö |Lid \\)d(pic\xa YTO ([o]uto wie im

Böotischen?) Kierion 258 11), dessen Mischung Solmsen, Rh. Mus.

58, 598 ff. gezeigt hat. Im Böotischen und Lesbischen aber

haben sich outoc und ööe, im Böotischen auch noch 61, breit

entwickelt.
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Yon jeher traten Partikeln, die zu genauerer Bestimmung

einer Deixis geeignet waren, in loserer Weise mit Pronominal-

stämmen zusammen. In griechischer Zeit verwuchsen mehrere

solcher Partikeln mit 6- und to- zu neuen deiktischen Prono-

minen: so entstanden hier ööe, dort outoc, da 6t usw., und sie

verbreiteten, vertrugen oder verdrängten sich. Ihre Geburts-

stätten lassen sich bei einigen angeben: wie rfjvoc im west-

griechischen, so haben öve, övi övu im äolischen Dialektgebiet

ihren Ursprung genommen.

Leipzig. Richard Meister.



J. Wackernagel,

Attische Torstufen des Itazismus.

I. €1 : i.

Bei Nennung der Bewohner des ionischen Städtchens,

das in der Literatur Aiöc lepov zu heißen pflegt, schwanken die

attischen Tributlisten zwischen der Schreibung AIOZIPITAI und

AIOIEPITAI. Meisterhans-Schwyzer Gramm, d. att. Inschr. 18 A. 92

gibt dafür die Erklärung, daß in dem vorauszusetzenden ein-

heimisch-ionischen Aiocipirai das i der dritten Silbe so offen klang,

daß man in Athen etwas wie attisch langes € zu hören glaubte.

Unzweifelhaftig richtig. Aber es folgt hieraus nicht, daß über-

haupt jedes ionische i wie e klang, sondern es kann die offene

Aussprache des I gerade in diesem Worte durch das p bewirkt

sein, vor wie hinter welchem bekanntlich alle Yokale gern offen

gesprochen werden; vgl. besonders neueleisch iroXep : iroXic, sowie

App. Probi 116 delirus non delerus^ 203 sirena non serena.

Yon hier aus werden nun aber noch einige weitere

attische Schreibungen verständlich. Die rhodische Stadt heißt

bekanntlich Kd)Lupoc, so an Ort und Stelle selbst: IGr. XII, 694,

1. 16. 18. 700, 6. 157, 11. Aber die Tributinschriften haben

neben sechsmaligem Ka)Liip- IG. I, 228, 12 und 263, 9 KajuEpei

(Meisterhans-Schwyzer 54 A. 438). Also auch hier hörten die

Athener des 5. Jahrh. ip als ep. — Weiterhin hat der Name
der Sirenen ursprünglich ein langes i in der ersten Silbe

(Kretschmer Wiener Stud. 22, 1791); aber als attischer Schiffs-

name ist das Wort für 325 v. Chr. mit -eip- bezeugt (IG. II, 809 C,

213 : Meisterhans-Schwyzer 52 A. 418), worin Kretschmer a. a. 0.

und R. Meister Wiener Stud. 29 (1908), 233 zu Unrecht 'ita-

zistische' Schreibung sehen. — So wird vielleicht auch judTei-

poc : judTipoc verständlich. Die alten Zeugnisse außerhalb Attikas

(Blass Ausspr.3 62 A. 213. Keil Athen. Mitteü. 20, 4291) scheinen

nur )LidYipoc mit i zu kennen. So auf dorischem und doroidem

Sprachgebiet: Epidauros IG. lY, 1204 (= 3324 Coli.: archaisch),

4 ho iLidTipoc, Korkyra 3312, 7 Coli, (dialektrein, frei von Itazismen)
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MdTipoc, Delphi öfters z. B. 2502 Coli. (= Dittenb. SyU.^ 140:

4. Jahrh.), 16 juaTiptui. (Sparta 4440, 8. 4446, 65 sind zu spät

um etwas zu beweisen). Auf Kypros scheint ein ^AttöWiuv

MaTipioc vorzukommen: 120 Coli. (= 128 Hoffm.) apoloni to

makirio, 129 Hoffm. to makirio. Ebenso ist judripoc fürs Äoli-

sche bezeugt. (Meister Griech, Dial. 1, 146). Für das Ionische

darf es aus der sakralen Inschrift von Mykonos Dittenb. Syll.^

615, 13: luaTipuji, wie Wilhelm mit Sicherheit hergestellt hat,

gefolgert werden. Eine andere Form scheint vor der Zeit atti-

schen Einflusses nirgends vorzukommen. (Ygl. jndTeipoc in Tyr-

rheion 1389, 17 Coli., in Delphi 2438, 12 Coli., in Khodos usw.);

ladTeppoc, das Yilloison Anecd. 11 167 als äoüsch anführt, ist

gänzlich unbeglaubigt: liegt Yerwechslung mit direppoc : riTieipoc

zugrunde (vgl. Ahrens I, 60 A. 40. Meister Griech. Dial. 1, 146)?

Aber attisch heißt es sicher bereits 335 v. Chr. judTeipoc laut

IG. II, 163, 28 luaTeipiKÖv. Nun war das Wort in Attika nicht

sehr alt. Für die Zeit des peloponnesischen Krieges ist zwar

sein Dasein, abgesehen von dem angeblichen Sophoklesfragment

1021 durch Aristoph. Ach. 1015 und weitere Stellen desselben

Dichters und durch Eurip. Kykl. 397 gesichert; aber der alten

attischen Kultussprache scheint es fremd und hier dafür öaixpoc

üblich gewesen zu sein (vgl. Töpffer Att. Geneal. 151). Und so-

bald wir es als Lehnwort aus einem griechischen Dialekt nehmen,

wird der Yokalismus klar ^).

Einfach das Widerspiel dieses attischen ep für außerattisches

ip ist es, wenn man in Epidauros im 4. Jahrh. den attischen

nepaieoc (IG. 1,119, 3) mit i schreibt: IG.IY, 1485, 15 Hipaiea,

85 TTipaieT, womit TTipaeic als Name einer Phyle von Megara

nicht zusammengestellt werden darf (Keil Athen. Mitteil. 20, 429),

da dies gewöhnlicher Itazismus sein kann. Den ganz geschlos-

senen e-Laut hörte man vor p in Attika als e, anderswo als i.

1) eipnvri hat attisch e- (IG. II, 2858, 1. IV, 2, le, U, 21 : Schulze GGA.

1896, 233 A, 1) : anderseits ist außerhalb Attikas ip- schon vor Eintreten

des Itazismus, dagegen eip-, so viel ich sehe, erst nach Auftreten des

attischen Einflusses bezeugt. So wäre man geneigt, das Wort den obigen

einzureihen, als Grundform ipi'ivä (oder hip/)va? vgl. Gortyn 5018, 5 Coli.)

anzusetzen und es im Attischen als altes Lehnwort aus einem andern

Dialekt zu fassen. Aber ich wage mich nicht bestimmter zu äußern und

begnüge mich außer auf Schulze auf Meister Sachs. Ber. 1904 S. 28 und

wegen des Vokals der Mittelsilbe auf Baunack zu Delphi 2502 Coli. (S. 662).

Valaori 9. Schröder Pindar S. 19 zu verweisen.
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Auf sonstige Fälle, wo ip alt, aber eip in der literarischen

Überlieferung herrschend geworden ist, wie aiT(e)ipoc (Blass Aus-

sprache 58 A. 191, Fick BB. 30, 273; doch B. Keil Athen. Mitt.

20, 432), lK(€)ipujv, X(e)ipiuv, oder wo die literarische Überlie-

ferung zwischen ip und eip schwankt, wie bei 0e(e)ipujv B 868

(Herodian II 416, 13), c7T(e)ipou ß 102, kann ich nicht eingehen,

da hier über das Alter des ei nichts festzustehen scheint. Merk-

würdig ist delphisch 'AmpiKou 2529 Coli. (= Orientis gr. inscr. sei.

234; 205/2 v. Chr.), 3 neben 'ATreipiKoii 2536 (= Dittenb. Syll.^

293 : 179/8 v. Chr.), 17 auf Inschriften, die sonst von Itazismus

ganz frei sind. Doch ist i für ei vereinzelt von 193 n. Chr. an

auf delphischen Inschriften belegt: Yalaori 21 f.

Daß die Attiker in eignen Wörtern reines ip zu sprechen

vermochten, folgt aus oiKTipiu und cipoc, und daß sie nicht

aus jedem außerattischen ip ein ep heraushörten, aus der kon-

sequenten Schreibung ZiaTipiTai. Wenn anderwärts schon ver-

hältnismäßig früh, bevor sonst der Itazismus Platz greift, oiKTeipuj

begegnet (Wilamowitz Isyllos 28), so kann neben der Analogie

der anderen Yerba liquida immerhin das p mit im Spiele ge-

wesen sein.

Stand hienach attisch e dem i ganz nahe, so müssen wir

erwarten, daß es bei Eintreten günstiger Bedingungen geradezu

zu i geworden sei. Das ist in der Tat der Fall. Erstens in MiXi-

Xioc, das im 5. Jahrh. fürs Attische ausschließlich bezeugt ist,

im 4. MeiXixioc MeiXixoc neben sich hat (Kretschmer Yasen-

inschr. 133 ff. Meisterhans-Schwyzer 56 A. 478). In der ersten

Silbe stand ursprünglich sicher e. Darauf führen (Keil Athen.

Mitt. 20, 430 ff.) nicht bloß homerisch und überhaupt poetisch

ILieiXixoc jueiXixioc, sondern insbesondere äolisch jueXXixoc, böot. juei-

Xixoc lueiXixioc, ark. MeiXixioc MeXixioc, kretisch MriXixioc (Hiera-

pytna 5046 Coli., Latos 5080, 4 Coli.) und djuriXixoc (Hesych.:

Schulze GGA. 1896 A), astypaläisch MnXixoc (IG. XII 3, 94, 4),

theräisch MnXixioc (IG. XII 3, 406. 1316 [Suppl.]), ionisch Me-

Xixiö (Andres IG. XII 5, 727). Für das Attische eine andere

Stammform als bei den übrigen Griechen anzunehmen, geht

natürlich nicht an. Also ist hier -eXi- zu -iXi- geworden. Die

Erhaltung oder Wiedereinführung der Form lueiXi'xioc in Attika

beruht auf dem Einfluß der poetischen Sprache. Umgekehrt ist

MiXixioc außerhalb Attikas teils Attizismus ('AcppoöiTTic MiXixiac

Epidauros IG. 4, 1272) teils trivialer Itazismus.
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Und nun wird auch das Zahlwort 'tausend' klar. Äolisch

XeXXioi, dor. x^^^oh io^i- X^^^oi xeiXioi, böot. xeiXioi xi^ioi fordern

uratt. *x^'^ioi (vgl. Kretschmer Yaseninschr. 134). Aber von dem
XiXiapxoc der Yasen an treffen wir in Attika nur xiX-. Auch hier ist

die Annahme einer von der sonstigen griechischen abweichenden

Stammform gänzlich ausgeschlossen, so oft sie auch versucht

worden ist, und eben einfach anzunehmen, daß -eXi- im ältesten

attisch zu -iXi- geworden sei. An dem Läutwandel nimmt bei

diesem Worte das Lokrische teil, wo ja der Dehnlaut von e nach

Ausweis der in Naupaktos konstanten Schreibung El für e sehr

geschlossen gesprochen worden sein muß, also die Yorbedingung

für den Übergang in i gegeben war: daher 1478, 39 CoU. xiXiöv.

Sonst überall ist xi^ioi erst in Zeiten und in Denkmälern nach-

weisbar, die die Annahme eines Attizismus zulassen. So auf

den Tafeln von Heraklea, wo sich das zweimalige xiXi'ai (I, 36. 37)

trefflich zu Tpeic xeccapec reccapaKOVia öiaKocioi leTpaKocioi nebst

FeiKaxi gesellt. Auch das wohl noch etwas ältere [x]iXiaic öapxiuaTc

der Inschrift von Stymphalos (Bull. Corr. Hell. 7, 489 == Hoffmann

24, 6) ist so zu beurteilen: dieselbe Inschrift enthält ipiaKociac

statt xpiaKacimc. Im kölschen Opferkalender 3636 CoU. (um

300 V. Chr.) stehen dem xi[^icic]tuoc Z. 17 allerdings xeropec,

iKotöi gegenüber. Aber das Tausenderzahlwort ist in der ganzen

Welt das der Entlehnung am meisten ausgesetzte Numerale. —
Bei Homer schrieb man (wie auch bei Herodot) das gemeinsprach-

liche xiXioi. Aber in der kürzern Form auf -Xoi, die auf die Yer-

wendung als Hinterglied von Komposita beschränkt war, hielt

sich eben wegen dieser Abweichung von der gemeinsprachlichen

Wortform das Alte auch in der Wurzelsilbe zäher; wenigstens

in einem Teil der Überlieferung: daher Aristarchs evved-xeiXoi

öeKd-xeiXoi (Schulze KZ. 29, 242 A. 2).

Attisch juiXixioc xi^ioi stimmen aufs genaueste zu la.tfilio-:

umbr. felio- und lat. suhUlis : Ulum^ insofern auch hier eli zu

ili wurde. Im Eranos 7 (1907), 19 vergleicht Lagercrantz Aurilius

(CIL. 14, 4268) mit filius. Aus dem Griechischen selbst ist

sporadischer Wandel von eXi in iXi zu belegen. Die attischen

Fluchtafeln bieten 'QqpiXiiuv 'QqpiXiiuri (Meisterhans-Schwyzer 18.

Rabehl De sermone defixionum att. 10); einen fernern Beleg

Hesych. Aus dem ursprünglich mit su- beginnenden Stamm,

der auch dem anorw. svilar zugrunde Hegt, bildet das Griechische

zweierleiFormen zurBezeichnung der als Gatten zweierSchwestern
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Verschwägerten, entweder ein Simplex mit dem Ausgang -lov-:

poet. eiXiovec (mit metrischer Dehnung aus *dXiovec), oder ein

Kompositum mit dem Ausgang -lo- : deXioi (vgl. Hirt IF. 22, 83).

Aus letzterem muß Hesychs aiXioi, das natürlich viersilbig zu

lesen ist, entstanden sein; ob Hes. öriXior oi döeX9dc TCTaMIKOTec

aus diXioi oder aus deXioi entstellt ist, läßt sich nicht erkennen.

X war für derartige Yokalassimilation aus bekannten Ur-

sachen besonders förderlich. Daß aber ein e auch vor andern

Konsonanten durch Einfluß eines i-Lauts der folgenden Silbe

zu i werden konnte, lehrt z. B. das Französische mit iwe^ fis^

pris aus ebrius^ fec% presi usw. (Meyer-Lübke Gramm, der rom.

Spr. 1, 98 ff. Nyrop Gramm, histor. de la langue fran9.2 1, 171 f.),

das Gotische (Hirt PBrB. 21, 1271), wiederum das Latein mit i

für beliebiges e vor späterem i im Nachton : delinfo^ suspiciö. Eben

dahin die neutestamentlichen Lehnworte aus dem Latein mit i-i

aus e-i : ci)LiiKiv0iov : semicinitium und cipiKoO : sericum nebst siricumj

denen Kupr|vioc XpriCTiavöc als belehrende umgekehrte Schrei-

bungen gegenüberstehen (Blass Grammatik des neutestamentl.

Griechischen 2 10). — Aus dem Griechischen selbst pflegt man
etwa IC01 pila xöi^oc XiKpiqpic als Beispiele anzuführen. Doch

bleibt so immer noch das i von rricupec und das der Präsentien

vom Typus TTiTvri|ui unerklärt.

Wenn in der obersten attischen Sprachschicht eXi zu iXi

wurde, ist es wohl denkbar, erstens, daß in der untersten Sprach-

schicht 6 auch in anderer Yerbindung in i überging, zweitens,

daß bei weniger sorgfältigem Schreiben e und i miteinander ver-

wechselt wurden. Gemäß ersterem scheint mir die Herkunft

von fjudiiov aus dem im Ionischen bewahrten *l)udTiov (eiuaTioic

Keos 5398, 2 CoU.) nunmehr gesichert. Bei einem Worte solcher

Bedeutung dürfen wir der lässigen Sprache des Hauses, dem
Munde von Frauen und Sklaven maßgebenden Einfluß zu-

schreiben; man beachte die deminutive Form. Bei Herodot ist

gewiß eijudiiov einzusetzen. — Ungenaue Schreibungen sind unter

dem, was Meisterhans-Schwyzer S. 48 A. 357 zusammenstellen,

einerseits cuiuqpepiv x^pi^ioi, anderseits qpiXoTei|uiuc (313 v. Chr.).

Dieses letztere setzt voraus, daß man den Klang des i von rijuri

mit dem des e von eijui lvei|Lia verwechseln konnte. — Vulgaris-

mus oder nachlässige Schreibung scheint ic töv KepajLiov in dem
Briefe aus der Zeit um 400 zu sein (Defix. 103 », 2 ic dvOpübTTOuc;

vgl. Wilhelm Österreich. Jahreshefte 7, 95. 102). Ein Böotismus
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ist ic für eic natürlich nicht, schon weil diese Präposition dem
Böotischen fremd ist. Aber ebensolches ic findet sich auch in

Epidauros, Kreta und sonst (worüber zuletzt Meister Sachs. Ber.

1904, 23). Man wird es von iv für ev kaum trennen können.

Jedenfalls ist irgendwie die Proklise im Spiel.

Aus allem dem folgt für attischen Übergang von di-

phthongischem €1 in i nach böotischer Weise nichts. Als ältestes

sicheres Beispiel von i für diphthongisches ei ergibt sich, wenn
man das Material bei Meisterhans-Schwyzer 48 A. 357 durch-

mustert, d-rroTicacGai und ikovoc (II. Jahrh.v. Chr.) ; diciToi (270 v. Chr.)

in dem ungenügend bekannten Texte IGr. II, 329 kann nicht als

sicher überliefert gelten, und euceßiac in dem Epigramm IG. II,

2724, 41 gehört natürlich zu den poetisch-ionischen Nebenformen

derer auf -eia. (Über Oiöiac AiokXT der Defixionen Rabehl De
sermone defix. att. 14.)

II.

Soweit über att. i aus ei. Ein zweites Stück Itazismus,

Übergang von ai in e, scheint in TToTeibediai vorzuliegen, das

als Ethnikon zu dem konstant mit ai geschriebenen TToreiöaia

viermal und ohne sicheres Gegenspiel in den TributHsten über-

liefert ist, während die Schlangensäule von 479 v. Chr. TTotei-

öaidrai bietet, dies also die epichorische Schreibung war. Über

TToTeiöedrai hat am richtigsten Blass (Aussprache ^ 53. Kühners

Grammatik I, 175) geurteilt.

Zunächst ist es nicht das absolut einzige Beispiel. Zwar
kein sicherer Yerlaß ist auf AiTediric bei Steph. Byz. 39, 5 (un-

richtig beurteilt von Meineke z. d. St.) : lat. Aegeatae bei Tac.

Ann. 2, 47, als Ethnikon der bei Herodot I, 149, 3 AiTaiai ge-

nannten Stadt, deren Ethnikon sonst AiTaieuc lautet (einheimische

Inschrift bei Hoffmann Griech. Dial. 2 p. X; Xen. Hell. 4, 8, 5,

wo man falsch korrigiert; Polyb). Aber es läßt sich eine eigen-

tümliche Abweichung zwischen Ethnikon und Grundwort ver-

gleichen, auf die zuerst Dittenberger aufmerksam gemacht hat.

Neben 'Priveia als Namen der Nachbarinsel von Dolos hat das

Attische schon des 5. Jahrhs. konsequent 'Privaieuc 'Pnvaeuc

(Dittenberger zu Syll.^ 721 A. 5). Entsprechend bilden die In-

schriften zum phthiotischen MeXiieia allgemein MeXiraieuc (Ditten-

berger zu SyU.2 425 A. 1). Ebenso gehört zu Tpixeia (Steph. Byz.)

TpiT€a (Inschr. 1813, 1 Coli.) das Ethnikon Tpiiaieuc, zu Xaipüuveia



332 J. Wackernagel,

einmaliges delphisches Xaipuuvaieuc, zu AuTeiai das immerhin un-

sichere delphische AuTaieuc. Yon iKcxpcpeia Bez. einer Stadt in

Lokris bildet Antipater Anth. Pal. 7, 639, 4 iKapcpaieuc. Also

offenkundig entspricht einem ei vor a ein ai vor i. Mit Recht

spricht daher Dittenberger von einer Dissimilationserscheinung.

Nur fragt sich, was wir als Grundform ansetzen sollen. Ditten-

berger nimmt durchweg Dissimilation von ei zu ai vor dem
-euc an und will demgemäß als Namen der ionischen Insel nur

'Pr|V6ia mit ei anerkennen. Aber so gewiß dies für Athen gut,

außerhalb finden wir (zum mindesten : auch) 'Pr|vaia. Im Apollo-

hymnus 44 ist 'Privaia überliefert, bei Herodot 6, 97, 4 'Pr|vair|i

(wofür in Klasse b Priverii), bei Theokr. 17, 70 'Pnvaiav, bei Strabo

10, 5, 5 (S. 486) Trivaia. Als inschriftliches Zeugnis diene der

Beschluß der Delier Bull. Corr. hell. 28, 281, Nr. 9, Z. 8 f. kv

'Pr|vaiai. Lobecks ganz unmotiviertem Dekret (Paral. I, 302), daß

'Prjveia durchzuführen sei, haben die Herausgeber mit unmoti-

vierter Willigkeit gehorcht. 'Priveia mit ei (auch bei Thuk. 1, 13, 6

und 3, 104, 2 einstimmig überliefert), darf als die spezifisch

attische Form gelten trotz dem korkyräischen Epigramm IG-. 9, 877

(aus dem Beginn des 1. Jahrhs. n. Chr.) Z. 3 'Pr|veir|i. Und nun
wird das Verhältnis der Formen klar: 'Pr|vaia ist die Grund-

form, daraus das Ethnikon 'Privaieuc gebildet. Die Attiker formten

jenes zu 'Prjveia um, das Ethnikon beließen sie mit -aieuc. Ob
nun in den andern Fällen z. T. auch derartiges vorliegt oder

sich von 'Prjveia : Trivaieuc her die Endung -aieuc als zu einem

Grundwort auf -eia gehörig eingebürgert hatte, können wir auf

sich beruhen lassen. Genug: die Attiker hörten aus einem ai

andrer Griechen, wenn ihm a folgte, gelegentlich ein ei heraus.

In TToTeibedTTic ist das dann wieder in bekannter Weise zu e

reduziert. Daß in 'Priveia schon das Grundwort, in TToxeiöedTTic

bloß das Ethnikon von der Substitution betroffen ist, kann schon

darum, weil es sich um Örtlichkeiten verschiedener Dialektge-

biete handelt, nicht Wunder nehmen. Auch war -aia doch

einigermaßen durch gleichartige Ortsnamen gestützt, nicht so

-aidiric, während -edinc von 'Opvediric, TeTedinc her geläufig

war, ohne daß diese Bildungen für sich allein schon ohne das

phonetische Moment zu TToTeiöediric hätte führen können.

Darf man diesen attischen ei-Formen das inschriftliche

auXei'a (in Athen für 329/8, in Andania für 93 v. Chr. bezeugt)

gegenüber dem auXaia von Samos (346 v. Chr. : 5702, 26 Coli.)
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und der neuattischen Literatur (Hypereides fr. 139. Menander
fr. 834: III, 224 K.) beigesellen (vgl. Diels Theaetetpap. S. XYII).

Den Zeugnissen nach könnte der Ausdruck aus lonien nach

Athen gekommen sein. Die Einsetzung des ei mochte durch f)

auXeioc begünstigt werden.

Die Ersetzung von aia durch eia hatte vielleicht nicht

bloß bei Übergang eines Wortes aus einer Mundart in die an-

dere statt, sondern da und dort auch als interner Lautwandel.

Oder wie erklärt man TTpoiepeiai 'pridie' auf den Tafeln von

Heraklea gegenüber ion. TTpoiepairi ucTepair|?i) Jedenfalls hat

der Wechsel, wenn ich recht sehe, zweierlei zur Yoraussetzung.

Erstens eine Annäherung des ersten Bestandteils des Diphthongs

an den zweiten {ai zu äi): Spuren von derartigem bei ai deckt

Zupitza KZ. 42, 76 im ÄoHschen auf und ganz entsprechend

ersetzt ein Teil der Kreter eu durch ou. (Thessalisch -ei für -ai

in Yerbalformen ist wohl mit lautlich). Zweitens ist vorauszu-

setzen Steigerung des ä-Charakters vor folgendem a-Laut im

Sinne der Dissimilation. Das gehört in einen größern Zusammen-

hang hinein.

In verschiedenen Zeiten der griechischen Sprachgeschichte

trifft man die Neigung heterosyllabische Yokale, die unmittelbar

aufeinander folgen, zu differenzieren. Einmal wie hier durch

geschlossenere Aussprache des ersten Yokals und dessen An-

näherung an i vor einem a- oder o-Laut. Dahin die urgriechische

1) KOTuXeai in Kos. 3637, 25 u. 3638, 12 Coli, hat Bechtel zu 3637, 25

(II, 363) auf ein aus kotOXti abgeleitetes Adjektiv *KOTu\eoc zurückgeführt.

Dittenberger Syll. 617 A. 17 (II, 408 f.) wendet ein, daß man nach den

'leges sermonis' als Form des Adjektivs KOTuXaToc oder KcxuXiaToc erwarten

müsse. Steht KCxuX^ai für *-\aiai?? Freilich zeigen die inseldorischen

Dialekte sonst keine Tendenz zu derartiger Dissimilation. — Anders scheint

mir die Sache bei dem hellenistischen Worte cnneia zu hegen. Inschrift-

liche und handschriftliche Zeugnisse sichern dieses und das daraus ent-

standene crm^a als die einzig echte Form; nichts hindert in dem spät

bezeugten CTnuaia Itazismus zu sehen. (Richtig so Dittenberger Syll. II,

S. 224 A. 58; anders Hultsch Polyb.« II, S. IVf. Diels Theaetetpap. S. XVII).

Das Zeugnis des Vaticanus in Numeri 2, 2 und Jes. 30, 7 beweist nichts,

da dieselbe Handschrift auch sonst öfters ai für e bietet (vgl. in Schürers

Theol. Lit. Ztg. 1908, 36) und gerade was Hultsch 'summi momenti esse

videtur' CTHuaiaqpöpouc Pol. VI, 24, 6 spricht wenigstens nicht für ai, da
-a(pöpoc nur hinter kurzen Vokalen seine Stelle hat. cruueia ist eine

interessante Seitenbildung zu cruiieiov: vgl. Schmidt Plurälbild. 21, und
kypr. uebi-tai. Woher das heutige kretische ca^ald (Hatsidakis GGA. 1899

507) stammt, mag dahingestellt bleiben.
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häufige Yerwandlung von ad ad in eä eö J. Schmidt Pluralbild.

326 ff. (Ygl. Fränkel KZ. 42, 129 über Hes. ^occntrip.) Dahin

ferner i für e vor a und o bei den peloponnesischen Dorern.

Solmsen hat die Erscheinung in KZ. 32 so ausgezeichnet be-

behandelt, daß kaum etwas zu berichtigen oder beizufügen ist.

Doch ist den Belegen für Heraklea (Solmsen KZ. 32, 543 ff. sicher

Taiüjvac^) 'Erdhaufen' (I, 136) anzureihen. Yon Ableitung aus

1) YaiiJüv bestätigt somit in der Hauptsache die von Meister Sachs.

Ber. 1904?, 30 aus pamphylisch dbpuiöv-a : ion. dvbpeiJbv gezogenen Fol-

gerungen. Zur Bezeichnung des Orts, wo etwas in Menge vorhanden ist,

muß von alters her neben -ibv auch -€0tjuv verwendet worden sein ; das

phonetisch auch denkbare -e(s)ijuv wäre morphologisch schwer zu begreifen

;

Wörter wie hom. 'EXeujv (zu g\oc?) und wie dvGeuüv 'Blumenbeet' (Inscr.

Or. gr. 365, 7 [190/170 v. Chr. Amasia]), wofür in den Glossaren auch dvOtJüv

überliefert ist, stehen als Derivate aus s-Stämmen für sich. Im Attischen

mußte jenes -6(i)uuv mit dem ursprünglichen -Oüv zusammenfallen; daher

z. B. att. dvbpüjv, daß man gar keinen Grund hat, von ion. dvbpedjv pamphyl.

dbpuujv zu trennen (anders Brugmann IF. 18, 425). Im ganzen kann man
sagen, daß außeratt. -Ouv auf urgriech. -ibv weist, z. B. Heraklea (I, 139)

ßoujv, kypr. (pu)v, alte Ortsnamen wie 'Avxpduv, KpavvOuv, ZikuUjv; außeratt.

-eiJüv, dem att. -ibv entspricht, auf urgriech. -e(j,)ibv z. B. (außer dvbpeuiv),

lokr. OivGÜbv • att. oivibv, endlich att. -eOuv auf -eFdjv (als Derivat aus

Stämmen auf F oder Po) z. B. ßoXeujvec 'oi bexö|U6voi töttoi Tr)v KÖTtpov'

erweitert aus ßoXeöc 'Steinhaufen', dann mit Bedeutungsverschiebung

unter dem Einfluß von ßöXixoc 'Mist' (vgl. Solmsen Berl. Philol. Wochenschr.

1906, 723). Bei manchen Wörtern fehlt es an dem sichern Kriterien

alter mundartlicher Entsprechung. So bei ^akK^^v 'Schmiede' (Homer

e 273; Delphi Bull. Corr. hell. 23, 666 Z. 43), das aus xa^KeOc abge-

leitet sein kann ('Aufenthaltsort der Schmiede', vgl. dvbpdbv), aber viel-

leicht ursprünglich 'Erzraum' bedeutet hat und dann auf *xaXKeiiJüvi

zurückgeht. Daneben treten alte Entlehnungen störend dazwischen.

Xenophon hat upoiLAaxeiJüv, wofür die Grammatiker irpoinaxibv anführen,

mit Herodot gemein also wohl aus dem Ionischen. uepiCTepeuiv 'Tauben-

haus', in der Kaiserzeit auch 'Taubenkraut', ist zwar platonisch (Theaetet

198B—200 B, viermal), aber vielleicht nicht echtattisch, also nicht not-

wendig auf *Tr€picT6peFujv zurückzuführen. Bezeugung und Begriff des

Wortes erlauben Herkunft aus dem Ionischen und damit -pe(i)ibv als

Grundform anzunehmen. Damit würde dem i in kret. irepicxepiuüva (Latos

5075, 64 Coli.) und dem uepicTepiOv der Papyri, das freihch Neubildung

sein könnte, Rechnung getragen (Anders Ehrlich KZ. 40, 377). — Kompliziert

sind die Gebrauchsverhältnisse der Koine. In der vorchristHchen Zeit,

ist wenigstens in gew. Sphären -ibv lebendig und dient vielfach zu Neu-

bildungen: Belege aus den Papyri bei Mayser445f. Vgl. vuiuqpibv u. ähnl.

in der Septuaginta. Daneben aber und in zunehmendem Maße ist Vor-

liebe für -edjv wahrnehmbar. Bekanntlich warnt Phrynichos 166 Lob.

vor dvbpedjv iTTireOüv icTeübv KaXaibieObv statt dvbpujv usw. Schon das
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Yaia kann im Ernst nicht die Rede sein, da dieses Wort auf

Homer und die davon abhängige poetische und hieratische

Sprache beschränkt ist. YotiOuv Toiiaic Taiac in der Septuaginta

ist itazistische Schreibung für den aus dem Ionischen in die

Keine vererbten Plural feojy/ T^aic T^ctc (Yerf. in Schürers Theol.

Literaturztg. 1908, 38. R. Meister Wiener Stud. 29, 236 f.). Und
-Yttioc als Hinterglied von Komposita beruht außer in homerisch

evvociTaioc nicht auf Yaia; in ionisch-hellenistischem Gebrauch

ist es bloß Ersatz des altern auf *^r]Fr] basierenden -ygioc (-y^oc)

und zwar eine Neubildung zur Kontraktionsform yA ^^f Grund

der sonstigen Entsprechung zwischen Substantiven auf -r| und Ad-

jektiven auf -aioc. — Also muß man ^a-nbv aus *YaF-iujv teilen,

entsprechend dem dorischen yanac (Hes.), YaiKÖc aus *YQFiTac

*YaFiKÖc. Daß aber dieses -lüuv für -eüuv steht, zeigt das synonyme

Yaeujv in Halaesa IG. XIY, 352 II, 83. 87. (Anders EhrHch KZ.

38, 93 f.). Danach ist auch xocpiujv (tab. Heracl. I, 137) als Ab-

leitung aus *TÖ(poc (vgl. lat. töfus) auf *T0(p-eujv zurückzuführen.

— Man vergleiche übrigens, daß das thrakische Wort für 'Stadt'

zwar meist mit i überliefert ist, im Ausgang der Städtenamen

lTi^vj|ußpia TToXTUjußpia usw., wie als Name der phrygischen Stadt

4. Jahrhundert bietet derartiges : Phrynichos' icxeiJuv ist soeben in der

Samia des Menander zutage getreten, Koupeiuv für altatt. KOTupujv hat

bereits Theophrast. Was bei dem von Phrynichos gerügten dvbpeibv

evident ist, ist auch bei diesen älteren hellenistischen Beispielen anzu-

nehmen, daß sie aus dem Ionischen stammen und ihr -eubv wie das ent-

sprechende att. -uuv auf -e(i)uuv zurückgeht. Dasselbe wegen des r\ bei

OeriKoXeuuv. Aber von diesen ionischen Erbwörtern her bildete sich immer

mehr die Neigung für -6d)v aus, sodaß es in jungen Neubildungen zur

Anwendung kam und sogar älteres -ibv verdrängte. Dies letztere ist

unverkennbar z. B. in luupciveubv und Trairupedjv des Aquila für luupcivdüv

iraTTupdjv der Septuaginta bezw. des Josephus, in dem Seveujv einer christ-

lichen Inschrift Lebas III, 2327 für attisch und hellenistisch sonst übHches

und zwar sehr häufiges Sevujv (Dittenberger Inscr. Or. gr. II, 306A. 8).

Ist dieses -eübv, wenn auch ganz unursprünglich, so doch wenigstens in

einer bestimmten Sphäre wirklich lebendig gewesen, so zeigt sich künst-

liche Verwendung von -Gd)v bei hellenistischen und spätem Dichtern.

Für das normale d|UTre\Ouv der hellenistischen Prosa (das auch der Septua-

ginta und den Papyri geläufig ist) setzen Theokrit und spätere diLiireXeibv

ein, um das Wort in daktylischem Versmaße brauchen zu können. Ebenso

künstlich ist TrapGGvedjv in der Anthologie und bei Nonnos für attisches

irapGevdjv, sowie auch Theokrits und späterer ^cxapeibv für dcxdpa, für

das Herodots cpaperpeibv = 9ap^TpTi eine Art Vorbild bot. (Zu allem

obigem vgl. noch Ehrlich KZ. 38, 60. 93 und 40, 355. Es ist mir nicht

möglich, ihm zu folgen.)
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Bpia, daß aber die attische Kolonie Bpea mit e heißt, ihre Be-

wohner Bpedrai oder BpeaToi. Tomaschek Die alten Thraker II, 2

(Wiener Sitzgsber. 131 : 1894) 72 f. erkennt in Bpea die ältere Form.

Eine Vorstufe zu diesem i stellt die in Attika und sonst

bezeugte Schreibung von ei für vorvokalisches e dar, von der

man längst weiß, daß sie ein dem i sehr nahe liegendes e be-

zeichnen soll. Für -kXbouc ist attisch einmal sogar direkt -kXiouc

geschrieben (Meisterhans-Schwyzer 45 A. 295).

Verwandt ist endlich die in Böotien um die Mitte des

3. Jahrhs. aufgekommene Weise, das auf ai beruhende ir\ vor

uj a u durch ei zu ersetzen, z. B. 'A9aveiov, TavaTpeiuuv, ßeßeia,

OeißeTu (Sad6 De Boeotiae titularem dialecto 213).

Das Widerspiel zu la aus ea ist ea aus le, wo der Ab-

stand der beiden auf einander folgenden Yokale durch offenere

Aussprache des zweiten erweitert ist. Dahin malm) aus -rrie^eiv und

hellenistisch diacpidcai aus djuqpiecai, ersteres schon bei Alkman

und Alkaios (Herodian tt. )u. X., S. 44, 9 ff.). Allerdings war -ileiv

ein seltner Ausgang und durch die Einsetzung von -d^eiv Ähn-

lichkeit mit zahlreichen andern Yerben erzielt. Aber Aus-

gleichungstrieb hat das Aufkommen des -aleiv nur begünstigt,

nicht bewirkt. Und bei d|uq)iecai kann man nicht einmal von

Seltenheit des Ausgangs sprechen. Zu den alten Aoristen auf

-ecai wie reXecai TuoGecai CTravecai hat ja gerade die hellenistische

Sprache noch weitere hinzugefügt. (Vgl. Hatzidakis Einl. 102.

Schmidt GGA. 1875, 32 f. Thumb Griech. Sprache 75). Merk-

würdig stimmt hiezu innerhalb der Namen der nördlichen Nach-

barvölker der Griechen der Gegensatz 'ACupidcxai (IG. 9, 689,

9. 17. 19) OaKidciai : Kpavvecxai Tuppecxai usw. und Aidciai (Paus.

930, 8, Steph. Bys zu Aiov) neben Aieciai (IG. 3, 971) ; wozu

man Dittenberger zu IG. 9, 689 (S. 151) und Hermes 41, 1901

vergleiche ^).

Dadurch, daß le zu la werden konnte, wird als zweite

Möglichkeit Angleichung folgenden e-Lauts an vorausgehendes

i und Verschmelzung damit nicht ausgeschlossen, wie in helle-

nistischen TToi- aus TTOirj- z. B. rrolcai TreTroiKei auf den Fluch-

1) Außergriechische Parallelen sind z. B. pariserisch Ja für Je (Nyrop

Gramm, frang. ' I, 224), ital. pi^no mit f st. f hinter i (Meyer-Lübke Gramm,
der vom Spr. I, 112). Daneben erinnere ich an die vielbesprochenen

Fälle, wo im Latein ie ie an Stelle von zu erwartendem ii ü eingetreten

ist, worüber zuletzt Meillet Bull. Soc. Ling. 14 (1907) S. CCV.
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tafeln von Knidos, iroicai auf einer solchen zu Anorgos [Bull.

Corr. Hell. 25, 416] u. ähnl.^). Das alte r| hatte sich eben zu

einem sehr geschlossenen e-Laut entwickelt. Dagegen sind auf-

fällig ein paar Fälle von le für la : iiiiepoc in der Septuaginta

könnte eine Art umgekehrter Schreibung sein; aber für dorisch

'IcTieioc für NcTiaToc (von Schulze bei Diels Theaetetpap. S. 18, aus

den Tafeln von Heraklea usw. nachgewiesen) und für die helle-

nistische Yerdrängung von -laioc durch -leToc in Adjektiven

nach Art von iroöiaToc cTarripieToc (Diels a. a. 0. Mayer Papjrus-

gramm. 448), weiß ich keinen Rat.

Zu la aus le gesellt sich homerisch Keveauxeec 'leer, prah-

lend' : euxo^ai 'sich rühmen'. Da außerhalb Homers aux- auch

selbständig belegt ist, wird man sagen müssen, daß, weil die

Yokalfolge ea erwünschter war als ee, ein sonst unüblicher, aber

sie ermöglichender fremder Stamm Eingang fand, entweder beim

Dichter selbst, oder erst in der Überlieferung durch solche

Griechen, denen aux- geläufig war. Daß direkt bei der Formen-

bildung dissimilatorische Tendenz wirksam sein und die Auswahl

zwischen zwei möglichen Bildungsmitteln bestimmen konnte,

zeigt Meillet Mem. Soc. ling. 13, 361 am italischen Konjunktiv

des Präsens, und folgt z. B. auch aus att. lueXeivoc 'eschen' statt

und neben ineXuvoc nach TrxeXeivoc 'ulmeus'.

Danach sieht TToTeibeotTric nicht mehr so wunderlich aus,

darf keinenfalls zu den böotischen und spätgriechischen Mono-

phthongierungen der Diphthonge in unmittelbare Beziehung ge-

setzt werden. Ist analoger Übergang von ai in e(i) auch vor o-Laut

eingetreten? A priori wäre solcher zwar nicht zu fordern, weil

vor das Dissimilationsbedürfnis geringer war, aber doch denkbar

angesichts des urgriechischen Übergangs von a in e und des

dorischen von e in i (oben S. 334) auch vor o-Lauten. Zu einer

positiven Antwort fühle ich mich außerstande und begnüge

mich vorerst mit einem Hinweis auf die scharfsinnigen Be-

merkungen von Danielsson (Eranos 5, 104 ff.). Es fragt sich

namentlich, wie man -rraXeoc für iraXaiöc bei Timotheos 90. 120

und €iupeTv für aiiupeTv bei Sophokles (OK 1264 und OC. 1084)

beurteilen soll. (Über samisch iceou neben icaiou zuletzt Bechtel

bei Collitz III S. 735.)

Göttingen. J. Wackernagel.

1) Vgl. dazu besonders Mayser Gramm, der griech. Papyri 83.

Indogermanische Forschungen XXV. 22
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Gibt es ein rein präsentisches Perfekt im Oriechisclien I

Seit den Ausführungen, die Gr. Curtius zuerst 1846 in

seiner Schrift über die Bildung der Tempora und Modi im
Griechischen und Lateinischen, dann in den verschiedenen

Auflagen seiner Erläuterungen, und endlich (1876) zusammen-

fassend in seinem Buche über das griechische Yerbum 2, 120 ff.

dem Perfectum intensivum gewidmet hatte, schien die Frage nach

dem Vorhandensein eines solchen insbesondere im homerischen

Sprachgebrauch in zweifellos bejahendem Sinne beantwortet zu

sein. Auch Delbrück hat es 1879 in seine Grrundlagen der griechi-

schen Syntax aufgenommen. Er äußert sich darüber daselbst S. 94

also: "Der Stamm des Perfectums bezeichnet eine mit Intensi-

tät vollzogene oder eine vollendete Handlung ... es ist mir nicht

unwahrscheinlich, daß man gerade in der sich immer wieder-

holenden Handlung die Grundbedeutung des Perfectums zu er-

kennen habe. Der Begriff der vollendeten Handlung dürfte sich

aus dem der intensiv vollzogenen Handlung entwickelt haben".

Diesen Standpunkt hat nun aber Delbrück im zweiten,

1897 erschienenen Bande seiner Ygl. Sjnt. der idg. Spr. in

wesentlichen Punkten aufgegeben, indem er (S. 177) bemerkt:

"Nach dem, was im vorigen Paragraphen ausgeführt ist, bin

ich nicht mehr geneigt, einen intensiven Gebrauch als eine

besonders altertümliche Phase des Perfectsinnes anzusehen".

Ihm haben sich im großen Ganzen angeschlossen K. Brugmann
Gr. Gram. 3 § 548 S. 494, E. Kodenbusch in den IF. 21 (1907)

132 ff. und 22 (1908) 323 und C. Hentze IF. 22, 272 ff. Da-

gegen halten C. Mutzbauer D. Grdl. d. gr. Tempusl. I (1893) bes.

S. 381, S. 322/401; II (1909) sowie B. Gerth in der Neu-

bearbeitung der Satzlehre in K. Kühners Ausführlicher Gram-

matik der griechischen Sprache I (1898) S. 148—150 am inten-

siven Perfekt fest, und M. Br6al in den M6m. de la linguistique

11 (1899) S. 277 bleibt bei dem Satze, daß das Perfekt "n'etait

pas autre chose, dans le principe, qu'un präsent intensif, un
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pr6sent qui affirrae avec plus d'energie", zumal bei "verbes

tres employes, se rapportant ä une Operation de nos organes

DU ä un etat de Täme". Basil L. Gildersleeve ferner sagt in

seiner zusammen mit Ch. W. E. Miller herausgegebenen Syn-

tax of Classical Greek 1, 100 § 229 : "Not to be confounded

with this use [of completion] is the survival of the old inten-

sive perfect Chiefly in verbs of sound and verbs of emotion"

und in den 1903 erschienenen Problems in G-reek Syntax

schreibt er S. 248: "To the sphere of the present belongs the

perfect. Everybody recognizes now that we have to sunder f. i.

the onomatopoetic perfect and the emotional perfect from the

perfect of completion. And yet it is not so very many years

since 'I have set up a yell and therefore am yelling' was

gravely put forward as an explanation of the tense of KCKpaya.

Few would venture nowadays to explain lerpiTa and öeöia as

perfects of completed action". Auch J. Wackernagel in seinen

Studien zum griechischen Perfekt (1904) dürfte nach den Äuße-

rungen auf S. 4 und 23 zu den Anhängern des intensiven Perfekts

zu rechnen sein, ebenso wie J. Stahl, der auf S. 107 seiner Hist.

Gr. d. gr. Verbums (1908) bemerkt: "Wir unterscheiden also eine

intensive imd eine extensive Vollendung und dementsprechend

ein zweifaches Perfektum''.

So stehen sich also heute die Ansichten wieder feindlich

gegenüber, und es lohnt sich der Mühe, die Gründe nach-

zuprüfen, die beide Parteien für sich ins Feld führen. Hiebei

muß zurückgegriffen werden auf das Programm von R. Kohl-

mann Über die Annahme eines Perfectum intensivum im Grie-

chischen (Salzwedel 1886); denn Delbrück bekennt. Vgl. Synt. 2,

173, unumwunden, ihm leuchte das Räsonnement Kohlmanns

ein, wonach es unwahrscheinlich sei, "daß die Sprache, während

sie bemüht war, das Perfekt durch eine Reihe in ihrer Ge-

samtheit charakteristischer Bildungsmittel als ein eigenes Tempus
mit eigener Bedeutung (der vollendeten Handlung) herauszu-

bilden und von den übrigen Tempora zu unterscheiden, ohne

irgend welchen ersichtlichen Grund die verwirrende In-

konsequenz begangen haben sollte, in eine Reihe nach ihrer

Form deutlich ausgeprägter Perfekte die Bedeutung des-

jenigen Tempus (des intensiven Präsens) hinüberzunehmen,
von dem sie gerade eine Trennung des Perfekts nach Form wie

Bedeutung erstrebt und erreicht hatte, so daß selbst bisweilen

22*
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dieselbe Perfektform desselben Yerbums die perfektische und die

intensiv präsentische Bedeutung in sich vereinigen konnte".

Ich gestehe nun ebenso offen, daß mir diese Betrachtungen

durchaus nichts Zv^ingendes an sich zu haben scheinen und

daß sie nach meinem Dafürhalten viel zu allgemein sind, um
die mit starken Gründen verschanzte Curtiussche Lehre über

den Haufen zu werfen und als Unterbau für die entgegen-

gesetzte Auffassung zu dienen. Kohlmann faßt die Sache zu

einseitig logisch vom Standpunkt des modernen Systematikers

aus an und stellt sich den Yorgang zu sehr nach Art einer

bewußt wirkenden Absicht vor. Was soll es heißen, daß die

Sprache bemüht war, Perfekt und Präsens zu sondern? Dieser

Unterschied, der überdies erst in der hellenistischen Zeit mit

der Ausbildung eines historischen Perfekts zu wirklicher Schärfe

gediehen ist, hat sich eben ganz unwillkürlich durch leise

Übergänge hindurch gemacht, bei der sich 'die Sprache* ledig-

lich gar nichts dachte; einen vorstellbaren Weg werden wir

später zu zeichnen versuchen. Daß dabei alte Bedeutungen

neben allmählich neu heraufwachsenden bestehen blieben, hat

doch für den mit dem Entwickelungsgedanken vertrauten

Menschen unserer Tage nichts irgendwie Auffallendes an sich

:

um zu schweigen von dem Gebiete der Natur, die uns z. B. in

der Geologie die Einsprengung älterer Schichten in jüngere oder

in der Zoologie bei höheren Lebewesen Überlebsel von tieferen

Stufen her an die Hand gibt, so bietet ja die Kulturgeschichte

auf Schritt und Tritt Belege für die Verträglichkeit von

Früherem und Späterem in Hülle und Fülle dar, und wer

wollte die großen sozialen Gebilde etwa der Familie, der Ge-

sellschaft, des Staates, der Keligion und Kunst erfassen ohne

den Hilfsbegriff des Rudiments? Jede rückwärts strebende

Forschung wird dankbar für sie sein als für Leitfossilien, die

uns ein Stück des Pfades weisen, und sich hüten, sie durch

rationalistische Umdeutung und Vergewaltigung wegzuschaffen.

In der Sprache besonders bewährt sich diese Anschauungsweise

vorzüglich in der Lehre vom Bedeutungswandel, dessen Eigen-

tümlichkeit ja eben darin besteht, daß die älteren Bedeutungen

durch die aus ihnen emporkeimenden jüngeren nicht notwendig

verdrängt werden, sondern sich lebenskräftig forterhalten können.

Durchaus treffend bemerkt Curtius Verbum 2, 159 : "Es ist nicht

selten ebenso möglich, daß uralte Triebe in einem Gebrauche
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sich fortsetzten, wie daß jüngere wirkten". Wer Inkonsequenzen

so tragisch nehmen wollte wie Kohlmann und sich mit ihm von

ihnen zu sprachgeschichtlichen Schlüssen bestimmen ließe, der

müßte sich zum Objekt seiner Studien lieber ein künstlich

konstruiertes Erzeugnis wie Esperanto als eine natürlich ge-

wachsene Sprache wählen.

Stünde so nur Räsonnement gegen Räsonnement, so wollte

das nicht viel besagen. Allein es lassen sich gegen Kohlmann

konkretere Einwände erheben. Nach S. 8 seiner Abhandlung

ist bei der Betrachtung des Perfekts vom Aorist auszugehen,

und zwar gerade deshalb, weil bei ihm die Reduplikation nur

unterstützend, nicht notwendig sei. Klingt schon dieser Schluß

verwunderlich, so steigert sich das Erstaunen des Lesers, sobald

er auf S. 10 vernimmt: "Wenn die im Aorist bei Homer spora-

disch auftretende, in alter Zeit aber offenbar [?] gewöhnlichere

Reduplikation mit e den eigentümlichen Begriff der Aorists zu

verstärken bestimmt war, so werden wir auch in dem Perfek-

tum, in dem dies Mittel zur Regel geworden ist, zunächst

eine aoristische Handlung zu erblicken haben [?]. Notwendig

schien dieses Mittel hier umsomehr, als viele Yerbalstämme

zur Ausprägung nicht des Aorist-, sondern des Präsensbegriffes

verwendet wurden und mithin auch nicht fähig waren, an sich

die aoristische Handlung zu bezeichnen. So [?] ward die Redupli-

kation mit e zum allgemeinen Kennzeichen des Perfektum, und
gerade dieser Umstand ließ dieselbe vermutlich von den Aoristen,

unbeschadet der Bedeutung, mehr und mehr zurücktreten"*'. Dieser

Beweisführung vermag ich nicht zu folgen. Entschieden bestreiten

aber und als eine petitio principii bezeichnen muß ich es, wenn
der Verfasser fortfährt mit der Behauptung, das Perfekt unter-

scheide sich so vom Aorist, daß es nicht bloß, wie dieser, den

Abschluß [bezw. wohl den Eintritt] der Handlung, sondern auch

noch den darauffolgenden Zustand enthalte. Darnach wäre also

KCKpöTot "ich habe ein Geschrei erhohen und bin nun darin",

mit anderen Worten, das intensive Perfektum wäre aufgebaut

auf dem ingressiven Aorist: (so auch Brugmann K. vgl. Gr.

S. 535.) Es wäre lehrreich, zu erfahren, wie sich diese (schon

durch das Fehlen des Aoristes mancher Verben wie l\TT0|Liai—
loXira gefährdete und bereits von Gerth a. a. 0. S. 149 als

gekünstelt bezeichnete) Voraussetzung Kohlmanns psychologisch

erklärt. Sollte etwa noch die Annahme Ph. Buttmanns nach-
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spuken, die dieser hervorragende Gräzist im ersten Bande seiner

Ausf. Gr. Sprach!. S. 368 also ausgedrückt hat: "Der Aorist, . .

.

insbes. die dritte Person desselben, ist der Naturlaut des Verbs".

Dann hätte sich Kohlmann nur auch an die zumal für die da-

malige Zeit überraschend verständigen Ausführungen desselben

Gelehrten halten sollen, die seitdem zwar mannigfach besonders von

G. Curtius (Tempp. und Modi S. 219; Yerbum 1,Y) wiederholt,

selten aber in ihrer vollen Tiefe und Bedeutsamkeit ergriffen

und beherzigt worden sind, und die darauf hinauslaufen, daß

es das Bedürfnis ist, was die Sprache geschaffen hat. Auf das

Yerbum angewendet heißt dies, daß wir uns nicht von der uns

eingebläuten Schulgrammatik zu dem Irrtum verführen lassen

dürfen, die griechischen Zeitwörter hätten sich historisch in

derselben Eeihenfolge des sog. a verbo gebildet, wie wir sie

als Knaben aufsagen müssen. Im System schnurren wir freilich

herunter Gapcuj e0dpcr|ca xeGdpcriKa, d. h. es folgt auf das Prä-

sens der Aorist und auf den Aorist das Perfekt. Aber wer

bürgt uns dafür, daß nicht in Wirklichkeit gelegentlich das

Perfekt zuerst durch die Forderung des Lebens ins Dasein ge-

rufen wurde, sich daran etwa der Aorist anschloß und endlich

das Präsens nachkam, so daß es dann freilich für den ordnen-

den Systemtrieb leicht war, die umgekehrte Reihenfolge her-

zustellen? Sehr mit Recht bemerken Hanns Oertel und Edw.

P. Morris, von denen der letztere in seinen Principles and

methods of Latin syntax diesen Gedanken schon 1901 bis ins

einzelne durchgeführt hat, in ihrer lesenswerten Examination of

the theories regarding the nature and origin of indoeuropean

inflection (Harvard-Studies in Classical philology 16, 93) : "it

must be remembered that paradigms do not always start with

nominatives and presents". Übrigens hatte schon Buttmann

2, 20 (augenscheinlich übertreibend) das Präsens für eine ab-

geleitete Form erklärt und 2, 48 darauf aufmerksam gemacht,

daß von manchen Yerben keine Präsentien gebildet werden;

wenn er hinweist auf öeTcai, TXfjvai, rreqpve, dvujYa, so ließe

sich jetzt für Homer mit Hilfe von Gehrings Index eine zahlen-

mäßige Berechnung aufstellen, die sicherlich manches Interes-

sante zutage fördern würde; beispielsweise finden wir hier nur

ßeßpuxev, ßeßpuxuJc, ßeßpuxei und sind die Formen von otpripa

(ebenso wie die des Aoristes lipapov) reichlich belegt, während

uns vom Präsensstamm nur das Imperf. dpdpicKc einmal ent-
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gegentritt H 23 ; ebenso fehlt zu ßeßpiuKUJC und ßeßpubceTai das

Präsens bei Homer und erscheint erst viel später. (S. a. I. Stender

Beitr. z. Gesch. d. gr. Perf., Progr. München-Gladbach 1, 1883

S. 6.) Auf dieselbe Erscheinung hat für das Verhältnis von ööiuöa-

ö^uj hingewiesen R. Pritsche Über griech. Perf. mit Präsensbed.

in den Sprachw. Abh. aus G. Curtius' Gramm. Ges. S. 53, der S. 54

auch bemerkt, daß otKaxTiiuai und dXaXuKirijuai kein Präsens be-

sitzen. Eine merkwürdig schwankende und von seiner sonstigen

Treffsicherheit zu ihren Ungunsten abweichende Stellung nimmt

J. Classen ein in seinen bekannten Beobb. ü. d. hom. Sprach-

gebr. Frankf. 1867, wo er S. 96 das Präsentische mancher Per-

fekta betont, S. 97 aber dann doch wieder in völlig willkür-

licher Weise bei Defektiven wie döriKiuc, dpruuevoc, XeXirjjuevoc,

Teririujc und TeiiriiLievoc einen frühzeitigen Yerlust des Präsens

vermutet und angesichts anderer wie Kexavöüuc geheimnisvoll

bemerkt, zu ihrem Verständnis bedürfe es "einiger Reflexion".

Noch deutlicher tritt seine Verlegenheit zutage, wenn er S. 97/98

gesteht, eine Reihe von Ausdrücken für menschKche oder

tierische Stimmen bieten eine "eigentümliche Erscheinung,

deren Erklärung sich nicht so leicht ergibt" und endlich mit

einer an ihm sonst ganz ungewohnten Dunkelheit hinzufügt:

"Ich vermute, daß in allen jenen Perfekten die unwandelbare

Gesetzlichkeit des Naturlautes, wie er einmal in die Organe

der Stimme gelegt ist und stets sich gleichbleibt, angedeutet

ist". Welch sonderbare Umwege sind da doch eingeschlagen,

damit am Ende so verständige und bei unserer Auffassung

an der Heerstraße liegende Übersetzungen gefunden werden

wie auf S. 98 : "heftiges Geschrei", "anbellen", "ungestümes Ge-

schrei", "belfernd" und S. 99 "Angstgeschrei". Sie sprechen laut

für die Ursprünglichkeit des intensiven Perfekts, die über-

dies eine Stütze findet in anderen Sprachen, wie denn z. B.

A. Fr. Pott in seinem immer noch unentbehrlichen Buche über

die Doppelung, Lemgo-Detmold 1862, S. 131 aus dem Cree

anführt: "Some verbs have only the intensive (repetitive)

form". Daß umgekehrt hinwiederum das Perfekt stets auf einen

engeren Kreis beschränkt war und von manchen Verben bis in

die späteste Gräzität hinein nie gebildet wurde, ist eine all-

bekannte Tatsache. Wo es aber in Blüte stand, da mag es

leichthin in solchen Fällen, in denen der Sinn des Wortstammes

oder der Zusammenhang der Rede eben seine Aktion erheischte,
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den Ausgangspunkt für die ganze Yerbalreihe abgegeben haben.

Buttmann scheut sich nicht (2, 20) zu sagen — freilich, wie es

scheint, nicht recht übereinstimmend mit seiner oben angeführten

Äußerung — vieles führe darauf, "daß der Aorist überhaupt

eine von dem Bedürfnis herbeigeführte, durch Abkürzung und

allmähliche Abänderung entstandene Modifikation des Perfekts

ist". Neuestens hat wieder Rodenbusch IR 22, 325 die Ver-

mutung geäußert, das Perfekt möchte älter sein als der Aorist.

Natürlich wird man in diesen Fragen indogermanischer Yerbal-

chronologie schwerlich über die glottogonische Hypothese hinaus-

kommen und sich nicht vermessen wollen, den oft sicherlich

sehr verwickelten und in mannigfachen Richtungen und Gegen-

richtungen verlaufenen Gang der Entwickelung aufzudecken;

auch wird es geraten sein, mehr zu individualisieren und sich

vorsichtig dahin zu entscheiden, daß es je nach den wechselnden

Umständen ein größeres oder geringeres Maß von Berechtigung

zu haben scheine, wenn man annehme, es sei bald dieser, bald

jener Aktionsstamm der ursprünglichere gewesen.

So hat sich denn auch Delbrück, trotz seiner im ganzen

zustimmenden Haltung, nur teilweise auf den Boden der Kohl-

mann'schen Ausführungen gestellt, indem er (2, 177) erklärt:

"In diesen Worten ist mit Recht hervorgehoben, daß der Grund-

begriff des Perfektums nicht eine Aktion, sondern den Zustand

eines Subjekts enthält. Dagegen könnte der Satz über die mit-

bezeichnete (involvierte) Handlung den Irrtum erwecken, als

beruhe das Perfektum in irgend einer Weise auf dem Aorist".

Wenn er nun aber fortfährt: "Tatsächlich enthält die mit-

bezeichnete Handlung die Aktion der Wurzel, und diese trifft ja

allerdings, insofern sie punktuell ist (was meistens der Fall ist),

mit der des Aorists zusammen", so weiß ich nicht, ob wir da-

durch viel gewonnen haben, denn einmal führen die Schlußworte

praktisch auf dasselbe hinaus, und ferner ist es mehr als zweifel-

haft, ob wir auch fürderhin das Recht haben, uns den Aufbau

der Wortabwandlung in der Weise der Boppschen Agglutinations-

theorie vorzustellen. Je mehr wir uns gewöhnt haben, bei der

Frage nach der Entstehung des Satzes auszugehen von dem
Gedanken, daß wir in ihm in erster Linie die Zerlegung einer

Gesamtvorstellung in ihre Einzelbestandteile erblicken müssen,

und daß die analytischen Gesichtspunkte die synthetischen

überwiegen, desto mißtrauischer sind wir gegen die 'Wurzeln'



Gibt es ein rein präsentisches Perfekt im Griechischen? 345

geworden ; was aber vollends das punktuelle ihres Wesens an-

betrifft, so werden wir dabei leicht an Buttmanns feines Urteil

denken (1, 369): "Unser grammatisches Altertum ist ein my-
thisches". Im übrigen sei zu rascher Orientierung über diese die

bisherige Art sich die Dinge zurechtzulegen, gerade umkehrende

Betrachtungsweise und bes. über 0. Jespersens Hypothese vom
sentence-word und sound-continuum nunmehr verwiesen

auf die schon oben angezogene Abhandlung von H. Oertel und

E. P. Morris (bes. S. 66 ff. 105 ff.), deren Grundanschauungen auch

von F. N. Fincks die synthetischen Bestandteile der Satzbildung

stärker betonenden Ausführungen in dessen Schrift D. Aufg. u.

Glied, d. Sprachw., Halle 1905, nur unwesentlich betroffen werden.

Nachdem wir so versucht haben, die Kohlmannsche Auf-

fassung zu entkräften, das griechische Perfektum bezeichne von

Anfang einen auf einer aoristischen (bezw. nach Delbrück punk-

tuellen) Vorhandlung beruhenden Zustand, tritt an uns die Frage

heran, ob wir nicht positive Hinweise für die Curtiussche Auf-

stellung beizubringen vermögen, wonach es außer dieser Gat-

tung auch noch eine andere — möglicherweise ältere — gibt,

der jenes Moment der Yorhandlung nicht innewohnt und die

wir deshalb als intensives, reines Zustands- oder präsentisches

Perfekt gelten lassen dürfen. M. E. lassen sich nun wirklich so

starke Gründe hierfür geltend machen, daß der zu erreichende

Grad der Wahrscheinlichkeit nahezu an Gewißheit heranreicht.

Was zunächst die Form betrifft, so deutet das besonders

von G. Mekler in seiner Dorpater Inauguraldissertation 1887

S. 45 ff. behandelte Nebeneinander von thematischen und un-

thematischen Formen wie dviuTCx— dvüuTUJ, T^T^JUva— fenJjvw^

|Li€)LiriKUic— e|Lie|Lir|K0v , TiecpüKa— ^irecpüKov usw. auf enge Zusam-

mengehörigkeit beider Tempusreihen hin; auch Bildungen wie

ßeßpojGoic A 35 führt Gehring, wenngleich mit einem Frage-

zeichen, neben ßeßpiuKüuc und ßeßptuceiai auf.

An zweiter Stelle ist, wenigstens für das im engeren Sinne

so genannte intensive Perfekt, anzuführen die Keduplikation.

Wie Fritz Schnitze Psychol. d. Naturvölker, Leipzig 1900, S. 74

zeigt, gleichen sich Kinder und Wilde in ihrer Vorliebe für

dieses naiv-plastische DarsteUungsmittel, das zum ältesten Be-

sitze menschlicher Ausdrucksfähigkeit gehört, ja bis auf die

Sprache der Tiere, zumal der Vögel, zurückweist. Auch nach

K. Meringers Versuch einer mehr physiologischen Deutung der
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Kinderreduplikation (Aus d. Leb. d. Spr. 1908, 216) ist nicht zu

bezweifeln, daß sie ausgesprochen imitativ, desiderativ, inten-

siv, frequentativ, kausativ (vgl. XeXaGeiv) usw. wirkt. So drückt im

Hebr. das Fiel aus die Gewalt, den Eifer, die Fertigkeit, die

schnelle Wiederholung, ähnlich im Äthiopischen die mehrfache

Setzung der Wurzelsilbe Wiederholung, Gewalt, Eifer und außer-

dem noch, was für uns besonders wichtig ist, die Völügkeit der

Handlung; im Arabischen erscheint sie schallnachahmend, wozu

man fürs Griechische außer Fällen wie öXoXuZiuu beiziehe auch

die auf die abgekürzte Reduplikation gemünzte Bemerkung in

Apoll. Lex. 108, 8 XeXaKuia* Kaia )Lii|ur|civ xoO rixou TreTroirixai f] XeHic

Yon den in Betracht kommenden Yerben nennt Pott vorzüglich

die desWankens und Schwankens, des Zitterns, Rollens und Hin-

undhergehens, der zuckenden Bewegung des Lichtes (vgl. |iap-

jadpuu, TTopcpupuu, TrajLicpaivuu), des Tröpfeins, Quellens, Sprudeins,

Sprengens, Klopfens, Peitschens, Schiagens, Streicheins, Schabens

usw. Dem entspricht in weitgehendem Maße die Liste, die Curtius

Yerbum 2, 153 aufstellt: es sind vornehmlich Bezeichnungen

des Tönens, des Sehens, des Riechens, der Geberde, des Affekts,

wozu aus der Einteilung Delbrücks Ygl. Sjnt. 2, 192 ff. noch

bes. die der Bewegung hinzuzufügen sein dürften, etwa mit

der Anm. von Lobeck zu Soph. Aj. zu v. 380 "verba, quae

motum crebrum et quasi coruscantem demonstrant, redupli-

cationem tanquam propriam notam continuatae actionis reci-

piunt". Mit Recht macht Curtius Yerbum 2, 157 darauf auf-

merksam, daß alle diese Perfekte intransitiv gebraucht werden

und überwiegend zuständlich sind. Schon Buttmann fiel es

2, 83 auf, daß so viele aktive Perfekte neben mediopassiven

Präsentien stehen (vgl. öXiuXa, cecrjTra, 7T6cpr|va zu öXXu|Liai, criiro-

jLiai, (paivo|uai) und er spricht 2, 87 von ihrem "immediativen" Sinn

und "leidenden Yerhalten". Es ist mir nicht klar geworden,

wie Rodenbusch, der diese (übrigens von Pott a. a. 0. 131

auch aus dem Fidschi angeführte) Tatsache IF. 22, 325 eben-

falls beleuchtet, sie als Stütze verwerten konnte für seine Be-

kämpfung des reinen Zustandsperfekts. Ganz charakteristisch

aber ist es, daß Buttmann für KeKpaTct und andere Schallverben

auf seine Ableitung aus dem Perfekt der Yollendung einfach

verzichtet und daß seine sämtlichen Nachfolger ohne Ausnahme

die Yorhandlung als jedenfalls zunächst nebensächlich, den

(nach ihrer Ansicht daraus entwickelten) Zustand aber als an-
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fänglich ausschlaggebend bezeichnen müssen ; überaus lehrreich

sind hier die größtenteils vorzüglichen Übersetzungen, die Del-

brück Ygl. Synt. 2, 178 ff. unter dem Titel "Perfektum des erreich-

ten ZuStandes" bietet. Die Erreichung verschwindet fast bei allen

spurlos in der Versenkung, der Zustand aber ist so gut wie

stets mit scharfer Deutlichkeit wiedergegeben, Rodenbusch ur-

teilt IF. 22, 324, daß in der überwiegenden Masse von Perfekten

zwei Yorstellungen zusammenfließen: 1) die untergeordnete

der abgeschlossenen Handlung; 2) die dominierende des sich

daraus ergebenden Zustandes. S. 329 bemerkt er, daß das grie-

chische Perfekt einen Doppelcharakter an sich trage und daß

auch da, wo es historisches Perfekt geworden sei, doch immer

die Beziehung auf die Gegenwart durchschlage. Sehr hübsch

und treffend redet er von der "Herstellung eines geistigen

Bandes zwischen vergangenem Ereignis und der Gegenwart

des Sprechenden". Machen schon die von uns als intensive

oder als reine Zustandsperfekte gefaßten Bildungen Buttmann und

seinen Anhängern die größten Schwierigkeiten, um die sie sich

nur mit künstlichen Umdeutungen oder auch halben Zugeständ-

nissen herumwinden können, so sind ganz fatal für sie die sog.

Präteritopräsentien, von denen einige wohl sicher schon indo-

germanisch waren, also z.B. ai. veda, griech. oiöa; got. wait\ ai. ise^

got. aih\ lat. ödi und memim^ bei dem besonders schwer der iso-

lierte Imperativ mementö wiegt, u. a. m. Es scheint mir durch

nichts zu beweisen, daß hier, wie Brugmann K. vgl. Gram. S. 566

und Rodenbusch IF. 22, 324 annehmen, die Erinnerung an die

Yorhandlung geschwunden gewesen sei. Das steht im Wider-

spruch mit dem altertümlichen Bau dieser Yerben, dem die

Ursprünglichkeit der Bedeutung entsprechen wird, ebenso wie

mit dem Entwickelungsgang, den das griechische Perfektum

überhaupt genommen hat: nach Stender Beitr. 1, 14 ist diese

so verlaufen, daß das intensive (bezw. rein zuständliche) Per-

fekt, immer mehr ab und das auf der Yorhandlung beruhende

immer mehr zunahm, eine Beobachtung, die sich nach S. 16

schon an den jüngeren Büchern der Ilias und an der Odyssee

gegenüber den älteren Teilen der Hias machen läßt, bis endlich

in der alexandrinischen Zeit auch das griechische Perfekt den

Weg des italischen, keltischen und germanischen zurück-

gelegt hatte und geradezu beim historischen Perfekt angelangt

war. Dies ist eine untadlig gerade Linie, während die ent-
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gegengesetzte Annahme uns dazu nötigt, zuerst die Vorhandlung

bis zum Nullpunkt ab- und dann wieder bis zur Vorherrschaft

anschwellen zu lassen. Auch bei Verben wie fjiuai, Keijuai

und den, wie Delbrück Vgl. Synt. 2, 202 meint, vermutlich aus

Perfekten entstandenen, ikuü und oi'xojuai ist doch von einer

Vorhandlung nicht das Geringste zu spüren, ja, der Umstand^

daß sie keinerlei Ansatz zur Bildung eines Aoristes verraten^

macht das ehemalige Vorhandensein einer solchen unwahr-

scheinlich. Unmittelbar an sie schließen sich reduplizierte

Verben an wie ßeßpi6a, T^Tnö«? ei'ujGa, eoma, |Li€|LiriXa, juejuiova^

irecpptKa, KCKpaya usw. bei denen keine Spur von Vorhandlung

nachzuweisen ist. Ein ausführliches Verzeichnis findet man
z. B. bei Stender Beitr. 2 (1884) S. 3 f. Wenn Brugmann K. vgl.

Gram. S. 566 erklärt, weder der Indikativ des Perfekts selbst^

noch auch das davon abgeleitete Augmentpräteritum, das sog.

Plusquamperfektum, noch auch die dazugehörigen Modi geben

einen Anhaltspunkt für die Entscheidung der Pi*age, ob das

Zustands- oder aber das Vollendungsperfekt ursprünglicher sei^

so wird m. E. doch unbefangene Erklärung vornehmlich einer

Anzahl von homerischen Stellen mit zwingender Gewalt auf die

erstere Annahme hindrängen. Dafür möchte ich folgendes geltend

machen : Fürs erste die Anwendung des Perfekts bei der Angabe

von seelischen Stimmungen, in den Schilderungen von Ländern,

Völkern, Kleidern, Waffen usw., oder auch in Sätzen, die ein

Gleichnis, eine Lebensregel o. ä. enthalten und darum voll-

kommen auf der Stufe eines reinen Präsens stehen; (ausführlich

handelt hievon Herm. Warschauer De perf. ap. Hom. usu. Diss.

Vratislaviensis, Posn. 1866, S. 311). So lesen wir IL 17, 175

ouToi eTÜJV eppiTa indxnv ooöe ktijttov ittttiuv: "es ist nicht

meine Art zu fürchten"; Od. 7, 72 oi juiv pa Geöv ujc eicopöiuvTec

öeibexaxai juuGoiciv, öxe cieixric' dvd dciu "die sie wieder und

wieder (iterativ) oder ehrfurchtsvoll (intensiv) begrüßen, wenn
sie aUemal durch die Stadt schreitet ("who bow to her"); Od.

5, 412 djU9i öe Kuiua ßeßpuxev poGiov, Xiccr) ö'dvaöebpo)Li€ 7T€Tpr|

"rings braust (immerfort oder mächtig) die Woge und ein glatter

Fels springt (trotzig) in die Höhe". Auch in einer geographischen

Zustandsbemerkung wie Od. 1, 23 AiGioirac, xoi öixOd öeöaiarai

wäre es sinnlos, mit Vorhandlung zu übersetzen "die (einmal)

in zwei Hälften geteilt worden sind", statt "die (von jeher) in

zwei Hälften geteilt sind, wohnen". Oder wie sollte IL 2, 90 ai
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|nev t' ^v0a aXic TreiroTriaTai, ai be t' ev0a im Grleichnis anders

verstanden werden als: (wie Schwärme einherziehen (eici dura-

tiv) von dichtgescharten (dbivdujv) Bienen, die . . . immer neu

kommen (dei veov epxojuevdmv — iterativ) ; traubenförmig fliegen

sie (Treioviai) über den Frühlingsblumen : die einen flattern (ttetto-

Triaiai) dahin genug und die andern dorthin . . . so . . . gingen sie

abteilungsweise zurVersammlung"; treffend Eich. Loebell Quaestt.

de perf. hom. forma et usu, diss. Lips. 1876, S. 65 de "avibus,

quae pro sua natura semper circum flores volitanf. Es wäre ein

Mangel an ästhetischem Gefühl, hier in dem TreiroTriaTai eine Yor-

handlung suchen zu wollen, wo wir doch in ihm handgreiflich ein

Mittel liebevoller Kleinmalerei haben, durch welches das Treiovrai

hübsch auseinandergelegt wird; IL 12, 287 XiGoi ttiutijuvto Oajueiai

wird eine ähnliche Wirkung durch eine abweichende Intensiv-

oder Frequentativbildung erreicht. Bei einem Yerbum wie

dXdXriiuai "treibe mich (im Zickzack) umher, im Stromerdeutsch

"bin auf der Walze", ist es nach meiner (vollständigen) Nach-

prüfung der homerischen Stellen (an der Hand von Gehring

S. 39) ganz unmöglich, irgend etwas Nichtzuständliches heraus-

zukonstruieren, selbst wenn man sich noch so große Mühe gibt

und allen Scharfsinn spielen läßt: ich führe an Od. 11, 167

ai^v Ix^v dXdXriiLiai oilvv "immer Leid hegend bin ich auf

der Irrfahrt"; oder Od. 15, 10 TriXejuax', ouketi KaXd ööjuiuv diro

TfjX' dXdXricai" T., nicht mehr schön ist's, daß du von Hause weg
(die Kreuz und Quer) in die Ferne schweifest", oder Od. 3, 72

(b Heivoi, Tivec ecie ; tt696V TiXeiG' uTpd xeXeuGa ; r\ ti Kaid TTpfiHiv

fi )uaij;iöiujc dXdXr|c6€, oid xe Xr]CTfipr|c, urreip dXa, toi t' dXöiuvTai

"woher befahrt ihr die feuchten Pfade, etwa in Ausübung eines

Gewerbes, oder aber treibt ihr euch zwecklos herum, wie See-

räuber . . ., die umherfahren"; zwischen Perf. und Präs. ist kein

merklicher Unterschied. Bei einem Perfekt wie leGvriKa scheint

mir mehreres dafür zu sprechen, daß es zunächst rein zuständlich

zu fassen ist, u. a. das regelmäßige Fehlen des dirö, das im

Präsens diroevricKiu und im Aorist dTieGavov mit Vorliebe hinzu-

tritt und den inkohativen bezw. ingressiven Sinn verstärkt (vgl.

auch dTToXXOiLU : öXiuXa). Besonders deutlich gemacht wird das Zu-

ständliche durch die Hinzufügung von Bestinnnungen, die eine

Dauer ausdrücken, z. B. IL 4, 11 tuj ö*
. . . 'Acppcöiiri aiei irap-

|Lie)ußXujKe Kai auToO Kfjpac d|niiv€i, was bei natürlicher Deutung

nur heißen kann "sie steht ihm immer (kraftvoll) zur Seite
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und wehrt die Keren ab". 23, 648, ujc juev aiei |Lie|ixvTicai evnveoc

ouÖ€ c€ Xr|0uj Tijufjc. 21, 206, oi p' In Trap' TroxajLiöv TTeqpoßriaxo

"die noch auf der Flucht waren" (so Delbrück selbst Yergl.

Synt. 2, 1831, mit dem bezeichnenden Zusatz "In auffallend").

Dafür, daß ecrriKa eigentlich bedeutet "ich stehe" und dann erst

"ich habe mich gestellt", ließe sich manches anführen: einmal ge-

hört es zu dem oben besprochene Grundstock uralter Bewegungs-

wörter, sodann wird es oft gebraucht von leblosen Gegenständen

(vom Becher, Dreifuß, Schiff, Stein, Pfahl, Grabenrand, von der

Säule, von Speeren usw., Stender, Beitr. 1, 7) und endlich kann

vorausgreifend hingewiesen werden auf die Nebenmodi.

Von ganz besonderer Bedeutung ist das Präteritum zum
Perfektstamm, das wieder zweierlei, einen Zustand und eine Hand-

lung ausdrücken kann, wobei der erstere entweder rein als solcher

oder aber aus einer Vorhandlung entsprungen erscheinen mag.

EQer habe ich wiederum an der Hand von Gehrings Index

einige Zeitwörter vollständig durchgeprüft und zwar, was bei

solchen Untersuchungen besonders wichtig ist, unter genauer

Berücksichtigung des weiteren Zusammenhangs und des Re-

flexes, den die gesamte Situation auf sie wirft. Ich beginne mit

(e)ßeßr|Keiv. Bei diesem konnte ich folgende Bedeutungen unter-

scheiden: 1) zuständlich: a) war da, stand z. B. IL 17, 137 Aiac

Tiepi TTaTpÖKXuj fipiui ßeßrjxeiv vgl. 131 f. Aiac b' djucpi Mevoiridör] . .

.

eciriKeiv; an sich, wenngleich augenscheinlich gezwungener, auch

denkbar mit Yorhandlung: "hatte um ihn herum Posto gefaßt".

Dagegen jeder Zweifel ausgeschlossen, 16, 777 öqppa (solange

als — Dauer) juev ri^Xioc juecov oupavöv djuqpißeßrjKeiv, xocppa |ud\'

d|Li(pÖT€pujv ßeXe' fiTTTero, TTiTTte öe Xaöc (solange stand . . . hafteten,

sank dahin" — Dauer); b) war weg Od. 3, 410 dXX' 6 luev f\br\

Krjpi bajueic "Aibocöe ßeßrixeiv "aber er von der Ker erlegt war
schon fort hinab in den Hades": so kann man im Hinblick auf

das bekannte Trapficav eic Idpöeic ganz gut übersetzen; doch ist

zuzugeben, daß jedenfalls für unser Sprachgefühl hier "er war

schon in den Hades hinabgegangen" natürlicher klingt (also mit

Yorhandlung). 2) Als Ausdruck eines Vorgangs oder einer

Handlung; a) kursiv: 'schritt dahin', z.B. Od. 17, 26 TriXe^axoc

bfe öid cxaOjLioTo ßeßrjKeiv Kpamva ttoci irpoßißdc "schritt durch

die Stallung dahin gewaltig mit den Füßen Schritt um Schritt

nehmend" (intensiv und frequentativ zugleich). H. 13, 156 Ariicpoßoc

jueta cppoveujv ^ßeßr|K€iv oder 9, 296 Hektor ßpoToXoiTtu icoc
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"April jitfa cppoveiuv ^ßeßr|Keiv oder 20, 161 Aiveiac . . . direiXricac

eßeßr|K6iv . . . vucrdZ^iuv KÖpuOi ßpiapr) oder 22, 21 Achilleus jueT«

cppoveiuv eßeßnKEiv ujc0' ittttoc de0Xocp6poc cuv öxeccpiv, öc pd xe

peia 0er]ci TiTaiv6)Lievoc ireöioio • tue 'AxiXeuc Xaiipripd iTÖÖac Kai

Touvar' eviu)ua: ich habe diese Beispiele aus einer sehr großen

Anzahl herausgesucht, weil ich (gegen Delbrück Ygl. Synt.

2, 198) glaube, daß man an ihnen noch sehen kann, wie

die intensive Färbung nachwirkt. Aber auch sonst habe ich den

Eindruck gewonnen, daß sich vielfach etwas Gesteigertes bemerk-

bar macht, ein Stolzieren, Paradieren, etwas Hoheits- und Würde-

volles, wie dies ja bei dem ritterlich-konventioneUen Gepräge

dieser Junkerpoesie nicht eben verwunderlich ist, und wenn
Kohlmann (im Programm von Salzwedel 1886 S. 13) Warschauers

[a. u. 0. S. 19] "gradus aeterni roboris plenos" mit der Be-

merkung abtun will, daß es sich ja nicht immer um Götter

oder Göttinnen handle, so ist darauf zu erwidern: erstens, daß

diesen die Heroen und Heroinen doch nicht gerade gar so fern

stehen, und zweitens aber, daß Warschauer (S. 20) auch recht

verständiger Weise noch andere Abtönungen zur Wahl stellt

und zwar, indem er spricht sowohl "de pugnatoribus ad bellum

fortiter animoseque procedentibus", sozusagen mit Schritten eines

Niebesiegten, als auch von Gelegenheiten, "ubi maturato erat

opus". Letztere Erklärung könnte man wohl auch anwenden

auf Od. 15, 464 rjToi 6 Kavveucac KoiXriv im vf^a ßeßr|K€i; b) initiv

oder terminativ: "brach auf oder "traf ein", z. B. II. 17, 706

auTÖc ö' auT' im TTaTpOKXiu fipiui ßeßriKeiv, CTfj öe Tiap' Aidviecci

Oeiuv "er selber aber faßte wieder (entschlossen) Posto über dem
Helden Patroklos und zu den Ajanten trat er laufend"; dabei

ist besonders lehrreich die Yergleichung mit dem unter la an-

geführten andersartigen ßeßnKciv II. 17, 137, dem ein krriKeiv

entspricht. Yor allem aber sind für uns die Fälle wichtig, in

denen das Perfektpräteritum ganz unverkennbar in

einer die Erzählung fortführenden Weise steht, ein

recht verbreiteter Typus, für den nur genannt sei IL 1, 221 f\

b' OuXujLiTTov öe ßeßriKei "sie aber schritt fort zwoa. Oljmpos".

Wenn Delbrück a. a. 0. sagt, diese Form werde so gut wie an

allen Stellen wie das Imperfekt eines iterativen Präsens gebraucht

und male eine in Schritten (Absätzen) sich vollziehende Bewegung,

oder auch, man komme gelegentlich auf den Gedanken, sie sei

aoristisch, so weiß ich nicht, wie er diese Äußerungen mit seiner
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Definition des Perfektstammes als des Ausdrucks für den er-

reichten Zustand in Einklang setzen will. Zwar meine ich, daß

wir auf die (nach Warschauer a. a. 0. S. 19 schon von Heyne

eingeführte) aoristische Färbung verzichten können, insofern im

Griechischen ähnlich wie im Germanischen das Imperfektum

durch alle Phasen hindurch dem idg. Gebrauch weit treuer

geblieben ist als im Lateinischen und unendlich oft in der

Erzählung weiterführende Handlungen gibt. Dagegen begrüßen

wir dankbar sein Zugeständnis, daß wir mit dem Perfekt des

erreichten und dem des reinen Zustandes nicht glatt durch-

kommen, weil wir glauben, daß wir unbedingt auf einen wenigstens

in seinen Ursprüngen intensiven (oder iterativen) Sinn zurückge-

worfen werden. Dasselbe gilt von anderen V^erben, z. B. ibpujpei

(öpiupei), das nicht nur einen Zustand bezeichnet (mit oder ohne

Vorhandlung) etwa 1\. 18, 498 veiKOc . . . üjpuipei . . . eveiKeov . . .

eiixero . . . dvaiveio . . . iec0r)v . . . €Trr|7TiJov . . . eprjTVJOv . . .

fiax' . . ., ^xov . . . r|iccov . . . ökaZiov . . . keito, also vielleicht

'hatte sich erhoben', eher aber noch 'tobte' bedeutet, sondern

das auch eine neue Handlung einleitet, so in der bekannten

Handlung "hereinbrach (mit Macht, wie es in südlichen Breiten

der Fall ist) die Nacht", z. B. Od. 5, 294 cuvaTev . . . eidpaHe . . .

opoGuvev . . . KdXuijjev . . . öpiüpei ö' oopavöOev vuH . . . Iirecov.

Nun hat freilich Brugmann K. vgl. Gram. S. 576 eine andere

Erklärung gegeben, indem er D. 4, 492 tou |Liev a)Liap9', 6 bk

AeÖKov ßeß\r|K€i ßooßüuva übersetzt : "ihn fehlte er; doch demLeukos
saß sein Geschoß in den Weichen". Diese Wiedergabe unterliegt

jedoch schwerwiegenden Bedenken. Mit Recht bemerkt Delbrück

Vergl. Synt. 2, 227, daß ßeß\r|Kei überall "aoristischen" Eindruck

macht, d. h. genauer gesagt, daß es nicht einen (gleichviel ob

reinen oder erreichten) Zustand, sondern eine die Erzählung

fortführende Handlung bringt. Hier wird man also ein wirklich

intensives Plusquamperfekt anzuerkennen haben und übersetzen

müssen 'traf gut', jenachdem 'traf tödlich', etwa im Sinn des

später in Prosa üblichen Kaipiav euXriHe (TiXriTnv): dem wider-

spricht keine einzige sämtlicher von Gehring S. 135 verzeichneter

Stellen: alle Getroffenen sind recht getroffen. Nicht wohl ferner

reimt sich mit Brugmanns Auffassung zusammen H. 5, 65 f.

TÖv |Liev Mr|piövr|c, Öie br] KareiuapTTTe öiujkiuv, ßeß\r|Kei tXoutöv

Kaxd öeHiöv wegen des Imperfekts im Nebensatze, daß eine erst

anhebende Handlung, keinen vollendeten Zustand im Nachsatz
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verlangt. Dazu kommt, daß die Erklärung Brugmanns in den

ruhigen Fluß der epischen Rede nicht immer paßt, weil sie etwas

Hastiges, Sprunghaftes, man möchte sagen, ein Moment nervöser

Spannung hereinbringt. An manchen Stellen mag dieses ja in der

Situation begründet sein, und als Ausnahme wird man es nicht

von vornherein verwerfen dürfen, sondern vielleicht hie und da

als besonders geeignet anerkennen. Aber die Zahl der Fälle ist

viel zu groß, als daß man diese Deutung allgemein zulassen

könnte, und wenn man die Einzelstellen unvoreingenommen

auf sich wirken läßt, so vermag man sehr häufig nichts von

einer solchen ins Zeitliche gewendeten Intensität — denn am
Ende kommt auch Brugmann um diese Färbung als solche nicht

herum — durchzufühlen, sondern findet, daß das Präteritum

des Perfekts die Erzählung ebenso ohne Überraschungen fort-

leitet wie die übrigen Präterita, d. h. Imperfekt und Aorist;

ich greife heraus IL 12, 398 ff. eXx' • . ., ecTrero . . . €YU|LivujGri . .

.

OfiK€ . . . ßeßXrjKei . . . ofiuuvev . . . vuHev . . . r|\u0ev . . . cxucpeXiHe

XUipricev . . . x^^^^to • • • KeKXeio : es wird verlorene Liebesmüh

sein, hier einen auch nur leichten Unterschied herauszuklügeln.

Endlich aber hat jüngst Wackernagel einen Gegengrund gegen

Brugmanns Ansicht geltend gemacht, den ich für durchschlagend

halte : a. a. 0. S. 5 ff. tut er nämlich dar, daß bei Homer das Perfekt

noch nicht als Objekt-, sondern nur als Subjektperfekt erscheint.

Gehen wir zum Partizip über, so hat der zuletztgenannte^

Gelehrte ebenda schon darauf hingewiesen, daß z. B. TteTrXriTtuc

heißt "wiederholt schlagend", "mit Nachdruck, mit Eifer

schlagend", jenachdem "prügelnd", so IL 2, 264 autöv öe

KXaiovxa Godc €7Ti vfiac dqpnciu, TreTrXriTiJuc dTopfjöev deiKecciv

irXriTflciv ; bezeichnend ist H. 23, 497 ectucpeXi^ev x^pciv TreTrXrjTwc

Kai oveiöeioiciv eviccuiv das unmittelbar danebenstehende Parti-

zipium des Präsens ; Classens Behauptung a. a. 0. S. 99 f., wir

hätten es hier ebenso wie bei KeKOTTuic mit Aoristen zu tun,

hängt zusammen mit seiner schon erwähnten irrigen Auffassung

des Perfekts als eines stets auf eine Yorhandlung aufgebauten

Tempus und hat mich ebensowenig überzeugt wie z. B. War-

schauer S. 16 und Loebell S. 36. Gegen Delbrück, der die

zuständliche Bedeutung des Perfekts aus der Punktualität der

"Wurzel" kerauskonstruiert, möchte ich noch anführen, daß er

selbst YgLSynt. 2, 185 bemerkt: "Der Gedanke des erreichten Zu-

standes tritt stark gegen den der vollendeten Handlung zurück in

Indogermanische Forschungen XXV. 23
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dör|öiJuc gegessen habend, aijuatöeic ujc tic xe Xeiuv Kaxd laOpov ebribuic

P 542, W. nicht punktuell, aber durch Kard punktualisiert".

[S. auch S. 207 !] Mit der letzteren Annahme steht es doch zu

unsicher, als daß man übersehen sollte, wie wir in diesem Bei-

spiel eine negative Instanz gegen die Alleingiltigkeit der Theorie

vom "erreichten Zustand" haben. Bei Kexapriüüc S. 182 wird

keine Erklärung versucht, sondern einfach (durativ) gesagt:

"Die Wurzel bedeutet wohl Gefallen haben an". Wenn also

Delbrücks Lehre hier nicht einfach gescheitert sein oder etwa

durch irgendwelche Analogien gestützt werden soll, so bleibt

nichts übrig als KexdpriKa aus exdpriv herzuleiten, das nach S. 234

wenigstens *punktualisiert' ist, sich deshalb aber nicht eignet,

weil ja Delbrück (2, 177, s. oben S. 356 !) von dieser Herleitung

nichts wissen wiU.

Auch der Infinitiv bietet viele Fälle, wo nicht von einem

Perfekt des erreichten, sondern des reinen Zustands die Rede

sein kann, und zwar sowohl im heischenden als im aussagenden

Sinn, z. B. Od. 2, 370 ouöe xi c€ xpn ttovxov eir' dxpuYexov xaxd

Tidcxeiv oub' d\dXr|c6ai; 12, 284 öid vuKxa Goriv dXd\r|c6ai dviu-

Tttc ; 20, 206 Kai KeTvov ötiu xoidöe Xaiqpe' Ix^^xa Kax' dvOpiUTTOuc

dXdXr|c9ai.

Vollends kaum zu überwindende Anstöße bereiten den

unversöhnlichen Gegnern des intensiven Perfekts die Modi,

hinsichtlich derer Morris und Oertel a. a. 0. S. 94 sehr richtig

urteilen, daß wahrscheinlich die 'emotional modes' ursprünglicher

seien als die 'intellectual modes*. So der Imperativ : was soll Od. 3,

313 Kai cu, qpiXoc, }JiY] ör|Od öojutuv diro xfjX' dXdXr|Co anders heißen

als "schweife nicht, irrlichteliere nicht lange!'" oder das bekannte

xexXaBi ör) Kpaöiri anders als Catulls "perfer et obdürä", "gedulde

dich", wo wir in dem ge-, wie Curtius Modd. und Tempp. S. 177

fein bemerkt, etwas Entsprechendes haben. Wenn derselbe S.172f.

meint, das KeKpaxöe Aristoph. Thesm. v. 692 könne nicht heißen,

"habt geschrieen", sondern nur "schreit", so ist die hier liegende

Schwierigkeit auch nicht durch Kohlmanns Einsetzung des in-

gressiven "aufschreien" zu heben. Denn "habt aufgeschrieen"

paßt nicht im mindesten, sondern eben einzig und allein ein

intensives "braucht gellend eure Stimmen!" Desgleichen ist

II. 7, 371 Kai (puXaKTic iLivricacOe Kai eTpnTopöe e'Kacxoc doch nur

zu verstehen als "erinnert euch der Wache und seid wachsam

ein jeder" : "vigiläte", nicht "ad vigilantiam perveneritis" ! und
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noch viel weniger "in vigilantiä fueritis !*' Granz ähnlich Od. 22,

481f. oice "bring!" aviuxei "heiße!" 22, 488 |Lin5' ouriu pdiKeciv

TrerruKacjuevoc . . . feaOi "bleib nicht so stehen!" Überall ist jede

Yorhandlung unmöglich. Für den Konjunktiv genügt es zu ver-

weisen auf Od. 18, 133 öcpp' dpexriv Trapex^Jci 0eoi xai Touvar' öpiJupri

^'solange Tüchtigkeit die Götter gewähren und die Kniee stramm

sind", für den Optativ auf II. 9, 373 oiiö' dv I)lioiy€ leiXairi Kijveöc irep

iihv eic iJuTTtt iöecGai "und nicht wird er wohl so keck sein".

Hiemit brechen wir ab, indem wir glauben nachgewiesen

zu haben, daß es im Griechischen wirklich einen Gebrauch des

Perfektstammes gegeben hat, wonach dieser teils in intensivem

(jenachdem auch die Erzählung fortführendem) Sinne, teils zur

Bezeichnung eines reinen Zustandes gebraucht wurde. Dabei wird

durchaus nicht bestritten, daß sich schon bei Homer das Perfekt des

erreichten, auf einer Yorhandlung beruhenden Zustandes heraus-

gebildet hat. Es sei nur erinnert an Fälle wie IL 6, 124 ou |uev

Yotp ttot' ÖTTUJTTa TÖ TTpiv odcr Od. 7, 69 ujc Keivri Ttepi Kfipi Teri-

^r|Tai Te Kai kri ("ist bisher geehrt gewesen und ist es noch"),

wo durch den Zusammenhang die Yorhandlung sogar recht

deutlich ins Licht gerückt wird. Ja, auch das ist ohne weiteres

zuzugeben, daß bei manchen Stämmen wie ßeßnK-, |U€|uß\iJUK-,

TeiXrjK- (reiXa) die zwei inhaltlich so stark auseinandergehenden

Bedeutungen nebeneinander auftreten.

Fragen wir zum Schluß, wie sich beide Gebrauchsweisen

zueinander verhalten, so bestreitet Stahl a. a. 0. die Möglichkeit,

die eine aus der anderen herzuleiten, undKodenbusch IF. 22,324

meint : "Dabei kann nicht die Yorstellung des Folgezustandes die

ursprüngliche gewesen sein" ; denn nach ihm setzt der Mechanis-

mus der zeitlichen Yerschiebung an Stelle des Yorgangs den

Folgezustand wegen der von selbst vorrückenden Gegenwart des

vSprechenden, nicht aber umgekehrt. Wesentlich auf demselben

Boden grundsätzlicher Erwägungen, die im einzelnen FaUe der

zwingenden Überzeugungskraft entbehren, bewegen sich die ent-

gegengesetzten Yersuche von Fritzsche a. a. 0. S. 56 und von Loebell

a. a. 0. S. 51. Der erstere sagt: "Ein Zustand ist intensiv, heißt,

ein Ding ist ganz in diesem Zustand, voll in ihn eingetreten,

der Zustand ist an ihm vollendet. Dies ist sicher für derartige

Yerben die Brücke von der intensiven zur perfektiven Bedeu-

tung, und in diesem Sinne sind schließlich alle die zuletzt

angeführten gewissermaßen Perfekta." Ähnlich äußert sich der

23*



356 H. Meltzer, Gibt es ein rein präsentisches Perfekt im Griechischen?

zweite: "Ex qua notione conditionis statusque facile sensus

perfectae actionis emanare potuit, quod id, quod effectum est

— condicionem dico — ad praesens tempus spectat". Hier ver-

misse ich einen Nachweis dafür, wie es mit der Zeit kam, daß

der Zustand vielmehr empfunden wurde als in einer Beziehung

stehend zur Vergangenheit, und will versuchen, diese Lücke,

wenn auch selbstverständlich nur in hypothetischer Weise, so

gut als möglich auszufüllen. Mir scheint, für die Zeit nach Homer
dürfen wir denken an den allmählichen Übergang des Subjektper-

fekts in das Objektperfekt. So hieß nach Wackemagel Studien

S. 5 und 19 TTpoXeXonrev "ist weg von". S. 19 f. (Kar- dTr)-6KTova

vermutlich "bin durch den Mord befleckt", reroKa "bin in den

Wochen, bin Mutter". Mit der Transitivierung z. B. reroKa-

ßpecpoc, trat von selbst die Yorhandlung ins Gesichtsfeld, ja, es

konnten Fälle eintreten, in denen sie sich in den Mittelpunkt des

Interesses vorschob. Schon vorher jedoch konnten andere Auswei-

tungen des Satzes in derselben Richtung wirken, z. B. II. 15, 111

uiöc Tap Ol öXuuXe — ladxr] ^vi "der Sohn ist ihm hin[-ge-

gangen]-in der Schlacht". Vor allem aber mußte hier die Ent-

stehung der Hypotaxe von Einfluß sein, besonders der mit

Partikeln, die in sich selbst schon die Hindeutung auf Vor-

zeitigkeit trugen, wie D. 1, 235 ^Treibrj irpiÜTa T0|uriv iv öpecci

XeXomev. So erwuchs allmählich eine neue Kategorie, und sobald

diese vorhanden war, konnte nun auch wieder umgekehrt im
Zusammenhang mit der immer weitergreifendenVervollständigung

des Flexionsschemas zu Formen mit inkohativem oder ingressivem

Sinn ein Perfekt gebildet werden, das nun eben das des erreichten

Zustandes war; ja, es dürfte nicht ausgeschlossen sein, daß nach

verwandten Mustern später unursprüngliche Perfecta iütensiva

oder Perfecta praesentia geschaffen wurden, wie etwa jon. ujp)Lir|-

)Liai "breche (energisch) auf" oder att. kTTOuöaKa "bin voll Eifer"

(vgl. K Lehrs Quaestt. epp., Regim. 1837, S. 288 ff.): bei dieser

Lage der Dinge muß es oft schwer und nicht selten aussichtslos

erscheinen, wenn man versuchen wlQ, jedes einzelne Beispiel

ganz eindeutig zu bestimmen.

Stuttgart. H. Meltzer.
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Zum Gebrauch der yerbalen Medialformen im Neu-

griecliisclien.

Weun man die Elemente des Griechischen von der alten

Zeit bis auf den heutigen Tag historisch verfolgt, so bemerkt

man, daß einige Gebrauchsweisen derselben ab-, andere aber

zugenommen haben. Das Leben der Sprache zeigt sich also in

allerlei derartigen Yerschiebungen.

Einen solchen Eindruck bekommt man, wenn man das

Verbum medium der griechischen Sprache in seiner geschicht-

lichen Kontinuität betrachtet. Daß manche Yerba media ihr Genus

verändert haben und jetzt auf -lu endigen (Yerf. Einleitung S. 197),

wie auch, daß der Medialaorist und das Medialfuturum verloren

gegangen sind, hat nichts zu bedeuten; wir ziehen die ganze

Klasse der Yerba media, also die Formen des medialen Präsens

und Imperfekts, wie auch des sogen. Passivaorists, welcher den

Medialaorist ersetzt hat, in Betracht.

Zuerst konstatieren wir, daß wie die Medialformen des

Präsens und Imperfekts auf -|Liai -)litiv und die des Passiv-

aoristes auf -0T1V -Tiv, so auch die mediale Bedeutung derselben

bis heute im ganzen gut erhalten ist. So braucht man eine

große Masse derartiger Yerba in reflexiver Bedeutung, wie dXei-

cpo|Liai, d\eupiiuvo)iai, (€-)TÖi'vojuai und (e)vTiJVO|nai, öepvojuai (ecrriöo-

ödp6r|Kev bei Erotokr. wie CT€pvoKOTr€0|uai, cxepvoKTUTreiu und cxep-

voTUTTeuu — ojLiai bei den Alten), Z;iüvo|Liai, KaiacTpecpojuai, kuXioö-

|Liai, XaöüüvoiLiai, Xou(T)o|Liai, (€-)|UTTXeKO|Liai, vißo|Liai, Huvojaai (und auf

Kreta HyoOjLiai), cepvojuai, TuXiTOjLiai, cppaivoiiiai, (puXdYO|uai usw. (vgl.

Maurophrydes, Aoki|liiov S. 210 ff.). Ja, diese Klasse der Media

reflexiva hat bei uns stark zugenommen, deshalb dürfen wir

viele Medialformen reflexiv gebrauchen, die Alten aber nicht,

wie z. B. eTraivoOjLiai, CKOTiuvo)iai usw., während die Alten nur

dTiaivuj IjuauTÖv, dTroKTeivuu €)LiauTÖv u. dgl. sagten.

Die reflexive Bedeutimg kann man im Neugriechischen

auch auf andere Weise, und zwar stärker, ausdrücken, nämlich
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durch eine nähere Bestimmung des Subjektes. Wenn man neben

der medialen Yerbalform ein Wort wie 6 i'öioc = derselbe, oder

droc, (XTraTOC, |li6voc, luovaxöc (und jiiovdxoc betont) + Gen. des

Pronom. Person. |liou, cou, tou, |uac, cac, tuuv als Bestimmung

des Subjektes gebraucht, so bezeichnet man einerseits durch

die mediale Yerbalform, daß die Tätigkeit auf kein Objekt über-

geht, andererseits durch diese Bestimmungen des Subjektes,

daß an der Vollendung der Tat kein anderer teilgenommen hat;

daß also die Handlung von Subjekt allein aus — und auf kein

anderes übergegangen ist. Ygl. iaxpevjeTai 6 Töioc oder juovaxoc

^Tou oder dxoc xou oder jaovoc tou oder (kretisch) dTraröc tou.

So Hupitoai, pdßeTtti, vißeTai, irKuveTcn, jußaXujveTai, VTuvcTai, t^u-

VeTttl, CKOTlu6r|K6 jUÖVOC TOU, jUOVaXOC tou, dTOC TOU, dTTttTÖC TOU,

6 löioc usw.

Nach alten Mustern, wie au0dör|C, auTaTpcTOc, auToöiöaK-

Toc, auTOKTÖvoc ttUTOKTOveiu, auTÖvojnoc auTOvo|Lieo|Liai usw., hat

man in der neuen Zeit viele Komposita mit dem Pronomen auTÖc

gebildet, um die reflexive Bedeutung durch ein Kompositum

auszudrücken, z. B. auTairdTri auTarraTaTai, auT€7Taivoc, auTerrai-

veiTtti, auTOCuvTTipricic, auTOCuvTripeiTai, auTOÖioiKTicic auToöioiKei-

Ttti, auTOKußepvdTtti, auGuTTtipeTeiTai usw. (mehr als 600 solcher

Komposita in der ZuvaYtuTn veiuv XeHeiuv Kumanudes angeführt).

Daß dabei viele gesetzwidrig gebildet sind, hat nichts zu bedeuten.

Während sich auf diese Weise der refl. Gebrauch der

Media ausgezeichnet erhalten hat, ist auch der reziproke Gebrauch

derselben sehr entwickelt, ungemein stärker als im Altgriechischen.

Denn man kann heutzutage den Plural der Medialformen fast

aller Yerba, die Liebe, Übereinstimmung, Treffen, Trennung,

Yermischung, Zank, Kampf, im Allgemeinen wechselseitige Hand-

lungen ausdrücken, reziprok gebrauchen, mögen diese Yerba sonst

überhaupt in Medialform gebräuchlich sein oder nicht. Die meisten

davon kann man in das Aktivum + Akk. auflösen. Ygl. dTctTreiouv-

Ttti = sie lieben einander, dYKaXidZ^ouvTai (xai pdccouv ki' dTKaXid-

^ouvTtti bei Erotokr.), djuiriuOouvTai = dTTiuGouvTai, und CTipOü-

XvouvTai, dvTa|Liu)vouvTai sie treffen einander, und diravToOvTai,

cuvavTOÜvTtti, dvTiTToXiTeuovTtti, dTTOxaipeTeiouvTai, ßapoOvTai und

XTUTreioOvTai, ßXeirouvTai, iöuuGriKav, Od iöiuOoOv, cuxvoßXeirouvTai.

ßoriOoOvTai, TapTaXiZiouvTai, TeXeiouvrai, TViupi^ouvTai dva- oder

HavaTVUjpi^ouvTai, fPovOoKOTrouvTai, öaxavouvTai, öepvouvrai, ^t-

KapbiüüvouvTai und dvOappuvouvTai, (d)7TaivouvTai, (^)pujTeioövTai
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und dvapuuT€iouvTai, ^euTapiuvouvrai, Z^rjXeuouvTai und Z^riXoqpio-

vouvrai, GujpeioövTai (indTta ttoO bev OiupeioOvTai, TpnTopa Xr|C-

jioveioövTai), KaOapiZlouvTai und HeKaGapiZ^ouvrai, KaXrnuepiZ^ouvxai,

KaXnvuxTi^ouvxai, KaXr|C7TepiZ:ouvTai und KaKOXpoviZ:ouvTai , Kain-

Topouvtai, KÖßouviai und TTeTCOKoßouvtai, KpaieiouvTai, KTuireiouv-

Ttti, KurdZlouvTai und dTpioKUTd2:ouvTai, cuxvoKutd^ouvTai, t^uko-

KUTd2;ouvTai, XaßiüvouvTai und TiXriTuJVouvTai, iLiaxaiptüvouviai, iLiira-

XujxaipvouvTai, XepiüvouvTai, Xric|LioveioOvTai und Hexveioövrai, lua-

biZ:ouvTai und inaöiouviai, ceipo)naöioövTai und coupo|uaöioövTai.

ILieTpetouviai, dvaiuerpeiouvrai, jUTtXeKOuvTai, SeiuTTXeKOuvTai, luiXeioOv-

xai Hava — cuxvo — T^^KOjuiXeioövTai, HeipeipiZlouviai, Huvouvxai

und Suouvxai, iraipvouviai, TreipdZ^ouvTai, iridvouvTai, TroXejiioOvTai,

cid^ouviai, CKOTUivouviai, c|LiiTOuvTai, cxpuiuujvouvTai, (von eic

+ Tpöjua oder Tpu|Liri, anders Kor. At. I 165), cu(T)x^^ouvTai, cu(t)-

Xujpoöviai, cuvavTOÖviai, ccpd^ouvTai, cqpifTOUVTai, CKi^ouviai, Tpi-

ßouvrai, TpuJTOUvrai, TcaKübvouviai, Tci)UTT€ioövTai, (u)ßpiZ:ouvTai,

(paTUJVouvtai, ecpaTUJ6r|Kav de qpaTUjGoOv, qpiXeioövTai, ^(piXriGrjKav,

0d cpiXriOoOv,(puXdTouvTai, xaipereiouviai, x^juveijouviai, xuupiZiouvTai,

ipr|cpoövTai und dvavjjrjcpoövTai dvaijjricpiCTfiKav, ijiuxpaivouvTai.

Den Sinn der Reziprozität drückt man heutzutage auch

auf andere Weise aus, nämlich:

1. Durch Komposita mit dem Wort dXXr|Xo-; vgl. dXXr|Xo|Lia-

Xid, dXXriXocpaTid (beide auf Kreta gesagt), dXXrißöGeia st. dXXrj-

Xoßor|06ia (Makedonien) usw. Die Komposita dieser Art haben

in der neuen Schriftsprache sehr gewuchert (vgl. oben S. 358

die Komposita mit auro-); man hält diese Ausdrucksweise der

Reziprozität für feiner als die oben genannte durch die ein-

fache Medialform der Yerba. Deshalb hat man eine große Masse

derartiger Nomina und Yerba (wieder vielfach gegen die alten

Regeln der Zusammensetzung!) mit dXXr|Xo- zusammengesetzt.

Mehr als 300 solche Komposita enthält die oben genannte Zu-

vaTtüTn von Kumanudis, wie dXXTiXo0au|aac|Li6c, dXXriXoKaiaTTeXia,

dXXrjXoiLiicric, dXXr|Xo)Lii|ur|Cic, dXXrjXocuvbecic, dXXriXocqpaTn und -Tia,

dXXriXocqpaYeTcGai usw. Ja sogar die reziproken Media werden

oft mit dXXriXo- zusammengesetzt, damit die Bedeutung der

Wechselseitigkeit stärker ausgedrückt werde, wie dXXr|XoßoriGoöv-

Tai, dXXriXaTraioOvTai, dXXriXoavaipouviai, dXXriXoacqpaXiZiouvTai usw.

2. Durch das Adverb cuvaXXr|Xiuc + Plural des persönl.

Pronomens -|Liac, -cac, tujv, (dies wird vorzugsweise auf Kreta

üblich), vgl. inaXüüVOuv cuvaXXr|Xu)c tiuv, TroX€|uoö|Liev cuvaXXrjXuj
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|Liac, cu|H(piJUvric6Te cuvaXXrjXiuc cac usw.; selbst die reziproken

Yerba werden oft mit diesem Adverb verbunden, wie TpojTouv-

Tai cuva\Xr|Xujc tuuv, CKOTOJVouviai cuvaXXrjXiuc tiuv.

3. Durch das Adverb jueraHu + Plural des persönl. Prono-

mens, -|Liac, cac, Tujv, wie TtoXejuoOv lueiaHu tujv, |uaXiuvo)Liev ^eiaHu

jLiac, cußdZiouVTai, q)iXeioOvTai, xotipereiouvTai fieiaHu tujv. usw.

4. Durch die alte Dativform cuv dioTc (oder cuvatoTc, denn

es wird auch ohne -c, cuvaroi gesagt) + Plui'al des persönl. Pro-

nomens, Qidlovvjai cuvatoTc tuüv, cu)a9UJVoö)Liev cuvaroi juac, de

(paYuuGoOv cuvaroi tiuv usw.

5. Durch die Umschreibung 6 ^vac töv dXXo, z. B dTaTra 6

€vac TÖV dXXo, ußpiZiei, xtvjttS, cvix^l^h "n^oXeiua 6 ^vac töv dXXo usw.

Bei anderen Media ist eine etwas verschiedene Auffassung

nötig ; die Handlung geht zwar von beiden Subjekten aus, allein

nicht wechselseitig aufeinander über; im Gegenteil beide Sub-

jekte handeln im Zusammenhang, und deshalb können wir diese

Yerba nicht in Aktiv + Akkus, auflösen, vgl. appaßiuvid^ouvrai,

öaxTuXibuuvouvTai, (u)TravöpeuouvTai, (e)uXoTOuvTai, crecpaviuvouv-

Tai, der eine mit dem anderen; irpoHeveuouvTai, dircKpivouvTai

und dvTaTTOKpivouvTai, Yveqpouvrai, öiacpepouvrai, evüuvouvTai, eHr)-

YOÖVTai, epiuTeuouvTai, KoXvoövrai, KpicoXoYOÖVTai, XofapidZiouvTai,

jaoipd^ouvTai, HeKoXvoövrai, irapaTTOvouvTai, cußd^ouvrai, cu(|u)ßou-

XeuouvTai, cufreveuouvTai, cuvepiZ^ouvrai, cuvopeuouvrai, 9iXeu-

ouvTai, qpiXiüuvouvTai und cuqpiXiduvouvTai.

Wie das reziproke, so ist auch das kausale Medium im

Neugriechischen stark entwickelt. Wie "man nämlich im Alt-

griechischen sagen konnte: f\ . . . ÖTTuicTai, YaMeTrai = sie läßt

sich heiraten, öiKd^ovrai = sie lassen sich Recht sprechen, irei-

Oo|aai = lasse mich überreden, )Liic0ou)Liai = lasse mich vermieten,

€KUJV uTToödjuacai y 214, outoc KpariCTOC ecr' dvr|p, ui fopYia,

öcTic döiKeicGai tiXcict' crricTaTai ßpoTiJuv (Menander), ganz so

sagt man heutzutage f] alfa irriöeieTai, r\ cKuXXa ßaTeuerai, f) fv-

vaiKa (u)Travöpeu6Tai (mißbräuchlich auch von Männern gesagt),

oder YaineieTai, (e)YYctCTpiuveTai ; 6 öeiva Y^Xeierai, inaXaccerai, |ui-

Xeierai, TrapaKaXeierai, iridveTai, irouXeieTai und dYOpdZicTai, Tpdi-

Yerai usw.

Gewöhnlicher werden diese Yerba und viele andere negativ,

mit der Partikel öev gesagt, und auch sogar von Tieren und

leblosen Dingen, vgl. öev luiaXaccerai = er gibt nicht nach, ö^v

ILiiXeieTai = läßt sich nicht sprechen, öev Y^Xeierai = läßt sich
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nicht täuschen, 5^v TTidveiai = läßt sich nicht fassen, öev utto-

ipeperai = läßt sich nicht ertragen, tö cixctpi toOto ö^v aXeGerai

=^ läßt sich nicht mahlen, tö ßißXio toöto ö^v öiaßd^exai = es

ist nicht zu lesen, tö HuXo toöto öev TreXeKÖtTai, tö Kpaci toOto

öev TTiveTai, tö Kpeac toOto ö^v TpujT€Tai, tö 96pe|Lia 5ev (po-

peieTai usw.

Bei diesen Yerbis wird oft das Yorsichgehenlassen, die

Erlaubnis seitens des Subjektes so stark betont, daß sie fast zur

Tätigkeit desselben erhoben wird, weshalb diese Yerba auch

ein Objekt bekommen können, z. B. Triv ecTecpavuüOriKe, Tr|v otp-

paßujvidcTr|Ke, Trjv eiiXoTnOriKe, bei Erotokr. wird gelesen Kupic

'€)Lie 5e(v) )a' ^Tieipe, |udvva 6€(v) |li' eTT«CTpib9r|.

Bei allen diesen Klassen ist also die mediale Form und

die mediale Bedeutung der Yerba so gut erhalten, daß man den

Ausdruck beider streng verlangt. Man darf also z. B. nicht sagen

irXiJviu, xTeviZiuu, Xouyuj, qpuXdYUJ, TÖOviu usw\ in reflexiver Bedeu-

tung, sondern stets die Medialformen TrXuvoiuai, xT€Vi2;ojaai, XoO-

T0|uai, cpuXdYOjLiai, TÖuvo|uai usw. Ebenfalls darf man nicht in

reziproker Bedeutung sagen epuuTeOiu, XorapidZ^uj, eHriTw, luoipdZiuj

usw., oder in kausaler Tiriöa st. irriöeieTai, ^eXci st. TeXeiCTai, rridvei

st. Tridv€Tai usw. Dies ist um so merkwürdiger, als, wie ich

schon in meiner Einleitung S. 200 hervorgehoben habe, viele

neugriechische Yerba aktiver Form nach alten Mustern ellei-

ptisch, ohne Objekt, also intransitiv, gewissermaßen als Media

gebraucht werden; vgl. eT^uTcucev 6 laTpöc tö Traiöi und tö

Traiöi eT^^^Tiucev, KÖßuj HuXa und KÖßei tö ydXa, eXuca tö ckoivi

und IXuce tö Xiovi, irpoßdXXuj ti und TrpoßdXXiu dirö tö TrapdOupo,

craiLiaTiu ti und CTttjuaTO) auTÖc, CTpecpiu tö qpuXXo und cTpeq)iu

Kai ßXeTTUu, Tpojud^uj Tivd und TpojudZiuj auTÖc, qpoucKtuvuj tö dcKi

und cpoucKüuvuu auTÖc, xctXüu ti und xciXu; auTÖc, xopTaivuj, x^-
fiil^x) usw. Bei allen diesen wird die Beziehung auf das Objekt

fallen gelassen und die Tätigkeit als eine am Subjekte allein

vorgehende aufgefaßt (vgl. auch Stahl, Syntax 44— 7).

Die intensiven oder dynamischen Media wie auch die-

jenigen der Beteiligung sind noch durch einige Beispiele ver-

treten; so sagt man ^Hoöeuuj und viel stärker ^Hoöeuo|Liai und

KttTaHoöeuoiLiai, mcTeOiu und stärker (d))Li7TiCTeuo|uai ; dvacpepoiuai =
dvaqpepuj Tdc efnauTOÖ dHiuuceic f| Td TiapdTTOva, dTToßdXXojuai =
diToßdXXiu TÖ ?|jßpuov, ßdXXo|Liai = öiaTeiviu irdcac Tdc ^fuauTOU

•öuvd|ueic, öaTKdvo|Liai = ödKVUi Td xeiKr] )liou, (^)HavoiTO|Liai = dvoiTOi
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Tr|V Kapbiav, ifiv bidvoidv )liou, 7Tpo)Lir|6euo|uai ti = irpoiuriOeuuj

ejuauTUJ Ti, cu)LißouXeuo)Liai Tiva= aiiuj cu|Lißou\riv Trapd tivoc, q)OpTUJ-

vo|Liai Ti = aTpo|Liai ti usw. (vgl. Maurophrydes, AoKiiuiiov 210 ff.).

Andere Yerba werden zwar in medialer Form gebraucht,

allein eine mediale Bedeutung ist nicht fühlbar; sie scheinen

diese Form nach Analogie von anderen Synonymen bekommen

zu haben. Schon seit alter Zeit bildete man auf diese Weise

Xaipo)uai nach fiöouai, €\j(ppaivo)uai, dTdX\o|Liai u. dergl., später sagte

man öucapecToO)Liai und €uxapicTou)nai nach xaipo^oi^ XuTToO)Liai,

TTiKpaivo|Liai u. dergl.; emßouXeuojuai und exOpeooinai nach dTTO-

CTpeqpojuai; ÖOKeioö)Liai nach CToxdZ^o)aai, qpaivoiiiai; eTTixeipi^ojuai und

6TriTriöeuo|uai nach dcxoXoöjLiai, juexepxoiuai, lueiaxeipiZ^oiaai ; Oiajuai-

vojuai und TrapaHeveOoiaai nach ^KTrXnrrojLiai; oTTOTTTeuojuai nach

ucpopCujuai (auf Kreta d(popou|uai) ; direXTri^oiuai nach dqpaviZioiuai,

Xdvo|uai; |uupiZ;o|Liai nach öc(ppaivo|uai, UTro7TTeuo)Liai; OTTepacTTiZ^o-

jLiai nach eKÖiKoOjuai; He|uucTr|peiJO|Liai nach eHoiucXoToOfiar, evvoid-

lojiai nach eiiXaßoOjuai, qpoßoüjLiai; epiuTeuoiaai nach ^|UTTXeK0|uai

TTtdvo)uai; eXeTiiaoveioOjLiai nach eiiCTrXaTXVi^ojuai usw.

Das Medium, das einen Befehl oder eine Veranlassung

bezeichnete, ist im Neugriechischen spurlos verschwunden, wie

schon Koraes in At. 1126 ff. bemerkt hat. Die Ursache davon

liegt wohl darin, daß diese Bezeichnung auch bei den Alten

des öfteren nicht ausgedrückt worden ist; diese Art Medium
w^ar also stets selten.

Athen. G. N. Hatzidakis.
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Zwei griechische Fremdwörter.

I.

Ein thrakisches Wort für Wein wird uns an den folgenden

Stellen bezeugt:

1. Hesych: liKai' 6 oivoc Tiapd GpaHi.

2. Photius : 2:6i\a (ohne Akzent) • xöv oivov oi GpaKec.

3. Choeroboscus 124, 11 Gaisf. (BA. 1187): exi öei rrpoc-

GeTvai 'xaT x^Pic xiDv bid t6 lueipov'. Icti ^ap ö leXäc xoO ZeXd

xuj le\ä (oüxujc öe XeYexai Kaxd GpotKac 6 oivoc) Kai xouxou f]

boTiKY] ^upicKexai irap' EiipiTribr] x^p'ic xoö i. cucxeiXai fäp ßouXo-

jLievoc xö a ou TTpoceYpai|;e xö i, oTov 'xauxöv ttoieT xö x' 'Axxiköv xuj

2eXd, CUV Tttp KepavvoTc^ Derselbe Text des Choeroboscus bei Cobet

Excerpta e Codice Marciano 489 mit nur zwei Differenzen:

TTapd XUJ EuTTÖXiöi statt Trap' Eupnriör) und Z:r|Xac Z:r|Xa statt ^eXdc Z:eXd.

Daß das zitierte Fragment dem EupoHs gehört, wird ein-

stimmig angenommen. Jacobi FCGr. Y, LXXXYII schlägt vor,

den Yers zu lesen:

xauxöv TTOiei xö x' 'Axxiköv xuj li\\a cuTKepavvuc.

Nauck TGF. XI weicht hiervon nur in der Schreibung des

thrakischen Wortes ab : xuj leiKä. Die Yerbesserung cuTKepavvvjc

statt CUV Tdp Kepavvoic rührt indessen von keinem dieser beiden

Gelehrten sondern schon von W. Dindorf her.

Da uns dieser Yers allein erhalten ist, bleibt der Zu-

sammenhang, worin er einmal stand, ganz dunkel. Wir können

also nicht ermitteln, warum Eupolis hier einen fremden Aus-

druck verwendete, ob er die Bedeutung *Wein' schlechthin oder

nach irgend einer Kichtung hin spezialisiert daran knüpfte. Nur
soviel läßt sich mit Sicherheit behaupten: das thrakische Wort

muß den Athenern wohl bekannt gewesen sein, um in dieser

Weise erscheinen zu können. Als Yermittler der Bekanntschaft

dürften thrakische Sklaven oder thrakische Handelsleute, die

sich in Athen aufhielten, zu gelten haben. Man kann bei

Kretschmer Yaseninschr. 75 f. ersehen, aus welch bunten Ele-
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menten sich die Bevölkerung im Athen des 5. Jahrh. zusammen-

setzte. Die Regel war natürlich, daß die Sprache der Ein-

geborenen über die der Fremden den Sieg davontrug. Hier

haben wir aber ein Beispiel für das Gegenteil.

Wegen des kurzen a im Dat. verweist Jacobi auf NiKupia

in der Verbindung NiKupra Kai Zdßauvi bei Hipponax. Das

finde ich sehr passend. Denn in den Ohren der Athener mußte

das thrakische Wort wesentlich denselben Klang haben wie ein

Eigenname. Und Eigennamen werden ja zu allen Zeiten von den

griechischen Dichtem mehr oder weniger frei behandelt. Ich

erinnere z. B. an 'Oöuceuc neben 'OÖucceuc bei Homer und Pindar,

'AxiXeuc neben 'AxiXXeuc bei Homer und den attischen Tragikern.

Die Flexion unseres Wortes lautete nach Choeroboscus

:

Nom. -ac, Gen. -q, Dat. -ai. Wenn Choeroboscus das i im Dat.

als stumm zu betrachten scheint, so hat das für die Zeit des

Eupolis keine Geltung. Wie die entsprechenden Formen im
Thrakischen aussahen, läßt sich infolge mangelnden Materiales

nicht sagen. Wenigstens für einen Kasus steht uns ein anderer

Ausweg offen: auf einer altphrygischen Inschrift findet man
Miöai, den Dat. von Miöac.

Als Lemma begegnet nun bei Hesych Z:i\ai. Die Ver-

besserung in liXac könnte vielleicht ganz geringfügig erscheinen,

ist aber in der Tat nicht nur unnötig, sondern auch unstatthaft.

Das Lemma weist in seiner jetzigen Gestalt auf eine bestimmte

Literaturstelle hin : der Dat. hätte bei Eupolis von Rechts wegen

li\a\ lauten sollen. Daß das Interpretament dazu nicht stimmt, hängt

von der gedankenlosen Kürzung ab, die hier wie in so vielen

anderen Fällen stattgefunden hat. Das Lemma Z:ei\a bei Photius

bietet dagegen die vom Versmaß geforderte Endung. Sein Inter-

pretament ist in der gleichen Weise zu beurteilen wie das des

Hesych. Die drei Belege des thrakischen Wortes gehen somit

alle auf eine gemeinsame Quelle zurück. Und die gemeinsame

Quelle kann nichts anderes gewesen sein als ein altes Scholiura

zum Verse des Eupolis.

Im Texte des Choeroboscus schwankt die Überlieferung

bezüglich der Akzentlage: 2^r|\ac und lekäc Da die letztere

Form auch in einer anderen Hinsicht fehlerhaft ist, dürfte man
allen Grund haben, Hesych mit seinem likax für ausschlaggebend

anzusehen. Photius läßt leider den Akzent aus.

Schwieriger und dabei auch wichtiger ist die Frage nach
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dem Vokalismus der Stammsilbe. Eins ist ohne weiteres klar. Da
das Yersmaß bei Eupolis gebieterisch eine Länge fordert, hat leMc
als verdorben auszuscheiden ^). Es bleiben also zurück : 2;r|\ac, ^eiXac

und li\ac. Aber so viel ich verstehe, läßt sich aus ihnen allein

kein Aufschluß über ihr gegenseitiges Yerhältnis gev^rinnen.

Mit dem thrakischen Worte hat man vorlängst griech.

XdXic 6 *reiner, unvermischter Wein' und KotXiOoc * oivoc. 'A|Li€piac

Hesych zusammengestellt. Vgl. Schrader KZ. 30, 4841 und da

zit. Lit. Diese Zusammenstellung ist offenbar über alle Zweifel

erhaben. Wie man sich hierbei den bunten Yokalismus im

Thrak. zurechtlegt, weiß ich indessen nicht. Es sind noch weitere

Yerknüpfungen gemacht worden, die aber kein größeres Zu-

trauen beanspruchen können 2). Thomaschek Die alten Thraker

n 1, 11 f. und Prellwitz Et. Wb.^ 501 denken an griech. x^itü

'warm oder weich werden, schwelgen, prunken'. Ygl. Fick Wb.
1*, 416. Man bekommt aber dadurch eine sehr vage und un-

bestimmte Grundbedeutung. Ebel bei Jacobi FCG. Y, LXXXYII
vergleicht abg. zelem 'unreife Traube'. Daneben findet man im

Abg. zelem 'grün' zelije 'Grünzeug, Kraut, Gemüse' zlakb 'Gras.'

Der ig. Stamm ""ghel- 'grün' vgl. z. B. Walde Et. Wb. 230 kehrt

nun auch wieder in Z;e\Kia • Xdxava. 0puY€c Hesych. Wenn Ebel

Recht hätte, so würde der folgende Bedeutungsübergang kon-

statiert werden müssen : 1. 'grün" 2. 'unreife Traube* 3. 'daraus

bereiteter Wein' 4. 'Wein.' Ich vermag das nicht sehr über-

zeugend zu finden, um von der Yokallänge der Stammsilbe im

Thrak. zu geschweigen.

Für meinen Teil verbinde ich die fraglichen Wörter mit

1) Nach Hoffmann Die Makedonen 269 f. soll die Lesart ZeXa den

Vorzug vor lr\\a verdienen, "obwohl die erste Silbe in der Hebung steht".

Die Willkürlichkeit dieses Verfahrens bedarf keiner besonderen Hervor-

hebung, Mit dem so gewonnenen ZeXa verbindet Hoffmann iZ;^\a* dYaOr^

tOxti. MaKebövec Hesych. Er stellt die Hypothese auf, "daß in dem or-

giastischen Dionysos-Kulte der Thraker ein auf den Weintrunk bezüglicher

Zuruf i-Zl\a die allgemeine Bedeutung von dYctöfj TOxr) 'zum Heil' annahm".

Dann läßt er "lllXa von den Makedonen aus der Sprache der eingesessenen

thrakischen Stämme entnommen sein". A. a. 0. 65 führt Hoffmann il^Xa

auf iv l4Xa\ zurück und konstatiert hier ein *Z;^\a 'Wurf, das Treffen',

das eine Ableitung von Z^Weiv 'werfen' sein soll. In dem Interpretament

schreibt er dTaGfj xüxr). Ich halte es für ganz überflüssig, auf diese Vor-

schläge des näheren einzugehen.

2) Schrader KZ. 30, 485 konstruiert ein sabinisches *fali- 'Wein*,

von dem er Falernus ager, das berühmte Weinland, benannt sein läßt.

Wegen der Endung vergleicht er Salemum Ämiternum. Deutung von
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ai. hälä R 'Branntwein, Wein' AK. 2, 10, 39 H. 903 usw. Als

Grundform setze ich *ghelä an. Bis auf das Genus stimmt lr\Kac

hiermit Laut für Laut überein.

Vorausgesetzt, daß die Thraker zur Zeit des Eupolis zilas

sprachen, hätten wir natürlich in leiXac und liXac nichts mehr
als itazistische Schreibungen zu erblicken. Wie ich schon oben

bemerkt habe, gehen die drei Formen alle auf einen und den-

selben Yers des Eupolis zurück. Bei ihm kann offenbar nur

eine von ihnen gestanden haben. Aber sehen wir uns die Vor-

aussetzung ein wenig näher an. Kretschmer Einl. 222 behauptet,

daß e im Phryg. erhalten bleibt, macht aber keine Beispiele

namhaft. Nach G. Meyer BB. 20, 124 soll ig. e in phryg. ßeöu

'Wasser' und beßa 'Dorf' vorliegen. Für das mit dem Phryg.

eng verwandte Armenisch wird indessen ein *uedu mit kurzem

e durch get (Gen. getoi/) 'Fluß' erwiesen. Die inhaltliche Differenz

zwischen 'Wasser' und 'Fluß' ist nicht der Art, daß sie zu einer

Trennung der beiden Wörter berechtigte. Daß beßa 'Dorf' zu

dem Verbalstamme dhe- gehört, kommt mir nicht so besonders

einleuchtend vor. Aber auf dieser Verbindung beruht ja der

Ansatz des e. Unter diesen Umständen tun wir sicherlich am
besten, eine Entwickelung für das Thrak.-Phryg. anzunehmen,

wie sie das Armenische bietet. Dort wird aber ig. e zu i z. B.

mi 'daß nicht' = griech. dor. |ur| ai. mä, mit 'Sinn' = griech. )Lif|öoc

'Katschlag'. Thrak. liXac ist dann die richtige Form, dagegen

LeiXac und lY\Kac nur umgekehrte Schreibungen.

ImThrak.-Phryg. erscheinen die Palatale als Spiranten.Wie ich

Zur griech. Lautgesch. 107 hervorgehoben habe, ist der Wechsel

c : Z; in hom. leiueXri neuphryg. ^ejueXtu 'Erde' derselben Art wie

in TTeXacTÖc TTeXaZiToc. In liXac bei Eupolis haben wir also das

älteste sicher datierte Beispiel für den Lautwert z des griech. l.

Eigennamen ist bekanntermaßen eine heikle Sache. Die genannten drei

Bildungen auf -erno- scheinen mir gleich dunkel zu sein. Ob sie über-

haupt eine Erklärung aus dem Lat. bezw. Osk.-Umbr. gestatten? Gegen
diese Etymologie von Schrader äußert sich Walde Et. Wb. 204. Zu der

fragUchen Wortgruppe führt Thomaschek Die alten Thraker II 1, 11 f.

noch q)a\iKpöv • äKparov Hesych. Unter regelmäßigen Verhältnissen läßt

sich das qp des Anlautes nur aus ig, bh oder ig. g'^h erklären. Wenn ein

ital. *fali' bezeugt wäre, würde man hierin eine Entlehnung seitens der

Griechen in Itahen erblicken können. Die Voraussetzung trifft aber, wie

wir soeben sahen, nicht zu. Ich weiß für meinen Teü mit der Glosse

nichts anzufangen.
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Es galt früher als ausgemacht, daß alle mit 'A|aepiac über-

lieferten Glossen makedonischer Herkunft seien. Hoffmann Die

Makedonen 2 ff. tritt dieser Auffassung scharf entgegen. Wie
mir scheint, ganz mit Recht. Yon den Glossen des Amerias

ohne Ethnikon will er höchstens eine einzige den Makedonen

zuerkannt wissen: cauTopia * cuuiripia. 'Ajuepiac Hesych. In ihrer

Sprache werden die idg. Mediae aspiratae durch Mediae ver-

treten z.B. bavujv KaKOTToiüjv, Kteiviuv. MaKeöovec Hesych : griech.

Gaveiv vgl. Kretschmer Einl. 2871, Hoffmann a. a. 0. 75 f. Für

ein echt griech. Wort muß man aus diesem Grunde halten

KdXiGoc • oivoc. 'AjLiepiac Hesych. Durch Aspiratendissimilation

ist es aus ^x^^iöoc entstanden. Wegen der Endung vgl. XeKiOoc

6 'Brei von Hülsenfrüchten' f) 'Eidotter'.

n.

Man findet die folgende Glosse bei Hesych:

cdpcar ajuaHai^).

Wie die Form des Lemmas ausweist, ist sie einer bestimmten

Stelle der griechischen Literatur entnommen. Und doch haben

wir es hier, wenn meine unten darzulegende Auffassung das

Richtige trifft, mit keinem einheimischen Wort zu tun.

So viel ich weiß, liegt bis jetzt kein Versuch vor, die

Herkunft von cdpca 'Wagen' aufzuhellen. Ich setze *kfsä als

idg. Grundform an. Die Sippe ist wohl bekannt. Als dazu ge-

hörig verzeichnet Brugmann Grdr. 1^, 468 : air. carr 'biga' nkymr.

carr 'carruca, biga' gall. carrus (Caesar) lat. currus 'Wagen' curro

'laufe' as. hross ahd. ros 'Roß'. Diese Wörter gehen alle auf

idg. *%s- zurück. Brugmann a. a. 0. 454 erwähnt noch lat. equirria

'Pferderennen", das er aus *equi-cirria herleitet. Das zweite

Glied der Zusammensetzung dürfte wohl ein idg. *icersiä re-

präsentieren. Da aber ein lat. Wandel von e zu i in dieser

Stellung Schwierigkeiten macht, fragt es sich, ob man nicht

die Form *equi-cerria der Dissimilation zugrunde legen könnte.

Über die Qualität des anlautenden Gutturales spricht sich

Brugmann nicht aus. Ganz natürlich, da das Kelt., Lat. und

1) Es sind für diese Glosse zwei Änderungen vorgeschlagen worden

:

entweder in caxivai • önaHai oder in cdHai • vdHai. M. Schmidt weist sie

aber als ganz unberechtigt zurück. Das Wort coTivri 'Kampfwagen' ist

nicht echt griechisch, sondern eine Entlehnung aus dem Phrygischen.

Vgl. Lid6n Comm. phil. in hon. J. Paulson (Göteborg 1905) 159 ff.
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Germ, den Unterschied zwischen idg. k und idg. q nicht auf-

recht erhalten. Wenn aber cdpca hierher gehört, so wird offenbar

die Sache zugunsten des idg. k entschieden.

Es sind indessen zwei Wörter, die uns zu dem Ansätze

eines idg. q zwingen würden, mit der in Rede stehenden Sippe

verbunden worden. Erstens: von Bezzenberger BB. 16, 120 ai.

kä^thä 'Ziel, Grrenzpunkt, Gipfel ; Rennbahn'. Nach dem teilweisen

Vorgang von Bartholomae IF. 2, 269 N. 3 erklärt aber Brug-

mann Gdr. 1^, 561, 592 dies aus idg. ^q^ogsthä und verbindet

es mit ai. cdkßate *sie sehen' griech. reKjuap 'Zeichen, Merkmal'

abg. kazati 'zeigen'. Es erscheint mir jedoch recht zweifelhaft,

ob man käßthä von ai. käßthdm 'Holzstück, Holzscheit' trennen

darf. Denn was hindert eigentlich, unter 'Ziel, Grenzpunkt' von

Haus aus einen hölzernen Pfahl und unter 'Rennbahn' eine

mit hölzernen Pfählen abgesteckte Fläche zu verstehen ? Zweitens

:

von Solmsen KZ. 30, 600 f. lit. karsziü 'schnell gehen'. Kurschat

Wb. d. lit. Spr. 170 gibt die Bedeutung so an : "'kämmen, kämmein*,

als Scherzwort auch 'schnell gehen' ; von der Wolle, auch vom
Abkämmen oder Riffeln der Flachsköpfe". Solmsen statuiert hier

zwei verschiedene Yerba, die "von Anfang an mit einander nichts

zu tun hatten, sondern erst sekundär vom Sprachgefühl an-

einander geschlossen wurden". Der Grund, worauf er sich bei

diesem Verfahren beruft, lautet: "ich sehe nicht, auf welchem

Wege eine derartige Bedeutungsentwicklung vor sich gehen

konnte". Aus dem Nschwed. vermag ich wenigstens zwei sichere

Parallelen anzuführen : gno 'reiben"* und 'laufen, rennen', skubba

'schaben, kratzen' und 'laufen, rennen'. Die Bedeutung 'laufen,

rennen' hat bei diesen Wörtern einen familiären Anstrich. Auf

welchem Wege sie entstanden ist, weiß ich indessen nicht genau

anzugeben. Das scheint mir aber in keiner Weise zu dem Schlüsse

zu berechtigen, daß es sich um ganz verschiedene Wörter handelt.

Aus der Behandlung des anlautenden Gutturales erhellt,

daß cdpca 'Wagen' in einer saf^m-Sprache zu Hause ist. Da
die Griechen mit den ursprünglichen Benutzern des Wortes in

irgend welchem Verkehr gestanden haben müssen, hat man ent-

weder an die Illyrier oder an die Thraker bezw. Phryger am
nächsten zu denken. Es würde schwer fallen, zwischen ihnen

eine Entscheidung zu treffen, wenn das Material sich nur auf

die fragliche Glosse beschränkte. Das ist aber glücklicherweise

nicht der Fall.
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An die Seite von cdpca 'Wagen* stelle ich lat. serracum

N. *ein ausländischer Wagen mit zwei massiven Kadern und

einem Kasten mit zwei geschlossenen Seitenwänden'. In der

Literatur erscheint es von der letzten Zeit der Republik an.

Eine Entlehnung liegt sicher vor. Aber wo stammt sie denn

her? Schrader Reallex. 931 läßt seine Blicke an dem Keltischen

haften und vergleicht "ir. sessrech sessrach 'Lastwagen'". Bei

dem ersten Zusehen nimmt sich ja das recht plausibel aus. Eine

nähere Betrachtung lehrt aber anderes i). Die Bedeutung 'Last-

wagen' scheint überhaupt nicht zu existieren. Das gemeinte

Wort kommt ferner im Air. nicht vor, wohl aber später: mir.

sesrech 'carruca, plough-team' nir. seisreach 'a plough team of

six horses'. Der erste Teil des Wortes lautet im Air. ses[s]-er

seis-eir 'Anzahl von sechs (Mann), seuiratus', das selbst eine

Ableitung von air. s6 'sechs' darstellt. Und so kann die An-

nahme, daß das Air. zwischen s und r in mir. sesrech einst

einen Yokal hatte, nicht umgangen werden.

Auf römischem Boden tritt das Wort in zwei Formen auf:

serracum und sarracum. In bezug auf das Alter kann kein

Unterschied statuiert werden. Denn zuerst bezeugt sind sie bei

zwei Zeitgenossen: jene bei Cicero, diese bei Sisenna. Das a

der ersten Silbe würde man durch Yokalassimilation erklären

können, wenn die Entlehnung von Haus aus e gehabt hätte.

Nachdem die Etymologie von Schrader sich als unhaltbar er-

wiesen hat, kann indessen von einer Priorität des e keine Rede

sein. Es fehlt hier nicht an Parallelen. Ich kann mich auf

den lateinischen Wechsel Sarapis -^ Serapis beschränken. Die

Yokalfolge a-a ist nicht aus e-a im Lateinischen entstanden,

sondern beides rührt aus dem Griechischen her. Ob dann im

Griechischen selbst eine Yokalassimilation stattgefunden hat,

bleibt mehr als zweifelhaft. Denn auf älteren Inschriften und

Papyren heißt es Zapdmc, erst auf jüngeren lepctTric^).

Bis auf die Endung ist sarracum mit cdpca identisch.

Gegen die Herleitung des ersteren aus dem letzteren spricht

zweierlei. Erstens das Suffix -acum^ dessen Hinzufügung sich

durch keine lateinischen Analogien stützen läßt. Zweitens die

Nebenform serracum. Ich nehme deswegen an, daß das griechische

1) Die Nachweisung sowie die Beurteilung der genannten ir. Wörter

verdanke ich meinem Freunde Evald Lid6n.

2) Ich verweise auf Mayser Gr. der gr. Pap. 56 f. und da zitierte

Literatur.

Indogermanische Forschungen XXV. 24
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und das lateinischeWort auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen.

Da es eine sa^^m-Sprache sein muß, kann nur das Illyrische in

Betracht kommen. Der Wechsel a^ e begegnet nun in dem
Yolksnamen lat. Dalmatae ~ Delmatae griech. Aa\|LiaT€ic ^ AeXiiia-

TeTc, ferner in dem Stadtnamen griech. ZapöiKri ^ Zepökri lat.

Serdica. Die Stadt (im Mittelalter Triaditza genannt) liegt zwar

in Thrakien, aber dicht an der illyrischen Grenze. Übrigens

vgl. lapöiüuTai, nach Ptolemaeus ein illyrisches Yolk, und Zepöoi,

nach Dio Cassius ein thrakisches Yolk. Aus dem Stadtnamen

Tergeste (jetzt Triest) erschließt Gustav Meyer IF. 1, 323 f. ein

illyr. terga- 'Markf und vergleicht abg. trbgb 'forum'. Kretschmer

Einl. 253 N. 5 erblickt in er und rb verschiedene Ablautstufen.

Das scheint mir aber bei einem derartigen Worte wenig glaublich

zu sein. Wenn die Illyrier die durch abg. h rt bezeichneten

Laute d. h. / /• oder wenigstens einen Yokal mit unbestimmter

Klangfarbe vor l r hatten, so würde man die schwankenden

Transskriptionen al ^ el und ar ~ er sehr leicht begreifen können.

Daß dem so in Wirklichkeit auch gewesen ist, wage ich, da

unsere Kenntnisse von dem Illyrischen so gering sind, nicht

als sicher hinzustellen. Zum Yerständnis des Wechsels habe ich

jedoch einen Yorschlag andeuten wollen.

Bei der Entlehnung brauchten die Römer nicht zu den

Ulyriern in Illyrien zu gehen. Sie hatten ja zu Nachbarn in

Italien die Messapier, deren illyrische Herkunft sich in der

Sprache genügend kund tut. Ob sie bei ihnen schon rr vor-

fanden oder selbst rs in rr wandelten, muß dahingestellt bleiben.

Wie es sich in dieser Beziehung jenseits des adriatischen Meeres

verhielt, geht aus cdpca hervor.

Auf einem örtlich zusammenhängenden Gebiet erscheint

also in drei Sprachen ein gemeinsamer Ausdruck für Wagen.

Die Endungen wechseln, aber die Stammform ki's- bleibt die-

selbe. Für das Suffix -acum verweise ich auf mlat. carraca

'nauis oneraria', das wohl als keltisch zu gelten hat. Wegen
dessen Bedeutung vgl. mlat. carra 'nauigii species.' Während das

lateinische Wort seine ursprünglichen Grenzen nicht überschritt,

ist das illyrische zu den Griechen und Römern, das keltische

zu den Römern, Germanen, Griechen und Armeniern gewandert.

Gotenburg (Schweden). Otto Lagercrantz.
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Orec Tv^juvoc 'nu'.

Les mots qui signifient 'nu' dans les langues indo-euro-

p^ennes offrent une particularit6 remarquable : ils ne representent

Jamals exactement la meme suite de fonemes dans deux groupes

de langues, et pourtant ils contiennent partout, d'une maniere

presque Evidente, la meme racine, sous la forme nog'*'- ou nög"^-.

Les trois groupes de langues les plus occidentaux, le ger-

manique, l'italique et le celtique, ont dans ce mot un suffixe

(5[ui renferme une occlusive dentale; mais ce n'est nulle part

le meme suffixe. La dentale de lat. nüdvs est un d primitif,

tandis que celle de got. naqaßs est un t primitif; l'irlandais nocht

remonte ä * noktos, qui a un ^ comme le gotique, mais pas de

voyelle entre la racine et la dentale du suffixe. Ajoutons qu'en

germanique meme apparait une autre formation avec un suffixe

contenant une nasale: v. norr. nakinn.

En balto-slave la racine a un ö, mais le suffixe n'est

autre que la voyelle tematique o: v. sl. nagü, lit. nügas.

Le Sanskrit dit nagnäh et le zend maynö. Ce dernier ne

sort pas de *naynö par dissimilation, comme le veut M. Justi,

mais represente 6videmment "^naymö, comme l'a dejä indiqu6

ipot^tiquement M. ühlenbeck (Kurzgef. et. Wort. d. altind. Spr,

p. 141); la metatese qu'il a subie est due ä ce que le suffixe

-ma- est rare en zend tandis que le suffixe -na- i est commun.

Le suffixe -ma- 6tant attestö dans ce mot par Ym- de la forme

zend maynö^ il est permis de supposer un vocable indo-iranien

*nagma-\ le sanskrit aurait assimil6 la seconde nasale ä la

premiere, ou plutot aurait Substitut, sous l'influence assimilante

de cette derniere, le suffixe -na- au suffixe -ma- parce que le

premier lui 6tait infiniment plus familier'que le second. Mais

cette ipotese n'est point nöcessaire: il n'est pas plus surprenant

de trouver un teme *nagna- en Indien ä cdt6 de *nagma- en

iranien que d'avoir sk. tigmdh 'aigu' ä c6t6 de zend tiyrö ou

en germanique got. naqaßs ä cot^ de v. norr. nakinn.

24*
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Le grec präsente des difficult^s toutes particulieres. On i

connait les trois forraes: d7To\uT|uaToc' (xttotOiliviucic. KuTTpioi (H6s.),

Xu|Liv6c- TU)uv6c (Hes.), enfin la forme courante t^|uv6c. M. 0. Hoff-

mann [Die griech. Dial. 1, 108) rapproche, apres M.Fick, dTroXuY-

ILiaioc de got. sliupan 'schlüpfen', sans aucune vraisemblance

pour le sens ni pour la forme; -XuTiua- sort de *-vuY|ua- par

dissimilation, comme Xik|liöc 'van' de *vik)liöc.

AujLivoc serait selon M. Fick l'aboutissement de *(c)Xu^"' voc

par l'intermediaire de *Xußv6c; M. Brugmann rejette avec rai-

son cette etimologie insoutenable pour remonter ä *vu ^'^ voc,

mais par une erreur analogue ä celle de M. Fick, il enseigne

dans sa Kurze vgl. Gram. d. idg. Sprachen § 334, que ce

*vu^"'v6c serait devenu *Xußv6c avant d'aboutir ä Xujuvoc. II

commet lä une inattention vraiment surprenante de sa part,

puisqu'il est de ceux qui reconnaissent (iiec?. §256) qu'apresun u

seit ancien soit du au voisinage d'une velaire, le g^ indo-europ6en

aboutit ä Y et non ä ß; *vu^'*'v6c serait donc devenu *vijtv6c,

puis par dissimilation *Xutv6c, mais cette derniere forme devait

rester teile quelle, le groupe -tv- etant tres commun en grec.

Aoiuvoc remonte sans aucun doute ä *vu)uv6c, comme l'indique

d6jä M. Schulze {KZ. 29, 257); mais qu'est-ce que ce *vu|livöc

qui ne peut pas remonter ä *vu^'*'v6c? La forme zende nous

ayant amen6 ä restituer un vocable contenant le suffixe -mo-.,

et non pas -wo-, nous invite ä songer aussi pour le grec ä la

possibilit6 d'un prototipe *nog"'mo-. II devait devenir directe-

ment *vuy|lio-. Le groupe -fix- n'est pas rare en grec et ne subit

de lui-meme aucune modification, comme le montrent, ä c6t6

des mots qui tiennent ä un sisteme tels que TTpotYiua ou TreirpaT-

)Liai en face de TreTrpaYa, ceux qui sont totalement isoles au

point de vue grec tels que ÖTjuoc 'rangee de javelles', ßpeT^a

'partie superieure de la tete'. Mais dans ce groupe, les gram-

mairiens anciens nous l'apprennent, le t se pronon9ait comme
un n guttural (w). Dös lors, si un mot contenait une troisieme

nasale ä cöte des deux que foumissait le groupe -tili-, il 6tait

fort expos6 ä subir des dissimilations, des assimilations ou des

mötateses, d'autant plus que le |u ne demande nuUement que

le foneme qui le pr6cede ait la qualitö de gutturale. *Nu/i|u6c

devenant *vuv|liöc par assimilation de l'w au v initial, presente

le groupe -v|li- que le grec ne connait pas et par suite ne peut

pas conserver. Quand ce groupe nait, dans les compos6s, de
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l'union d'un premier terme qui finit par v avec un second qui

commence par |li, ou, dans la flexion, de radjonction d'une dösinence

commeii9ant par ji ä un teme finissant par v, le v s'assimile au

IL, d'oü -|i|Li-: ejUjLieviu = ev + jueviu, rjcxu|Li|L4ai = rjcxuv + ^ai;

mais dans toute autre condition, et qtielle qim sott Vorigine du v,

le groupe v|li se m^tatese, d'oü jav : 'ATa|ue|uviiuv, att. |aecö|uvr|, cr6t.

jLiviua*). ^otre *vuv|uöc devient donc obligatoirement *vu|livöc,

puis par la meme dissimüation dejä signalee plus aut: Xujlivöc.

La forme instable *vu7i|uöc peut subir un autre traite-

ment dans d'autres parlers. L'/i^ au lieu de s'assimiler au v

initial, peut changer de place avec lui par une metatese absolu-

ment reguliere, et dans ce deplacement il perd naturellement

sa qualitö de nasale qu'il ne devait qu'ä son contact avec le

\x suivant, parce qu'un n n'est pas possible en grec devant

une voyelle et que d'ailleurs si le t avait ete entraine ä sa

nouvelle place avec sa nasalite, il devait la perdre immediate-

ment par dissimilation ; on a donc *t^V|li6c, qui devient forcö-

ment fU|Liv6c, comrae *vuv)a6c est devenu de son cote *vu|liv6c

avant d'aboutir ä Xujlivöc^).

On sait que les mots susceptibles de metatese ou de dis-

similation restent intacts des que le resultat de ces fönomenes

les öcarterait des tipes courants dont ils fönt partie, ou les

s6parerait de la famille ä laquelle chacun sent qu'ils appartiennent.

Seules les formes isolees de tout §voluent r^gulierement : ne

tenant ä rien, rien ne les retient ni ne les rend stables. La

fase *vuv|Liöc, que nous avons suppos^e entre *vu"f|LAOC et *vu|livöc,

Xu^ivoc, et d'autre part la fase *t^v)uöc que nous avons sup-

posee entre *vutm6c et t^ilivoc, sont de ces fases d6pourvues

de duröe qui ne peuvent surgir qu'ä condition d'etre remplacees

instantan6ment par une autre; c'est-ä-dire que le groupe -v|li-

ne pouvait naitre que pour devenir immödiatement -|uv-. Dans

un cas oü -)nv- aurait et6 choquant, -v|li- ne pouvait pas appa-

raitre. C'estce qui explique dTToXiJTiLiaTOc ; le suffixe -)na,g6n.-|LiaToc

est tres fröquent en grec et il se präsente souvent apres un y,

1) Les diff^rentes interprötations que l'on a donnees de ces trois

vocables sont rappel6es par M. Brugmann dans sa Griech. Gram. ^, p. 76.

2) M. Uhlenbeck {Ibid.) avait d^jä entrevu que fw^vöc sort de

*vufnöc; mais il suppose entre ces deux formes une fase *|liutvöc que

les lois de la mötat^se n'autorisent pas ä poser et qui d'ailleurs, si eile

avait jamais exist6, serait rest^e intacte.
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mais un *d7ToXu)LivaTOc aurait produit rimpression d'un monstre,

parce qu'un suffixe -va, -varoc est inconnu. Au contraire, le

Suffixe -nö- 6tant beaucoup plus commun que le suffixe -md-,

ni Xu|uv6c ni tu|hv6c ne pouvaient surprendre personne. Si au

lieu du suffixe c'est le radical qui est retenu par une parentö

tres claire, il ne se produit pas davantage d'evolution. Ainsi

|uiuT|iAa, |LiuT|Liöc 'grognement' sont restös intacts parce que l'exis-

tence de juuZiiu, juuKdo|uai, juuxOiZiuj les rendait stables; et meme
vuT|ua, vuYiuoc 'piqüre', qui se recouvrent exactement avec nos

mots signifiant 'nu, mise ä nu', n'ont pas pu se modifier

parce que leur rapport etroit avec viJTÖr|v, vuHic, vucciu, vuHuj,

4vuYtiv, vevuTiuai n'echappait jamais au sujet parlant.

Cette etimologie offre un double interet. Elle montre que

tous les dialectes indo-europeens ont tire leur mot signifiant

*nu' de la meme racine^). Au surplus il serait surprenant que

le grec, ou meme qu'un dialecte indo-europeen quelconque,

eüt 6te Obligo de recourir ä un vocable nouveau pour exprimer

cette id6e ; les usages changent, les civiüsations se transforment,

mais l'idöe de 'nu' reste toujours la meme.

D'autre part eile fournit un bei exemple de ces mots qui

ne s'expliquent pas par la fonetique courante, parce qu'ils pr6-

sentent un groupement de fonemes unique, ou qu'ils sont seuls,

parmi ceux qui le pr6sentent, ä etre isoles et par suite sous-

traits ä toute influence analogique. Naturellement ils ne sont

en contradiction avec aucune loi fon6tique; mais il aident ä

faire la distinction, que l'on oublie trop souvent, entre les vraies

lois fonötiques, qui sont les tendances generales d'une langue, et

les formules fonötiques, qui indiquent seulement de quelle maniere

ces tendances se sont r6alis6es dans les cas les plus ordinaires.

Toutefois il i a une ombre au tableau; c'est que les mots

de ce genre, ä cause de leur isolement meme, ne permettent

qu'une explication probable et ne se pretent pas ä une dömons-

tration proprement dite.

Montpellier. Maurice Grammont

1) II s'agit Sans doute ici d'un töme ä suffixe z6ro 61argi de

maniferes diverses, comme M. A. Meillet en a signalö de nombreux

exemples dans les MSL. 11, 297 et suiv. et en dernier lieu dans son

Introduction ä V4tude comparative des langues indo-europSennes (2e ed.,

p. 224 et passim).
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Zur Etymologie yon griech. (pdpiuaKov.

Osthoff stellt BB. 24, 149 cpapiuaKov zu lit. buriü *ich zaubere*.

Daß der Begriff 'zaubern' nicht der ursprüngliche der Wurzel

gewesen sein wird, hebt Osthoff a. a. 0. S. 150 selbst hervor,

"es läßt sich aber", fährt er fort, "in Ermangelung anderer

sicherer Anknüpfungspunkte nicht angeben, auf welche semasio-

logische Grundlage hier weiterhin zurückzugehen sei". Im Fol-

genden ein Versuch, die Grundbedeutung der Wurzel aufzu-

finden.

Lat. cerritus ist nach CGL. 6, 202 = Trap€)Li|Liavric, Trapeju-

cpdpaKTOc, 7TapaKeKO)a|Li€voc. Es ergibt sich hieraus ein TiapeiiA-

9dpaKToc in der Bedeutung, Verrückt, wahnsinnig'^). Lobecks

Versuch (Pathol, Graec. Serm. Elem. 1, 404) dieses Partizipium

Trap€)Li(pdpaKT0C mit qppdccuj 'einhegen' in Verbindung zu bringen,

befriedigt nicht. Was in dem cpdpaKToc steckt, zeigen uns, wie

ich glaube, das oben angeführte irapaKeKomuevoc, sowie die

gleichbedeutenden Ausdrücke TTapdTrXrjKTOC und irapdTraiCToc
•

TrapaTrXrjH (Hes.)^): es heißt soviel wie 'geschlagen' und gehört

zu einem Praes. *q)apdccuj, das ich zu der in lat. ferfre vor-

liegenden Wz. idg. *bher- stelle. Man kann dieses Verbum ent-

weder als eine Ableitung durch ao-Suff. von der unnasalierten

Stammform des subst. cpdpaYH 'Fels mit Klüften' auffassen (vgl.

(pdpuTH 'Schlund' neben älterem cpdpuH), oder als eine Erwei-

terung des Verbums cpdpu), das uns nur in der Bedeutung

'spalte, zerstückele' belegt ist nach Analogie von Verben wie

TTttTdcciJu und dpdccuu 'schlagen'. Bevor ich hieraus weitere

Schlüsse für die Etymologie von cpdpiiiaKov ziehen kann, muß
ich etwas weiter ausholen; zunächst ist die Frage zu beant-

worten, wie die Ausdrücke irapeiiKpdpaKTOc, TrapdirXTiKToc, Trapd-

TraicToc, 7TapaKeKO)Li|Lievoc zu der Bedeutung 'verrückt, irrsinnig'

1) Hesych erklärt Trap€)uiq)dpaKTOc mit dceXYi'ic, Tr^pirepoc.

2) Vgl. auch Bekk. An. S. 59, 27 : TTapaKeKpoOcGai tujv 9p€vu»v f[

ToO voö : olov TrapaireTTaTceai Kai ini^ ^v x(u KaOecTUÖTi eivai.



376 W. Havers,

kommen konnten. Was TrapaKÖTrreiv betrifft, so findet man z. B.

in den Wörterbüchern von Pape und Passow die Erklärung,

TTapaKOTTieiv xdc q)pevac hieße eigentlich: den Verstand oder

den Sinn verprägen (vgl. TrapaKÖiTTeiv vö)nic)ua). Diese Deutung

trifft schwerlich das Richtige. Ich glaube, daß man zur Er-

klärung obiger Ausdrücke auszugehen hat von dem bei vielen

Völkern herrschenden Aberglauben, daß Geisteskrankheiten

durch den Schlag irgend eines feindlichen Dämons verursacht

werden. Zahlreiche dialektische Redensarten zur Bezeichnung

eines närrischen oder verrückten Menschen, z. B. 'einen Streich,

einen Hieb, einen Tick, einen Ticker haben (Mecklenburg), ge-

flappt, getitscht, getippt sein' (Rheinland), beweisen, daß auch

bei uns einst dieser Aberglaube heimisch war. Daß es aber

ein überirdisches Wesen ist, von dem der sinnverwirrende

Schlag herrührt, folgt z. B. aus der Bezeichnung elbentrötsch für

einen geistesschwachen Menschen (vgl. J. Grimm Dtsch. Myth.

S. 249 und 259), sowie aus der Redensart: "Den hat Steppchen auf

den Kopf geschlagen", die man in Thüringen zu gebrauchen

pflegt, wenn sich jemand erhängt hat. (E. H. Meyer Myth. d.

Germ. S. 217); das Volk nimmt eben an, daß der Mensch nur

in geistiger Umnachtung zum Selbstmord schreitet. Aus dem
Lateinischen gehört fatuics 'blödsinnig, albern' hierher, das mit

refutare und confutare auf eine Wz. idg. '^bhäu 'schlagen' zu-

rückgeht, vgl. Walde Lat. etym. Wörterb. s. v. confüto. Für die

Existenz dieses Aberglaubens bei den Griechen sprechen nun

außer den oben angeführten Ausdrücken noch folgende Stellen

:

In der Odyssee c 327 schilt Melantho den Odysseus mit den

Worten : HeTve jdXav, cvfe Tic qppevac eKTreTraraTiuevoc icci. Monro

(Homers Odyssey Books XIII-XXIV, Oxford 1901) bemerkt zu

dem Verse: cpp. ^k. is a somewhat difficult phrase. The word

TTaTotccuj is used of the beating of the heart from fear (H. 7, 216

;

13, 282) or excitement (II. 23, 370) : hence the meaning might

be 'frightened out of his wits', or eise 'stirred to madness'. Zur

richtigen Erklärung dieses Ausdruckes hätte ihm Bloomfield ver-

helfen können, der zu Thuc. III 82, 4 : tö ö' IjLnrXriKTUJC öHu dvöpöc

)noipa TTpocereOr) ('ein wahnsinniges Drauflosgehen'. Classen) be-

merkt : "In l)UTrXr|KTUJC eadem inest translatio, quae in famüiari nostra

locutione : touched in the head'. (Poppe ed. maior III 2, 806)^).

1) Es ist nicht richtig, wenn bei Faesi-Renner in der Anmerkung
zu u 132 der Vers c 327 und die oben erwähnte Stelle des Thuc. (3, 82)



Zur Etymologie von griech. <pdp|LiaKov. 377

Im 20. Buche der Odyssee Y. 376 f. lesen wir: Tr|Xe^ax^

ou TIC ceio KaKoHeivduTepoc dWoc.
|
oiov )nev iiva toötov ^xe\c

eTTi)LiacTOV dXr|Triv. Das nur hier Y. 377 belegte dTTiiuacToc hat

die verschiedensten Erklärungen gefunden: Döderlein (Hom.

Gloss. 132), dem Monro a. a. 0. bestimmt, erklärt eiriiLiacTov mit

'nitro quaesitum'; sogar aufgesucht, 'während du hättest

froh sein sollen, wenn er sich nicht ungesucht zudrängte'. Die

meisten Nachfolger hat Düntzer gefunden, der KZ. 14, 197 f.,

ausgehend von d7TpoTi|uacToc T 263 = integer, schließt eTTi'iuacToc

müsse soviel heißen wie 'berührt, contaminatus, besudelt, be-

schmutzt'. Autenrieth stellt in seinem Wörterbuche s. v. die aus

der Bedeutung 'abgegriffen' weiter entwickelte Bedeutung 'durch-

trieben' auf. Prellwitz meint BB. 26, 306, daß eiriiuacToc auch

gebraucht sein könne, um den Bettler zu bezeichnen "als einen,

an dem sich jeder vergreifen darf". Bei Ameis-Hentze liest man
schließlich im Anhang z. d. St. die Yermutung, daß eTiiiuacToc

ein obszöner Ausdruck sei. Die richtige Erklärung steht schon

bei Apollonius Sophista Lex. Hom. (ed. Bekker) S. 73, 30: eiri-

fbiacTov TÖv em^riToövTa Kai emiLiacTeuovTa ipoqprjv. crijuaivei Kai

TÖv €TTiTT\r|KT0v. Dic Ausdrücke eTTijuacToc, emTrXriKToc Tiapeiu-

(pdpaKTOC, TTapaKeKojLijLievoc, xdc cppevac eKTreTraxaTluevoc usw. sind

alle Synonyma, die zur Bezeichnung dessen dienen, der infolge

eines Dämonenschlages nicht recht bei Yerstand ist. Bei Hesych
lesen wir: iTrijuacrov • eTraitriv, tTriZiriToövTa rpoqprjv . . . iTriiuacToc

*

€7riXri7TToc . . . Dieses eTriXriTrroc des Hesych hat man fälschlich mit

'aufgelesen' übersetzt, vgl. H. Ebeling Lex. Hom. s. v. e7Ti)LiacToc

Ameis-Hentze a. a. 0. Es ist im Grunde genommen nicht viel

verschieden von eTriTrXriKToc ; wie dieses den von einem Dämon
Geschlagenen bezeichnet, so bezeichnet dmXriTrToc den von einem

Dämon Ergriffenen. Ähnlich stehen ngr. neben einander dvepai-

öoßapTiiLievoc 'geschlagen von den Neraiden oder Nymphen' und
HojTrapiLievoc (aus ^HuuTrapiLievoc) 'von außen ergriffen', wofür auch

einfach Ttapiuevoc gesagt wird ; dem letzten Ausdrucke entspricht

das agriech. vuiucpöXriTTToc 'begeistert, verzückt, übergeschnappt,

verrückt', vgl. B. Schmidt Yolksleben der Neugriechen, S. 119 f.

Formell betrachtet ist 67Ti|LiacToc Part. pass. zu liTi|aaio|Liai 'ich

zum Vergleich herangezogen werden ; das nur u 132 vorkommende adv.

d^nrXriTbriv 'bhndlings, töricht' hat bezüglich seiner Bedeutungsentwicklung

gar nichts zu schaffen mit ^inirXyjTTiJu 'ich mache irrsinnig', vgl. Delbrück

Vergleich. Synt. 1, 606.
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schlage drauf'; daß dieses aus *d7Ti|Lidcio)Liai entstanden ist (vgl.

XiXaiojLiai *\iXdciO)Liai) beweisen die zu derselben Wurzel ge-

hörigen subst. f) judcTic und x] judciiH, 'die Peitsche', sowie die

Aoristform eTrejudccaro, die z. B. v 429 bietet : oic dpa |liiv qpaiuevri

^dßöiu ETreiudccaT' 'AGrivri; vgl. auch tt 172. Daß in diesen beiden

Yersen, wo von der Verwandlung des Odysseus durch Athene

die Rede ist, dTrejadccaio die Bedeutung *sie schlug' hat, folgt

aus der Verwendung der Formel pdßbuj TreTTXriTVJia in k 238

und 319, wo von der Verwandlung des Odysseus und seiner

Gefährten durch Kirke erzählt wird, vgl. auch k 293 OTTTroxe k€v

KipKri c' eXdcri 7Tepi|ur|Kei pdßöuj. Ganz klar tritt die Bedeutung

'schlagen' bei dTri)Liaio|Liai hervor in P 430 : TToXXd )Liev dp ludcTiTi

6or] eTTeiuaiexo öeivujv, ebenso in E 748 = 392. Auch bei dem
Kompositum dcjuaiojLiai, von dem nur an zwei Stellen, P 564 und

Y 425, der Aor. vorkommt, kann man m. E. die bisher übliche

Übersetzung 'hineingreifen, ergreifen' ganz gut ersetzen durch

'hineinschlagen', so daß z. B. P 564 : judXa Tdp lue Gaviuv keindc-

caxo 6u|u6v zu übersetzen ist: "Sein Tod war mir ein harter

Schlag ins Innerste des Herzens". Wie dieses aus eTri)biaio|uai

und ecjuaiojLiai zu erschließende |uaio)Liai 'ich schlage' sich zu

)Liaio)Liai in der bekannten Bedeutung: 'taste, suche' verhält, und

weiter zu |iai)Liduj, ist eine Frage für sich, die ich, um nicht

zu weit vom Thema abzukommen, hier nicht erörtern kann. Ich

will aber nicht unterlassen, noch auf Folgendes hinzuweisen:

aus den oben S. 377 angeführten Stellen des Apollonius und

Hesych läßt sich wohl der Schluß ziehen, daß nach antiker

Auffassung zwischen den Begriffen 'Bettler' und 'Idiot' kein

großer Unterschied bestand. Vielleicht fällt von hier aus etwas

Licht auf die Etymologie von hom. |uoXoßp6c 'Bettler' (p 219

und c 26). Noch ehe ich Ficks Abhandlung über dieses Wort

BB. 28, 97 gelesen hatte, der daselbst unter Heranziehung von

ßXdTTTU) als Grundbedeutung 'schlaffer Mensch' aufstellt, war

auch mir der Gedanke gekommen, es mit ßXdTTTCu zu verbinden;

dieses wird bekanntlich mit Vorliebe vom Verwirren des Geistes

gebraucht, vgl. die Compos. ßXavpiqppiuv und qppevoßXaßric. Falls

nun Thumeysen und Sommer Recht haben bzgl. der Verbin-

dung von plectere aus *mlectere mit multa aus *mlktä (Sommer

Handbuch S. 234), das seinerseits wieder zu griech. ßXdßri ge-

stellt werden kann (Walde a. a. 0. s. v. mulco), ergäbe sich

für ßXdiTTeiv als Grundbedeutung 'schlagen', aus der sich die
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Bedeutungen 'schlaff machen (vgl. z.B. v. 34: ßXdßerai öe xe

Touvax' lovTi) schädigen' leicht herleiten lassen; ich erinnere

hierfür an den Bedeutungswandel von kottoc 'Schlag' zu 'Er-

müdung', sowie an das Verhältnis von lat. caedo, ai. khedä

'Hammer, Schlegel' zu khedayati 'belästigt, ermüdet', kMda-s

'Müdigkeit, Erschlaffung' (s. Walde a. a. 0. s. v. caedo). Dem fnoXo-

ßpöc käme dann als ursprüngliche Bedeutung 'Geschlagener,

Geisteskranker' zu, die sich weiter zu 'Bettler, Landstreicher'

entwickelt hätte i).

Aus Homer gehört endlich auch noch folgende Stelle

hierher: cp 362 rufen die entrüsteten Freier dem Eumäus, als

er sich anschickt, dem Odysseus den Bogen zu bringen, die

wenig freundlichen Worte zu: Ttr] ör| xaiUTTuXa ToHa qpepeic,

d|ueTapTe cußüjia,
|
TrXaTKxe; xdx' ox) c' eqp' uecci Kuvec xaxeec

Kaxeöovxai. Daß TrXaTKxe Y. 363 die Bedeutung 'du Irrsinniger!'

hat, folgt aus der Erklärung Hesychs : TiXaTKxe • irapdcppiuv, Kai

7Te7TXr|T|uev€ xrjv öidvoiav; vgl. auch Eustathios z. d. St. Diese

Bedeutung findet man denn auch meist in den Kommentaren

und Wörterbüchern angegeben, mit Ausnahme von Ameis-Hentze,

wo zu der Stelle sonderbarerweise bemerkt wird: trXaTKxe "du
Herumtreiber, der du nicht hierher, sondern zu deinen Säuen

gehörst . .
." Es ist aber verfehlt, TrXaTKxöc 'irrsinnig' aus irXd-

^ojuai 'herumirren' ableiten zu wollen, wie das meistens ge-

schieht (vgl. z. B. H. Ebeling Lex. s. v. TiXaTKxoc) ; vielmehr geht

dieses irXaTKxoc als Synonymum von TrapdTrXr|Kxoc usw. direkt

auf die Grundbedeutung von irXdZiuj (aus *TrXaYT-luj) zurück, die

ja 'schlagen' ist; über das Yerhältnis von TrXdZ^iu : TrXricctu vgl.

G. Curtius Philol. 3, 3
2), Brugmann Griech. Gram. 3, S. 96. Auch

in ß 396: xrXdZie öe mvovxac, x^iP^"^ ^' ^KßaXXe KuireXXa und

u 346 TrapeiiXaTHev öe voriiua ist die Bedeutung 'verwirren' auf

die sinnliche Bedeutung 'schlagen' zurückzuführen, wie denn

1) Die umgekehrte Bedeutungsentwicklung möchte ich für griech.

jLidpYoc annehmen, das ich zu ai. mrgds 'Waldtier, Vogel' (Grundbedeutung

'streichend, umherschweifend' s. Uhlenbeck Ai. Wb. s. v. m^gds) märgapas,

'Landstreicher, Bettler' stelle; ladpYoc 'umherschweifend, bettelnd*, ent-

wickelte sich zu 'schwachsinnig, verrückt' vgl. \\f 11 : inaia cpiXri, indpTTiv

C€ Geoi e^cav, und dies weiter zu 'rasend, gierig' (c 2).

2) Dagegen dürfte das hom. TTXaYKTai grammatisch nicht auf der-

selben Stufe stehen mit irXaYKTÖc, wie z. B. Niese Die Entwicklung der

hom. Poesie S. 240 annimmt, sondern es ist wohl eine Bildung mit end-

betontem Suffix -Tr)c; vgl. Brugmann Gramm.' § 216c, ß.
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auch c 231: ck fdp )Lie TrXr|ccouci das Synonymum eKTr\r|ccuj in

derselben Bedeutung auftritt. Die mit arri bezeichnete Geistes-

verwirrung wurde ebenfalls auf den von einem überirdischen

Wesen gegen das Haupt geführten Schlag zurückgeführt, was^

klar hervorgeht aus Soph. Ant. 1272: ^v ö' ^iliuj Kctpa
|
TÖre Oeöc

tot' dpa jueT« ßdpoc Ix^^
I

^Traicev; vgl. d. Anm. z. d. St. bei

Schneidewin-Nauck. Über die Grundbedeutung von diTri hofffr

ich demnächst ausführlich zu handeln.

Die Griechen bedienten sich also zur Bezeichnung eines

Geisteskranken vielfach der Passivform eines meist mit einer

Präposition zusammengesetzten Yerbums mit der Bedeutung

'schlagen'. Neben den Passivformen erscheinen nun allerdings

auch aktive, namentlich bei TrapaTraiiu z. B. Aristoph. Pax 90

:

uj öecTTOT' dvaH, ibc TrapaTraieic ! Man darf annehmen, daß das

ursprünglich transitive TrapaTraiiü jene intransitive Bedeutung in

Anlehnung an TrapaKpoiiuj bekommen hat. Bei diesem Yerbum
entwickelte sich aus der ursprünglich trans. Bedeutung 'ein

Saiteninstrument falsch anschlagen' die intrans. Bedeutung 'irren',

so daß z. B. Hippokrates TiapaKpoueiv als Synonymum von irapa-

Xripeiv gebraucht zur Bezeichnung der Phantasiereden eines Fieber-

kranken. Ähnlich verwendet nun Aristophanes auch TrapaTtaieiv

in einem Yerse wie Plut. 508: öuo rrpecßuTa, HuvGmcujTa toö

XripeTv Kai irapaTraieiv.

Der Schlag eines erzürnten göttlichen oder dämonischen

Wesens bewirkte indessen nach dem Glauben der Griechen nicht

nur Geisteskrankheit, sondern schädigte überhaupt die Gesund-

heit in bedenklicher Weise. Bei der Schilderung von Patroklus'

Tode TT 786 f. wird erzählt, wie der Held von Apollo, der un-

bemerkt von hinten an ihn herangetreten war, einen Schlag

mit der Hand erhält, der einen Schwindelanfall des Patroklus

zur Folge hat : töv 5' ävr] qppevac eiXe, Xu0€v 6' uttö q)aiöijua fma '
\

CTn be Taqpduv (V. 805 f.)
i). Daß auch der Blitz als nXriTn Aiöc

aufgefaßt wurde, geht z. B. hervor aus ju 416 und E414. Beim

unvermuteten nächtlichen Zusammentreffen mit einem Heros

als 'revenant' (s. v. Wilamowitz Textgeschichte d. griech. Lyr.

S. 60, A. 3) konnte man vom 'Schlage' {dTTOTTXriHia)^) getroffen

1) Vgl. über diese Stelle Schwartz Prähistor. anthropol. Stud. (Berlin

1884) S. 328f.

2) Ähnlich sprach man von KaTdTtXriEic oder Ikti\y\1\c, wenn Bäume
mitten in der Blüte zu welken anfingen und abstarben, vgl. Fraas Synopsis

plantarum florae classicae, München 1845 S. 35.
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werden ; vgl. die Anspielung auf diesen Aberglauben bei Aristoph.

Yög. 1492, und die Anm. Kocks z. d. St. Die "Hpujec führten da-

her geradezu den Beinamen TTXfiKTai, wie aus Athen. XI, 461 C

(Meineke) hervorgeht: x^^^'^'o^c t^P Kai irXrjKTac touc fjpiuac

vo^i2:ouci, Kai ^aXXov vuKTUip f| lueG' fijuepav. Um den verderb-

lichen Schlag eines revenant handelt es sich auch in der Ge-

spenstergeschichte, die uns bei Xenophon v. Ephesus (Ephes.

Y. 7, 7 f.) erhalten ist*). Hier erzählt Antheia dem Kuppler, wie

sie an ihre erheuchelte Epilepsie gekommen sei. Als Kind habe

sie sich bei einer iravvuxic verirrt und sei zu dem Grabe eines

vor kurzem verstorbenen Mannes gekommen. Da wäre plötz-

lich ein schreckliches Gespenst aus dem Grabe herausgesprungen

und habe sie unausgesetzt verfolgt ; als es endlich Tag geworden

dqpeic be \xe in\r]he xe Kaid toö CTr|0ouc Kai vocov Tauxriv eXeTev

€)Lißeß\r|Kevai. 'EKeiOev dpHajuevri dWore dWiuc uttö ttic cujacpopdc

Kaiexoiaai (V, 7, 8 f. ed. Horcher). Daß man sich durch Gebet

und Zaubermittel gegen die Anfälle solcher Gespenster und

Dämonen zu schützen suchte, beweisen folgende zwei Stellen:

Bei Reitzenstein Toimandres' S. 28 lesen wir: x^P^i, Kupie, eic

iöiouc oupavouc, eic rd i'öia ßaciXeia, eic ibiov bp6|uri|Lia, cuvTr|pr|cac

jue iJTin dcivfj dveiöuuXoirXriKTov dTrXriTov d0d|LißnTOv; und bei

Leemanns Pap. graec. Lugd. II, 31, 1 : Tioiei be Kai Ttpöc öai|ao[vi]-

OTrXriKTooc, utilis vero etiam est (annulus) apud daemoniacos. Für

die spätere Gräzität mag ein Beispiel angeführt werden, das sich

bei Fr. Pradel findet in seinem Werke: Griechische und süd-

italienische Gebete, Beschwörungen und Rezepte des Mittelalters

(Gießen 1907). Dort wird S. 23 erzählt, wie der Erzengel Michael

beim Abstieg vom Berge Sinai der Abyzu mit den Leiden der

Menschen begegnet. Nach ihrem Namen gefragt, antwortet sie

(Z. 6): ^fuj ei\x\ f] exouca xd irdGri tüjv dvGpujTTiJuv vpuxtuv te Kai

cui|LidTUJV, cuppaivuj 6p|udc Kai KOijiec fich teile Schläge und Stöße

aus' Pradel S. 86). Treffend bemerkt auch Pradel S. 88, daß der

Dämonenname Pataxaro volksetymologisch sicherlich mit Trardccuj

zusammengebracht wurde. Der Glaube an die verderbliche Wir-

kung eines Dämonenschlages ist auch heute in Griechenland

noch lebendig. Man nimmt an, daß es gewisse Orte, wie Flüsse,

Quellen, Bäume usw. gibt, in deren Nähe der Mensch beson-

ders leicht von Krankheit verursachendem Schlage getroffen

wird, und ein solcher Geisterort heißt daher ngriech. Kpouc-

1) Vgl. hierüber Rohde, Griech. Roman* S. 4:14:i.



382 W. Havers,

juaTidpiKoc^). In Kreta dient zur Bezeichnung eines dämonischem

Einflüsse zugeschriebenen Leidens der Ausdruck ßiciripid, der

von Bybilakis im Philist. 4, 513 folgendermaßen erklärt wird:

TTpOCßoXri, KTUTTTlILia UTTO baijUCVOC Kai UTTÖ KaKOU f)€U)LiaT0C, bi' oö

TtapaXuei juepoc toO cüujuaTOC^). Auf Kephalonia ist in der Um-
gebung von Lixoüri der Ausdruck dvepaiöoßapTnuevoc 'geschlagen

von den Nymphen oder Neraiden"* im Grebrauch (vgl. oben S. 377)

und von Dämonen geschlagenes Yieh heißt ebendaselbst icKio-

ßape)uevo (Schmidt a. a. 0. S. 98 und 119), da man die Tier-

krankheiten wie die Baumkrankheiten (vgl. S. 380 A.^) auf den

Einfluß von Gespenstern zurückführte. Über den ngriech. HaqpviKÖ

oder depiKÖ genannten Schlag, der dem Menschen von den

depiKd versetzt wird, s. E. H. Meyer Idg. Mythen 1, 1861,

Schmidt a. a. 0. S. 97 f. Schließlich mag hier noch erwähnt

sein, daß ngriech. t6 Kpoöc|ua, eigtl. = 'Schlag', heute soviel be-

deutet wie (Krankheits-)Fall ; vgl. das Beispiel bei Rhousopoulos,

Wörterbuch der Neugriechischen und deutschen Sprache S. 571:

cuveßrjcav xpia Gavainqpöpa Kpoucjuaxa 'drei Fälle mit tödlichem

Ausgange sind vorgekommen'.

Daß die Inder denselben Aberglauben kannten, folgt z. B.

aus einer Stelle wie Pär. Grhy. III, 2, 2 : jyogajitä ahatäh syäma

'mögen wir lange ungeschwächt, ungeschlagen sein' (Stenzler)

;

vgl. femer AY. I, 16, 4; VII, 76, 5. Eine hübsche Parallele zum
griech. eeoTrXriKxoc bietet av. daevö.jata- 'von den Daeva ge-

schlagen', das in np. devzada 'wahnsinnig' fortlebt; vgl. Bartho-

lomae Altir. Wb. Sp. 671. Lehrreich ist auch Y. 9, 28 : gaurvaya

he pädave zävara pairi se usi vardnüidi skan&dm se manö kdranüiSi

'dem nimm die Schnelligkeit aus den Füßen, reiß ihm die Ohren

ab, gib einen Schlag seinem Greiste'^). Fürs Lateinische ver-

gleiche man die Gespenstergeschichte bei Petron S. 75 Buecheler

(ed. major). Allbekannt ist bei uns die verderbliche Wirkung

1) Vgl. Sittl Die Gebärden S. 330, A. 9. B. Schmidt a. a. 0. S. 119.

2) Vgl. Schmidt a. a. 0. S. 98. Zur Etymologie dieses Wortes vgl.

Meyer Neugriech. Stud. 2, 79.

3) Av. banta- 'krank' wird von Fick Vgl. Wb. 1*, 489 zweifelnd

mit einer idg. Wz. bhd 'schlagen' in Verbindung gebracht. Diesem avest.

Worte sowie ahd. bano 'Mörder' got. banja 'Wunde' (vgl. Bartholomae

Altir. Wb. Sp. 926) wird wohl besser eine idg. Wz. *bhen- 'schlagen' zugrunde

gelegt. Man braucht dann zur Erklärung der germ. Wörter nicht mit

Zupitza Gutt. S. 31 ein prät. *ban von einem in die 'c-Reihe' geratenen

germ. *binö zu rekonstruieren. Lat. fendo in defendo und offendo ließe sich

ebensogut zu dieser Wz. *bhen- stellen, wie zu idg. *g^hen-.
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des Elfenschlages; "wen ihr (d. Elfen) Schlag trifft", sagt J.

Grimm Dtsch. Myth. S. 259, "der ist verloren oder untüchtig,

dvergslagen heißt in Norwegen gelähmtes Yieh, dem sie es an-

getan haben". Wie eingewurzelt dieser Glaube beim Yolke ist,

geht daraus hervor, daß man ein mit Gedächtnisschwäche ver-

bundenes Kopfweh *die (schwarzen) Eiben' nennt^). Man vgl.

ferner Weinholds Abhandlung (Z. f. d. Phil. 1, 22 f.) über den

Namen einer im Mittelalter auftretenden Epidemie, Tannewetzel

genannt; er deutet dieses Wort als 'Schlag vor die Schläfe' unter

Heranziehung des franz. Namens dieser Krankheit, le horion, Mer

Schlag vor den Kopf. Keiches Material findet sich auch bei

M. Höfler Deutsches Krankheitsnamen-Buch (München 1899)

unter *Schlag' S. 573 f., sowie in seiner Abhandlung über 'Krank-

heits-Dämonen' im Archiv f. Eeligionswissenschaft. 2, 130. Bis-

weilen begegnet man dem Aberglauben, daß durch den Schlag

eines Menschen das Yieh behext wird and die Kinder dem
Siechtum anheimfallen 2). Fürs Albanesische verweise ich auf

Hahn Albanesische Stud. 1, 159 und 161. Auch bei nicht indo-

germanischen Yölkem finden wir jenen Aberglauben ; so schreibt

Bartels Die Medizin der Naturvölker S. 12: "In Südaustralien

schlägt der Dämon . . . sein auserwähltes Opfer (ebenso bei Marok-

kanern und Harari in Zentral-Afrika)". Ygl. ferner Schwartz

a. a. 0. S. 89.

Was folgt nun aus alledem für die Etymologie von 9dp)uaKov ?

Es läßt sich von der in irapeju-cpapaKTOC vorliegenden idg. Wz.

*bher- 'schlagen' ein Nom. act. *(pdp)Lia 'das Schlagen, der Schlag'

ableiten; bzgl. der Ablautungsverhältnisse dieses Wortes vgl.

Brugmann IF. 11, 105 über TrdcjLia : ireTcjua; das m-Formans

zeigt auch lat. forma 'Form, Gestalt', dessen Grundbedeutung

nach Ficks ansprechender Etymologie 'Schlag' gewesen sein

wird (KZ. 20, 173. Wb. 1^ 493); vgl. unser 'Schlag' = 'Art,

Weise'; Näheres bei Osthoff a. a. 0. S. 138 f. Nehmen wir nun
an, daß bei diesem *(pdp)ua 'Schlag' eine Bedeutungsverengung

zu 'Krankheit bewirkender Dämonenschlag' eintrat (vgl. nhd.

Schlag = Schlagfluß, Lähmung, griech. dTTOirXriHia) und bilden

wir dann mittelst des Sekundärformans -ä;o-, das ja "die artliche

1) Vgl. Schwartz Prähistor. anthropol. Stud. S. 411, wo auch die

griech. xeXxtvec zum Vergleich herangezogen werden. Vgl. hierüber u. S. 391 f.

2) Vgl. A. Wuttke Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart. •

(Berlin 1869) S. 248 u. 107.
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Zugehörigkeit zu dem, was das zugrunde liegende Nomen aus-

sagte" bezeichnete (Brugmann Grdr. 2, 1^, S. 503), zu *(pap)Lia das

substantivierte Neutr. Sing., so heißt (pdpiuaKOV ursprünglich 'das,

was zu einem Dämonenschlage gehört', *was als Heilmittel bei

einem Dämonenschlage in Anwendung kommt*. Die allgemeine

Bedeutung 'Heil-Zaubermittel' würde dann auf einer Begriffs-

erweiterung beruhen. Wie nun z. B. von Xeiröpov 'Schale, Hülse'

das adj. Xe-rröpöc 'hülsig, mit einer Hülse oder Schale versehen'

abgeleitet ist (s. Osthoff a. a. 0. S. 157), so stellte sich weiter zu

(pdpiLiaKov 'Heil-ZaubermitteF ein qpapjuaKÖc 'der mit Heil-Zauber-

mitteln Yersehene, der Arzt, der Zauberer' (vgl. unten S. 386).

Wir können aber auch einen anderen Weg zur Erklärung

des Wortes 9dpjLiaKov einschlagen. Krankheit wird nicht nur

durch einen Schlag verursacht, sondern auch durch einen Schlag

geheilt. Nach dem Glauben der Naturvölker gilt ein großer

Teil der Kranken bekanntlich als 'besessen' vom Krankheits-

dämon; die Kunst des Medizinmannes besteht nun darin, den

Dämon zum Verlassen des menschlichen Körpers zu bewegen.

War dies weder durch Bitten noch durch Drohungen zu er-

reichen, so mußte der Kranke als der Sitz des Dämons ge-

schlagen werden (vgl. Höfler im 'Janus' 2. Jahrg. S. 138). Bei

den Kirgisen ist es z. B. Sitte, den Kranken bis aufs Blut zu

peitschen und ihm ins Gesicht zu speien, da "jedes körperliche

Leiden in ihren Augen ein persönliches Wesen ist" (Lenormant

die Magie und Wahrsagekunst der Chaldäer, S. 208). Über die

in Norditalien herrschende Sitte, einen sog. Besessenen mit

Faustschlägen zu bearbeiten vgl. Nicola Terzaghi im Archiv f.

Religionsw. 11, 147, A. 8.; Terzaghi führt in seinem Aufsatze

auch verschiedene Beispiele dafür an, daß das Schlagen als Ab-

wehrzauber gegen böse Geister angewandt wurde. Daß auch

die Griechen auf einer niedrigen Kulturstufe diese primitive

Art der Krankenheilung gekannt haben, darf man wohl mit

einiger Sicherheit annehmen, trotzdem mir wenigstens keine

direkten Belege dafür bekannt sind; denn ob die Erzählung bei

Plut. Parallela 35, wo von Krankenheilung durch einen Hammer-
schlag die Rede ist, einen Rest aus grauer Yorzeit birgt, wage

ich nicht zu entscheiden (vgl. Frazer The golden Bough 3, 128

A. 4). Mit größerer^Sicherheit darf man dagegen behaupten, daß

sie die von Mannhardt als 'Schlag mit der Lebensrute' bezeichnete

Art der Krankenheilung gekannt haben. Es ist das Verdienst dieses
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Forschers, nachgewiesen zu haben ^), daß überall da, wo Menschen

oder Tiere mit grünen Zweigen geschlagen werden, damit sie

gesunden und Kraft erlangen, dieser Brauch auf der Anschauung

beruht, daß durch die schlagende Berührung mit dem grünen,

saftigen Zweige als dem Träger des Yegetationsgeistes, die Gre-

spenster des Mißwachses und der Krankheit vertrieben werden.

Es mag genügen, aus den von Mannhardt fürs Griechische ge-

sammelten Beispielen hier ein charakteristisches anzuführen.

Plutarch berichtet Quaest. conv. YI, 8, 1, 693 R, daß man in seiner

Vaterstadt Chaeronea folgenden Brauch gekannt habe, um den

gleichsam erkrankten Staatskörper vom Dämon der Hungersnot

zu befreien: tujv oiKeiujv eva lUTTTOvrec dTViaic pdßöoic öid

Gupujv eHeXaOvouciv, eTiiXeTOViec "ESiu ßouXi|uov, eciu öe ttXoOtov

Kai uYieiav. Im heutigen Griechenland hat sich dieser 'Schlag

mit der Lebensrute' besonders in Hochzeitsgebräuchen erhalten;

hierüber und über verwandte Erscheinungen bei andern Yölkern^

vgl. C. Wachsmuth 'Das alte Griechenland im neuen', S. 91

A. 45 und 47. Mannhardt Wald- und Feldkulte I, S. 301. E. Haas

Ind. St. 5, 300 und die Anm. daselbst von Weber. Thomsen a. a. 0.

S. 409. Beispiele für die entsprechende Art der Krankenheilung

in Altindien finden sich bei Zimmer Altind. Leben S. 396. Caland

Altind. Zauberritual, 26, 9. 27, 23 ; an der letzten Stelle handelt

es sich um die Heilung einer Kuh. Lehrreich sind auch die

Namen des ai. Arztes: er heißt rak^öhan *Dämonentöter', oder

rögahan ; die Ausübung seiner Praxis heißt yäpana 'das Aus-

treiben' (sei. der Dämonen), vgl. Bietet KZ. 5, 42 f. Hierher stelle

ich auch ir. frithbenim 'ich heile'; Thurneysen KZ. 31, 84 und

93 meint, es hieße eigentlich 'gegenschneiden'; nach dem Bis-

herigen ist es aber wohl klar, daß man ruhig bei der Grund-

bedeutung 'dagegen seh lagen' bleiben kann. Für die Existenz

dieser Sitte bei nicht indogermanischen Völkern vgl. Frazer

The Golden Bough 3, 128-133.

Es folgt hieraus, daß *(pdp)ua auch die Bedeutung 'Heil-

schlag' gehabt haben kann ; vgl. air. frepaid 'Heilmittel', ursprüng-

lich 'Heilschlag', falls es zu benim gehört. (Thumeysen a. a. 0.

S. 93.) Wie nun zu dvaßdiric ein dvaßaxiKÖc 'geschickter Reiter',

1) Wilh. Mannhardt : Wald- und Feldkult. 1, 251 f. Mythologische

Forschungen (Strassburg 1884) S. 113 f. Vgl. ferner Thomsen Archiv f.

Religionsw. 9, 407, der auch die bia|nacTltuJcic am Feste der Artemis Orthia

hierherstellt.
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zu (pucic ein qpuciKoc 'Zauberer, Kenner der Naturkräfte' gehört,

so ergibt sich für das zu qpdpiLia gehörige cpapiuaKoc als ursprüng-

liche Bedeutung 'Kenner des heilkräftigen Zauberschlages'. Denn
nicht jeder Beliebige konnte einen solchen Schlag ausüben, nur

der verstand es, der ihn mit den entsprechenden Zaubersprüchen

zu begleiten wußte ^). Zu dem masc. (pap^aKoc 'Zauberer, Arzt'

stellte sich dann weiter das neutr. cpdp|uaKov 'Zauber-Heilmittel',

vgl. Kjjov : Zliuoc und ähnliche Bildungen bei Osthoff a.a. 0. S. 156.

Nun ist uns aber cpapjuaKoc in der Bedeutung 'Arzt' nicht

überliefert; wir kennen es nur in der Bedeutung 'Zauberer,

Giftmischer, Hexenmeister', und zwar wird es so auch nur bei

ganz späten Schriftstellern gebraucht, während z. B. Sophocles

und Plato cpapjuaKeuc in diesem verächtlichen Sinne verwenden,

s. Osthoff a. a. 0. S. 152. Was nun zunächst diese verächtliche

Bedeutung betrifft, so ist die Annahme erlaubt, daß der qpapjuaKÖc

schon in sehr früher Zeit in diesen schlechten Kuf geraten

konnte, ohne sich gerade wirklicher Griftmischerei schuldig ge-

macht zu haben. Wie der Medizinmann bei den Germanen (vgl.

Höfler 'Janus' 2, 19), konnte auch er oft in den Yerdacht kommen,

die Krankheitsgeister in den Körper hineingezaubert zu haben.

Daß man dem qpapiuaKOC die Macht zuschrieb, nicht nur heilen,

sondern auch krank machen zu können, ergibt sich aus dem
alle religiösen Vorstellungen des Altertums beherrschenden Ge-

danken, "daß die Kraft zu segnen und zu heilen unzertrenn-

lich von der zu schaden und zu vernichten ist" 2). Daß uns

trotzdem qpapiuaKoc in dieser verächtlichen Bedeutung erst spät

begegnet, und in der Bedeutung 'Arzt' überhaupt nicht auftritt,

1) Vgl. Plat. Charmid. 155 e : Kai ^yüj eiirov öti auxö |u^v (sei. tö

Tf|C K€(pa\fic cpdpiLiaKov) €\r\ qpuWov xi, ^Triybr) bl Tic ^iri tu) (papiudKUj

eiri, r|v d |ndv Tic ^-rrdboi 6i|ua Kai XPMJfo ciutuj, TravTairaciv öyiö iroioT tö

(pdpiuaKov dveu hi Tf|c ^irujbfic oub^v öqpeXoc eirj toO qpuWou ; s. auch

Zimmer a. a. 0. S. 398.

2) Jahn Der Aberglaube des bösen Blicks bei den Alten S. 61

;

man vgl. hierzu die Erzählung, die sich bei H. Bode Scriptores Rerum
Mythicarum (Cellis 1834) 1, 119 findet, wonach derjenige, den Hermes

mit dem dicken Ende seines Zauberstabes berührte, starb, während der,

welcher mit dem dünnen Ende berührt wurde, gelebt habe. Eine ähnliche

Geschichte aus der Vatnsdäla Saga bei R. Maurer Die Bekehrung des

norwegischen Stammes zum Christentume 2, 137. Danach soll ein drei-

maliger Schlag mit dem Zauberstabe an den linken Backen das Gedächtnis

zerstören, während der Schlag an den rechten Backen es wieder her-

stellte. Verwandt hiermit ist der Aberglaube, daß dasjenige, was den
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erklärt sich wohl aus dem lautlichen Zusammenfall von cpap^aKoc

*Arzt, Zauberer' mit dem unten zu besprechenden, m. E. ver-

schieden gebildeten, cpapinaKÖc *Sündenbock' ; um einem Miß-

verständnis vorzubeugen, wählte man in einem Falle cpapiuaKeuc,

im anderen das unzweideutige iarpoc.

Wie eben angedeutet, wird qpapjuaKOc auch gebraucht zur

Bezeichnung desjenigen, der als Sühnopfer für die Gremeinde

bei einem bestimmten Anlasse der Gottheit dargebracht wird;

in dieser Bedeutung ist es Synonymum von KdGapjua und TTepii|;r||Lia,

also ein Schimpfwort. Die Tatsache nun, daß qpapiuaKÖc 'Sünden-

bock' im Ionischen mit langer, im Attischen dagegen mit kurzer

Paenultima auftritt, sucht Fick BB. 23, 185 dadurch zu erklären,

daß er annimmt, im Ion. sei in dem Schimpfwort Konsonanten-

verdoppelung nach Art der Kurznamen eingetreten; er fordert

daher ein ion. qpdpjuaKKoc. Bei dieser Erklärung, der sich Ost-

hoff a. a. 0. S. 154 anschließen möchte, sind cpapjuaKÖc '(Arzt),

Zauberer, Giftmischer' und cpapjuäKoc 'Sündenbock' morpho-

logisch nicht verschieden. Wie verhalten sich die beiden

Wörter nun aber semasiologisch zu einander? Während Fick

sich hierüber nicht äußert, meint Osthoff a. a. 0. S. 151, q)ap|LiaK6c

sei eigentlich 'der als Zauber dienende, ein in Menschengestalt

verkörperter Zauber'. Aber bei dieser Deutung dürfte es nicht

leicht sein, einzusehen, wie cpapinaKoc zu der Bedeutung 'Sünden-

bock' kommen konnte. Denn die Erklärung von Gruppe, der

Griech. Mythol. und Eeligionsgesch. 2, 923 sagt, man habe die

cpapjuaKoi, d. h. 'Zauberer', getötet, weil sie 'als Träger eines bösen

Geistes galten', hält nicht stand. Daß die cpap^aKoi bestraft

wurden, wenn man ihnen nachweisen konnte, daß sie durch

ihre Kunst die Gesundheit eines Mitmenschen vernichtet hatten,

ist selbstverständlich, aber unwahrscheinlich ist es, daß man sie

dann als Sühnopfer für die Stadt hinrichtete; mit Recht sagt

Usener Der Stoff des griech. Epos S. 61 : "Da es zur Wirk-

samkeit dieser gottesdienstlichen Handlung erforderlich ist, daß

das Sühnopfer freiwillig in den Tod geht, so konnte man in

der Regel nur solche Menschen dazu bereit finden, denen das

Schaden zugefügt hat, auch imstande ist, den Schaden zu heilen; vgl.

Jahn a. a. 0. S. 62 und E. Riess, der in Pauly-Wissowa's Real-Encyclop.

(Bd. 1, Sp. 36e) unter dem Spruche 6 rpübcac Kai {dcerai mehrere Bei-

spiele zusammengestellt hat. Eine Parallele hierzu aus dem norwegischen

Aberglauben s. bei Liebrecht Zur Volkskunde S. 313, Nr. 9 u. S. 321, Nr. 66.

25*
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Leben selbst eine Qual geworden war, Hungerleider und arm-

selige Krüppel. Die Aussicht auf die gute Verpflegung mit

Weißbrot, Feigen und Käse, deren sie wie ein Opfertier der

Weide ein Jahr lang sich erfreuen durften, wog ihnen den Best

von Liebe zum Leben auf. Es läßt sich aber auch in der

antiken Überlieferung, wie A. Mommsen Heortologie S. 421 be-

tont, keine Stütze finden für die von C. 0. Müller Dorier I, 326 f.

und anderen Gelehrten (vgl. z. B. van Leeuwen zu Arist. Ran.

733, Kock zu Arist. Ritt. 1405) aufgestellte Behauptung, daß es

Verbrecher^) waren, die man zur Sühne für die Stadt opferte.

Dagegen ist uns ausdrücklich überliefert, daß es körperlich und

geistig in der Entwicklung zurückgebliebene Leute waren, die

sich zu den Sühnopfern hergaben. Es waren, wie Usener a. a. 0.

übersetzt, die 'Mißgestalteten', 'denen die Xatur eine feindselige

Stiefmutter gewesen', die 'Elendesten'. Ich glaube, daß man
von hier aus die Erklärung des Namens versuchen muß; mir

scheint das Schimpfwort eine ähnliche Bildung zu sein wie

die oben aus Homer besproclienen : der cpapiuaKÖc ist ein körper-

lich und geistig 'geschlagener Mann', ein 'Idiof, ein 'Kretin'

(s. Mannhardt Myth. Forsch. S. 126 und 127). W. Schulze hat

KZ. 29, 261 einige Fälle angeführt, in denen im Griech. ein

-MO-Suffix in ähnlicher Verwendung auftritt, wie das bekannte

Part. Pass. bildende -^o-Suffix, vgl. öoöc 'geschärft, spitz' zur

Wz. Guj- 'schärfen', *öa-Föc 'zerschnitten, zerstört' in öaFiZ^uj.

Ich hoffe unten (S. 390) in anderem Zusammenhange wahr-

scheinlich zu machen, daß die Grundbedeutung von 9ap|Lidccuj

'schlagen' gewesen ist. Dies vorausgesetzt, ergibt sich für den

vorliegenden Fall ein *q)ap)uaK-F6-c 'der Geschlagene, der Krüppel,

der Idiot' (vgl. fatuus oben S. 376)2). Hinter Guttural erscheint

dieses -«o-Suffix femer in ai.pakvd-s 'gar, gekocht, fertig zubereitet'

(Möller PBr. 7,461 A. 2), lat. murcus 'verstümmelt' (Johansson KZ.

30, 443 A.), osk. facus = factus, praefus = praefedm (Bugge Altital.

1) Man hat sich zu dieser Auffassung wohl verleiten lassen durch

die Sage von dem ersten Pharmakos, der wegen eines Tempelraubes

gesteinigt wurde. Wenn J. Toepffer Rh. Mus. 43, 143 behauptet, es sei

'hinlänglich erwiesen', daß qpapiuaKÖc identisch sei mit dXixripioc, so weiß

ich nicht, wie er das beweisen will. Aus Lys. And. VI, § 53 — denn die

Stelle hat er doch wohl im Auge — folgt das nicht.

2) Es läge dann von Hause aus keine Beziehung zu dem rituellen

Akt des Sühnopfers in dem Namen. Diese könnte unter Beibehaltung

der Etymologie *(pap|üiaK-Fö-c 'der Geschlagene' nur dadurch hergestellt
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Stud. S. 21). Dieses *(papjuaK-Fö-c entwickelte sich im Ionischen

über cpapiLiaKKoc zu cpapjuaKÖc, att. dagegen zu cpapinaKÖc, vgl.

Smjth The sounds and inflections of the Greek dialects. lonic,

S. 163 und 129 Anm., R. Meister Die Mimiamben des Herodas

8. 689 Anm. (anders hierüber Osthoff a. a. 0. S. 154). Smyth
nimmt auch ein Suffix -uo- an, äußert sich aber nicht über

dessen Natur. Die im Ionischen getrennten Wörter für 'Arzt,

Zauberer' und *Sündenbock' fielen also att. zusammen in dem
einen cpapjuaKÖc, und die Akzentregel Herodians 1, 150, 3 (Lentz):

(papjuaKÖc 6 im Kaöapiuuj thc TTÖXeiuc xeXeuTujv, (pdpjuaKOC

Ö€ 6 Toric ist wohl eine bewußte grammatische Regulierung

zur Verhütung von Mißverständnissen; anders Osthoff a. a. 0.

S. 152.

Zum Schluß noch ein Wort über das bei Homer i 393 be-

legte Part, cpapindcciuv. Die Stelle lautet: ujc 5' öx' dvr]p x«^k€uc

ireXeKuv |U€Tav r|e CKeirapvov
|
eiv üöaxi ipuxpuj ßdirxri |U€TdXa

idxovxa
j

qpapjudcciuv. Das zugrunde liegende (papjudcciu wird

teils übersetzt mit *ein künstliches Mittel anwenden', so z. B.

von Prellwitz Etym. Wb.^ s. v. cpdpiuaKov, teils mit 'härten' (vgl.

Ameis-Hentze im Kommentar z. d. St.). Die letzte Übersetzung

verdient entschieden den Yorzug, weil qpapjudccoiv von den Alten

selbst mit 'härtend' erklärt wurde, vgl. z. B. cxepporroiujv Scholium

Y und P, und weil wir bestimmte Zeugnisse dafür haben, daß

<pap|udccuj ein 1. 1. für das Stählen des Eisens war, vgl. die Stellen

bei Osthoff a. a. 0. S. 147. Osthoff läßt es hier unentschieden,

ob (papjudcciuv bereits an unserer Stelle mit 'härtend' zu über-

setzen ist, er weist aber mit Recht die Ansicht zurück, daß

der abgeblaßte Begriff 'ein künstliches Mittel anwendend' der

Ausgangspunkt für die Bedeutungsentwicklung des (papjLxdccouv

zu 'härtend' gewesen sein könnte. Entsprechend der von ihm

a. a. 0. S. 149 für cpdpiuaKOV aufgestellten Grundbedeutung 'Zauber,

Zaubermittel', möchte er auch hier für (papjudcciuv von einer

werden, daß man annimmt, die Leute hätten ihren Namen von der be-

kannten Sitte, den q)ap|LiaKÖc mit Zweigen vom Feigenbaum 7 mal auf das

Zeugungsglied zu schlagen. Hierfür spricht dasSynonymum von qpapiLiaKÖc,

ö Kpa&nciTric, das diesem reinigenden Schlage seine Entstehung verdankt

(vgl. Usener a. a. 0. S. 60, A. 1. Mannhardt Myth. Forsch. S. 128). Man
müßte sich dann aber wohl auf die Seite derjenigen stellen, die annehmen,
daß die (papinaKoi nicht wirklich geopfert wurden; vgl. hierüber Gruppe
a.a.O. S. 923f. Brugmann will Grdr. 2, 1«, 485, A. 1 (papfxaKÖc auf cpap-

jaaKiKÖc zurückführen.
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Grundbedeutung wie *sich eines Zaubers bedienend' ausgehen;

"den überraschenden und unerklärlichen Yorgang der Härtung

des Stahls durch Glühendmachen und darauf folgendes rasches

Abkühlen hat wohl die lebhafte Volksphantasie als ein Stück

Hexerei angesehen" sagt er a. a. 0. S. 147. Das ist sehr wohl

möglich ; denn bekanntlich stand der Schmied bei allen Völkern

im Rufe eines Zauberers. So führen ja auch die drei 'löaioi

ödtKTuXoi : KeXjuic, Aa|uva|Lieve\JC und "Akjliiuv, die der Sage nach

zuerst das Eisen entdeckten und zu kunstvollen "Werken ver-

arbeiteten (vgl. Schol. Apoll. 1, 1129), den Namen YOTirec (s.

Schrader Real-Lex. S. 177). Aber es steht auch folgender Weg
offen : Bei Blümner Technologie und Terminologie Bd. IV (1887)

S. 344 lesen wir: "Was nun das Verfahren der Alten bei der

Stahlbereitung anlangt, so werden als die wesentlichsten Momente

dabei vornehmlich zwei hervorgehoben : Das Härten des glühen-

den, weichen Schmiedeeisens durch Hämmerung und das Ab-

löschen des Stahles in kaltem Wasser". Nun hat aber ßdcTTieiv,

der t. t. für das Ablöschen des glühenden Eisens, nachweislich

später die Bedeutung 'härten' angenommen, weil eben das Hart-

werden des Eisens von dem Eintauchen in kaltes Wasser ab-

hängt; vgl. Paus. 2, 3, 3 : töv Kopiv0iov x^Xköv öidirupov xai 9ep)uöv

övTtt UTTÖ ubaroc toutou ßocTTTecöai XeYouciv. Ebenso hat das

subst. ßacpri die Bedeutung 'Schneide, Stärke, Kraft' angenommen,

z.B. Arist. PolitVn 14. 1334 A., 8: rriv Tap ßaqpfiv dcpidciv üucTrep

6 ciöripoc, eipr|vr]v dTOViec^). Es ist daher nicht zu verwundern,

daß auch der griech. 1. 1. für das Hämmern des glühenden Eisens

die Bedeutungsentwicklung zu 'härten, stählen' durchgemacht hat,

weil das Härten des weichen Eisens doch auch von dem Hämmern
abhing. Daß aber 9ap)uidcceiv einmal die Bedeutung 'schlagen,

hämmern, schmieden' gehabt hat, darf man mit ziemlicher Sicher-

heit annehmen. Man kann cpapiiidccuj wohl als Denominativum

eines zur Wz. idg. %her- 'schlagen' gehörigen Nom. agent. *(pdp)LiaH

'Schläger, Schmied' auffassen (vgl. cpuXaH : qpuXdccu)). Daß ein Teil

der idg. Schmiedenamen aus Verbalbegriffen hervorgegangen ist,

die soviel wie 'schlagen, hauen' bezeichnen, lehrt Schrader Sprach-

vergl. u. ürgesch.2, S.227 ; man vgl. den oben erwähnten Schmiede-

namen KeX)Liic, der wohl nach Schrader Real-Lex. S. 728 zu lit.

Mlwis 'Schmied', kälti 'schlagen, schmieden' und lat. cellere^ clädes

1) Vgl. die Stellen bei Paehler Die Löschung des Stahls bei den

Alten. Wiesbaden 1885. S. 7 f. Blümner a. a. 0. S. 345, A. 4.



Zur Etymologie von griech. qpdpinaKGv. 391

gestellt werden kann ^). Während also ßdiTTeiv 'eintauchen' (sei.

glühendes Eisen im Wasser) erst in nachhomerischer Zeit die

Bedeutungsentwicklung zu 'härten' durchgemacht hat, hat sich

q)ap)Lidcciu 'schlagen, schmieden' bereits vorhomerisch zu der Be-

deutung 'härten' weiter entwickelt, die i 393 vorliegt.

Es lassen sich also, wie ich glaube, nicht nur qpdpjuaKov

und (pap^aKoc in der doppelten Bedeutung 1. Zauberer, 2. Sün-

denbock, sondern auch hom. cpapiudcciu 'härten' auf die Wz. idg.

*bher- 'schlagen' als semasiologische Grundlage zurückführen.

Dasselbe möchte ich für lit. buriü 'zaubern' annehmen, über

dessen Wurzelgestalt man die bei Osthoff a. a. 0. S. 149 f. zitierte

Literatur vergleiche. Der Bedeutungsübergang von 'schlagen'

zu 'zaubern' bei lit. buriü hat m. E. eine Parallele an griech.

0eXTUi, das mit TeXxwec (GeXYivec) auf eine Wz. ^^dhelgh- zurück-

zugehen scheint. Es ist bisher nicht gelungen, in den ver-

wandten Sprachen entsprechende Anknüpfungspunkte zu finden.

Die Verbindung von TeXxivec mit xciXkoc (Prellwitz BB. 15, 148 f.)

befriedigt, abgesehen von anderen Schwierigkeiten, schon deshalb

nicht, weil von x^Xkoc zu OeXTUJ keine Brücke führt, und es doch

wohl nicht gut angeht, mit Prellwitz a. a. 0. S. 150 von einem

rein zufälligen Anklang zwischen GeXrivec (TeXxTvec) und GeXtuu zu

reden. Ansprechender ist Thumbs (IFA. 11, 23) Verknüpfung von

eeXyiu mit lit. zvilgeti 'sehen', zvalgyti 'wonach schauen, spähen*.

Leider hat sich Thumb nicht darüber geäußert, wie er sich das

Verhältnis von GeXtiu zu TeXxwec denkt. Bei Annahme seiner

Etymologie müßte man den Namen dieser Dämonen dadurch

erklären, daß man ihre verderbliche Wirkung auf den ihnen

anhaftenden bösen Blick zurückführt. Dieser wird allerdings von

Ovid met. 7, 366 bezeugt (vgl. Jahn Ber. d. sächs. Ges. der Wiss.

1855, S. 35). Wichtiger sind aber folgende Nachrichten über

den gefährlichen Einfluß der Teichinen auf die Gesundheit der

1) Nach G. Kaibel Nachrichten d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1901,

S. 488 f. sind die idäischen Daktylen wie die Daktylen überhaupt von
Hause aus ithyphallischer Natur ; später habe man sie zu Trägern eines

Kulturwerkes erheben wollen, und so seien sie die ersten Repräsentanten

des Schmiedehandwerks und des Bergbaues geworden. Ob man den Kd\|aic

deshalb unter die Bergarbeiter gesetzt habe, weil man den Namen mit

CKdWuj, CKaXeuuj in Verbindung brachte, erscheint Kaibel selbst zweifelhaft

(S. 503). Die oben angegebene Etymologie des Namens K^X|liic kann

vielleicht auch dann aufrecht erhalten werden, wenn die idäischen Daktylen

wirklich ursprünglich ithyphallischer Natur sind, vgl. ir. hoth 'penis' : aisl.

bauta, 'schlagen, stoßen', lt. fühio (vgl. Walde a. a. 0. s. v. confüto).
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Menschen: nach Etym. M. 751, 34 ist TeXxiv Kai x] eic Gdvaiov

Karacpopd, was durch Steph. Byz. s. v. TeXxic (vgl. auch Herod. 1, 17

Lentz) folgendermaßen ergänzt wird: XeYoviai xai teXxwec 0r|\u-

Kuüc ai UTTÖ TrXriTnc eic Gdvaiov xaracpopai. Im Anschluß an diese

Stelle bemerkt Lobeck Aglaoph. 1183 über die Notiz des Etym. M.

'apparet Etymologum non casum letalem (f] xard Kprmvüjv Kara-

cpopd Hermes Pim. C. IX, § 3) sed ictum mortiferum assigni-

ficasse. Ferner wissen wir von Stesichorus, daß er rdc Kfipac

Kai idc cKOTüuceic (Schwindelanfälle) leXxTvac KaXeT, s. Lobeck a. a. 0.

S. 1182, der hier zur Erklärung dieses Ausdruckes vermutet,

xeXxivac sei als adjektivisches Attribut zu Kfjpac zu fassen (vgl.

vöoc reXxic 'tückischer Sinn' Nonn. Dion. 8, 108); dieser Not-

behelf ist aber nicht erforderlich; denn wie Schwartz Prähist.

anthrop. Stud. S. 411 gesehen hat, bietet der deutsche Aber-

glaube ein Analogen: "In Rauen bei Fürstenwalde sagt man,

wenn einer heftiges Kopfweh hat, er habe die verkehrten oder

schwarzen Eiben . . , Außer den schwarzen Eiben, welche

die schlimmsten sind, gibt es auch noch rote und weiße, und

bei allen dreien äußert sich die Krankheit vorzugsweise darin,

daß dem damit Behafteten das Gedächtnis schwindet" (Kuhn

und Schwartz Norddeutsche Sagen, S. 443). Das von dem Dämon
verursachte Übel wird also mit dessen eigenem Namen benannt.

Nach griechischem Yolksglauben schädigten oder vernichteten

die Teichinen demnach vorzugsweise durch ihren Schlag die

Gesundheit der Menschen. Nimmt man nun noch hinzu, daß

sie nach einstimmigem Urteil des Altertums als kunstreiche

Schmiede galten, so liegt die Vermutung nahe, daß die Wurzel

des Wortes soviel wie 'schlagen' bedeutet (vgl. S. 390). Das war

auch vielleicht die ursprüngliche Bedeutung von GeXyiu, die in

etwas gemilderter Form noch durchschimmert in Versen wie e 47,

wo es von Hermes heißt: eiXeio öe pdßöov, Tr\ t' dvöpüjv öiajuaTa

GeXTei, vgl. auch N 435 GeXHac öcce cpaeivd 'nachdem er (Poseidon)

seine Augen mit Blindheit geschlagen'. Die Schwundstufe dieser

dem GeXyiu und TeXxTvec zugrunde liegendenWz. '^dhelgh- 'schlagen'

sehe ich in ags. dolh^ afries. dolg n. 'Wunde', ahd. tolc^ tolg n.

'Wunde, Wundmal' ; vielleicht gehört auch nd. dalgen 'schlagen*,

lit. dalgis 'Sense', lat. falx hierher; vgl. Falk-Torp Wortschatz der

germanischen Spracheinheit (Göttingen 1909) S. 210.

Charlottenburg. W. Havers.
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KxVjTOip.

Ein lexikographischer Versuch.

Yerzeichnis der Abkürzungen.

Batiffol, Rossano = P. Batiffol, L'Abbaye de Rossano, Paris 1891.

Oardthausen, Gatalogus = V. Gardthausen, Catalogus codicum grae-

corum Sinaiticorum, Oxonii 1886.

Lampros, Catalogue = Sp. P. Lambros, Catalogue of the greek manu-

scripts on Mount Athos, 2 voll., Cambridge 1895—1900.

Lampros, 'Aer]vaToi ßißXioTp. = Sp. Lampros. 'AGrivaToi ßißXioYpdqpoi Kai

KTr|Topec KUJbiKuuv, 'ErreTripic toO TTapvaccoO Bd. 6 (1902). S. 1—62 des

Separatabzugs.

Lampros, 'E\\r]vibec ßißXioTp. == Sp. Lampros, 'EWrjvibec ßiß\ioYpd(poi

Kai Kupiai KUübiKUüv, 'ETrexripic roO TTaveTriCTTiMiou 1903. S. 1—36 des

Separatabzugs.

Mancini = Aug. Mancini, Codices graeci monasterii Messanensis S. Sal-

vatoris, Atti della R. Accademia Peloritana, anno accademico 179—180,

vol. XXII fasc. II (1907), Messina 1907.

Omont, Fac-similes = H. Omont, Fac-simil6s des manuscrits grecs dates

de la Bibliotheque Nationale du IXe au XlVe siecle, Paris 1891.

Vladimir = Apxhmeh/i.pht'b Bjia;i,HMipT:., chct. onncame pyKonHceö Moc-

KOBCKoß cmaop,aiJihao& önöjiioTeKH, I, Mockbr 1894.

Die gottgefällige Stiftung von Büchern, Kirchen, Klöstern und

anderen frommen Anstalten spielt in der byzantinischen Geschichte

eine große Rolle. Der Stifter (Gründer) heißt in Urkunden, In-

schriften, Subskriptionen usw. nicht etwa, wie man nach dem Alt-

griechischen erwarten sollte, kticttic oder KTiCTuup, sondern KiriTiup.

Während die Byzantiner das Wort in der Regel mit ti

schrieben, begegnet man im Neugriechischen häufig der Schreibung

mit i, offenbar wegen der Bedeutung, die an ktiZ^uj denken läßt.

So schreibt z. B. Sp. Lampros in seinem Artikel "'H kticic Kai

6 KTiTujp Tfic dv KiuvcTavTivouTToXei iLiovfic Tfic TTamuaKapiCTOu",

Neoc 'E\\Tivo)Livr||uiuv 1 (1904) 280 ff., wie im Titel so auch im

Texte konsequent KTitiup = Stifter. Ebenso unterscheidet Lampros

in seinem Artikel 'EX\r|viöec ßißXioTp. zwischen Ktnujüp = Besitzer
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und KTiTUjp = Stifter (vgl. S. 19: xai' oubeva Xotov TTpeirei vd

cuTX^Ö^ fTpöc TÖv KTiTopa Tfjc €v 'Atiuj "Opei \xovf]c ToO TTavTO-

Kpdropoc 'AXeHiov Ko)Livr|VÖv töv Kiicavia jLiev lauTiiv ktX.). X. A.

Siderides schreibt in seinem Artikel "TTepi ttic ev KtuvciavTivouTTÖXei

luovfjc Tfjc TTanjuaKapicTOu Km tujv KTiiöpujv auific", '0 ev KttoXci

'EXXr|viKÖc OiXoX. ZuXXotoc 29 (1908) 265 ff., konsequent ktitiup

und KTiTÖpicca. In dem vor kurzem erschienenen Prachtwerke

von E. M. Antoniades, "EKcppacic Tfjc 'A^iac üocpiac, Tö|uoc a',

B. G. Teubner, Leipzig 1907, trägt das den Kaiser Justinian dar-

stellende, in Heliogravüre ausgeführte Titelbild die Unterschrift

:

'loucTiviavöc 6 lueTac, KTiTuup ific 'Ayiac Zocpiac. Weitere Bei-

spiele ließen sich ohne Mühe beibringen.

Daß eine Bildung ktituup von KTi2;uj sprachlich unmöglich

und also die Schreibung falsch ist, hat der selige Gr. Zolotas

in einer kleinen ^otiz KricTric öxi ktitujp, Neoc 'EXXr|vo|uvri)uujv

2 (1905) 506, festgestellt und richtig bemerkt, daß das Wort,

wenn es von ktHuj käme, ktictujp i) lauten müßte. Zur Erklärung

der Bedeutung von KirjTUjp = ^G-ründer" behilft sich Zolotas mit

der Annahme, daß die Byzantiner das Verhältnis des Gründers

zu seiner Gründung als das bleibende Yerhältnis eines Besitzers

zum Besitztum aufgefaßt haben 2).

Diese kasuistische Erklärung ex eventu kann nicht be-

friedigen. Daß der Gründer ohne weiteres als Besitzer be-

zeichnet worden sei, ist in einer so reichen und scharf unter-

scheidenden Sprache wie der griechischen und in einer juridisch

1) Dieses richtig gebildete ktictuup ist im Agriech. mehrmals sicher

belegt. Auch zur Komposition wurde es verwendet; Koc|aoKTicTuup (mit

der Variante TravTOKTiCTiup) steht in der Chronik des Manasses V. 27. Es

ist aber bezeichnend für die Gewöhnung der Byzantiner an die Form
KTriTUüp (s. u.), daß in einer späten Abschrift dieses Verses die Form
Koc|LiOKTriTUL)p crschcint. ßörje Knös, Codex graecus XVUpsalensis, Uppsala

1908 S. 11. Nach Manasses verbessert von P. Maas, Byz. Ztschr. 18

(1909) 243. — Auf die übrigen zu ktiJÜu) gehörigen Substantiva wie KTicrrjc

(der Thesaurus schreibt unrichtig KTicrric [vgl. Krumbacher, Studien zu

den Legenden des hl. Theodosius, Sitzungsber. der bayer. Akad., philos.-

philol. und bist. Cl. 1892 S. 374 ff.]), KTicxrip usw. gehe ich nicht ein.

Manches ist hier sehr unsicher. Vgl. den Thesaurus s. v.

2) Noch für eines zweiten Wortes Zeugung ist fälschlich das Verbum
KTiZuj verantwortlich gemacht worden, des neugriechischen tö KTipiov

'das Gebäude'. Nachdem schon Zolotas a. a. 0. darauf hingewiesen hatte,

daß eine solche Bildung von ktiCuj undenkbar sei, hat Chatzidakis, Glossa

1 (1908) 125, gezeigt, daß das Wort aus (ei))KTr|piov 'Bethaus' entstanden

und also Kxripiov zu schreiben ist.
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SO wohlausgebildeten Kultur, wie es die byzantinische war, nicht

denkbar. Die merkwürdige Bedeutungsverschiebung in

diesem Substantiv ist vielmehr, wenn ich nicht irre,

vom Yerbum ausgegangen. Dadurch daß der Aorist cKiri-

cdjuriv lautlich zusammenfiel mit dem System €KTicdjur|v, ^Kiica,

trat auch eine semasiologische Yermischung der zwei Yerba ein,

und zwar wurde die Bedeutung von feica auf eKTrjcdjuriv über-

tragen. Daß die Konfusion der zwei Yerba erst durchdringen

konnte, nachdem, wenigstens in größeren Bezirken, das y] sich

dem i-Laute genähert hatte, braucht kaum bemerkt werden.

Der Gedanke, daß bei KTrjTuup eine postverbale Be-

deutungsübertragung vorliegen müsse, kam mir, als ich im

verflossenen Frühling in der Bibliothek der Missione Urbana

di S. Carlo zu Genua in dem interessanten Codex 17 saec. IX—X,

Fol. 3051", folgende (in der Hs mit akzentuierten Majuskeln ge-

schriebene) Unterschrift las: 'H öiaipou|Lxevri döiaipeTiuc Kai cuv-

aTTTO|Lievri öiaipeiiuc TravaTia ipidc, 6 öeoc, xöv öoöXöv cou 'liucf|cp

TÖv 7TÖ0UJ KTr|cd|uevov TTpecßeiaic tujv lepdpxuuv (so) BaciXeiou

Kai PpHTOpiou öid Tiaviöc reixile iravoTrXeia 'A)Liriv. Der Joseph, der

hier die heilige Dreifaltigkeit durch Yermittelung des heiligen

Basilios und Gregor um Schutz anruft, ist nicht etwa der Besitzer

oder Erwerber des Buchs, sondern sein Stifter, sein Begründer.

Das geht hervor aus einer zweiten in Zwölfsilbern abgefaßten

Anrufung, die in derselben Hs Fol. 1^, eingerahmt von einer

blau, braun und rot kolorierten Guirlande, auf der zwei aus

einem Gefäß trinkende Pfauen stehen, zu lesen ist^):

+ Zaqpüjc TÖ KdXXoc inc Tpacpnc eTTUjavdcac

inv TUJV dörjXujv YViuciv tHeOpec, irdtep*

Mcucfic Tdp dXXoc eiKOiiuc öebeiTluevoc

TvoqpLu xe eicöuc Travcöqpuuv vorjjudTUJV

Trjv TTdcav dpönv tüjv opuujueviuv qpuciv

eHexpdviucac cpaviiKÜuc xoic coic Xöyoic

1) Beide Anrufungen hat A. Ehrhard, Centralbl. f. Bibhothekswesen

10 (1893) 201, mitgeteilt. Doch ist hier der metrische Charakter der An-

rufung auf dem Titelblatt verkannt, mehrere Wörter sind unrichtig ge-

lesen (z. B. in Vers 4 eic buciräv coqpujv) und zwei Stellen durch . . . ohne

Grund als unsicher bezeichnet. Es schien mir daher nicht überflüssig,

die beiden kleinen Texte noch einmal in extenso vorzulegen, wobei ich

alle Versehen der genannten Ausgabe stillschweigend korrigiert habe. In

der a. a. 0. aus demselben Codex Fol. 211 r abgedruckten Randnotiz incoO

cOucov |Li€
I

ÖTrXoviKÖXaovv lautet die zweite Zeile in Wahrheit : öuXov KaXöv.
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TttUTriv djUDÖpujc icTopnOeicav TrdXar

äW (b XaTpeiac luucTaYiuTe ttjc dvuj,

BaciXeie TpiCjudKap, euceßujv KXeoc,

'Itucricp TÖv cöv oiKeTTiv cKe-rrei),

TeuHavxa raOiriv rriv ßißXov eepjutu ttöOiu,

ii f\c KOjLii^oi ipuxiKrjv ciuTripiav, 'A|ar|V. +
DerJoseph der Subskription und der in dieser metrischen An-

rufung sind offenbar eine und dieselbe Person. Das KTr|cd)uevoc

der Schlußnotiz ist also gleichbedeutend mit dem reuHavTa auf

dem Titelblatt und bezeichnet den, der den Codex gestiftet oder

hergestellt bezw. seine Herstellung veranlaßt hat.

Kelches Material zur weiteren Aufklärung der Frage er-

hielt ich durch den glücklichen Umstand, daß ein Mitglied des

Mittel- und neugriechischen Seminars der Universität München,

Herr Branko Granic, seit längerer Zeit eine Monographie über

die datierten Subskriptionen der griechischen Hss vorbereitet.

Ein großer Teil der im Folgenden verwerteten Belege stammt

aus den Notizen des serbischen Forschers, dem für ihre Mit-

teilung auch hier herzlich gedankt sei. Aus dem Material er-

hellt zunächst:

Der übhchste Ausdruck für den Gründer oder Stifter

KTTicdiLievoc d. h. den Besteller und Bezahler eines Codex ist Kiricd^evoc.

Daß das Wort nicht Erwerber oder Besitzer bedeuten kann,

zeigt u. a. folgende Subskription des Cod. Paris. gi\ 164 anni

1070 Fol. 179^: Kupie, ßorjOei tiu cuj öouXlu AeovTi lepeT Kai kou-

ßouKXeiciuj TUJ Xapßavörjvuj tuj KTr|ca)Lievuj Kai xP^cocavxi.

'A|ar|v. Omont, Fac-simil§spl.35. Hier ist nur die Deutung möglich:

"Der das Buch gestiftet und (noch dazu) vergoldet (d. h. den

Goldschmuck) bezahlt hat".

Im Cod. Mosq. 100, saec. IX (Homilien des Johannes Chry-

sostomos) steht von erster Hand die Subskription: '0 xä Travia

TiXripüuv, Xpicie 6 öeöc, ööc xdpiv Kai eXeoc tlu ttoGlu KTricajuevuj

Triv ßißXov lauTTiv Euöujuiiu . . . äpta tiu Tpdipavri 'ETriqpaviiu . .

.

d)LiapTuuXuj TTpecßeiaic Tfjc Travafiac Geotökou ktX. Vladimir S. 93.

Eine ähnliche Notiz enthält der im Jahre 913/4 geschriebene

Codex 3 des Prodromosklosters bei Serres : TUJKTicajuevLu Zu)auuva

1) Die metrische Lücke erklärt sich wohl daraus, daß das Gedicht

aus einer älteren Vorlage übernommen wurde und hier ursprünglich ein

fünfsilbiger Name stand, der dann vom Schreiber ohne Rücksicht auf

das Versmaß durch 'liwcrjcp ersetzt wurde.
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TuaTpiKiuj a|Lia xtu fpd\\)avTi Niucriq) xXripiKUJ 0r|ßaiuj. Petros

Nikolau Papageorgiu, Byz. Ztschr. 3 (1894) 320. In diesen beiden

alten Subskriptionen wird also der Stifter vom Schreiber
ausdrücklich unterschieden. Lehrreich für die Einsicht in die

Vermischung der zwei Yerba ist die Schreibung KTicaiueviu.

Ähnlich werden die zwei Personen unterschieden, doch

mit Yorausstellung des Schreibers, im Cod. Coisl. gr. 213 anni

1027 Fol. 211^: 0eXr|cei toO TpotM^avioc Kai toO KTr|ca|uevou.

Omont, Fac-similes, pl. 14. Ebenso im Cod. Coisl. gr. 911 anni

1043 Fol. 315^ Omont, pl. 18, 1. Auch im Cod. IraupoO 43

anni 1122. Papadopulos-Kerameus, 'lepocoX. BißX. III S. 100.

Wichtig ist die Fassung der Subskription im Cod. Paris,

suppl. gr. 1096 anni 1070 Fol. 329^: 'ETeXenJuGn y] iepd Kai irava-

XpavToc ßißXoc aÜTT) öidcuvbpo|uf|c Kiuv<CTavTivou> Trp<ecßuTepou>

Toö ev iepeöciv eXaxicxou toO ek ttoÖou lauxriv KirjCttjuevou.

Omont, Fac-similes pl. 34. Hier ist durch die Bemerkung öid

cuvöpo|ufjc (vgl. S. 410) unwiderleglich bewiesen, daß mit KTr|cajaevou

der Stifter (Besteller) bezeichnet wird.

Eine genaue Definition der Aktion des KirjcacGai, die im

Kaufe des Pergaments (Papiers), in der Bezahlung für das Ab-

schreiben und Einbinden, bei Musikbüchern noch in einer be-

sonderen Auslage für die Notensetzung (roviZieiv) bestand, ent-

hält die Subskription des Codex Patm. 218 anni 1167, eines

sogen. Sticherars (mit Noten versehenen Gesangbuches): -rroXXd

Tdp eiLiÖYrica toüto KxricacGai Kai eHiubiaca eTteKeiva tüjv ÖOüöeKa

uTTepTTupiuv ei'c t€ dTOpdv x^PT^^o^^ ^"^^p TpotM^i^otToc autoO Kai

uirep d|uqpidc|uaTOC (Einband) • uTTep |u6vou Tdp toO TOVicGfjvai

ToÖTO TÖ ßißXiov irapd toö öo)uecTiKou inovaxoO 'Apceviou 'eH

vo)Liic|LiaTa eHiuöiaca, x^J^pic tüuv KavicKiiuv (vgl. Du Cange s. v.).

Sakkelion, TTaT|a. BißX. S. 119.

Zuweilen wird das Wort auch in einem etwas weiteren

Sinne gebraucht und bezeichnet nicht bloß die Stiftung an sich,

sondern ganz allgemein die Herstellung oder Schaffung
des Buches. Diese zusammenfassende Bedeutung hat statt in

der ausführlichen Subskription des Codex Athous Pantokr. 6

saec. XIY. Hier wird u. a. dargelegt, welch ungeheure Mühe
und Kosten es gemacht habe, das Buch zu schreiben und das

Material (eine große Homiliensammlung) aus allen Ecken und

Enden zusammenzubringen; dann werden die Leser gebeten

das kostbare Buch mit Sorgfalt und mit sauberen Händen zu
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benützen, "damit auch das Andenken an seine Stifter (Schöpfer)

um so mehr erhalten bleibe'' : iva Kai tö juvrmöcuvov im iiXeov tüuv

KTnca)uevu)v rrepicuj^riTai. Lampros, Catalogue I S. 94.

Seltener als der Aorist KTrjcacOai wird im gleichen Sinne

KeKTHM^voc das Perfekt KeKTrjiLievoc gebraucht. Auch hier wird der Stifter

teils allein, teils in Yerbindung mit dem Schreiber genannt.

Allein z. B. im Cod. Laur. Plut. 8, 28 anni 972: MvricenTi,

Kupie, €v TTi ßaciXeia cou, xoO öouXou cou Aeovioc toO ttoOlu

TToXXuj Ktti TTicTEi Tr]v beXiov lauiriv KeKirnuevou eic Xuxpov, eic

aqpeciv ttoXXüuv eTKXri)udTUuv. 'Ajuriv. Bandini I S. 386. Yerbunden

mit dem Schreiber z.B. im Cod. Sinait. 231 anni 1034: Oi dva-

YIVUJCK0VT6C eux<ec0e> <6Trep?> tiuv KeKirijueviuv ... Kai toO

Tpdv|iavToc auTriv fepaciiuou. Gardthausen, Catalogus S. 47 f.

Ebenso im Cod. Taur. gr. C. III. 22 anni 1049

:

YdXri^ ^vaOpoc (1. ^vapGpoc) luucTiKfic jueXujöiac

cpepouca tuj TpavpotVTi t6 9epTaT0v kXeoc

cujiripiov x«piv Te tuj KeKTri|uevuj,

eHriKovxa ]uev KeKTijuevr) idc öoHac

KaGicjbiaTa he öuo beKohac qpepuuv.

Pasini, Codd. mss. Taur. I S. 174. Das Beispiel ist noch be-

sonders lehrreich dadurch, daß hier neben der bibliographisch-

technischen Verwendung von K€KTr||Lievoc die antike Bedeutung,

= besitzend steht. Daß die Formen orthographisch geschieden

sind, ist gewiß kein Zufall; der Schreiber wollte die zwei ver-

schiedenen Bedeutungen durch die Schreibung auseinanderhalten,

hat aber offenbar nicht an den Zusammenhang mit ktiZ^uu gedacht

;

sonst hätte er das i für die erste Form gebraucht.

Daß KeKTiiiuevoc in diesen Beispielen nicht den Besitzer

bezeichnen kann, ergibt sich mit Sicherheit aus den Zusätzen

'zur Sühne und Erlassung vieler Yergehen' (erstes Beispiel) und

'Heilsgnade' (drittes Beispiel). Da aber, gerade bei der Perfekt-

form, die festgestellte Bedeutung trotzdem auf Zweifel stoßen

könnte, zitiere ich noch ein ganz unzweideutiges Beispiel: In

einer alten Ephrämhandschrift, Cod. Paris. 598, saec. X, hat

ein Eestaurator, offenbar auf Grund einer älteren Subskription,

folgende Notiz beigefügt, -h 'Efpdqpri f\ lepd Kai n/uxuuqpeXric

auTTi ßißXoc ev Tfj |uovri xfjc uTiepaTiac Geotokou toO ZtuXou

rifouv ToO dYiou TTaOXou tou Adipouc öid x^^poc Mixa<r)X> ev tuj

^TEi ^C^iliy' (Omont corr. ^C9vr|') jurivi vo€|ißpitu ß' ivö<iKTiujvoc>
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ß' eic boHav Kai liraivov Kai ijJUxiKrjv cuurripiav toO rauxriv

KEKTrijuevou. Omont, Fac-similes pl. 21 (von mir nach einer von

Dr. S. Mercati aufgenommenen Photographie der Hs revidiert).

Jetzt erkennen wir auch, daß ein bekanntes, am Schluß

von Hss öfter vorkommendes Tristichon^) bisher falsch inter-

pretiert worden ist:

Töv öaKTiiXoic TP«¥CiVTa, töv KeKTruuevov,

TÖv dvaYivdjCKOVTa cuv TrpoGujuia,

qpOXaTTe touc xpeic, uj xpidc ipicoXßia.

Gewöhnlich wird hier, wie ich übrigens durch Umfragen

bei erfahrenen Fachgenossen noch ausdrücklich festgestellt habe,

das Partizip KeKiriiuevov = Besitzer aufgefaßt. Gegen diese

Übersetzung hätte schon die Beobachtung mißtrauisch machen

sollen, daß bei ihr das doch recht zweifelhafte Yerdienst eines

Besitzers schlechthin auf dieselbe Stufe gestellt wird, wie

das des fleißigen Schreibers und frommen Lesers. In ein

ganz anderes Licht tritt die Zusammenfassung der drei Per-

sonen in das Gebet, wenn wir unter K6KTr||uevoc auch hier den

*Stif ter' verstehen. Daß der Verfasser des Tristichons statt des

häufigeren Aorists das Perfekt wählte, erklärt sich aus der leich-

teren Einfügung dieser Form in den auf der Paenultima be-

tonten Zwölfßilber.

Außer den Formen mit aktiver Bedeutung findet sich zu- ^Kxrieriv

weilen auch der passive Aorist. So schon im Cod. Mosq. 118

saec. IX—X, Fol. 457, von erster Hand: 'ExeXeiüberi cuv Oeuj x]

lepd ßißXoc aüxr) Kai ipuxtucpeXric |ur|vi Noejußpiuj it', Ivb, it, Kxr|-

1) Vgl. z. B. W. Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter» S. 493.

Es kommen auch Varianten und Zusätze vor. Z. B. im Cod. Pii II 24,

anni 1072, lautet das Epigramm (H. Stevenson, Codd. gr. Reginae Svecorum
et Pii PF. II S. 152):

xöv baKTÜXoic Ypdvpavxa, töv K€KTi|aevov,

TÖV dvttTivuüCKovTa Triv ßißXov TauTr^v,

(puXaTTtti (1. qpuXaTTe, nicht cpuXdTTri, wie Stevenson vor-

schlägt) Toiic Tpic (so) f\ Tpidc iravaTia:

Kai oi dvTUYXavovTec ToObe toO t^Xouc

la^luvricG^ |liou, bucujiriu, iraT^pec Geioi.

Wieder anders im Cod. Mosq. 269 saec. XIII Fol. 93 v. Vladimir S. 889,

und im Cod. Casanat. 195 anni 1352 Fol. 394 v. Fr. Bancalari, Studi ital. di

filol. class. 2 (1894) 166. Mit der oben gegebenen Fassung stimmen in der

Hauptsache drei lesbische Hss: Cod. Lesb. Lim. 51, anni 1607, Cod. Lesb.

Lim. 123, anni 1604, Cod. Lesb. mon. lo. 49 s. XVI. Papadopulos-Kerameus,

MaupoTopbdT€ioc ßißX. S. 61, 91, 158.
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OeTca |li^v dvbpi euXaßecTdTUj )LiovdZ;ovTi Kai f]c\JXciilovTi Kai rä

TTpecßeia 9epovTi ttic öe Tfjc (?) 0eo(ppoupr|Tou |udvöpac toö ociou

TTttTpöc ril^ujv Kai GaujaaTOUpToO EuapecTou, Itudvvr], Tpctcpeica

he öid x^ipöc 'liudvvou ktX. Yladimir S. 112. Ähnlich lesen wir

im Cod. Coisl. gr. 213 anni 1027, Fol. 211 1": 'Erpdcpr) f] TrapoOca

ToO euxoXoTiou ßißXoc . . . KiriOeica ZrparriTiqJ irptcßuTepuj ific

)H€TdXr|c €KKXr|ciac. Omont, Fac-similes, pl. 14.

iTpoc- Nachdem das Simplex sich in der neuen Bedeutung ein-

KTu»Mai gebürgert hatte, folgten auch Komposita. Bei irpocKTÜuiuai läßt sich

wegen der kleinen Zahl der Beispiele die neue Bedeutung nicht so

völlig sicher stellen, wie beim Simplex ; doch ist beim ersten Bei-

spiele durch den aus zahlreichen Beispielen des Simplex bekannten

typischen Zusatz ttöOlu die neue technische Bedeutung 'Hinzu-

stiften' wohl als gesichert zu betrachten. Im Cod.Yatic. gr. 2048

saec. XI—XII, Fol. 220 '^, steht folgende metrische Subskription:

KifiiLia 7T€(puK€V f] Tf]öe 6eia ßißXoc

Kai OeoTTveucToc luovflc toO Kopuqpaiou

GecTrecioo xe tujv dTTOCToXuuv TTeipou •

EK CTTOubfjc juevToi Kai TToOuj TrpocKTr)0eica

eiiKXeovjc fepaciiuou Kai TTpoecTÜuioc

iepujjuevou Kai xpHCToO Kai öciou,

ou TÖ TTOijLiviov ev aUTLU dKU)udvTUJC ^)

6ee i'Ouvov eic Xijuevac TaXrjvouc.

Darauf folgt die Prosanotiz: 'E|a6TecK€udc9r| tö irapöv ßißXi-

bdpiov ev TÜJ ^CxXö' ^T6i eic öoHav TTpocKuvriTfic Kai juaKapiac ipidöoc

Traxpöc uioO Kai aYiou TTveüjuaioc. Ad catalogum codicum hagio-

graphicorum graecorum bibliothecae Yaticanae supplementum,

AnaU. BoU. 21 (1902) 16. Ich übersetze diese Worte also: *Es

gehört dieses göttliche und von Gott inspirierte Buch dem
Kloster des gewaltigen Apostelfürsten Petros ; zugestiftet aber

wurde es durch den Eifer und die Liebe des ruhmvollen Gera-

simos, des geweihten Abtes, des Avackeren und heiligen; seine

Herde geleite, o Gott, ohne Wogenschwall in windstille Porte'.

'Umgebunden (Neugebunden) 2) wurde dieses Büchlein im Jahre

1) In der Ausgabe wohl nur durch Druckfehler: dKUjuariTUJC.

2) In dem oben angeführten Katalog wird die Hs selbst ins Jahr 1126

gesetzt ('anno 1126 exaratus'). Aber ^laeTecKeudcGn 'wurde umgekleidet'

kann nicht die Schreibung des Codex, sondern nur die Neubindung
bezeichnen; vgl. das z. B. in der oben S. 397 zitierten Subskription vor-

kommende d|aqpiac)ua (Gewand) = Einband.
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6634 (= 1125/26) zur Ehre der verehrungswürdigen und seligen

Dreieinigkeit, des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes*.

Ebenfalls *hinzustiften' bedeutet das Wort in der aus 17

Zwölfsilbem bestehenden Subskription des Cod. Messan. gr. 20

saec. XI—XII, Fol. 227. Die einschlägigen Yerse lauten:

öc ecTiv auTÖc Aeiuv 6 XoToOeTiic 6

CUV xf] cu^uTUJ euTevecTarri "Awr] •

ai)TÜUV Ydp €K KÖ7TUJV Xe Kttl xüuv iöiiuv

GTicaupiC|udxiuv, dvaXuj)Li(xx(JUV iciuc

xr|v uj(pe\i|Liov xlu ßpoxüjv Trdvxiuv cxiqpei

ßißXov TTpoceKxricavxo xrjv xoO Kupiou

dTTOcxöXiuv cpepoucav xexxdpujv Xötouc kxX.

Mancini S. 31.

Daß hier statt der bei Kxr|cac9ai üblichen Motive ttoGoc,

TTicxic usw. vielmehr die großen Mühen und Auslagen hervor-

gehoben werden, beweist nur die mehr praktisch -materielle

Sinnesart des Logotheten Leon und seiner erlauchtesten Gremahlin

Anna, kann aber an der Deutung des Wortes nichts ändern;

denn wenn das Ehepaar das 'für aller Sterblichen Schar' nützliche

Evangelienbuch nur für sich *hinzuerworben' hätte, so wäre die

umständliche epigrammatische Yerewigung ihrer Tat sinnlos.

Dieselbe Bedeutung wie irpocKxiJuiaai hat auch eTTiKxüuiuai. dTriKTOuiaai

Im Codex Athous 2038 anni 1129, Fol. 257 r, steht mit roter

Tinte ein Widmungspoem in Zwölfsilbern. Hier erzählt ein ge-

wisser Leon, 6 XGajaaXoc, daß er mit glühender Seele dieses

Buch (ein Tetraevaugelon) dazugestiftet habe und dasselbe,

nachdem er es innen und außen geschmückt, seinem Sohne Basilios

schenke und ihm zum Schirm und Schutz, zu seinem Seelenheil

und Bewahrung übergebe. Gleschrieben habe es Theodoros zur

Ehre des Vaters, des Sohnes und des heiligen Greistes und zum

Seelenheil des Leon XaiUTtpoc, seines (des Buclies) Stifters. Daß

^TreKxr|cd|Liriv hier sagen will 'ich habe dazu gestiftet', wird

durch die im letzten Verse wie zur Erklärung ausdrücklich

hervorgehobene Eigenschaft des Versmachers als Stifters des

Buches bewiesen. Auffällig ist nur, daß der Stifter, der zuerst

in der ersten Person spricht und sich also als den Autor der

Verse bekennt, sich am Schlüsse selbst mit dem Epithet XaiaTTpöc,

was nur 'herrlich', 'berühmt' heißen kann, ausstattet. Vielleicht

aber ist in Vers 2 XOainaXöc mit kleinen x zu schreiben und

Indogermanisclie Forschungen XXV. 26
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als poetisches Synonym des üblichen Demutsepithets laTreivöc

zu verstehen und umgekehrt im Schlußvers Xa)UTrp6c mit großem

A und Paroxytonon (Ad|HTTpoc) zu schreiben und als der Familien-

name aufzufassen. Das Fehlen des nach byzantinischem Grebrauch

zu erwartenden Artikels vor Adjuirpou könnte dann aus metrischer

Bequemlichkeit erklärt werden, ähnlich wie das artikellose iraTpöc

uioö im drittletzten Yerse. Lampros, Catalogue I S. 174 publiziert

die Yerse in folgender Form, die nun — einige andere Kor-

rekturen habe ich am unteren Kande angemerkt — nach den

obigen Bemerkungen entsprechend zu ändern wäre:

'Qc fouv d'xpavTov iepdv le Kai 06iav

iTüJTe Aeujv 6 XGajLiaXöc Zleoucr]

ipuxn Kai TVUJ|Liri rauiriv eireKTTicdiLiriv,

Td Icuii le Kai ^Huu KaGibpaicac

5 uiuj cpiXTdTUj Kai ejuoi BaciXeiuj,

TauTriv öujpoö|uai qpiXoTijLiiJUC Kai vefiiu

eic CKeiiriv, eic qppoupriciv, eic cuuiripiav

auTou Kai cuviripriciv eic rrdviac aiujvac.

"Eßöo|uov ö' r\jev 6 aiuuv TÖie eroc

10 Kai TpiaKOCTÖv eHaKOciocTÖv te

Kai xi^iotbac 'eH 7Tpobirivuc|Lievac, (= ,CxKl' = 1129)

öie öaKTÜXoic Geoöijüpou eHuc0r|,

dXrixpoO euieXoOc le Kai dXaxiciou

eic öoHav Tratpöc uioO re Kai tou 0eiou

15 Trveü|naTOC d|ua Kai vpux^v (1- M^uxfic) cuitripiav

AeovToc Xa^iTTpoO toO Kai KTrjiopoc auific.

V. 3 1. Miuxri '^"i TviAJ|ur|. V. 8 Die überschüssige Silbe fällt wohl

dem Verfasser zur Last. V. 13 1, dXiTpoO.

KTrjTujp Das von Kidouai gebildete Substantiv KiriTiup hat auch noch

im späteren Griechisch die ursprüngliche Bedeutung 'Besitzer'.

Mit einem erklärenden Genitiv z. B. bei Luc. Act. 4, 34 öcoi

Ydp KTr|T0p6c x^Pi'J^v r\ oikiüjv uirfipxov, iriuXoOvTec ^cpepov Tdc

Ti)Lidc tiIjv TTiTrpacKOjuevujv. ApoUonios Dyskolos (De constructione

orationis ex rec. I. Bekker, Berolini 1817 S. 62 f.) verwendet das

Wort in der Lehre über die Possessivausdrücke wiederholt

technisch vom Besitzer im Gegensatz zum Besitztum, z. B.

(S. 63) : TTpoqpavec ydp 6ti tv Kai tö auxö TipociUTTOV toö Kirixopoc,

bidqpopa öe rd KTrijuaia dv T^vei ktX. Ebenfalls für den 'Besitzer'

im Gegensatz zur besessenen Sache (einem Rebhuhn) gebraucht
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das Wort zweimal (im Singular) ein Epigramm des Damocharis
(6. Jahrb.). Anthol. Pal. YII 206. Mehrfach steht das Wort im

Plural prägnant = Mie Wohlhabenden', die 'besitzenden Klassen'.

So stellt Clemens Alexandrinus (ed. 0. Stählin Bd. II S. 158,

7— 10) die KTrjTOpec, unter denen hier speziell Grundbesitzer ge-

meint sind, den irevriTec gegenüber ; der Schluß der instruktiven

Stelle lautet: öid toutou €u |Lid\a touc )uev KtriTopac eic koiviu-

viav Kai luefaXoqppocuvriv cuvacKUJV ex toö rrpoievai ti tüjv iöiiuv

ToTc Ö€0)nevoic, toTc Trevrjci öe dq)op)nr|V iropiZlujv Tpocpüuv. Dazu

stimmtauch, daß nach van Herwerden, Appendix lexici gr. supple-

torii (1904) in den ägyptischen Papyri KiriTUip vom TeuupTÖc

allenthalben unterschieden wird. Die Bedeutung 'Grundbesitzer'

oder 'Wohlhabender überhaupt' gilt offenbar auch in einem

Dekret des Kaisers Leon (457—474): e-rrei . . . eTTiCKOTTOc

TTic 'IprivoTTÖXeiuc Kai . . . KXf]poc Kai oi Kiriiopec Kai okriTopec

. . . aireiTe . . . (tributorum remissionem). GIG lY 8619. Sicher

steht die Bedeutung 'wohlhabender Bürger' bei einem volks-

tümlichen, in seinem Wortschatz die zeitgenössische Sprache treu

wiederspiegelnden Autor des 7. Jahrhunderts, Leontios von

Neapolis, Leben des hl. Johannes des Barmherzigen ed. Geizer

26, 8 aicGofaevöc Tic tiuv Tr|v ttoXiv oikouvtujv KxriTopujv trjv

Trepiexoucav töv dTiwTaTov cxevujciv, und ähnlich 38, 8 öv 0ea-

cd|uev6c TIC tujv KTriTOpuuv Tfjc TToXeiuc. Ganz ähnlich gebraucht

im 9. Jahrhundert Theophanes den Plural KTr|TOpec zweimal von

den 'Wohlhabenden', den 'besseren Bürgern', wie man heute

sagen würde, das erstemal (S. 296, 21 ed. de Boor) ohne jeden

bestimmenden Zusatz: ecpoveucav Kai ttoXXoijc tujv KTriTopujv,

das zweitemal (480, Iff.) in Verbindung mit den 'Magnaten':

Kai d(popjLif|c öpaHd)uevoc TrdvTac tiuv 0e|LidTiuv touc dpxovTac
Kai KTr|Topac, Tivdc öe Kai ek Tf]c ßaciXiöoc iroXeujc r|x|naXiü-

T€ucev. Anastasius, der etwa 60 Jahre nach Theophanes schrieb,

übersetzt an der ersten Stelle einfach 'cives', an der zweiten

'principes et habitatores'. Weitere Beispiele bei Sophocles ^),

Du Gange und im Meya AeHiKÖv.

Mcht ganz klar ist die Bedeutung des Wortes bei The-

mistios am Schluß der 13. Eede (ed. G. Dindorf, Leipzig 1832,

S. 221): cu b^, Ol TidTep ju^v Oeiuv, TidTep bk dvGptuTTiuv, Zeö

*Piii)LiTic KTfiTop Kai TToXioOxe, Kai TrpöjaaTep 'A0r|vd ktX. Der

1) Wo übrigens, wie so oft, unauffindbare und offenbar falsche

Zitate ärgern, z. B. Diodor. II 599, 17.
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Thesaurus meint 'nisi ktictop scribendum' ; aber die Bedeutung

'Gründer' wird hier nicht gefordert; warum sollte Zeus nicht

*Koms Besitzer und Schirmherr' heißen können?

Die Bedeutung 'Gründer' könnte man annehmen in einer

Schrift des 7. Jahrhunderts, der 'Paradiesleiter' des Johannes

Klimax. Er schreibt in einer langen bilderreichen Ausführung

über die christliche Demut (Migne, Patr. gr. 88, 996 A) : "AXXa

rd TUJ KxriTopi toOtuj tuj jueTdXtu toO okeiou ttXoijtou ev xr)

yjuxr) Tvujpi2:6|ueva iöiiJu|uaTa, Trapd irdvia xd TTpoöe6r|\iu)ueva. Der

alte Herausgeber Matth. Rader übersetzt "Sunt et aliae huic

praeclaro domestici thesauri domino in anima non ignotae pro-

prietates, praeter omnes illas iam explicatas" i). Die Stelle ist,

wie das ganze Kapitel, nicht gerade durch Klarheit ausgezeichnet

und könnte nur im größeren Zusammenhang genauer interpretiert

werden. Sicher ist aber, daß Kxrjxujp hier überhaupt nicht im

konkreten, sondern im bildlichen Sinne gebraucht und die Be-

deutung schon dadurch etwas unsicher ist. Keinesfalls läßt sich

mit der Stelle die Bedeutung 'Gründer' für das 7. Jahrh. be-

weisen.

Das älteste völlig sichere datierbare Beispiel von Kxrjxiup

= Stifter stammt vielmehr erst aus dem 11. Jahrh. (s.u.). Wenn
nun Theophanes im Anfang des 9. Jahrh. das Wort noch un-

bedenklich in der alten Weise gebraucht, so wird man die Ent-

stehung der Neubedeutung ins 9.—10. Jahrh. setzen dürfen.

Yermutlich geschah die neue Anwendung zuerst nur vereinzelt

und bestand längere Zeit neben der alten. In der hochbyzan-

tinischen Zeit (11.— 14. Jahrh.) ist Kxrixiup der allgemein aner-

kannte Ausdruck für den frommen Stifter (eines Buches, Klosters

usw.). Aus den vielen Beispielen notiere ich das älteste datierte,

das zugleich den Yorteil hat, völlig unzweideutig zu sein : Cod.

Yatic. gr. 1650 anni 1037, Fol. 185^: 'ETpd(pri aüxr) f) öeXxoc

öid x^^poc Geoötupoo kXtipikoö ZiKeXiüuxou Kax' eirixpOTüriv Niko-

Xdou ^mcKÖTTOu Kxrixopoc auxfjc. Batiffol, Rossano S. 155.

Daß Kxr)xiup = Stifter erst seit dem 11. Jahrh. nachweisbar

ist, während die Yerbalformen Kxricd)uevoc und KxiiGeica schon

seit dem 9. Jahrh. erscheinen (s. o. S. 396 und 399), entspricht

1) Zu berichtigen ist nur domestici; denn Johannes gebraucht

wie seine Zeitgenossen oIk€ioc als Possessivpronomen. Vgl. a. a. 0. 993 D:

im dßXeiiiicji tujv oiKeiujv KaTopGuujuctTUJV 'unter Ignorierung unserer Er-

rungenschaften'.
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dem von mir angenommenen Entstehungsprozeß der Neube-

deutimg des Substantivs, die vom Yerbum ausgegangen ist.

Vielfach erscheint KiriTiup geradezu als Ehrentitel, der den

übrigen Personalien auch ohne besondere Veranlassung zugefügt

wird, z. B. im Cod. Sinait. 232 anni 1174: TeXoc el'Xnqpev toö

dTiou eiiaTTcKio^) ^k TTpocrdHeujc toü TiunuidTOu iepo)Liovdxou

Kupoö (Grardthausen sicher unrichtig Kupiou) TTauXou Kai ktti-

Topoc TOÖ dYiou lueTdXou judpiupoc re<iupYiou>. Grardthausen,

Catalogus S. 48. Hier wird also von dem ehrsamen Herrn Paulos

nicht bloß erwähnt, daß er das Evangelienbuch schreiben ließ,

sondern auch seine Qualität als Stifter einer Kirche (oder Kapelle)

des hl. Georg vermerkt.

Mcht selten ist auch der Ausdruck öeuiepoc KiriTUjp für

den Neubegründer eines Klosters. Z. B. Cod. Messan. gr. 71 anni

1064. Mancini S. 130.

Schließlich wird KTrjTuup, das ursprünglich und in der

Hauptsache auch späterhin nur den Urheber einer gottgefälligen

Stiftung bezeichnet auf das profane Gebiet übertragen. Von
alten Stadtgründern gebraucht das Wort zweimal Tzetzes in

seinen ChiHaden (ed. Th. Kiessling, Leipzig 1826):

ni 963 f. OuTOc 6 ToO juovluöovtoc toutou Trairip TTpouciou,

TOÖ KTrjTopoc TTic TToXeuuc TTpoucric Tfjc 'n:ap"OXu|UTTUj.

VI 696 '0 KTriTUJp, ujcrrep ^qprijuev, Tfjc TToXeiuc Miöeiac.

Da häufig auch vornehme und reiche Frauen als Stifterinnen KxriTöpicco

auftreten, wurde auch ein Femininum zu KTriTUjp gebildet, mit dem
in der byzantinischen Zeit so beliebten Suffix — icca (vgl.

Hatzidakis, Einleitung S. 26). Nikephoros Gregoras, Hist. Byz. ed.

Bonn. vol. I S. 178, 21 : dXX' eKeiOev öid ßpaxeoc tKXrjOn Trapd thc

KTriTopiccric Tf|c TOÖ dyiou 'Avöpeou ^ovfic. Ein anderes Bei-

spiel bietet die unten S. 412 mitgeteilte Subskription des Cod.

Athous Pantokr. 6 saec. XIV. Wie beim Mask. (s. o.) kommt
auch beim Femininum das Attribut öeuTepoc vor; beuTepa KTriTO-

picca = Neubegründerin z. B. in einer Inschrift saec. XIV in der

Pantokratorkirche in Kpel : Eipr]vr| dv Kupiuu tuj Geuj ttictt) AuToöcTa

Kai auTOKpttTopicca f] TTaXaioXoTwa dTieTTOvri tujv doiöijLiuuv ßaci-

Xeiuv Kai KTriTOpiuv Kai öeuTepa KTriTopicca. CIG FV 8722.

Ähnlich wie das Maskulinum wird auch KTriTOpicea als Ehren-

titel gebraucht und zwar sogar ohne Angabe des gestifteten

Objekts. In dem vulgärgriechischen Koman 'Imperios und Mar-

garona' wird, worauf mich V. Agostini hinweist, die noch nicht
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erkannte als Krankenschwester verkleidete Margarona zweimal

von Imperios mit diesem Titel angesprochen: "Akoucov, ili Kupia

jLiGu, KiriTÖpicca jueTOcXri (Y. 791) und TTapaKaXu) Kupia |liou, kttito-

picca laeTdXri (Y. 795). In der Ausgabe von Lambros (Coli, de

romans grecs S. 285) beidemal KTiTopicca. Die Hss schwanken

zwischen ktti- kti- ktu-.

^KTriTUjp In einer Hs des 14. Jahrb., dem Cod. Oxou. Lincoln. 35
^KTriTö- (beschrieben bei 0. Coxe, Catalogus codd. mss., Oxford 1852
^^^^^

S. 18 f.) ist das interessante Statut des Klosters der Muttergottes

von der sicheren Hoffnung in Konstantinopel bewahrt. Die ersten

zwölf Blätter der Hs enthalten die Bilder der Stifterin des

Klosters und ihrer Yerwandten. In dem erklärenden Texte, den

H. Omont, Revue des Etudes grecques 17 (1904) 364 ff., publiziert

hat^), erscheinen neben den korrekten Formen KiriTUjp und kttito-

pica (so) wiederholt auch eKiriTuup und eKiriTopica (so). Dieselbe

Femininform auch in einer Inschrift aus Hierapolis, anni 1344:

'Em ToO . . . TTaxpictpxou 'lYvaxiou Kai . . . Trpecßuxepou . . . Kai

Tujv ^TKÜüviuv auTou 'luudvvac Kai KuTraKrjC eK<Tri>Topic<cujv>

KTicjua TTic (XTiac xoO 6€o0 eKKXr|ciac eTevero. CIG lY 8769. Es

handelt sich um eine weitverbreitete Erscheinung. Eine Gruppe

der Wörter mit anlautendem e erklären sich durch Analogie

(z. B. ecu nach eyiu), andere durch Erstarrung des Augments

(z. B. eßXeirei nach ^ßXeire; dann auch einige Substantiva wie

e^rmid, eYvOüpi)Lioc) ; andere Formen wie eYXoKdöa, 'EXarTvoi sind

dunkel. Bei eKiriTiup, eKiriTOpicca könnte man an eine Nachwirkung

von eKiricaro denken. Ygl. Chatzidakis, Einleitung S. 329 ; Mec.

Kai Nea 'EXXriviKd I 231f. ; auch 'EireTripic toO TTav€TriCTr||Liiou

1906 S. 27. Eine Reihe von Beispielen verschiedener Beschaffen-

heit verzeichnet K. Krumbacher, Ein vulgärgriechischer Weiber-

spiegel, Münchener Sitzungsber. 1905 S. 4171

KTTiTopiKöc Erst nachdem das Substantiv in die neue Bedeutung über-

gegangen war, scheint man (nach priiiup > prjTOpiKOc) das Adjektiv

KxriTopiKÖc gebildet zu haben. Denn, soweit ich sehe, findet

sich dieses Adjektiv nur in dem neuen technischen Sinne *Stif-

tungs — ', nicht in der alten Bedeutung 'Besitzer —', 'Wohl-

habenden —'. Die üblichen Yerbindungen sind KtriTopiKÖv tuttiköv

'Stiftungsstatut', KxriTopiKÖv Ypd|U|ua 'Stiftungsbrief', KiriTopiKÖv

biKaiov 'Stifter (Patronats-)recht'. Auch absolut wird KiriTopiKOv =

1) Dieselbe Hs hat schon das Adlerauge Du Ganges erspäht. Vgl.

Glossarium, Appendix S. 66 s. v. Ikxy]töjp mit Omont a. a. 0. S. 362.
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*Stiftungsiirkunde' gebraucht. Belege bei Du Gange s. v. Über
die TUTTiKot KTTiTopiKot Vgl. Wald. Mssen, Die Diataxis des Michael

Attaliates, Jena 1894 S. 5ff.

Wie so viele andere griechische kirchliche Ausdrücke ging

KiriTiup, KTriTOpiKÖc mit den Übersetzungen heiliger Bücher und
der Sitte der Stiftersubskriptionen auch zu den Slaven über.

Miklosich, Lexicon Palaeosloveno-Glraeco-Latinum S. 320 ver-

zeichnet KTHTopnca F. nomen imaginis b. virginis Mariae, kthtophh

F. fundatoris conditio, kthtop-b M. fundator. Die Bedeutung *fun-

dator' ist, wie mir A. Leskien (durch Yermittelung von Streitberg)

mitteilt, in den kirchenslavischen Texten geläufig. Yermutlich

ist das Wort auch in orientalische Sprachen übergegangen.

Endlich wird auch das uralte Kxfiiua, doch nur sporadisch

von der Bedeutungsverschiebung ergriffen. Nichts anderes als

Stiftung kann KTfjjua heißen in der Notiz des Codex Messan.

gr. 98, anni 1184, Fol. 275 v; eieXeiiuOri xö -rrapöv «Tiov euaTTe^iov

)Lir|vi iooviqj ivö. iß' iv tuj ^Cx^ß' ^lei ypaqpev öid x^^poc 'Piu)a-

ßepTou Tf] TTpocTocHei ToO Kaid Trjv fi|uepav oikovöjuou toukk. (sie)

Kupiou AeovTiou: — euxecOe Xoittöv tuj ttöOuj ypotipavii |U6 öttiuc

Te XpicTÖc aiiTUj TrapeHei Kai ßaciX. xXfipov. — Kifiina uovaxoO

rXriiuovoc AeovTiou, ouc (1. öc) touc eviuYxavovxac eKXiTTapeiv(!) jue

Xuciv 5o0f]vai tujv eautoO C(paX|udTUJV juvrjcOriTi, KÜpie, toö bouXou

AeovTiou Kai cutx^P^cov auToO -rrdv irXriiLiiLieXriiua eKOUciov le Kai

dKoOciov. Mancini S. 162. Das Evangelienbuch hat also Robert

geschrieben im Auftrage des damaligen Rentmeisters Leontios.

Die weitere Konstatierung, daß das Buch Eigentum des Leontios

sei, hätte bei der Bitte an die Leser um Gebet für ihn keinen

Sinn. Er bezeichnet es vielmehr noch einmal ausdrücklich als

seine Stiftung, eine Tatsache, die schon im ersten Satze (tf]

TTpocrdHei) vermerkt war. Die Neubildung KTfi^ov, wenn anders

die Lesung richtig ist, bietet der Cod. Messan. gr. 26, saec.

XII—XIII: KTijuov iLiovaxoö xXijuovoc Aeoviiou ujc (1. öc) touc

dvTeixdvovTac eKXeiTiapeTv (!) XOciv öoOeTvai tiuv ttoXXüjv ir^Xr)-

ludTiuv ktX. Mancini S. 40. Offenbar aber ist durch die erste

Stelle KTfjiua = 'Stiftung' nicht als eine allgemeine lexikalische

Tatsache erwiesen. Es handelt sich um einen lokal und zeitlich

eng begrenzten, wahrscheinlich sogar nur individuellen Ansatz.

Noch mehr gilt das von der seltsamen Form kttiiuov (etwa nach

Ipfov gebildet), die umso verdächtiger ist, als der Leontios des

Cod. 98 höchst wahrscheinlich identisch ist mit dem Leontios

Slavische

Derivate

KTTlILia

KxriiLiov
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KTicac

KTicai

^KTicOriv

des Cod. 26. Eine Kontrolle der Lesung des Wortes ^j ist zur

Zeit nicht möglich; ich konnte nicht einmal feststellen, ob die

genannte Hs aus der traurigen Katastrophe vom 28. Dezember

1908 gerettet worden ist. Man kann also trotz der zwei an-

geführten Stellen sicher sagen, daß KTfjiaa die von einigen andern

Gliedern der Sippe KTujjuai durchgeführte Flucht in eine neue

Bedeutungsreihe im allgemeinen nicht mitgemacht, sondern die

alte Bedeutung 'Besitztum' bewahrt hat, sowohl in der technischen

Sprache der Subskriptionen (s. z. B. S. 400 u. S. 414), als in

der Literatur.

Neben den Formen und Ableitungen von Kidojuai kommen
vereinzelt auch noch aktive und passive Formen von ktiZIuj vor,

welche die Bedeutungsverschiebung veranlaßt haben, dann aber

dem neubefruchteten Konkurrenzworte unterlegen sind. Auch
hier finden sich Stellen, in denen der Schreiber vom Stifter

scharf geschieden wird, z. B. Cod. Paris, gr. 1477, anni 1060,

Fol. 216^: Kopie ßorjOei tuj TP^M^avxi cuv Kai tüj Kiricavti

(1. KTicavTi). Omont, Fac-similes pl. 72. Cod. Sinait. 193, anni

1124: 'EYpdcpri f) Oeia auiri tujv iepujv euaTTeXioiv ßißXoc öid

Xeipöc Toö euTeXoöc Kai dvaHiou iepeiuc KaXoü CTTOoöfi Kai irpo-

Oujuia ToO öciuuTdTou toö ev juovaxoTc fiovaxoö Kocjud ttoOuj ttoXXlü

Kai KÖTTUJ dYOJVicajuevou KT^cai (1. Kiicai) ty]v TiapoOcav beXiov.

Gardthausen, Catalogus S. 138. Also : "auf den eifrigen Wunsch
des Mönches Kosmas, der mit viel Liebe und Anstrengung sich

bemühte, dieses Buch zu stiften". Man könnte die aktive Form^

deren Orthographie natürlich weder pro noch contra beweist,

auch als Rückbildung vom Medium KidcOai auffassen (vgl. f)TTd-

c6ai — riTTdv). In der Tat belegt Sophocles ein angebliches

Aktiv KTduj = KTiJU|uai aus Johannes Moschos, Pratum Spirituale,

Patrol. gr. 87, 3065 B. Wenn man aber die Stelle nachschlägt,

sieht man, daß es sich nur um eines der itazistischen Irrlichter

handelt, die in den Texten wie auch in den Wörterbüchern und

der gelehrten Literatur so viel Yerwirrung anrichten : Zwei aus

Syrien gebürtige Brüder in Konstantinopel beraten sich über

ihre Zukunft; der eine macht den Vorschlag: Aeupo, KareXGuujuev

eic Zupiav Kai KTr|cuj)Liev töv toviköv fiiuujv oikov = "Wohlan,

laßt uns nach Syrien zurückkehren und das väterliche Heim

1) Eine Nachprüfung der Lesungen von Mancini wäre auch in

anderen Punkten wünschenswert. Unglaublich ist mir z. B. in einer Hs

des 12. Jahrh. die Form Kupiou st. KupoO (Aeovxiou). Vgl. S. 410 Z. 9 v. o.
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herstellen". Wenn es sich um ein 'Erwerben' des etwa ver-

lorenen Hauses handelt, so müßte das irgendwie erklärt oder

wenigstens durch dvaKiricuuiuev angedeutet werden. Daß auch in den

angeführten Subskriptionen nicht derAoristvon *kt(xuj angenommen
werden darf, beweist eine dritte Subskription, in der der regel-

rechte passive Aorist von kti^lu vorkommt; wir lesen im Codex

ZTaupoö 43, anni 1122: eKTicGr) f] beXioc amx] Kard TTpöcraHiv

Toö 6uXaßoöc feiupTiou usw. Papadopulos-Kerameus, lepocoX.

Biß\. III S. 100. Übrigens ist hier auch die Deutung 'Vurde

geschaffen (hergestellt)" möglich.

Um die besprochene neue Terminologie ins volle Licht Synonyma

zu stellen, müssen auch die Synonyma und die Ausdrücke für

verwandte Begriffe kurz betrachtet werden.

Für denselben Begriff wie die Formen von KTCtcGai, wenn re^xw

auch von einer anderen Seite, der des *Herstellens' betrachtet, ^P^^

finden sich vereinzelt Formen von leuxtu, öpduj usw. Ein Bei-

spiel für TeuHavia ist oben (S. 396) aus dem Epigramm des Cod.

Genov. 17 angeführt worden. Im Cod. Iber. 1384, anni 1346,

stehen am Schlüsse folgende zwei zusammengehörige Epigramme

(vgl. Lampros, Catalogue II S. 279, und: 'EXXnvibec ßißXioTp. S.20):

"Avva ßaciXic y] TTaXaioXoTwa

Aauiö OeoTTVOuv ttuktiov ßaciXeiuc

eöpace Xa^irpöv €ic OeoO jucXfiriv Xotou

auxfic le cuJCTpov Kai tovou ßaciXeiuc. .

fEtujv xi^iu^v eHotKic irepiööiu

ÖKTttKOClOJV CUV fe TieVTriKOVTdbl

Kai Terpdbi lereuxe Aauiö TTUKiiba

"Avva ßaciXic dyXariv Xajuirpdv Xiav.

Geschrieben ist die Hs, ein Psalter, von einem gewissen

Chariten, wie die ebenfalls metrische Notiz auf Fol. 264^ zeigt:

0eoO TÖ büupov Kai XapiTiuvoc ttövoc. Anna Palaeologina, die

Witwe Andronikos' II, war die Bestellerin (Stifterin) des Codex.

Sowohl der Beleg im Cod. Genov. als die im Athous stehen in

Epigrammen. Es handelt sich also offenbar nicht um eigentliche

Termini, sondern um freie poetische Umschreibungen des Be-

griffes KiricacOai.

Zeitlich und örtlich eng begrenzt ist, wie es scheint, das dvoiKoboimii»

Bild des 'Bauens' für den Begriff der 'Gründung' oder 'Stiftung' otKoboM/j

eines Codex. Es findet sich nur in zwei Subskriptionen des
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13. Jahrh., die aus dem italisch-griechischen Gebiete

stammen. Man könnte danach vermuten, daß ein lateinischer

oder italienischer Ausdruck (aedificare) zugrunde liegt. Cod.

Messan. gr. 86, anni 1280 : 'EieXeidüOri tö Tiapöv ßißXiov jurivi

ceTTxejußpiuJ b' ific ivbiKTiiiJvoc ewairic xoO exouc ,C^^nQ' öid xeipujv

iXriiuovoc Kai d|uapTiJu\oO OiXittttou iepoGuiou toO dirö Booc (d. h.

Bova). öiö Ol dvaTivOucKOviec euxecOai Kai ixr] Karripdcöe öti Kai

6 Tpdcpujv TrapaTpdcpei. dvoiKOÖoiuriGri be Tiapd loö -rravociou

dvöpöc Kai ev dpcx. (dpicxoic?) Kupiou (Kupoö?) 'laKuußou iepoiuo-

vdxou Kai CKeuocpuXaKoc xfjc |ueTdXr)c Kai irepißXeTrxou juovfic xoO

Xuuxfipoc dKpoxripiou MecOvric. Mancini S. 147. Das zweite Bei-

spiel bietet eine Vatikanische Hs, die aber auch im Gebiet

von Messina (im Kloster der hl. Maria von MiLi) geschrieben

worden ist: Cod. Yatic.gr. 1877, anni 1291, Fol. 177^: 'ExeXeioGn

be |ur|V. 5€K. rrpiux. f])Liepa ku. üjpa 6'ivb. C: exoc^Cuj' öi' oiKoöoiufjc

Kai cuvöp(ju|af]C ku. Nikoötiiuou Kaxd xr|v rmepav eKXr|. xfic auxfjc

dyiac |uov. xfic utt. OeoxoKOU xoö juiXi. Batiffol, Rossano S. 158.

Instruktiv für die Bedeutung von öi' oiKoöojufic ist hier die Yer-

bindung mit cuvbpojufic, dem aus Inschriften und Subskriptionen

wohlbekannten Terminus für 'Beisteuer', 'Geldzuschuß' ^). Wir
werden also übersetzen: 'durch Stiftung und Beisteuer (auf

Kosten) des Herrn Mkodemos'. Daß die Ausdrücke dvoiKobojuüü,

oiKobojuri in dem besprochenen technischen Sinne auf das italo-

griechische Gebiet (Messina) beschränkt scheinen, habe ich schon

angedeutet; immerhin tragen sie weniger individuelles Kolorit

als das aus derselben Gegend belegte Kxfi|ua (kxtiiuiov ?) = Stiftung.

1) Für den freilich unsere Wörterbücher mit ihrer unausrottbaren

Manie, die Bedeutungen aus der Etymologie oder den Kompositionsteilen zu

erschheßen, auch wieder im Stiche lassen. Der Thesaurus erklärt cuv-

bpo|Lir| durch concursus, caterva, collectio, coacervatio, concessio = cuy-

Xujpr]cic; r) toO \öyou cuvbpo|LAr| = historiae fmis, quo omnes eius partes

tendunt. Näher kommt er der späteren Bedeutung, indem er in der

Stelle des Theodoros Studites p. 242 G : TTdvTiuv tluv bid cuvbpoiufic

Kai eüboKiac ^v xfibe Tf| irapaßdcei ty\v luepiba 0e|Li^vujv übersetzt 'co-

operando et approbando'. Passow begnügt sich, wie so oft, das Latein

des Thesaurus in ehrliches Deutsch zu übertragen : das Zusammenlaufen,

-kommen, -rottung, -treffen; das Beistimmen, Nachgeben. Ebenso lehrt

Jacobitz und Seiler: Zusammenlaufen, Zusammenrottung, Anhäufung,

Zusammentreffen. Sophocles beschränkt sich auf die Anglisierung der

Übersetzung 'concessio' im Thesaurus, ohne zu beachten, daß 'concession'

im Englischen mehrdeutig ist. Auch das M^t« AeSiKÖv (Athen 1901—1904')

gibt nur griechische Paraphrasen der obigen Erklärungen. Bei Du Gange

fehlt das Wort.
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Mit der ad hoc ausgeführten 'Stiftung' oder 'Bestellung'

eines Buches ist verwandt, aber nicht identisch die einer frommen

Anstalt gemachte Widmung oder Schenkung eines schon vor-

handenen, auf irgend eine Weise in den Besitz des Schenkers

gelangten Buches. Dieser Akt konnte in der Kegel nicht so,

wie der des Stiftens oder Schreibens, vom Schreiber der Hs

selbst, sondern erst von einem späteren Schreiber vermerkt

werden. Die Schenkungsnotizen sind oft viele Jahrhunderte von

der Entstehungszeit des Buches entfernt und bedeuten für die

palaeographische Forschung viel weniger als die Stifter- und

Schreibernotizen; für ihre zeitliche Bestimmung reichen die

Angaben der Kataloge selten aus, und konsequente autoptische

Prüfung wäre hier noch mehr geboten als bei den Stifternotizen.

Aus der schwankenden und meist späten Entstehungszeit er-

klärt es sich auch, daß hier keine feste Terminologie durch-

gedrungen ist; es finden sich die verschiedensten Ausdrücke,

die im Griechischen den Begriff einer Widmung oder Schenkung

oder Bereicherung bezeichnen, z. B. dqpiepuj, eTTibiöuujLii, 7TpocTi0r||ui,

TTpocriXüu, öa)poö|uai, xoipiZiuj, selbst das klassische dvaTi0ri|ui, auch

TrapaiiGriiui usw. Beispiele:

Der häufigste Ausdruck ist dcpiepüu = dedico. Codex des

Prodromosklosters bei Serres 12, anni 1005/6, am Schlüsse:

eiei ^Cqpiö' Ivb b' : — dqpiepüuör) bk eic Tr]v luovrjv Tiapd xoö

dpxovToc MaxGaiou 'Att^Xou TTaXaioXoTou xoö KaXoöioiKrjxou.

P. N. Papageorgiu, Byz. Zeitschrift 3 (1894) 320. Cod. Yatic.

2008, anni 1101/2, Fol. 171 v; 'AcpiepiAJOn x6 Tiapöv xpoiroXoTiov

Trapd Aeovxiou i€po|LiovdZ;ovxoc eic xöv vaöv xoO ociou Ttaxpöc

riiLiujv luudvvou xoö Gepicxoö uTiep cuTXUuprjceuJC xüuv djuapxiiuv

xujv ejuujv foveuuv Kai ^|lioO auxoO ev ?xei ^Cxi' ivö. i. Diese

Widmungsnotiz ist von der ersten Hand. Nach einer Photographie

im Besitze des Dr. P. Maas.

Codex 3 des Klosters Tüuv dTiujv xeccapdKovxa in Therapnae

bei Lakedämon, das Neue Testament enthaltend, ist im Jahre

1432 von einem gewissen Sophronios geschrieben und im Jahre

1542 von einer Magnatin Laskarina einer Kirche gewidmet

worden: Tö irapiuv xexpaßdYT^Xov dqpeiepöOri eic xöv vaöv xfic

UTiepaTiac bec7Tr|vr|C fnaüuv GeoxÖKOU xfic dTrovo)uaZ;o|uevr| xujv oupavojv

bid eHoOöou xfic xi|uiiuxdxric dpxovxiccac xric AacKapivnc . . . ßW?'-
Lampros, 'EWnviöec ßißXioTp. S. 29. Weitere Beispiele ebenda

S. 32, 33 und bei Vladimir S. 12, 35, 75, 155, 184, 190, 225:
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imbihwixi Cod. Paris, gr. 497, anni 966, Fol. 321^: Kai eTreboOn ev

TUJ vauj Toö «Tiou ^vboHou ]U6TaXo|udpTupoc feiupTiou ktX. Omont,

Fac-similes pl. 6. Facsimile bei Gr. Schlumberger, Nicophore Phöcas

S. 465. Yerbunden mit dqpiepiuviu steht eTiiöiöiuiui in seiner sehr

ausführlichen Widmungsnotiz aus dem Jahre 1460 im Cod. Patm.

75: "Eiei ^CfeHÖ' jurivi ZeTTTejußpiuj a, ivöiktiujvoc 0'. 'H TaTreivöiric

fi)Liujv, eH oiKeiac ßouXfjc r{}iujv Kai OeXriceiuc, Kai fv(b}iir\c auGaiperou,

€7TiöibiJUjui Kai dqpiepovuj eic Trjv dyiav Kai ceßac|uiav Kai lepdv

|uovr)V ToO dyiou juou evööHou Traveucpriiuou dTiocTÖXou Kai euaTY^Xi-

CTOU 'luudvvou ToO GeoXoYOu irjc öiaKei|uevric ev if] vriciu xf) KaXou-

|uevr] TTdijuLu tö Tiapöv iepöv Kai dfiov EiiayT^Xiov ktX. Sakkelion,

TTaTjuiaKri ßißX. S. 53. Ein anderes Beispiel aus dem Jahre 1617

bei Lampros, 'A6r|vaToi ßißXioTp. S. 43.

-rrpocTiGTiiui Cod. Athous Pantokr. 6, saec. XIY, Fol. 3^: 'H lepd aürr)

Kai TiXouciujTdTri ßißXoc . . . eqpiXoTiovriOri öe aütri Kai ecTTOuödcöri

cuvTeGf]vai le Kai Tpctcpfjvai outiuc KaGujc opdiai exo^ca Trapd Tfjc

TraveuTevecidTtic Kai GeßacjunuTdirjc Kai di5r|)Liou KtriTopiccric

Kupdc "Avvac Ko)uvr|vf|c 'PaouXaivr|c rrjc ZipaxriYOTrouXivac Kai

TTpujTOCTpaTopicric ific öid TOÖ 061OU Kai dTTeXiKoO cxHinaTOC fieTO-

vojuac0eicric 'AvTiuviac juovaxfjc. TTpoceieGri öe Kai dqpiepijü0r|

jueid Tiuv XoiTTUjv iLv Kaid Kaipouc TreiroiriKe ßißXuuv te Kai iravio-

öaTTUJV cKeuOüv Kai lepujv Koi)Lir|Xiuuv (so) ev ifi auTf) ceßacjuia Kai euafe-

CTdrr] ^ovf] ktX. Lampros, Catalogue I 94. Beachtenswert ist hier

die scharfe Unterscheidung zwischen der Bestellung des Buches

(ecpiXo7Tovri0ri Kai ecTTOuödc0r| cuvTe0fivai le Kai ypot^nvcxi) und

der erst später erfolgten Schenkung, auch KiriTopiccrjc (s. S. 405)

und TTCTToiTiKe in ähnlichem Sinne wie das oben (S. 409) besprochene

eöpace und jeieuxe. Weitere Beispiele für irpocTiOrnLii bei Vladimir

S. 196, 389, 393.

irpocriXui Wenn 7TpocTi0ri|ui das Hinzufügen eines Greschenkes zu

einem früheren Bestände ausdrückt, so wird in dem auffälligen

TTpocnXöiu ('dazunageln') derselbe Gedanke bildlich wiedergegeben.

An ein wirkliches Annageln (ähnlich wie das Anketten in der

Laurentiana und anderen alten Bibliotheken) ist nicht zu denken.

Ich kenne nur späte Beispiele: Cod. Athous Dionys. 143 . . . erpdqpri

be Tiap' ejLioö euxeXoöc 'liudcacp iepO)Liovdxoi) bid cuvbpoiLifjc Kai

eHobou TOÖ ocituTdTOU Kai juouciKiUTdTOu ev iepO|Liovdxoic KupoO

Aa)LiiavoO toö eH 'A0r)vüuv Kai ^TTpocriXtuca auTUJ (1. auTÖ) ev

TT] pr|0eicri juovfi eveKev ipuxiKfic ciUTripiac Kai oi dvaTivujcKOVTec

aiiTÖ eux€c0€ UTiep aoTOÖ ev iTei ,lp\Jio.' (1633). Lampros, Cata-
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logue I S. 343. Cod. Andr. Movfjc Tfjc Ariac 95, saec. XII, auf

einem den Pergamentblättern vorgesetzten Papierblatt : Tö Tiapöv

euttTTeXiov fjirdpxei KajuoO eureXcOc AavirjX lepojnovdxou Kai tö

^TTpocuXuuca eic Trjv ceßacjuia Kai ßaciXiKrj juovfi Tfjc Zujööluxuj

irriTn ^v Tri vriciu TVvTpiu. ktX. (datiert 1630). Sp. Lampros, 'Ette-

TTipic ToO ITapvaccoO 2 (1898) 225. Cod. Lesb. Lim. 133, anni

1534 : eTTpocriXujOri tö Tiapöv ßißXiov . . . ev TaTc x^pci toO Ttavi-

epiuTaTOu juriTpOTroXiTOu Mri6ij]uvric. Papadopulos-Kerameus,Maupo-

TopbocTeioc ßißX. S. 93.

Cod. Hierosol. 57, anni 1497 : MvrjcGriTi Kupie Kai cuYXdj- buipoOfiai

pricov TrjV ipux^v Tfjc bouXric cou NdpxaTOUc, octic(!) eötupricaTO

TÖ Tuapöv ßißXiov e|uoi ZTaupevuj i€p€i uirep ipuxiKfic ciuTripiac ktX.

Papadopulos-Kerameus, 'lepocoX. BißX. II S. 103. Ein Beispiel für

eöiupriOri (passivisch) bei Lampros, 'AOrivaioi ßißXiOTp. S. 59. Ge-

legentlich kommt auch das neugriech. xctpi^^uu vor, z. B. im Cod.

Casanat. 306, saec. XYI, fol. 238 ^. Bancalari, Studi ital. di filol.

class. 2 (1894) 173.

Das klassische dvaTiOr)|ui wird in einer metrischen Dedi- dvaTieniui

kation gebraucht, ähnlich wie das gelehrte TeuHavTa, eöpace usw.

nur in Epigrammen vorkommt (s. o. S. 409). Von einer Hand
des 14./15. Jahrh. steht im Cod. Yatic. 676, saec. XI (Werke des

Johannes von Euchaita) folgende Widmung

:

f) ßi'ßXoc fjöe faßpiriX MovoTpÖTTOU,

r\y; Kai dvaTiOrici tt] ceßac|Liia

jLiovfi MaYTdvujv )udpTupoc PetupTiou ktX.

Dieselbe Nachricht ist in einer zweiten Notiz derselben Hs
in Prosa ausgedrückt: hier wird das übliche dqpiepiu gebraucht:

dqpiepüuOri tö irapov ßißXiov eic Trjv ceßac)uiav |uovriv tiuv MaTTdvujv

eic d9eciv tujv ril^eTepiuv d|LiapTiujv ktX. P. de Lagarde, Johannis

Euchaitorum metropolitae quae in codice vaticano 676 supersunt,

Abhandl. der Gott. Gesellsch. d. Wiss. 28 (1881) S. YII. Andere

Beispiele für dvaTi9r||ui im Cod. Mosq. 311, saec. XIII, fol. 2**.

Vladimir S. 426; im Cod. Bonon. A I 3, saec. XIY, fol. 272 \
OHvieri, Studi ital. di filol. class. 3 (1895) 469.

Ganz vereinzelt findet sich auch TTapaTiernni. Cod. Mosq. 90, irapaTieniiii

saec. XII, fol. 808 (von späterer Hand): biö TTapaTiönni aiJTÖ iv

Tfj ceßac)Liiqi Kai iepa |uovri toO TTavTOKpdTopoc ktX. Yladimir S. 81.

Auch das Simplex Ti0ri|Lii (niederlegen) dient für den Be- T[Qr\ix\

griff: ^TcOri f) ßißXoc auTn ^v Tfj äficf inovr) utt^p d9eceijuc tujv
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d)napTiujv iLiovaxoö Geobociou toO ZuXaXd ktX. Cod. Mut. 203,

saec. XI (Schenkungsnotiz von jüngerer Hand). Puntoni, Studi

ital. di filol. class. 4 (1896) 506.

efc Endlich wird die Schenkung ohne Yerbum durch das zu-

eignende eic ausgedrückt. Cod. Mosq. 85, saec. X, am Schlüsse

:

TTapd ToO irpdÜTOu iepojuovdxou KupoO 'IcadK eic Tr|V |novriv 0€O-

)üir)TOpoc Triv e7TiKeK\r||Lievriv toö 0iXo0eou. Vladimir S. 78.

Besitz Zuletzt erhebt sich die Frage, wie der Besitz eines Buches

ausgedrückt wurde, da ja KTUj)Liai mit seiner Sippe für die Be-

deutungsreihe 'Stifter' usw. verbraucht war. Eine übliche Be-

zeichnung des Besitzes ist der einfache possessive Genitiv wie

in dem bekannten Besitzerepigramm des Prodromosklosters in

Konstantinopel

:

'H ßißXoc auTri Tfjc juovfjc toö TTpobpö|uou

Tfjc Kei|uevr|c ^TTicxa Tf|c 'Aetiou ktX. ^).

Sehr häufig ist der Genitiv des Besitzers mit kii (später

auch evai), uTidpxei, lUYxdvei, TrecpuKev, auch Kifiiua (vgl. oben

S. 408). Yon Beispielen wimmeln die Kataloge, welche die

Subskriptionen verzeichnen. Seltener scheint das einfache ex^

zu sein: Im Cod. Hierosol. Patr. 38, saec. XI, steht die Notiz:

Kupie, cüucov |Lie töv öoöXov MaiGaTov juovaxöv töv Ixovia Tr|v

ßißXov Ta\JTr|v. A)ur|v. Papadopulos-Kerameus, lepocoX. BißX. I S. 114.

Daß der Autor der Notiz nicht KEKxrmevov sagt, ist übrigens

eine hübsche Gegenprobe auf die Kichtigkeit der oben nach-

gewiesenen neuen Bedeutung der Sippe KTüuiuai. Weitere Bei-

spiele für exuiv unten S. 416.

Besonders sei noch hervorgehoben, daß der nachge-

wiesene neue Gebrauch einiger Formen von KTÜujuai sich auf

die Inventarterminologie zu beschränken scheint. In der

Literatur wird, soweit ich sehe, Kxüjjuai und KTf]}xa stets in der

alten Weise verwendet, was bei der weitgehenden fonnalen Ab-

hängigkeit der meisten byzantinischen Literaturgattungen von

der alten Literatur nur natürlich ist. Dagegen haben sich

die Nomina KTr|Tujp, KTrixopicca, KiriiopiKoc in ihrer neuen

technischen Bedeutung auch in der Literatur das Bürgerrecht

erobert.

Selbstverständlich ist auch, daß die neuen Bedeutungen

der besprochenen Yerba zunächst nur für die in den Beleg-

1) Vgl. Byz. Zeitschr. 15 (1906) 660.
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stellen vorkommenden Formen des Aorists und Perfekts

als erwiesen gelten dürfen. Inwieweit dem schriftsprachlichen

Gefühl der Zeit auch die übrigen Formen der erwähnten Yerba

in der neuen Bedeutung erschienen, läßt sich schwer sagen. Daß

innerhalb der verschiedenen Formen desselben Yerbs Bedeutungs-

schwankungen vorkommen, ist bekannt, und gerade im vor-

liegenden Falle, wo es sich um eine Eeihe fester Terminologien

handelt, ist das sehr wohl möglich.

Lehrreich für die allgemeine Entwicklungsgeschichte des

griechischen Sprachwesens seit dem Mittelalter ist die Fort-

führung der Beobachtung der besprochenen Wörter bis auf die

Gegenwart. Eine selbständige, mit Kulturtatsachen verwachsene

und durch sie bedingte Fortgestaltung des Wortschatzes und

der Bedeutungen tritt in der byzantinischen Zeit stark hervor;

sie hat den lexikalischen Bestand des Griechischen vielfach

verändert. Verkümmert wurde dieses keimende und sprossende

Neuleben erstens durch das Zusammenschwinden der politischen

Macht und damit einer selbständigen byzantinischen Kultur und

zweitens durch die gelehrte humanistische Geistesrichtung, die

seit der Paläologenzeit, als schlechter Ersatz der unrettbar ver-

lorenen materiellen Kraft, das griechische Kulturleben in immer

engere Bande schlug. Wie die Schriftsteller sich nun in

wachsendem Maße an die ihrer Zeit durch kein direktes Band
verknüpften antiken Muster anschlössen und in gleichem Maße
den früher gepflegten Zusammenhang mit den christlichen Au-
toren verloren, so geschah es auch im schriftlichen Ausdruck

überhaupt. Die sprachlichen Ergebnisse der eigenartigen by-

zantinischen Kultur wurden vornehm beiseite geschoben und
dafür in schulmäßiger Weise Wörter des Altertums wiederein-

geführt. Ein bezeichnendes Beispiel ist der unter den Paläologen

wieder aufkommende Gebrauch der attischen Monatsnamen statt

der römisch-christlichen. Die lebende Umgangssprache wurde

von dieser gelehrten Sucht zunächst wenig berührt.

Angesichts dieses allgemeinen Entwickelungsganges der

Schriftsprache könnte man rein apriorisch annehmen, daß die

aus zentralen Teilen echt byzantinischen Kulturlebens erwachsenen

semasiologischen Veränderungen in der besprochenen Wörter-

gruppe mit dem Zurücktreten des christlich-byzantinischen

Elementes in der Zeitkultur und dem Aufkommen des auf

antik-heidnischem Grunde ruhenden Humanismus in Vergessen-
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heit geraten mußten. So ist es auch geschehen. Wir können

diesen Prozeß in recht interessanter Weise, wenigstens nega-

tiv, nachweisen. In einer Keihe von Buchsubskriptionen aus

dem 15. Jahrh. erscheinen neue Forrüeln, deren eine schon

durch ihre plumpe, unpersönlich passivische Fassung ihren

späteren Ursprung verrät : 'EXeriGrj 6 TpaH^ac , cuTXwpnOrj 6

^Xuuv (und ähnlich). Offenbar ist das ein falscher Nachklang

der echt byzantinischen Unterschriften, in denen außer dem
Schreiber auch der Stifter der göttlichen Gnade oder dem
frommen Gebete empfohlen wurde; Schreiber der Humanisten-

zeit haben aber das technische Kxricd^evoc oder KeKxriiuevoc nicht

mehr verstanden und nach der antiken Bedeutung mit Ix^v
wiedergegeben. Es folgen einige Beispiele : 'E\er|6fi 6 Tpavj^ac,

ci>YXiJupr|6fi 6 ex^'V- Cod. Mutin. 118 anni 1400. CiuOfi 6 exiuv,

eXeriOfi 6 TpotM^ac Cod. Mutin. 172 saec. XY. V. Puntoni, Studi

ital. di filol. class. 4 (1896) 459; 493. — COüen (so) 6 Tpotipac,

iXeriGfj 6 ^x^v. Cod. Yallicell. 8 saec. XY. Tuj exovii Kai fpaH^oivTi

Xpicre |uou cüjcov. Cod. Yallicell. 100, saec. XY. E. Martini,

Catalogo di rass. greci esistenti nelle biblioteche italiane, vol. II

(1902) 11; 172. — Töv exo^^a Kai YPotM^ctvia, Xpicie |uou cuücov.

Cod. Lesb. Lim. 9, anni 1497. Tuj ^xo'^ti Kai Ypotipavxi, 6ee ejuoO,

cujcov. Cod. Lesb. Lim. 142, anni 1501. Papadopulos-Kerameus,

MaupoTopödieioc ßißX. S. 28 und 94. Ob zwischen den genannten

Hss der zwei kleinen italienischen Bibliotheken und diesen

lesbischen verbindende Fäden ziehen, ließe sich vielleicht durch

Prüfung der Herkunft der ersteren feststellen.

In einer so starr konservativen, das tiberlieferte Gut stereotyp

wiederholenden Zeit ist es aber nur natürlich, daß auch die

alten byzantinischen Formeln sich zähe forterhielten. So Avird

in einer Subskription des Jahres 1535 noch in hergebrachter

Weise mit dem typischen Zusatz iroOiu gesagt: Mvric6r|Ti, Kupie,

Tnc öouXric cou Eevric juovaxnc ific Kuirpioiriccac ttic ttoGuj KTica-

|Lievr|C (1. KTrica|Lievr|c) xriv dTiav ßißXov lauiriv* CTpacpei öe x^ipi

'Ajußpodou iepo)Liovdxou ktX. Papadopulos-Kerameus, MepocoX. BißX.

III S. 32. Aber im gleichen Jahrhundert erzählt uns ein Papas

Damaskenos Kutzos, daß er ein Buch 'gratis erworben habe',

und gebraucht dafür dasselbe Yerbum: Auxr) r] ßißXoc toO GrjKapa

iJTidpxei ToO TTaTid AajuacKrivoö toO Kout2;oö toö ^k OeccaXoviKric
*

EKTricaro öe aurriv öiupedv diro tivoc )Liovaxou 'A0r|veou. Lampros,

Catalogue II S. 225 (Nr. 4905).
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In der neugriechischen Zeit (d.h. seit der griechischen Wieder-

geburt) werden von der Schriftsprache — in der Volkssprache

fehlt KTiuiuai — die Formen xeKTriiuevoc, eKCKTriTo, Kifiiua usw.

allenthalben im antiken Sinne (= besitzen, erwerben, Besitztum)

gebraucht. Eeichliche Beispiele z. B. in den oben öfter zitierten

Abhandlungen von Lampros. Nur der Terminus KiriTUjp hat die

Stürme und die Schulmeisterei der Zeit überdauert, wird aber,

wie oben gezeigt worden ist, häufig mißverständlich mit KTi2:iü

zusammengebracht und falsch ktituüp geschrieben. Weiteren

Kreisen ist der Terminus heute nur noch bekannt durch ein

(mir von Herrn Dr. AI. Bambetzos nachgewiesenes) Kirchen-

gebet, in welchem es heißt: "Eti Ö€6,ue0a urrep tu)v laaKapiiuv

Kai doiöijuiuv KTr|TÖpiuv toö dfiou oikou toutou. Vgl. 'H Geia

XeiToupTia ktX. eKÖocic rpiiri uttö A. I. retupTiou jnovaxoO Kai Ari-

MTitpioo N. AaToOXri, 'Ev 'AGnvaic 1888 S. 7, 13, 24, 49, 72 (wo

das Wort stets richtig mit r| geschrieben ist).

Derselbe Kreislauf ist auch bei anderen Wörtern, Formen

und Bedeutungen zu beobachten. Ein besonders instruktives

Beispiel ist das System Kupiou — Kupoö — Kupiou. Seit der

späteren Kaiserzeit wurden als Titel für Männer und Frauen

die proklitischen Formen Kupic, KupoO, Kupd usw. üblich, die mit

dem römisch-byzantinischen Titelwesen eng verwachsen sind;

von ihnen blieben die für das heilige Gebiet reservierten Yoll-

formen Kupioc, Kupiou, Kupia usw. streng geschieden (wie im

Abendlande dominus, domina von domnus, domna). Mit dem

Untergang der byzantinischen Kultur geriet diese Spaltung in

profane und sakrale Formen mit ihrer feinen Differenzierung*)

in Vergessenheit. Seit dem 15. Jahrh. begegnen in den Hss vor

Personennamen wieder die ganz unhistorisch aus der alten For-

menlehre übernommenen VoUformen Kupiou, Kupia usw. Ähnlich

wie im Neugiiechischen Kupioc, KUpia sowohl im bürgerlichen

Sinne für Monsieur, Madame als im sakralen Sinne (von Gott,

der hl. Jungfrau) und auch in der Bedeutung 'Inhaber' usw.

gebraucht wird.

Den geschichtlichen Grundlagen des Neugriechischen wird

diese klassizistische Einseitigkeit nicht gerecht. Es wäre natür-

licher, wenn die Spaltung beibehalten oder auch für besondere

Bedürfnisse das künstlich wieder eingeführte antike Wort neben
das aus den mittel- und neugriechischen Verhältnissen erwach-

1) Vgl. zuletzt S. Kug6as, Byz. Ztschr. 16 (1907) 590 f.

Indogermanisclie Forschungen XXV. 27
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sene gestellt und damit eine größere Ausdrucksfähigkeit erreicht

oder bewahrt würde.

Ein historisches Wörterbuch der griechischen Sprache würde

also in der Bedeutungsgeschichte der Sippe KTOJjLiai drei Perioden

zu unterscheiden haben: 1. die altgriechische mit den Haupt-

bedeutungen erwerben, besitzen, Besitz, Besitzer; 2. die byzan-

tinische mit den technischen Bedeutungen gründen, stiften, Stifter,

Stiftung, Stiftungs-; 3. die neugriechische, die in der Hauptsache

auf gelehrtem Wege zum alten Gebrauch zurückkehrt, wenn sie

auch das byzantinische KTrjTiup, KiriTopiKÖc als Fachausdruck nicht

entbehren kann.

Zur Erklärung der geschilderten Bedeutungsübergänge muß
zuletzt noch folgendes betont werden. Es handelt sich in den

mir vorliegenden Subskriptionen, die eine Stiftung (KTr|cac0ai usw.)

erwähnen, ausnahmslos um religiöse Bücher, und auch beim

sonstigen Grebrauch von KxriTiup, soweit ich sehe, nur um fromme
Werke wie Klöster, Kirchen usw., eine Tatsache, die durch die

sorglose Übertragung von KiriTuup auf das profane Gebiet bei

Tzetzes (s. o. S. 405) nicht aufgehoben wird. Die Wörter der Sippe

bezeichnen also nicht eine Stiftung oder Gründung an sich,

sondern nur das gottgefällige Werk einer frommen
Stiftung. Sie gehören durchaus in die christliche Ideensphäre.

Die Stiftung geschieht, wie oft bemerkt wird, ttoGlu, Ik ttöGou,

€K Tr60ou TToXXoö, d. h. wie man dieses unübersetzbare byzan-

tinische TToGoc wohl am besten wiedergeben könnte, aus frommer
Liebe, aus religiösem Eifer. Die Erwähnung des Stifters

oder der Stifter hat den sehr oft ausdrücklich erwähnten Zweck,

daß ihm (ihnen) die Sünden nachgelassen werden oder die Leser

im Gebete seiner (ihrer) gedenken mögen.

Der häufige Gebrauch der Sippe KTiujuai in der neuen

Bedeutung hängt also zusammen mit der ungeheuren Wichtigkeit,

welche die gottgefällige Stiftung mit der Ausbreitung des Christen-

turas gewann. Das antike Gegenstück, das dvd6n|Lia (dvdGejLia),

wurde für die Terminologie nicht verwendet, vermutlich, weil es

zu sehr mit heidnischen Vorstellungen verwachsen war, viel-

leicht auch, weil dvdGe)ua für einen anderen christlichen Be-

griff verbraucht wurde ; beim Verbum dvaTi6r||Lii hinderten wohl

auch die formalen Schwierigkeiten der Adaptierung der Yerba

auf -)Lu an die Klassen auf -lu, die bekanntlich von der Sprache

nur sehr langsam und vielfach nur ungenügend überwunden
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worden sind. Es mußten also für die neue Begriffsgruppe neue

Wörter gefunden oder alte adaptiert werden. Zunächst griff

man, wie es scheint, zu dem Profanwort kti^uu. Später ist dann,

auf dem Wege formaler Assoziation, die Hauptlösang der neuen

Aufgabe einigen Formen und Ableitungen von KTÜu|uai zugefallen.

Einer jener sprachlichen Zufälle, die kein semasiologischer Kalkül

im voraus berechnen könnte. Man sieht an dem Beispiele wieder

deutlich, wie stark Veränderungen oder Neubildungen auf dem

sachlichen Gebiete ins Leben der Sprache selbst eingreifen. Man
wird sogar die Vermutung wagen dürfen, daß die mächtige Ent-

wicklung dieser neuen Terminologie gerade seit dem 9. Jahrhundert

ursächlich zusammenhängt damit, daß nach dem Aufhören des

Bildersturms (843) der über ein Jahrhundert lang gewaltsam

niedergehaltene Trieb der Gläubigen zu frommen Stiftungen sich

nun wieder frei regen durfte und in zahllosen Werken sich be-

tätigte. OToc 6 ßioc, ToiouToc 6 Xotoc.

Daß die erbrachten sachlichen Nachweise, von der Er- Lexika

klärung der merkwürdigen Bedeutungsverschiebung ganz ab-

gesehen, auch an sich für die Interpretation zahlreicher Stellen

und besonders für die Geschichte des byzantinischen Hand-

schriften-, Bibliotheken- und Klosterwesens wichtig sind, leuchtet

ein. Daß sie nicht überflüssig waren, lehrt ein Blick in unsere

Wörterbücher. Zwar schon der alte Du Gange hat hier, wie

oft, auf grund seines ungeheueren Zettelmaterials das Richtige

gefunden und belegt für kttitdup beide Bedeutungen. Dann aber

wird die Einsicht in die merkwürdige Bedeutungsspaltung durch

den einseitigen lexikographischen Klassizismus in wachsendem

Maße getrübt: Die neue Ausgabe des Thesaurus wagt nur die

zweifelnde Bemerkung, daß bei den Byzantinern KTrjTiup "interdum

pro KTicTiup dictum esse videtur". Einen weiteren Rückschritt be-

zeichnet Sophocles, bei dem sich doch die meisten über byzan-

tinische Wörter Rats erholen. Er notiert für KxriTUjp nur die

Bedeutungen 'possessor, landholder' ; die zweite Übersetzung ist

übrigens ungenau; daß KTr|TiJup speziell den 'Grundbesitzer' be-

zeichnet habe, ist für keine Zeit erweislich; es kann im be-

sonderen Zusammenhange den Grundherrn bedeuten ; der Begriff

als solcher war aber mit dem Worte nicht verbunden. Daß auch

Passow, Pape, Jacobitz-Seiler nicht weiter helfen, ist entschuldbar,

weil die Wörterbücher sich auf das Altgriechische beschränken.

Nicht ohne Spannung öffnete ich zuletzt die neueste Leistung
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auf dem Gebiete der griechischen Lexikographie, die von Griechen

veranstaltete Neubearbeitung des englischen Werkes von Liddell

und Scott, das MeTaAeHiKÖv, 2 Bände, Athen, Konstantinides 1901

bis 1904. Die Enttäuschung war vollständig. Obschon dieses

Wörterbuch auch die byzantinische Periode berücksichtigt und
bei der Sippe KiriTUjp sogar eine Keihe byzantinischer Stellen,

die ohne Kenntnis der neuen Bedeutung ganz unverständlich

sind, zitiert, findet sich nicht die leiseste Andeutung der neuen

Bedeutung. Das Grundwort KiriTiup ist, wie in den anderen

Wörterbüchern, interpretiert durch '6 Kaiextuv, Kijpioc, Kdioxoc'

und unter KtriTÖpicca und KxriTopiKÖc wird für die Bedeutung

einfach auf KiriTujp verwiesen! Selbst das, wie oben (S. 394)

nachgewiesen wurde, nur auf einer falschen Etymologie und

Schreibung beruhende KTiTiup ist hier lexikalisch sanktioniert

und wird belegt durch die zwei oben (S. 405) zitierten Stellen

des Tzetzes, obschon die Ausgabe ganz richtig KiriTiup schreibt.

Auch in den neugriechischen Wörterbüchern von E. Legrand,

A. Ylachos und Rh. Rhusopulos wird KiriTUjp possesseur und

KTiTiup fondateur unterschieden. Für das Yerbum Kxujjuai end-

lich fehlt der Nachweis der technischen Bedeutung in allen

Wörterbüchern, die nur 'besitzen', 'erwerben', 'verschaffen'

interpretieren.

Die besprochenen Beispiele zeigen, welche kulturhistorisch

und sprachgeschichtlich interessanten Ergebnisse von einem die

ganze Lebenszeit der griechischen Sprache umfassenden Wörter-

buch zu erwarten wären, freilich auch, welch komplizierte Fragen

dabei begegnen werden. Auch die reichhaltigste Sammlung des

Materials wird nutzlos bleiben, wenn die Bearbeiter der ein-

zelnen Artikel sich nicht von den überkommenen lexikalischen

Dogmen zu befreien und den inhaltlichen Zusammenhang jeder

Stelle aus ihrer Zeit heraus zu ergründen den Mut haben

werden. Auch ein anderes dürfte die vorstehende Betrachtung

denen lehren, die sehen wollen: daß die bei der Besprechung

des von der griechischen Regierung geplanten historischen Wörter-

buches von griechischer Seite mehrfach stark betonte besondere

günstige Yorbereitung griechischer Gelehrten für das Werk,

selbst mit Rücksicht auf die byzantinische Periode, von der

altgriechischen gar nicht zu reden, doch nicht immer zutrifft ; denn

gerade der neugriechische Sprachgebrauch hat hier, wie die

mangelhaften Angaben des Sophocles und des Mey« AeHiKOV
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und die erwähnte irrtümliche Schreibung xTiTiup beweisen, die

Erkenntnis der Wahrheit beeinträchtigt.

Noch ein Wort zur Frage des eben erwähnten Thesaurus

!

Auf Schritt und Tritt habe ich es bei der hier vorgelegten

kleinen Untersuchung empfunden, wie sehr jedes lexikalische

Arbeiten von der Reichhaltigkeit des Materials abhängig ist.

Mit einem wahren Heißhunger greift der Bearbeiter, sobald in

irgend einer Richtung Zweifel auftauchen, nach jeder neuen

im inhaltlichen Zusammenhang dargebotenen Belegstelle. Wenn
auch von den zahlreichen Beispielen, die das von Herrn Graniö

und mir gesammelte Material enthält, nur wenige für die Dar-

stellung verwertet worden sind, so war doch ein jedes wertvoll,

sei es als Bestätigung einer gewonnenen Erkenntnis, oder als Hilfe

gegen einen etwaigen Einwand, oder auch nur als Gregenprobe.

Ich betone diese in lebendiger Arbeit gewonnenen persön-

lichen Eindrücke im Hinblick auf die fundamentale Frage, welche

Methode für den neuen griechischen Thesaurus anzuwenden sei.

Ich habe schon neulich i) zu zeigen versucht, daß ein Gelingen

nur zu hoffen sei, wenn man sich von Anfang an zur systema-

tischen Yerzettelung entschließe; selbstverständlich ist, daß diese

Arbeit nur von geschulten und mit den betreffenden Autoren

vertrauten Philologen in richtiger Weise ausgeführt werden kann.

Nach allen Beobachtungen, die ich bei meinen früheren lexi-

kalischen Arbeiten (z. B. der über dK|uriv — dKÖjua, KZ 1884

S. 498 ff.) und zuletzt wieder bei der vorliegenden Studie ge-

macht habe, hat sich mir immer mehr die Überzeugung ver-

stärkt, daß nun einmal bei einem solchen Werke um die Yer-

zettelung in irgend einer Form und Ausdehnung nicht herum-

zukommen ist, und ich halte es für meine wissenschaftliche

Pflicht, noch einmal mit aller Energie die Befürchtung auszu-

sprechen, daß das großartige Unternehmen, wenn man es ohne

Yerzettelung, d. h. mit kleinen, zufälligen, ungleichartigen Werk-

zeugen, in Angriff nehmen will, vermutlich mißlingen und weder

ein Ehrendenkmal der griechischen Nation werden noch der

Wissenschaft das bieten wird, was sie erwartet und braucht.

München, Januar 1909. K. Krumbach er.

1) Ein neuer Thesaurus der griechischen Sprache, Internationale

Wochenschrift vom 19. Dezember 1908.
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Ablaut 51, Gründe des A.s 55,

romanischer A. 51.

Akzent in zusammenges. Adjek-

tiven im Aind. 200, im Prakrit 225,

im Gr. 389. Lit. Stoßton 164.

Altertumskunde. Schlageines

Dämons 380. 381, bei den Indern 382.

Schlag mit der Lebensrute 384. 385.

Schlag als Ursache von Geisteskrank-

heiten 376. Heilung durch einen

Schlag 384. Schmied als Zauberer

390. Öffnung der Tür nach außen

oder innen 97.

Analogie 49.

Archaismen 274.

Basen 52.

Bedeutung. Bedeutungsent-

wicklung 149, schlagen zu schlaff

machen 379. Bedeutungsschwankun-

gen bei Körperteilnamen 164. Bedeu-

tungsveränderung der Verba durch

Zusammensetzung mit Präfixen 213.

Bezeichnung eines Geisteskranken

bei den Griechen 380.

Deklination. Lokative mit und
ohne i 76, Nom. Du. Mask. der

M-Dekl. 167, im Ind. 167. Aind. Lok.

Plur. auf -SU 76. Lok. Sg. awest. auf

-ava 169. N. Du. im Awest. 168.

Flexion der arm. »-Stämme 254. -/

in der arm. Flexion 252. Gen. arm.

auf -oy 241. Gen. Sg. der ä-St. im

Arm. 255. Instr. auf -Ö, -dm im Arm.

253. Flexion vor griech. T^vr) usw.

254. Griech. Nom. Du. der w-Stämme

176. Griech. Dat. Plur. auf -ci 76.

289. 300, im nordwestgriech. nicht

aus der Koine 302. Ark. Dat. Plur.

lodogermanische Forschungen XXV.

der 3. Dekl. 309, -ci in Delphi 300.

Griech. -ecci 289. 302. 303. -ecci und
-ci im Verhältnis zu -oic 304. Herakl.

-acci 311. -Die 289. Siz. -oic in der

3. Dekl. 310 ; -oic in Böotien 307, in

Elis 307, in Messenien 308; oioip

307 ; -ovToic 399. Dat. Plur. bei den

Neutr. auf -|Lia im Nordwestgriech.

302. Dat. Plur. der -vr-Partizipien

im Nordwestgriech. 300; Lok. Dat.

Plur. der 3. Dekl. 309. -oic-Formen

in Delphi durch aitolischen Einfluß

305. Griech. -ouci 299.

Dissimilation 321. 333, hete-

rosylbischerVokale 333, D. im Griech.

332. 372.

Eigennamen werden frei be-

handelt 364.

Flexional 20.

Flexivum 20.

Gebärdensprache 37.

Gerichtssprache 94.

Geschlecht. Unterschied des

grammatischen Geschlechts zwi -

sehen Baum und den dazu gehörigen

Fruchtnamen 155. Erklärung 156.

Griechisch. Eigentümlichkeiten

des achäischen Dialekts 312. Tri-

phylischerDialekt307. Buntscheckig-

keit der Sprachform in der lesbischen

Lyrik 274. ySk\o\ in nicht attischen

Denkmälern ist Attizismus 329.

Haplologie 226.

Hiatus. Digammahiatusundneu-

franz. Hiatus 278. Kurzvokalischer

Hiatus im Griechischen 277.

Integral 20, Integrativum 20.

Konsonantismus. Idgerm.

28
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Spirant, w 14t\ idg. sphl- 160. Nasal-

metathese 162. Nasal bei Nasalinfix

auch in der Tiefstufe bewahrt 165.

Metathese der Liquida im Indischen

162. Ai. dh zu h 238. Ai. v 276. Ai.

p tamulisch zu b 239. Konsonanten-

verschärfung im Pali 218. Schwan-

ken zwischen w und ?2 im Pali 229.

Pali p statt V 218. Assimilation von

sm zu SS im Prakrit 225. Idg. i nach

n, l, r arm. zu/ 253. Arm. 7ch- aus

k nie vor palatalen Vokalen erweicht

244. Arm. -kh- = idg. s 255. Idg. -kt-

im Armenischen 242, zu j? 242, zu

-Utk- 242, zu -st- 242. Narm. mbr
aus mr 250. -w- im Armenischen

nicht zu -u- 252, arm. -pm-, -mb,

-mp- 249. Idg. -rtsh-, -Itsk- im Ar-

menischen 241. Idg. -rp^arm. zu -r^Ä-

244. Idg. -si- im Armenischen 241.

Idg. -sm- zu -m- im Armenischen

150. Idg. -tsk- im Armenischen 241.

Idg. -tt- im Armenischen 242. Psilo-

sis im Phrygischen 320. Phryg. t und

c 319. Idg. gV' zu phryg. ß 317. Idg.

g phryg. zu k 317. Idg. Mediae phryg.

zu Tenues 317. v im Phrygischen

vor c geschwunden 318. Ausl. -t- im

Phryg. geschwunden 317. Anlauts-

gruppen nu, ru im Griechischen 275.

Griech. v -j- ^ 373. Kein Überleben

eines auf kurzen Vokal folgenden F

bei den äolischen Lyrikern 274, -v

ephelkystikon beim Genitiv 315.

Deutsch nw zu mm 26.

Lehn Worte. Tamulische Wör-

ter mit V für ai. p stammen aus dem
Prakrit 239.

Lexika, griechische 419, 420.

Metrik, Daktylen 391, metrische

Kürzung 194, im Indischen 194. Me-

trische Dehnung 282, 287. Metrische

Thesisdehnung 282. Arsislängungen

vor der spondeischen Diärese des

4. Fußes 282. Wirkung des metri-

schen Iktus 268. Position durch Muta
-|- Liquida 276. Wirkung des Di-

gamma bei Homer 264, Digamma-

anlaut in positionsbildender Stell-

ung 281. Digamma nach konsonan-

tisch auslaut. kurzer Endsilbe 254.

Langvokalische Digammahiate 279.

bF-, Fp, KT-, TTT- positionsbildend

268. -vF, pF-, -cF- positionsbildend

267. Nachgemachte Digammahiate

bei den späteren Epikern 279. Di-

gamma in der lesbischen Lyrik 270.

Elision vor Digamma bei Sappho 276.

Stichoi lagaroi 267. 284. Wörter an-

tispastischer Gestalt im homerischen

Epos 285 ff. Verwendung der Wörter

vor der Form w bei Homer 287.

Phrygische Fluchformeln in Hexa-

metern abgefaßt 322.

Nasalinfix 52.

Phonetik. Flüsterstimme 34.

Mittellinguale und nichtmittellin-

guale Mundöffnung 84.

Phrygisch, dem Griechischen

verwandt 315. Phryg. für ö 321.

Die Fluchformeln in Hexametern ab-

gefaßt 322.

Schrift, kyprische Silbenschrift

313.

Silbe, Verschiebung der Silben-

grenze 268. Silbenanlaute im Grie-

chischen 275.

Sprachentwicklung, quanti-'

tatives Gesetz der S. 38.

St eilenVerzeichnis.

RV. 1, 128, 6 S. 203.

RV. 1, 166, 5 S. 208.

RV. 2, 9, 5 S. 187.

RV. 4, 2, 18 a S. 188.

RV. 4, 38, 3 S. 208.

RV. 4, 56, 4 S. 202.

RV. 7, 61, 5 S. 203.

RV. 8, m, 5 S. 100.

RV. 8, 88, 2 S. 187.

RV. 9, 86, 41 S. 203.

RV. 9, 97, 22 S. 192.

RV. 10, 38, 2 ab s. 188.

RV. 10, 61, 12 S. 192.

RV. 10, 63, 13 S. 202.

pal. Jät. n. 409 g. 4 S. 228.

pal. Jät. n. 533 g. 1 S. 229.
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pal. Jätaka 6 S. 283, S. 234.

pal. Mil. P. S. 108, 237.

pal. MN. 1, 324 S. 231.

pal. Samyntta 235.

Nikäya 1 S. 48 S. 235.

pal. SN. 3, 2, 4 S. 232, 233.

Apers. Bah. 2, 75, 2, 89. S. 183.

Turfan Fragmente 47a 5 S. 183.

I 377 S. 265.

A 543 S. 264.

E 357 S. 287.

n 805 S. 380.

i 360 S. 264.

Korinna 274.

Inscr. Graec. 4, 492 S. 260.

12 Tafelgesetz 1, 7 S. 87.

Plaut. Aul. 190. 727 S. 96.

Plautus Mi. 124 S 95.

Plautus Poen. 580 S. 93.

Plaut. Truc. 631 S. 92.

Terenz Phorm. 264 S. 93.

Cic. Top. 18 S. 95.

Cic. Tusc. Disp 1, 22 S. 93.

Horaz Sat. 1, 1, 80 S. 93.

Livius 30, 30, 2. S. 92.

Stilistik. Beziehung zwischen

Umfang und Reihenfolge von Satz-

gliedern 110, bei Otfried 111, im Kö-

nig Rother 112, im Nibelungenlied

112, bei Hartmann von Aue 113, bei

Gottfried von Straßburg 114, bei Kon-

rad Würzburg 115, in Goethes Faust

117; bei Schiller Jungfrau 117, bei

Grillparzer Goldenes Vließ 118, Heb-

bel Gyges 119, Homer Ilias 120, So-

phokles König Oedipus 121, bei den

Anakreontikern 122, bei Nonnus 123,

bei Plautus 124, bei Gatull 125, bei

Virgil 125, bei Horaz 126, bei Goethe

Wilhelm Meister 128, Schiller über die

ästhetische Erziehung 129, Fichtes

Reden an die deutsche Nation 130,

G. Roethe 131, bei Herodot 132, Xe-

nophon Anabasis 133, Demosthenes

erste olynthische Rede 134, Cicero

Tusculanen 134, Sallust Catihna

135, Tacitus Annalen 136. Gesetz

der wachsenden Glieder 139. Stell-

ung bei MehrgHedrigkeit 139, 140.

Plautus nimmt eine besondere Stell-

ung ein 142.

Suffixe. Nebeneinander von

Wurzelnomen und »-Stämmen 76.

m-Formans 383. Ai. Adj. auf -vant

203. Griech. -uo- 388. -eibv im At-

tischen 334, in der Koine 334.

Außeratt. -eiiuv weist auf -6(i)uüv,

-üjv auf urgriech. djv 334. Att. -edbv

zu -edjv zu ujv 334. Zur Bezeichnung

des Orts, wo etwas in Menge gefun-

den wird, dient -Ouv und -e(i)ijuv 334.

-leToc für laioc in Adj. 337. Wechsel

von -IOC, -lov mit -ic, -iv im Neu-

phrygischen 316, im Panphylischen,

Koine 317. Ntr. auf -iv, -i 318.

Syntax. Konkordanz und Dis-

kordanz in der Sprachbildung. 1.

Worttrennung konventionell 1. Kon-

kordanz zwischen lautsprachlicher

und schriftsprachlicher Syntax 2. 4.

Diskordanz zwischen lautsprach-

Hcher und schriftsprachlicher Syn-

tax 3. System der Syntax vom Stand-

punkte der Diskordanztheorie 24.

Syntaktische Diskordanztheorie 4.

Diskordanz zwischen Satzlautung

und Wortlautang 11. Grenze zwi-

schen Satz und Wort 11. Satzde-

fmition 13. Hauptunterarten des

Satzes 33. Satzäquivalente 13. ein-

wortige Sätze 12. eingliedrige Sätze

12. Minimalsatz 18, 19. Häufungs-

satz 24. Verteilungssatz 25. Zwit-

tersatz 27. Satzlautungsteile 23. Ein-

schachtelung 8. 9. Block im Satz 9.

Wortdefmition 16. Diskordanz zwi-

schen Satzlautung und Satzbedeu-

tung. 4, 16. Lautungsmodulation 5.

Lautungsbasis und Modulation 5.

Diskordanz zwischen Satzlautung

und Satzbedeutung 7. Prädikativi-

scher Gebrauch von Adjektiven 206.

Ntr. Plur. zu Mask. Sing. 156. Ein

von ai. sarvah begleitetes Subjet mit

dem verbalen Prädikat verbunden

207. Griech. iräc, Gebrauch 205. Lat.

28*
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totus, Gebrauch 205. Lit. vlsas Ge-

brauch 205. Abg. vzsf, Gebrauch 204.

Griech. arg. ^c= ^k261. Unterschied

zwischenBaum- u. Fruchtnamenauch

anders ausgedrückt 158, mittels Se-

kundärsuffix 158, durch Komposition

159. Griech. vu bei Aufforderungen ge-

braucht wie VI im Pamphyl. und vi im

Phryg. 323. Griech. ^v mit dem Gen.

319. Phryg. vi in Verbindung mit

Imperativformen 320. Reflexive Be-

deutung im Neugriechischen durch

eine nähere Bestimmung des Sub-

jektes ausgedrückt 358. Reflexive

Bedeutung durch Komposition mit

auTÖc im Neugriechischen 358.

Verbum. Dual beim Verb im
Aw. Gebrauch 169. Aufzählung der

Dualformen im Awestischen 169.

Augment im Phrygischen bei ein-

silbigen Verbalformen 319. Redupli-

kation als Beweis für intensives Per-

fekt 345. Wirkung der Reduplikation

346. nä- und wew -Verben nebenein-

ander 248. Aind. -nfl-, -m-Verben

248. Verbalendungen mit und ohne

* 76. Impersonalia 14. Rein präs.

Perfekt im Griechischen 338, Keine

Präsentien zu Perfekten 342. Keine

Perfekta zu Präsentien 343. Aktive

Perfekta neben mediopassiven Prä-

sentien 346. Perfektum des erreich-

ten Zustandes 348. Entwicklung des

griechischen Perfekts 347. Objekt-

perfekt 356. Subjektperfekt 353. Per-

fekt des erreichten Zustandes 355.

Perfekt intensivum im Griechischen

338. Zustandsperfekt 348. Infinitiv

Perfekti354. Konjunktiv Perfekti 355.

Partizip des Perfekts 353. Plusquam-

perfekt 350. Perfektpräteritum führt

die Erzählung fort 351. Präteritoprä-

senlia 347. Infinitiv f. Imperativ im
Griechischen 271. 272. Infinitiv st.

Imperativ hat öfter im Griechischen

futurischen Sinn 273. Lat. -scou. seine

inchoative Bedeutung 90. Medium
im Neugriechischen 357. Intensive

oder dynamische Medien im Neu-

griechischen 361. Kausales Medium
im Neugriechischen 360, negativ mit

der Partikel hlv 360. Media reflexiva

haben im Neugriechischen zugenom-

men 357. Reziproker Gebrauch der

Verba im Neugriechischen stärker

ausgebildet 358, durchs Medium aus-

gedrückt 358, durch Komposition

mit &\\y\Xo- 359, durch das Adverb
cuva\\r|\ujc -f- Plural des pers. Pron.

-|aac, -cac, tuuv 359, durch nexalv

-f- Plural des pers. Pron. -|uac, cac,

TUUV 360, durch die alte Dativform

cOv dToTc-]- Plural des pers. Pron. 360,

durch die Umschreibung ö ^vac töv

aWo. Zss. mit sdm- haben im Ind.

häufig einen durativ-perfektiven Ne-

bensinn 105. Ai. sdm- weist aufdas End-

ziel der Handlung 102. sdm im Veda
kein verstärkendes Präfix 106. Ähn-
lichkeit im Gebrauch des Perfekts

und der saw-Komposita im RV. 106.

Ai. sam- als Verbalpräfix im Veda
100. Nebensinn der Vollständigkeit

bei sam im Veda 106. Griech. cü

als Präverbium 108. Griech. cöv als

perfektivierendes Präfix 107. Lat.

com- in Verbindung mit Inchoativen

90. Perfektivierung durch com- bei

Plautus 86. Lat. con- in Verbindung

mit den zu den Inchoativen gehöri-

gen Perfektformen 91. Kein Ersatz

für den punktuellen griechischen Ao-

rist durch lat. con- Kompositum 93.

99. Präfixe bei Verben, ihre Wir-

kung 222.

Vokalismus. Sonantenfrage77.

Sonanten /*, /, i/i, ^ 78. 81. Ersetzung

der Sonanten 81. Sonanten im Deut-

schen 79, im Englischen 80, im Slo-

wenischen 80. Ersetzung der Sonan-

ten 81. Prokhse 269. Schwund von

idg. * uud u 54; 58, 71, im Wortan-

laut 74, im Wortauslaut 75. Dehnung

im Indogermanischen 163, im Indi-

schen212. Dehnung derVokale in neu-

ernMundarten 163, im Polnischen 40.
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Pali a zu w unter Einwirkung eines

Labials 217. Pali ü für ai. ö 238.

Sandhi -a+w- im Pali 219. Wechsel

von pa. wundw im Sandhi von rhyth-

mischem Charakter 220. Abfall von
-u im Prakrit 239. Samprasarana
im Mittelindischen 226. Ausl. a im
Nordindischen abgefallen 24Ö. Ausfall

vonAnfangsvokalen im Armenischen
252. Arm, ai 166. Idg. -ejo-, marm. zu

-V'o-, -jo- 244. Arm . -jo- oder -iio-zu -i-

256. Arm. iu aus eu 252. Idg. o zu

arm. a 242. Phryg. av für ^ 322.

Phryg. e sehr offen 316. Idg e im
Phrygischen 316. Phryg. wechseln

i und e 318, schon altphryg. 320.

Idg. ö phryg. zu ü 317. Lange Na-
saHssonans im Griechischen 165. p
bewirkt offene Aussprache 326.

Griech. ao zu uj 262, aia zu eia 333,

att. ai zu e .331, urgriech. aä^ ad zu

eä, eö 384. Att. ezuT 329. 330. At-

tische Schreibung ei für vorvok. e

336. Griech. ea aus i€ 336. Attische

Vorstufen des Itazismus, Griech. €i

zu ai vor -euc 332. Thess. -ei für ai

333. Griech. -e\i- zu att. T\i 328.

Kret. eu zu ou 333. Reines T im At-

tischen 328. Griech. i für e 258, i

für e vor a, o 334. Griech. le für la

337. Schwächung der Vokale im La-

teinischen 57, im Französischen 57.

Lat. -eli zu TU 329. Frz. e zu i 330.

Franz. u, d. ü, engl. Ju 80. Franz. w,

eu, d. u, ü bei den Russen, Polen

81. Got. e zu i 330. Quantität der

nhd. Vokale 38. Russ. -ele- 160.

Wortstellung. Idg. ^ro in Ver-

bindung mit andern Präpositionen

steht dem Verb am nächsten 177,

auch im Pali 178 ff. Präfix -f-^a im
Pah 178. pa+ Präfix im Pali 179.

Wurzeln. Wurzelerweiterung

54. Ein- und zweisilbige Wurzeln 53.

ewunde^Wurzelnnebeneinanderll6.
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I. Indogermanische Sprachen.

Altindisch.

ac- 104.

ati 317.

dd-granth- 222.

adyd- 73.

adhastät 238.

anu-ci 231.

anu-bhid- 216.

antar-bhid- 216.

anwa 186.

apagu^a 239.

a^a-c» 231. 232.

apa-bhid 216.

apa-yuj 214-.

apara 239.

apar-var 213. 214.

apä-vf 214
apä-nud- 213.

apäpui^ati 217.

apä-var 212.

apä-vart- 212.

(a)^» 240.

api-var 213. 214.

api-vf- 214.

4pt^« 247.

abhf-vj'ta- 214.

araghaffa 240.

e^ram, a^am 143.

<^r^a^* 70. 75.

ar^a- 63.

arsasäna- 63.

diakam 143.

ei^am 144.

am- 75. 221.

ava-gam- 221.

ava-gxh- 222.

am-c* 222. 231.

ava-cJiad 221.

ava-tan- 222.

ava-bhid 216.

ava-vf- 221.

avasthäna 240.

aväva-rudh- 221.

a^/a- 244.

dsana- 143.

asäyatam 227.

a^'iif- 244.

asndti 143.

asnöti 143.

dsvabudhya 195.

asm*' 250.

äj?/- 247.

a^i^«;«'- 247.

ä^to'- 247.

ä2)n(^^« 247.

ä ^>Ä/c? 216.

ämalaka- 155.

ä-muc- 214.

ämra- 155.

ärabham 224.

ärdbhe 224.

ärdrd- 65.

älabhate 224.

äms- 71.

ä-tJ/»- 214.

äharati 143.

*Y» 317.

irasyati 74:.

ipsati 247.

trfyati 74.

»i^ 347.

udambdra 155.

ud-bhid 216.

udyödhati 238.

ud-vr- 215.

un-nah 222.

upakäu 192.

upacaya- 231.

upacäyin- 231.

upa-ci- 231.

upacita 231.

upa-cinOti 230.

upacetum 231.

upama 239.

upamäna 239.

M^aW 74. 240.

upavasatha 240.

upavis- 240.

upädhyäya 239.

upa-vart- 213.

upä-vfta 213.

upöpa-vis- 221.

w^>Ä(^ 74.

MÖÄdw 202.

wrw- 74.

M?Ä:d 75.

u^travämi 228.

wr^ö^* 214. 256.

ürdhvd- 75.

ürdhvasändfy 195.

ürdhvd-sanu 195.

/Ä^a- 63.

/•Ä;i?(f- 63.

j'dhdti 144.

rdhnöti 144.
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/•/a<» 64.

X^ahha- 75.

r$ti- 64.

rsja- 60.

handalx 155.

kapittha- 155.

karabhd- 246.

karkaras 64.

Ärar^fi- 223.

kdrtanam 162.

kartanam 162.

kalabhd- 246.

Ära^Ud 60.

kärdvah 174:.

kä^thdm 368.

^WAö 368.

kisuka- 155.

kumärd- 246.

kuvala- 155.

kürdati 63.

ÄJ/via«*' 64. 162.

kfntdti 69.

^/mj- 60.

krimi- 60.

krt^ati 63.

Är^w 185. 186. 194.

k^umdti 189.

k^umdnt 185. 186.

194.

klanjati 145.

kharjüra- 155.

khedayati 379.

Me(?«s 379.

M^<?ä 379.

^«fl?«- 246.

gandhd- 61.

gavala 246.

gavTni 246.

gavya- 245.

(7W<?a- 67.

gütha- 245.

gfbhnäti 64.

^räw- 245.

5rn(i 70. 254.

grasati 164.

^rtwrf 61.

ghar^ati 65.

ghpa-snd 195.

187.

^rÄ/-^*- 60. 65.

ghx$vi- 60.

ghrqsdti 164.

ca 323.

c<iÄ;^a^e 368.

cdyate 231.

cäyati 231.

c*- 231.

cyav- 244.

jambira- 155.

jambü- 155.

-^««/ 254.

^F^a- 234.

jnapti- 243.

^a(^ä sma 236.

tdmas- 250.

tdru^a 71.

tarkü- 64.

tardayati 163.

^ar^a^i 152. 162.

tdmyati 250.

tämrd- 250.

^äZa- 155.

tigmdh 371.

^w?(^ 148.

^nza- 71.

^/V2«'«t 69.

tp^eiU 69.

^/•^a- 66.

tpyiya- ^^.

t/'nddmi 163.

tj'pdti 65.

t^mpdti 162.

^rtw^a'Ä 163.

<r«Ye^- 66.

<ia^a^- 244.

dl/na- 73.

(^iVe^- 73.

dirghd- 61.

dTrghdfi 163.

dü^yati 71.

<?ws- 71.

rft/Äe 235.

(fZ-Äa^« 162.

dfhyati 162.

cZöi?a- 71.

c^tJ»^^ 243.

dt>e^» 71.

dhar$ati 162.

dhunöti 148.

dh^^^öti 162.

««' 315.

ndk^ati 54.

nagndh 371.

wdwä 315.

m-ce- 231.

ni-bhid 216.

nir-bhid 216.

nirvahati 237.

nir-vid 222.

nir-vx 215.

wZ-t?/" 214.

m*-,yä 227.

ni-sam 227.

nisäs- 227.

2>a^^/- 242.

pakvds 388.

^ac- 241.

pdtnwadbhili 203.

parä-bhid 216.

pari-bhid- 216.

pari-vf 214. 215.

^aVw^ 148.

paläsa- 155.

palyam 152.

pallas 152.

i^a^'w 187.

pasu-sdni 186.

pasu-sä 186.

pasvä 167.

i><l^** 251.

päpardhi- 223. 224.

palavi 152.

pipTld- 251.

2>/Äa^* 249. 251.

pibdand- 251.

pibdamäna 251.

jof?e<- 155.

jpn«<^^*' 248.

i)/^(^<» 248.

pf^ant- 70.

pj-^thd- 74.

puruk$ü 185. 190. 194.

pütd'kratu 195.

pütd-kratü 195.

puyati 150.
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pf^ni- 62.

pra 177.

prajna- 180.

prati-bhid- 217.

prati-muc 214.

prati-v^- 214.

pra-pra-bhid- 217.

prabähavä 174.

pra-bhid 216.

pra-labh- 224.

pra-vj'- 214.

praäväsa- 180.

prävaraiia- 219. 222.

prärabhate 224,

prärabdha- 224.

prärabdhi- 224.

pra-var 212.

prä-vart- 212.

präsa- 181.

pru$ii6ti 70.

pUhdn- 160. 166.

phdlam 158.

phalgüh 161. 165. 166.

bakula- 155.

badara 155.

balivdrda- 246.

balTvärda- 246.

bahdvä 173. 175.

5äÄM 175.

bilva- 155.

bijapüra- 222.

bfrnhate 69.

bhallätaka- 155.

^»Ää^a^* 68.

bhanddnä 203.

bhdrgas 62.

öÄäs 150.

bhäsati 150.

ÖÄ*V?- 216.

bhxjjati 63.

madhüyuvä 167.

maskara- 144.

mahi^d- 144.

wä 366.

mdrga^as 379.

mtvati 72,

mühyati 71.

mit^ra- 72. 144.

m/'^ifs 379.

m/Za^* 68,

m/'dü- 68.

mögha- 71,

yapana- 385,

yödhati 238,

rak$öhan 385.

rabhasa- 224.

W^^^V 248.

Hi^vati 248.

W^/a- 63.

ri^yati 64.

r«.y<^^« 63.

r«^/- 66.

ruddti 70.

rw^a- 71, 223.

r^'a^e 148,

rögahan 385,

rödhati 67.

/opa^* 242.

/«Ä;#(^ 60.

Zmä^t 248.

?öÄ:as 67.

löpäsds 75.

var- 209,

vdrfyas- 74.

rdrcas 75,

varjati 162.

v«rwa- 63.

vartate 64.

vdrdhate 75.

vdrpa-ißti- 223.

vdrpas 71. 223.

t;ar^<f- 73.

vdr^ati 73. 75,

var$Tjas 63,

vdr^man- 63,

vavrd- 252,

vavri- 252,

i^^sw 74,

m^a- 256.

t?flMf/ 239.

vämi" 228.

vi-amd- 247.

vidhdva- 174.

vidhüm IIb.

vidhurafy IIb.

vi-ni-yuj 214.

vi-badh 222.

w-iÄ/(i- 214, 217.

vi-muc- 214.

vi-yuj 214.

virapid 195.

virapsln 193. 196.

virä0f 194.

mrödhati 67,

vi-Zi- 222.

tj/-«?/"- 215.

visva-amj'ta- 201.

w^t?«Ä 200. 205. 206.

208.

visva-kadruh 201.

visvd-kx^tih 201.

visvd-gürtah 201.

visvd-cak^as- 201.

visvd-dj'^fak 201.

visvd-bhadrah 201.

visvd-scandra- 201.

t'/^'fß 208.

t;/.wäM 202.

vi-häyas 153.

w^/- 71.

vTrüdh 67,

vfÄ:as 68. 75. 166.

^^•_ 64.

vfjind 64.

vxjindh 162.

vjmjdnti 165.

V7"^dkti 162.

vpüte 66.

«;f9<^^* 214. 256.

vfndam 165.

vj-^an- 63. 75.

y#^* 233.

«jecia 347.

t^ena- 233.

i)#naf« 233.

vy-apä-nud- 213.

vy-ati-bhinna- 217.

vy-ämd- 247.

vy-a-yuj 214.

vrfil^äti 66.

^a^ 244,

^ai?^i- 244,

$fhtvati 72.

^(£j>a^» 251.
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Aabdd- 251.

samitar- 228.

samyä- 181.

Jamnati 228.

^ava- 226.

savartd- 226.

sava-sayana- 226.

^'awa- 227.

sürpa- 66.

^/-^a 66.

^p9^a 70. 165.

s^nöti 71.

Äwa«- 227.

sma-sä 227.

smasäna- 225. 227.

smasru- 225.

^^ei^a- 243.

^«/ew«'- 2-43.

^ä^a- 66.

sriiTtäti QQ.

Jrutd- 71.

svavarta- 226.

svdsura 70.

svasiti 250.

samdhi 106.

saifindse 103.

sampakva 106.

sampüra^a 106.

sambüdhi 106.

sam-yuj 214.

samrädhaka 106.

sdmskftah 101.

sdmhitam 102.

saciva- 247.

sadyds- 73.

sdm-\-ad- 105. 107.

8dm -\-i 103.

saw+ wÄ;^ 103.

srfm-j-wöÄ- 104.

s<f>n -}- 5'«»w- 102.

sdm ~{- g^bhäy- 104.

sdm -\- grath- 104.

sdm -\- grabh- 104.

srfw -j- ffaÄ 105.

«rfw-j-^^ö«- 105.

«cfm -|- «a>w 104.

^rfm -)- MöÄ- 104.

säm-\-par 103.

sdm-\-pds- 103.

sdm-\-pi^- 104.

st^m -(- .sar- 104.

st^m ac 104.

saw a;- 101.

s<lm aw;- 101.

5am aif^» 106.

sam-ämd- 248.

sam-upöpa-vis 221.

sam Ä;/-- 101.

sdm-tar- 103.

sam-t^d- 222.

sam <?Aä- 102.

S£^m bharati 100.

sam-bhid- 214. 217. 222.

sdm-bhrta- 100.

sam-yat- 103.

samv^'- 214.

sdm s;:; 103.

sarpati 63. 244.

sarpis 62.

saVm^ 201. 216.

sarva-pütafi 200.

sarva-punya^ 200.

sarva-suklafy 200.

sarvd-suddha-väla]^ 200.

sarva-svetafy 200. 207.

sarvd-samfddah 200.

sasyd- 241.

sivyati 72.

SM- 74.

suprati^ßa- 236.

sw^ra- 72.

swnw- 70.

s/y'c^^* 62.

s^prd- 62.

s/^w- 72.

s^wä 147.

s^ra 70.

sndvan- 61.

snu$d 70.

spardhate 224.

spürdhati 224.

5j?/-rfÄ- 224.

spxhayati 162,

sphäfayati 62.

sphufati 62.

sphulwgafy 161. 165. 166.

sphürjati 64.

sphäfayati 62.

sma 73.

syw^a- 72.

syüman- 72.

srtvyati 72.

svämin- 146.

hdrita- 61.

häfaka- 61.

M^ä 366.

-;^* 253.

Ä«w<^^* 67.

hj-Syati 65.

Änw^# 67.

PaU.

adhisfla- 232.

awa- 230.

an-apavfnanta 230.

an-upacinati 230.

anupacinantä 230.

apacaya- 232.

apacita- 231.

apaciti- 232.

apaci-^ati 232.

apavTi^ati 232.

apäptt^anti 210.

apäpurai^a- 211.

apäpurati 210. 217. 219.

220. 221.

apäpuranti 210.

apüpurenti 211.

apämw^anti 211.

apäruta- 210. 211.

apaloketi 232.

apä-var 212.

apa-vmäti 230.

apamtiati 228. 229. 231.

apävuitanti 210. 212.

apürati 219.

appatifßa 236.

appabodhati 180.

abhi-päruta 210.

aväpura^a- 211. 219.

221.

aväpurati 210. 211. 220.

222.

aväpurfyati 211.
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aväpuräpeti 211. 219.

221. 222.

a-su-sarhvuta- 210.

äyuhe 235.

äyuhaka 238.

äyühati 234. 236. 237.

äyüham 238.

ä^MÄ* 237.

äyühita 238.

äraddha- 224.

ärabhati 224.

äramhha- 225.

ä-vu^äti 209.

offivyädhi 228.

odaka- 219.

opwfa- 211. 219. 222.

opunäti 211. 221. 222.

o-m/a 209. 211.

o-varaka 209. 222.

o-variyati 209.

o-vuta- 209.

tadässu 236.

ni-ppanna 180.

nippapanca 180.

nibbuta 210.

nibbuti- 210.

mt;ara9a 210.

nivära- 210.

niväraifia- 210.

niväretar- 210.

ni-väreti 210.

nivuta- 210.

i?« 177.

pafipäkatika- 180.

pavi-sam-vuta- 210.

pavi^ati 228. 229. 233.

parivära- 210.

pariväraka- 210.

pari-väreti 210.

parivuta- 210.

pa-vära 210.

pa-väreti 210.

passasati- 180.

passäsa- 180.

päpurana- 211. 220. 222.

päpurati 209. 210. 220.

päraddhi- 224.

pa-ruta- 210. 211. 219.

pärupati 209. 211. 222.

223.

pärupana- 211. 223.

pärupitvä 211.

pärupissati 211.

päruptyati 211.

pärumpati 211.

pärumpana- 211.

pä-var 212.

pävaraitia 210.

pävära- 210. 219.

pävuraTia- 219.

päura^a- 217.

päurana-, T 219.

päuraiiT 217.

vaT^omi 209.

viriyavä 238.

vivara- 210.

vi-varnti 210.

vTnati 233.

samvara- 210.

sarhvunoH 210.

samvuta- 210.

sangämajuttama- 220.

supjMtitfha 236.

sam-üpama- 220.

sam-pari-väreti 210.

sampa-väreti 210.

sammüpäsa- 180.

susäna- 227.

Äe^Aö 238.

Prakrit.

avagunu 239.

ahayam 253.

avajjhäa 239.

avara 239.

uvajjhäa 239.

uvamä 239.

uvamäna 239.

wyaW 240.

uvändi 239.

^öwa- 246.

päraddha- 224.

päraddhi- 223.

päradha 223.

päradhf 223.

i?/ 240.

posaJia 240.

päurana- 219.

baladda- 246.

mä(;aiia- 225.

masüTia- 225.

massu- 225.

rahaffa 240.

-vatfhiiii 243.

mn(?* 239.

«?*• 240.

sTäna- 225.

sTyä^a- 225.

susä^ia- 225. 226. 227.

susäna- 225.

hakam 253.

Äa^e 253.

Neuindisch.

baisnem 240.

baisnä 240.

bathän 240.

raÄ«/ 240.

raÄä/ 240.

vafhä^ 240.

«^ar 240.

Singhalesisch.

ävirili 209.

ävuraitavü 209.

ävuruvä 209.

bijurupu- 222.

buhuru- 210.

wm 210.

niyara 210.

Tamulisch.

äcäryar 240.

avagunam 239.

avaram 239.

ubayäram 239.

ubädyäyar 239.

ubäyam 239.

ubäyogam 239.

uvamänam 239.

m(?c?i 239.

väddyar 239.

vaidyar 240.
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Awestisch.

apayeiti 2,4-7.

ama- 146.

arddai 144.

ar*ä 64.

aräan- 75.

arsti- 64.

äpana- 247.

afdnte 247.

ä-spdrdz- 162.

9rddai- 144.

'r'^dwa- 75.

iriäyeHi 64.

urupis 75.

kardna- 223.

^awä 254.

xävaSti 244.

daäman 183.

iwi 73.

jnä 254.

%ra 371.

dardzayeiti 162.

daevö-jfata- 382.

drva-fSu 186.

^rqf/"<fa- 162.

j5rqp/"s 162.

pritya QQ.

paeman- 250.

pairivära 182.

paräuya- 70.

2)«sw 186.

pasuvira 193.

päiri-säite 227.

banta- 382.

Ja^aml68.169.172.175.

bäzubyO 173.

Ääsrwi 173.

Jä2;t;a 168.

fraspar»ga- 64.

fradaf-fSu 186.

/•^M 186.

fSümant 186.

/•^M-^an 186.

/"/^äna 172.

maYW(7 371.

ma^/iM 186.

maräü 257.

tnüpra- 72. 144.

vaew 184.

vaenaiti 233.

var^cah- 75.

vardtö-fäu 186.

varäni- 75.

vTsöpupra- 181.

vfspa- 204.

raeSayeHi 64.

raopiä Ib.

ravavh 74.

sae^e 227.

saena- 243.

swi 250.

süirya- 182.

skar^na- 61.

skdnda- 66.

8par»ga- 64.

S2>^r32;an- 160. 161.

zairita- 61.

zar^syant- 61.

haurva- 153.

haurva-fäu 186.

haurvö 206.

hardtar- 153.

Äaia 168.

hunuä 70.

Äe 168.

Altpersisch.

öaäman- 182.

i?a»w 184.

haruva 206.

Pehlevi.

bdrivar 182.

hdriyvar 182.

^aiw 183.

fraven 184.

/rawn 183.

5Mr 182.

mspus 181.

vts-pus-pat 181.

w^i^w^f 181.

Neupersisch.

&fna(i 184.

A»im 183.

devzada 382.

supurz 160.

Sogdianisch.

viäpuSi 182.

Armenisch.

aganim 252.

aiagem 242.

atauthkh 242.

amacem 242.

amauth 242.

anurj 253.

ar&* 249.

aucanem 252.

aw;' 252.

aMi*7 252.

banam 248.

Äw^Ä 242.

canauth 243.

pm 243.

canacem 243.

co^ay 244.

^orÄ;/j 242. 244.

damban 250.

e^tY 252.

em 250.

ertham 244.

ewfÄn 243. 249.

dmbem 249.

9mpak 249.

9mpeli 249.

dmpem 249.

,9ra«7 166.

geaut 252.

^e(/ 252. 253. 256.

^^ef/MÄ; 252.

^re^ 366.

^e«/ 252.

^»w# 252. 256.

giutafi 252.

^»M< 252.

gtanem 252.

Äaf 241.

Äam 249. 250.

ÄamÄJÄ 249. 250.

Jen/ 253.

Ära/ay 246.
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kalum 246.

kanaf 254.

kanan- 254.

kanay^ 254.

karth 244.

Ä;afÄM 242.

Ma^p 242.

khami 249. 250.

kharasun 244.

kherdem 162.

kherthem 162.

Mwn 247.

Ä;m 253. 254.

Ä:«««? 254.

Ä;wo/ 252. 253. 254.

kogi 245.

koriun 245.

ÄJO?/ 245.

Ä:ot? 245.

Ä:fÄem 242.

ku 245.

7wMm 248.

lorp-kh 241.

mew/ 253.

m^ 366.

mit 366.

nauthi 243.

wor 245.

o{r)dzil 60.

phaicafn 160. 166.

phailem 166.

sor 245.

sosord 245.

stanam 248.

^M« 250.

i?Mnf 250.

faww 249.

fc^vo/ 254.

ther-umb 249.

iÄm^»«r 250.

thmbrim 250.

thmrim 250.

tvdnjean 252. 253.

wmp 249. 251.

wmJ 251.

M«»m 246. 247. 248.

«s^r 242.

FasrwraÄran 181.

vathsun 243.

tjep 243. 244.

zmbf'im 250.

zmrim 250.

Phrygisch.

aßßepexai 317.

aßßipero 317. 320.

abaTea|Li[av] 322.

abbttKer 317. 318.

aiv 322.

aivi 320. 321. 322.

aväp 316.

ApKiaeFaic 316.

ax 318.

ax xiab 318.

Atanis 319.

ßaväKoc 317.

ßavriKoc 318.

ß^bu 366.

ßeoc 317.

ßovoK 317.

yXoupöc 317.

bäbixi 316.

bttKei 318.

bbiK6(x)€iav 317.

b^ßa 366.

beuuc 318.

biuüc 318.

boujuoc 317.

6Tebou 317.

eba€c 316. 317.

eFec 316.

eFec 317.

eiv[v]ou 317.

eixou 317.

eveirapKec 319.

ecxaec 316. 317.

exiexi 317.

U\Km 365.

reineXev 316. 318.

reiueXuj 366.

ZeiueXuuc 318.

FpeKUv 317.

nxi 319.

eaXaiaeiv 317.

GaXaimi 320.

loi 317.

Ke 323.

Kevavvou 317.

Kvou|Liavei 317.

Kovvoc 317.

KußiXec 320.

Kup2:äv€roc 319.

KupZiävoc 319.

KupZov 319.

Xepxor 319.

laavKtt 320.

ILiäxäp 316.

|ue 320.

ILiexa 320.

|U€Kac 317.

M€|U€Faic 316.

Mibai 364.

MobpoFavaK 317.

vabpöxoc 321.

ve 318.

vr\ 319.

VI 316. 321.

oicioc 321.

oviou|Lievoc 321,

ouixexou 317.

ouxä 317.

Trapxüc 319.

TTpOXÖC 319.

irpoxöc 319.

c€|aouv 317.

ci 322.

TeiLipoYeioc 316.

xexouK|Lievouv 317.

Tieab 318.

Ti-TiK€ab 318.

xoc 320.

xx€xiK|Lievoc 318.

Thrakisch.

ZeiXa 363. 367.

rdXac 366.

reXa 365.

reXöc 363. 364.

lr\\a 363. 364.

rnXac 366.

ZiXai 363. 364.

ZiXac 366.
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Griechisch.

'ATaiLidjuvcuv 373.

ÖTxoc 153.

ttYuuvecci 3Ö3.

aYUJvoip 307.

dTibvoic 289.

dYUJvoic 299.

dbriKUJC 343.

dbpiiujva 334.

dFeibuj 71.

d^Xioi 330.

'AZiüpidcTai 336.

de^rniLia 322.

Aiyaiai 331.

Airaieuc 331.

AiTectTnc 331.

diT(e)ipoc 329.

aiXioi 330.

Aiviavoic 306.

aipeÖevToic 309.

aice^cGai 71.

dFic-e^cGai 71.

diaiToi 331.

dKavGa 70.

AKttpvavoic 305.

dKdximai 343.

dxpißric 65.

dKpöbpua 158.

dXdXni^av 349.

dXdXnco 354.

d\a\uKTri|uai 343.

d-F\aH 75.

dXyoc 68.

dXeiqpuu 62.

'AXeudbai 263.

'AXeuac 263.

üXti, dXdo|uai 144.

dXe^uj 144.

dXGoiLiai 67. 144.

dXXd 269.

FaXovT(o)ic 308.

ÖXtic 67.

dXuuvai 71.

dXUjirriH 75.

&\xap\JfY] 70.

d|Liapüccuj 70.

diLi^XTUJ 68.

dimrjXixoc 329.

dvnreXeibv 335.

djUTreXOüv 335.

d|Lii)Y&ctXoV; -r] 158.

diuoiuijüv 72. 243.

d|H9idcai 336.

diuqpidcai 336.

A|U(piKTlOV€CCl 303.

ötiaqpijü 202.

dva- 230.

dvaKaXuTTTuu 215.

dvaiTTucciu 215.

ctvapGpoc 321.

dvariGriini 413.

dvaqp^po|uai 361.

dvbpeüüv 334. 335.

dvbpuubv 334.

avbpoic ,301.

dvbpuuv 334.

dv^CTioc; 258.

dvGeuüv 334.

dvoiKobo|Liüj 409.

dvTi 260.

delph. dvxi Fdxeoc 259.

'AvTpujv 334.

dvtuTa 342. 345.

dvibyu) 345.

doccriTric 247.

diraiLiicxu} 221.

dTraiucpidZiuj 221.

diTa|U(pi^vvu|iii 221.

'AireipiKUJi 329.

dmoc 155. 156. 157.

'AiTipiKoO 329.

diroZleuYvuiuii 214.

diToGvrJiCKiJü 349.

dTTOKaXOiTTUJ 215.

dTüOKXeioj 215.

diToXaOuj 71.

diröXXüiui 349.

dTroXÜYiaaToc 372. 373.

diroTrXnHia 380.

dTrocK€iTdZ;uj 215.

aTTOCxaXeici 306.

diTocTuXevToic 301.

dTTOcTeYdCuj 215.

dirpoaTi|uacTOC 377.

d-rroTicacGai 331.

dpapiCKUJ 342.

äpbiü 65. 70.

apri 282.

dpriiu^voc 343.

äpripa 342.

dpK€uGic 159.

äpKeuQoc 159.

Fdppriv 75.

dpcriv 75.

'Apxibaiuoc 261.

apxovT(oic) 304.

apxovToic 305.

(d)cKapiruj 63.

(djcKapic 63.

axeXeecci 303. 304.

dxep 66.

äxn 380.

AÖYaieiJC 332.

AuY€iai 332.

avbY] 71.

aOXaia 332.

auXeia 332.

aöXic 252.

auxi 317.

auxiKa 318. 411.

dqpiepuu 411.

dxXOc 71.

ßaXiöc 149.

ßavd 70. 254.

ßduxeiv 390. 391.

ßdxoc 155.

ßaqpri 390.

ßeßXriK€i 352.

ßdßplGa 348.

ß^ßpuxev 342.

ßeßpiiiGoic 345.

ßeßpuüKdjc 343.

ß€ßpujc€xai 343.

ß^Gpov 321.

ßißpuucKiü 245.

ßiexoc 263.

Biexxoc 261. 263.

BiexxoO 263.

Bioxxoc 263.

böot. BioOxn 262.

ßXdßn 378.

ßXdiTxuj 378.

ßXavt/iqppuJV 378.

ßXixov 60.
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ßoXeujvec 334.

ßöXiveoc 246.

ßoXmvoc 246.

ßöXiTov 246.

ßöXiTOC 246. 334.

ßooic 302.

ßoußaXic 246.

ßoußaXoc 246.

ßouecci 307.

ßodjv 334.

ßpdßuXov 155.

ßpcißuXoc 155.

ßpdYXia 164.

ßpciTXOc 164.

ßpdxe 69.

Bp^a 336.

Bpeaioi 336.

BpeäTai 336.

ßp^TM« 272.

ßp^qpoc 245,

Bpia 336.

ßpÖTXOC 164.

ßpovTcl 12.

ßpöxdo|Liai 69.

ßüpca 68.

ßujTdceiv 317.

Taeduv 335.

Taiaic 335.

Yaiac 335.

TttiKÖc 335.

-raioc 335.

TaiTac 335.

faiüjv 335.

yaiiJuv 335.

faiujvac 334.

YaXttKT- 242.

Tdp 269. 282.

T^Tnöa 348.

f^Yiwva 345.

feYii^vuü 345.

Tnpuc 149.

fXdqpu) 68.

YXuqpuü 68.

Yvojiaa 317.

Toveoici 311.

T0V6UC 307.

TÖTiTec 390.

Yövoc 317.

YpdcTic 164.

Ypdu) 164.

TPÖTTÖC 153.

Tpuvp 153.

Ypiövri 163.

Ypujvoc 163.

YuvaiK- 254.

Turic 153.

jvvr] 54. 70. 254.

Yuiavöc 372.

baFiZui 388.

bai|Liovoic 307.

baiTpoc 328.

baiudrac 263.

bairdvri 146. 249.

bdqpvri 159.

ba(pvic 159.

U 269.

beipT] 61.

beicai 342.

b^Kttb- 244.

beKaxeiXoi 329.

b^c^iioc 321.

beciaöc 321.

b^Tpov 321.

brjXioi 330.

biaZ:euYvu|ui 214.

Aidcrai 336.

Aidcxai 336.

AiokXi 331.

Aiocepixai 326.

Aiocipurm 326.

böot. AiouKXeic 262.

boXixöc 61. 163.

bpduj 409.

buc- 71.

buci 301.

bujpoO|uai 413.

dßeßrjKEiv 350.

lyfvaXiluj 247.

^YpriYopOe 354.

^YX^peiv 273.

^YU)Ye 253.

'EbdXiov 312.

^FeiKoci 73.

^(F)eicaTO 233.

^^pcn 73.

FeiKriv 273.

eiXfovec 330.

eiiudTiov 330.

eifpepoc 153.

eiprivri 328.

eic 414.

Feicaxo 233.

€IT€ 322.

eiiuGa 348.

^KacToc 258.

dKKaXuTTTUJ 215.

^kXuov 71.

^KireiraTaYlu^voc 376.

^KTTXriSic 380.

eKTrXr|CCUü 380.

^KplKOV 64.

^KTriBriv 399.

^KxriTÖpica 406.

^KTrjTuup 406.

^KTicBTiv 408.

gKTova 356.

^Kupöc 70.

dXeXiluü 148.

^Xeucoiuai 67.

'EXeuüv 334.

^X0^ 67.

dXiKTi 62.

^Kuu 147.

^Xttic 62.

gXTTOC 62.

eiuarioic 330.

i\x4.ixr\Kov 345.

eiLiTrecouciv 306.

^IHTTXriYbriv 377.

^|UTrXr)KTUJC 376.

^vbeXexnc 163.

dvvd-xeiXoi 329.

^vvociYaioc 335.

evTUYxavovToic 301.

^E 244. 258.

^oiKtt 266. 348.

^oXua 341.

doccriTrip 334,

€TraYYeXXovToic 305.

^-rraYYeXXouciv 307.

^ueiadccaTO 378.

^TT^CpÜKOV 345.

dTTlb€lKVU|Lll 318,

dTribibujjui 412.
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^TTiKTUJiaai 4Ö1.

^ttiXtitttoc 377.

^Tri|naio|Liai 377. 378.

^TTi^acToc 377.

^iTiCKeTrdZiuu 215.

imcTefdZixj 215.

^TroiYvujai 216.

^iTO|aai 247.

^TTLÜxaTO 216.

^peiK>i 60.

dpeiKUü 63.

dpeÜYO|uai 69.

^piveöv 155.

^piveöc 155.

*Ep|uaOoc 263.

gpiTO) 63. 244.

gpcn 73.

^pvjKuu 69.

FepOo) 70.

Spxoiuai 244.

?CTOvoc 261.

gcKXriToc 261.

dc|aaio|uai 378.

^CTTOubaKa 356.

^cxriKa 350.

4cTia 257. 258.

^axapeiuv 335.

?Ti 317.

eöbioc 73.

eöGuc 71.

eöpOc 74.

eöc€ßiac 331.

€uxo|LAai 337.

^qp^CTioc 258.

gqpXabov 62.

lxeTievKr\c 72. 152.

exovToic 306.

€xovt(uc) 307.

^tüpeiv 337.

n 280.

f| 280.

TiTuc 307.

?l\eov 67.

fiiuai 348.

eerjKoXeujv 335.

e^\TUJ 391. 392.

GeöuXriKTOc 382.

e^pcoc 162.

BriXeoic 311.

böot. 0iout{|uu 262.

Goöc 388.

eöpußoc 69.

OpaiSi 301.

GpeniavToic 301.

Guvuj 148.

laovTuc 307.

lauuu 252.

ibpdjc 270.

Fieiuai 233.

iGuc 71.

iKÖvoic 331.

iKTiv- 243.

iKTivoc 243.

iKTivoc 243.

iKuu 348.

"IXioc 266.

Uuc 72.

Vcic 72.

i|LxdTiov 330.

IV 331.

ivec 61.

iviov 61.

iTTTreoic 306.

ITTTTGUCl 306.

^privä 328.

ipujv 334.

ic 330. 331.

ic^ou 337.

icGi 330.

icTeubv 335.

icxrijLii 259.

'IcTia 258.

icTia 257.

FicTia 258.

FiCTidu 258.

'IcTieioc 337.

FiiJÜKuu 233.

Kai 269.

KdXiGoc 365. 367.

KaXUTTTUJ 215.

Kdinipoc 326.

KdiLivuj 228.

Kaiuövxec 228.

KdiTvoc 249.

KdTTUc 249.

Kaiuepei 326.

Kttpiraia 61.

KapudXiiuoc 61.

Kttpiröc 61. 65.

KapOa 155.

Kdpuov 155.

KttTd 107. 108.

KaxaKXeiuj 215.

Kaxd-n-XriHic 380.

Kax^bcu 107.

K^bpov 155.

K^bpoc 155.

Kei|Liai 348.

K^Kpäya 346. 348.

K^KpaxGe 354.

KeKxrjiudvoc 398.

KeXeOuu 68.

K^Xiuic 390.

K^Xcai 68.

K^Xüqpoc 67.

K€veauxe6C 337.

Kevxduj 70.

Kepacoc 158.

KcpKaS 64.

K^pvoc 61.

Kexavbujc 343.

Kexaprjubc 354.

KipKÖCU 61.

KixXiZiuj 62.

K\dlw 151.

KXa^ßöc 164. 165.

KXdccai 62.

-kX^iouc 336.

KXeixuc 66.

KXeiuj 215.

kX^oc 71.

KX€uavxoc 263.

thess. KXeöac 262.

KXeOoc 263.

-kXiouc 336.

kXTxuc 66.

KvabdXXuj 61.

Kvaq)eOc 66.

Kvdqpoc 66.

Kviruu 61.

Kvic(c)a 61.

KvöGoc 70.

KoXKUiariXov 158.

KOKOßÖC 165.
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KÖ|Liapoc 155.

Kovk 61.

KOTTpeOüv 335.

KOTTplJUV 335.

KÖpbaE 63.

KÖpCTl 65.

KÖpuZa 69.

KÖpU|LlßOC 70.

KÖpuqpoc, -Y] 69.

KOC|LlOKTriTUUp 394;.

KOC|LlOKTlCTUJp 394
KOTuXdai 333.

KpaTTULiv 165.

KpabriciTric 389.

Kpdiußn 163. 164.

Kpctiaßoc 163. 164 165.

Kpavvdcxai 336.

Kpavvüjv 334
Kpaxripiov 151.

Kpl6€VT0lC 306.

KpiOri 60.

KplKOC 61.

Kpivu) 66.

KpiFöc 72

KpO|LlßÖC 163.

KpO|LlßÖUJ 163.

KpdüTTlOV 65.

KTCtlü 408.

Kxfiiaa 407.

KTfjlLlOV 407.

Kxricdiaevoc 396.

KxriTopiKÖc 406.

KxriTÖpicca 405.

KTrjTUjp 393. 402. 403.

404. 405. 418. 420.

KTiCuu 394. 419.

KTipiov 394.

KTi'cai 408.

KTicac 408.

KTiCTrip 394.

KxicTric 394.

KTlCTUjp 394.

KTUj|Liai 420.

KußeXic 320.

Kvbdlw 149.

Kuprivioc 330.

Kupiou 417.

KupoO 417.

KUpTÖC 64.

Kuj|na 227.

Kiuoi 227.

Aaia[Toc] 262.

Aaidbac 262.

Aaiavbpoc 262.

AaiYÖpac 261.

Aaice^vric 261.

AaiCTpaxoc 261.

Aapicceoic 306.

\dpuYH 68.

XaOoc 263.

Aedbnc 262.

Adavbpoc 262.

\6ia 262.

Xeißiu 62.

XeXiTiiLidvoc 343.

Xduüpov 384.

XeTTÜpöc 384.

Xevydkioc 68.

XeuKÖc 75.

AeuiYÖpac 262.

Aedbbnc 262.

Aeujce^vric 262.

AedJcxpaToc 262.

\r\ia 262.

Xntc 71.

XiTvOc 148.

XiKiuöc 372.

XiKpiqpic 330.

Xi|uevoic 310.

Xmapöc 62.

XlTTOC 62.

XiTTToiLiai 62.

Xopböc 242. 319.

XOruu 68.

XOtH 68.

XuTpöc 68.

XuKoc 68. 75.

XO|Lia 72.

Xuinvöc 372. 373.

luiaYTCiveuuj 320.

\xdf^avov 320.

|LiaY6ipiKÖv 828.

ILidYeipoc 326.

|LidY6ppoc 328.

MaYipioc 328.

HdYipoc 327. 328.

MaYVTiciv 306.

|aai|Liduj 378.

|Lia{o|Liai 378.

MavTiveci 307.

IndpYoc 379.

ILiapcmiov 257.

lattpciirTTiov 257.

ludpciTToc 257.

ILiapcuTTiov 257.

Y\ iLidcTiS 378.

f] MdcTic 378.

\i4.fac 317.

ILieiXixioc 329.

MeiXixoc 329.

ILieiXixoc 329.

ILieiovoic 307.

lneX^ivoc 337.

ludXi 63.

lneXiivoc 337.

ILieXivr) 62.

MeXixioc 329.

MeXixiö 329.

MeXiraieoic 305.

MeXixaieüc 331.

MeXireia 331.

liidXXixoc 329.

imeiuriKÖJc 345.

H^iariXa 348.

|Lid|uvaco 272.

iLidnvaice(ai) 271.

jLidjuova 348.

jifccö|iivri 373.

\xiv 269. 282.

H^voc 377. 382.

|üi6Ta9epovTuc 307.

[x^ 366.

lufiboc 366.

ILiriXda 155.

MnXixioc 329.

MriXixoc 329.

lufiXov 155. 158.

iLAiFaivu 72.

liiFapöc 72.

iniepöc 337.

luiXixioc 329.

MiXixioc 329.

|Lii|aaiKuXov 158.

|Lii|LivaiCKUü 271.
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|Livdo|aai 70. 254.

Mviba 373.

|Lio\cßpöc 378. 379.

ILiopov 158.

^öcxoc 144.

IuOtm« 374.

|LiuT|iiöc 374.

|uO|Liap 243.

jLAupcivedüv 335.

ILiupcivdüv 335.

inuproc 155.

|iAa»|Lioc 243.

vai 315.

v^ 321.

veapöc 245.

V€l(p€l 66.

NeOavToc 263.

vri 315.

vriTTTric 243.

vrjqpcü 243.

VI 321.

ark. -VI 315.

pamph. VI 315.

-VI 315.

viK€ovToic 305. 306.

voinilouciv 806.

vu 321.

vu 323.

vuYl^a 374.

vufMÖc 374.

v\j|Liq)ö\r]TTT0C 377.

vuiacpdbv 334.

viil 54.

vuöc 70.

vOccu) 54.

Heivoc 282.

Eevedjv 335.

Hevdüv 335.

öa, öov 156.

ÖYKoc 153.

«Tl^oc 372.

ÖTXri 156.

öb€ 324.

öbOccacGai 71.

öhiuba 343.

ÖZuj 343.

6t 324.

oiTvuiai 216.

oiba 347.

oiKoboiari 409.

OlKT€{pUU 329.

oiKTlpu) 329.

Oivedüv 334.

oivö(pX.uH 64.

oiviOv 334.

oicoi 321.

oTxoiüiai 348.

6\KT^ 147.

6XKÖC 147.

öXÖKauToc 205.

öXöxXripoc 205.

öXöXeuKoc 205.

öXöXiGoc 205.

öXoXuru» 346.

öXöHripoc 205.

öXo-cibr]poc 205.

öXoccpüpriXaroc 205.

öXocqpupriTOC 205.

öXocxeprjC 205.

öXuuXa 346. 349.

ho|LiecTiiuv 258.

8ve 312. 323. 324.

ö've 314.

öveipoc 253.

6vi 312. 314. 324.

övu 312. 314. 323.

324.

övu 314.

ark. övuv 323.

ÖTTäböc 247.

öiraiuv 247.

öudujv 247.

ÖTTTlbÖC 247.

ÖTTriviKa 315.

Öp€C-KLUOC 227.

öpeöc 75.

öpinivoc 153.

öpoOuj 70.

öpqpvri 68.

öpq)oc 68.

öccaOv 314.

öccoic(i) 311.

hom. oijbi ol 278.

oöc 71.

ouciv 307.

ouToc 324.

TrarxciKeoc 205. 207.

TraYXpwceoc 205.

uaici 301.

uaXeöc 337.

TTttXivopcoc 70.

TraiinroiKiXoc 205.

TüdvaiGoc 205.

iravaXoXoc 205.

TravctiraXoc 205.

TravairriiLxiJUv 205.

iravacpfiXiH 205.

TiavTecci 303.

irdvToic 300.

iraiTUpeibv 335.

irairupibv 335.

TTapaKeKO|Li|Lidvoc 375.

uapaKÖTTTEiv 376.

irapaKpouuü 380.

uapaTraitü 380.

irapdirXTiKTOC 375.

TrapaTiGriim 413.

irapeiuqpdpaKTOC 375.

irapGeveiJüv 335.

TrapGevibv 335.

TTÖCl 300.

iraci 306.

Pataxaro 381.

uaTdccui 376. 381.

TraxdoiLiai 242.

irebijai 333.

TTeXarTÖc 366.

HeXacTÖc 366.

TT^Xeia 150.

ueXeidc 150.

iT^Xeioc 150.

-rreXibvöc 150.

ireXiKTi 152.

ueXivri 152.

iraiH 152.

ireXiöc 150.

TT^XlC 152.

ireXiTvöc 150.

TieXixvri 152.

TTdXXa 152.

TreXXic 152.

ireXXöc 150.

TT^OC 250.

TreirXriYdJC 353.
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treTTOiKei 336.

TreiTOTriaTai 349,

TTSpaieuc 328.

TTdpblH 163.

irepiKaXOTTTiü 215.

uepiCTepeuüv 334.

irepicrepiiöva 334.

TrepicTrepibv 334.

TT^pKri 62.

irepKvöc 62.

udpKoc 62.

TT^puai 148.

TreuKdXiiLioc 72. 152.

ixeuKebavöc 152.

TT^qpriva 346.

TT^cpve 342.

TT^qppiKa 348.

TT^qpÜKa 345.

TT^vpic 242.

TTTlbÖV 247.

Ttf||Lia 54.

irr^viKa 315.

TTripeoic 305.

mdZw 336.

TTi^reiv 336.

TTlKpÖC 72.

TTIVUÜ 251.

nipai^a 328.

nipaiei 328.

TTipia€ic 328.

TTicupec 330.

TTXaTKxai 379.

TrXaTKT^ 379.

u\dz:iju 379.

nXfiKTai 381.

ttX/iccuu 379.

ttXoiov 144.

TTOlKiXoC 149.

TTolcai 336. 337.

uoXeci 306.

iTO|nq)öXuS 67.

TTÖTTavov 242.

TTÖcGn 250.

TToxeibaia 331.

TToTeibaiöxai 331.

TToTeibeolTai 331.

noxeibedTnc 332. 337.

rroXTuiußpia 335.

uoXuc 248.

TTpoX^Xomev 356.

Trpo|uax€UJv 334.

irpoiLiaxiiJv 334.

irpocriXOu 412.

TrpocKTÜj|Liai 400.

TTpocoiyvuiLAi 216. .

irpocxieriiai 412.

TTpoTepair] 333.

irporepeiai 333.

TrpoTr|vi 314.

TrpoTi|neovToic 306.

TrpoO|uvoc 156.

irpuTaviecci 303. 304.

TTTeXdivoc 337.

TTTUCCO) 215.

TTuOojuai 150.

irOoc 150.

TTÜTlSUJ 72.

TTOuima 249. 250.

TüOuvuü 251.

f)dba|Livoc 60.

|)abTH 60.

^aGaivcu 65.

f)aißöc 64.

^aivo» 65.

^dinqpoc 165.

^aiuqpöc 164.

f)a|uivöc 164.

Bambec 223.

^ttTTtc 61. 223.

iidnTVJ 223.

^ardvri 64.

^ei^a 60.

^^lußiü 162.

^^luqpoc 164.

Tnvaeuc 331.

Trjvam 332.

'PrivaieOc 331.

Priveia 331. 332.

^ila 60. 75. 330.

AiKvöc 65. 151.

Mvöc 63.

Mov 63.

^tlTTUU 63.

Fpicba 60.

f)iip 61.

i)oUa 155.

^öbov 155.

/)oid 156.

f)OlKÖC 151.

^ö|ußoc 162.

i)0(pi{jj 54.

|)ucTdZuj 70.

fivcplijj 54.

i)d)\v 61.

el. laidbac 262.

lakXapoc 261.

ark. IaKXf|c 262.

laKperric 261. 262.

caiuarecci 307.

lapäuic 369.

lapbiKri 370.

XapbiüjTai 370.

cdpca 368.

cdpcai 367.

ark. IdcTpaxoc 262.

caxivri 367.

böot. lauy^veic 262.

böot. lauKXiac 262.

lauKpdxeic 261. 262.

lauXaoc 262.

böot. lauiueiXoc 262.

Ze^^Y] 366.

lepäTTic 369.

lepbiKri 370.

lepboi 370.

c^criira 346.

IriXu|Lißp{a 335.

criiLiaia 333.

cri^da 333.

CYiiueia 333.

criiLieTov 333.

IiKuujv 334.

ci|uiKiv0iov 330.

cipiKoO 330.

cipöc 329.

CKÖZüj 145.

CKaXeüuü 391.

CKdXXuü 391.

CKapi(pdo|Liai 64.

CKdpTqpoc 64.

ZKapq)aieuc 332.

XKdpqpeia 332.

CKaq)ic 152.

lK(e)ipi]uv 329.



CKendliu 215.

CKOpTTlOC 69.

CTrdbiJüv 151.

CTr(€)ipoO 329.

cirepxvöc 162.

CTT^pXOjuai 162.

cu^pxuj 162.

cirXdTXva 160. 164.

cuXriböc 165.

CTiXriv 160. 161.

IraYipTrai 329.

CTavuuu 248.

CTdxuc 70.

CT€fdluj 215.

CT^PTUJ 63.

CT^picpoc 65.

CTdpqpvioc 65.

CTÖvuH 70.

cxpa-fTÖc 164. 165.

cxpiTS 60.

cuTKXeiuu 215.

cuYX^uu 108.

cuYXuupeiv 273.

cuCeuYvujui 214.

cÖKd|Uivoc 156.

cÖKÖ|uopoc 156.

cOkov 158.

cuiaqp^piv 330.

ccpobpÖTepoc 268.

cqppiYduu 64.

cx^vböXa 66.

cujua 268.

räiioc 317.

Tdvvuv 314.

xapYaivuu 69.

TapTx€uuu 72.

rapTxoc 72.

xdpxoc 72.

xapxuuj 72.

xdqpoc 250.

xe 323.

x^GvriKa 349.

x[€]lb€VO 315.

x^KMap 368.

xeXafiUiv 148.

TeXxTvec 391.

xeXxivec 383. 392.

xeXxic 392.

Wortregister.

x^pTTiu 65. 152. 162.

xexiriiOc 343.

x^xXaGi 354.

xdxoKa 356.

xeOxuj 409.

xf||noc 317.

xnviKa 315.

xfivoc 325.

xiGrim 413.

xtXriiua 153.

xiXoc 153.

xi|ua(ci)v 306.

xivoic 301. 305.

xXf|vai 148. 342.

xöcvuv 314.

xoiövvu 323.

xoicbecci 312.

xöpYoc 60.

xouvveouv 312.

xoqpiiJbv 335.

xpißuü 63.

xpiecci 303.

xpioic 301.

xpioici 311.

Tpixaieuc 331.

Tpixea 331.

Tpixeia 331.

TpixoY^veia 66.

xpixoc 66.

xpuH 69.

xpuiravov 69.

xpöirdiu 69.

xpuxiw 69.

xuppdcxau 336.

xuuvbeuuv 312.

öei 12.

UTT€iKeiv 273.

uirdp 74.

UTTTTpoxac 314.

ct)aKidcxai 336.

qpaXiKpöv 366.

qpdpaYH 375.

qpapexpeübv 335.

qpap|LiaK66c 386.

qpdpiuaKKOc 387.

qpdpinaKov 375. 384.

qpapiuaKÖc 387.

(papiuäKÖc 389.

441

qpapiLiaKoc 384. 386. 387.

388. 389.

cpapindccuü 388. 389. 390.

391.

(pdpu(Y)S 375.

qpdpuS 68.

qpdpuj 375.

0auba|aoc 263.

0auibac 263.

OaOoc 262.

qpepe 12.

c|>0(e)ipüjv 329.

0iaXeuci 308.

Oibiac 331.

9iXoxei!Liuüc 330.

qpXuKxaiva 67.

qpXibduj 62.

(pXuKxic 67.

qpXuoc 68.

cpXOuu 68.

(ppdccuu 70.

qppevoßXaßrjC 378.

qpptH 65.

qppiccüu 65.

qppuY^ 63.

(puYabecci 307.

cpuXaS 68.

q)uXdccu) 68.

qpuXXov 67.

<t)ujKeuci 306.

Xaipujvaieuc 332.

Xaipdiveia 331.

XaXeieoic 304.

XdXic 365.

XaXKeOüv 334.

XaXKÖc 391.

XaiLiTiXöc 318.

Xapiciv 301.

xdXioi 329.

Xeipdc 65.

X(€)ipujv 329.

XeXibOjv 62.

X^Xioi 329.

X^XXioi 329.

XnXioi 329.

xGanaXöc 318.

XGicöc 330.

XiXtapxoc 329.

29*
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Xi[\iac]TOoc 329.

XiXioi 329.

XiXiöv 329.

Xipibia 330.

xXiuj 365.

Xoipoc 60.

XP?|LiaToic 307.

XpeiLiico 154

Xpriiuaa 302.

Xpyi|Liaci(v) 306.

XpncTiavöc 330.

Xpic|ua 65.

Xpiuü 65.

Xpö|Liaboc 154.

Xpö|uic 154.

Xpöiuoc 154

XUJpeTv 273.

ipaqpiciLiaci 302.

Ojveö|aevoc 321.

üjpiLiTmai 356.

djpiJup€i 352.

djc 266.

lijTeiXri 317.

'QqpiXiluri 329.

'QcpiXiujv 329.

Neugriechisch.

d€piKÖ 382.

dXeiqpoiuai 357.

öX€upujvo|Liai 357.

duoßdXXoiLiai 361.

diroKpivouvTai 360,

dppaßujvidZouvTai 360.

auBuTTripexeTTai 358.

auTairaTclTai 358.

auTeuaiveirai 358.

auTobioiKeiTai 358.

auTOKußepvclTai 358.

auTOCuvTTipeiTai 358.

ßdXXoidai 361.

ßiCTnpia 382.

Yv^qpouvxai 360.

baYKdvo|Liai 361.

baxTuXibujTouvxai 360.

b^pvo|nai 357.

biaqpdpouvxai 360.

(^)Ybuvo|Liai 357.

(^)|Lnncxeuo)Liai 361.

Wortregister.

(e-)|aTrX^KO|Liai 357.

(^)vxiJvo|nai 357.

^vdjvouvxai 360.

(^)SavoiYo^ai 361.

dSriYoOvxai 360.

^HobeOo^xai 361.

^Sobeuuj 361.

^iraivoOiuai 357.

dpujx€uouvxai 360.

(e)(jXoYoOvxai 360.

ZujvoiLiai 357.

icKioßapeiudvo 382.

KaxaHobeuoiLxai 361.

Kttxacxp^qpoiuai 357.

tceKxriiLi^voc 417.

KoXvoOvxai 360.

KpicoXoYoOvxai 360.

xö KpoOc|Lia 382,

Kpouc|LiaxidpKioc 381.

382.

Kxfiiaa 417.

Kxr|xujp 393.

Kxixujp 393.

KuXioO^ai 357.

Xabuuvo|Liai 357.

XoYapidZouvxai 360.

Xou(Y)o|aai 357.

lnoipdZiouvxai 360.

v{ßo|Liai 357.

HaqpviKÖ 382.

EeKoXvoOvxai 360.

Euvo|Liai 357.

2yoO|Liai 357.

SujuapiLi^voc 377.

irapauoOvxai 360.

irapiu^voc 377.

iricxeuuj 361.

Trpo|HTi0€uo|Liai 362,

iTpoHevei!jouvxai 360.

caiuaid 333.

c^pvo|Liai 357.

CKOxujvo|nai 357.

cxecpavuuvouvxai 360.

cußdZiouvxai 360.

cuYY^veOouvxai 360,

cuvepiZouvxai 360,

cu|LißouXeOo|nai 362.

cvj(|u)ßouX6uouvxai 360,

cuvopeOouvxai 360.

cuqpiXiuivouvxai 360.

xuXiYoiLiai 357.

(O)Travbpeuouvxai 360.

qpiXeuouvxai 360.

cpiXiuivouvxai 360.

q)opxuJvo|Liai 362.

q)paivo|Liai 357,

qpuXdYOiuai 357,

Makedonisch.

bavdüv 367.

iUXa 365.

cauxopia 367.

Lateinisch.

abjung 214.

abstemius 250.

addico 318.

adipiscor 247.

ad-jungo 214.

advelo 215.

ad-versus 318.

Aegeatae 331.

amärus 148.

ambö 202.

ambuläre 144.

ämes 247.

aperio 213. 214. 215.

apiscor 247.

aptus 247.

apud 247.

arbutus 156.

arcus 65.

arduus 75.

arti- QQ.

au- Ib.

Aurüius 329.

auris 71.

auscultare 71.

bibo 251,

bübulus 246.

bulga 67.

caedo 222. 379.

carpo 65.

carraca 370.

castanea 156.

catulus 246.



Wortregister. US

caurio 149.

caussa 149.

caverna 245.

cellere 390.

cerasum 157. 158.

cerasus 156.

cerno QQ.

cerritus 375.

cervus 72.

circus 61.

c«Yrw5 156.

c?ö<?es 390. .

clango 151.

claudo 215.

claudus 67.

cltvus 72.

coc^eo 242.

coep« 247.

cognitio 95.

cognitus 94.

cognosco 93. 94.

cognovi 93.

coiciunto 87.

co?/is 72.

comburo 89.

comedo 107.

comedere 89.

contmemini 95.

comminiscor 95.

comminuere 90.

compesco 211.

compleö 99.

concaluit 92.

concinno 222.

concludo 97.

concrepare 97.

concrepo 95. 96.

condiscere 93.

condisco 93.

condoctus 93.

condolesco 92.

condolui 92.

condormisco 90. 91.

confectum 87.

conficere 87. 88.

confüto 242.

conjungo 214.

consenescere 91.

conqueri 96.

conqueror 95.

conquiesco 91.

consequi 98.

consero 215.

consigno 215.

consilesco 90. 91.

consisto 98.

conspicio 97.

constantia 98.

consto 97.

consuesco 90. 94.

consuetio 90.

consuetudo 90.

consumere 90.

contabescere 91.

contacui 92.

contegere 214.

conterere 90.

conticesco 90. 91.

conticuit 91.

contonare 97.

convelo 215.

cooperio 215.

cöpula 247.

cornus 156.

cor^tna 64.

cr«sco 90.

crTbrum 66.

crinis 65.

cWs^a 65.

cucubio 149.

c««m 107.

CM^rö 63. 367.

cwrrws 367.

curVHS 66.

Dalmatae 370.

damnum 146.

<?e/"e«(^o 382.

delmio 330.

c^eZtVws 326.

Delmatae 370.

detegere 214.

detego 215.

develo 215.

disconvenio 221.

discooperio 215. 221.

disjungo 214.

dispesco 214.

equirria 367.

erügo 69.

Falernus 365.

/^aZit: 392.

farcio 70.

/a^wws 242. 376. 388.

/crtre 375.

ferveo 63.

/Tcws 156.

/iWos 329.

folium 67.

/b^Z/s 67.

forma 383.

/rä^a 158.

fragor 69.

frtctus 63.

/VF^o 63.

fritinmre 147.

frümen 68.

fümus 148.

/t<^wo 391.

^rZwöo 68.

^rws 153.

Ä«ar« 153.

hirsutus 65.

hordeum 60.

horreo 65.

humilis 318.

* 12.

»wers 66.

infestus 162.

invxtäre 233.

inmtus 233.

tra 74.

*Y/<?em 317.

?ac^ 242.

//e« 160. 166.

;««^er 152.

longus 163.

?McrMw 71.

Zmcms 67.

?W5reo 68.

?M|)MS 68. 75.

lurcare 68.

/wa? 75.

mä?«s 156. 157.

mango 320.



444 Wortregister.

mangonium 320.

manifestus 162.

margo 163.

marsüpium 257.

mel 63.

tnementö 347.

memini 347.

mollis 68.

mörus 156.

mulgeo 68.

mwZto 378.

mMrcMs 388.

necare 64:.

nidor 61.

ninguit QQ.

nix 66.

»05C0 93.

wo^Ms 94.

?»ot?» 93.

«wf^Ms 371.

nundinae 73.

nurus 70.

obsero 215.

obsigno 215.

ohtegere 214.

o&^e^o 215.

occludo 215.

örft 347.

o/few<?o 382.

omnis 205.

opeWo 213. 214. 215.

pänis 241.

partim 45.

päscor 241.

peluis 152.

jpewts 250.

perdormiscin 91.

persitus 147.

_pTZww 72. 156. 157.

plectere 378.

plendeo 160.

plenus 248.

jP?w»Y 12.

pömuni 158.

jpömM*, -m 156.

praestinttre 248.

prätum 152.

prävus 152.

^rMWMS 156.

^M6' 150.

puter 150.

pütidus 150.

-gwe 323.

queror 250.

me^tx 60. 75.

recingo 222.

recZwcfo 215. 222.

repo 63.

resero 215.

resigno 215.

retegere 214.

re^e^o 215.

revincio 222.

revelo 215.

ricinus 60.

Wo?« 151.

rotula 145.

rubenis 68.

rwf^o 70.

rö^rrt 70.

rMS 74.

sa^tm 72. 150.

sa?*'a; 62.

salvia 153.

saj?« 249.

sa^^or 249.

Sarapis 369.

sarracum 369.

scrüpeus 69.

scrüpus 69.

scat{e)o 150.

scindo 222.

scrmium 61.

scurra 63.

sejungo 214.

semicinitium 330.

semita 67.

Septem 243. 249.

Serapis 369.

Serdica 370.

sericum 330.

sero 215.

serpo 63. 244.

serracum 369.

serws 147.

serväre 153.

servus 153.

6'*^M0 215.

Si7ere 147.

sirena 326.

siricum 330.

s«>e 322.

socrus 70.

sö2?w 249.

sorbeo 249.

sorbus 156.

spadäre 151.

s;pa(?o 151.

splendeo 165.

Sputum 72.

striga 63.

stringo 165.

s^r^a? 60.

stupeo 250.

subtilis 329.

sulcäre 147.

sulcus 147.

suscerdo 69.

suspTcio 330.

<e^o 215.

^e?o 148.

^e^Mm 329.

temetum 250.

temperi 45.

temulentus 250.

^er^o 63.

fmws 153.

fo^/o 148.

^OM«^ 12.

torpeo 65.

torqueo 64.

tribus 65.

^ricae 64. 152.

^rfs^/s 152.

f;m 63.

^rw<?o 69.

ulmus 60.

varius 148.

varulus 149.

varMs 148.

vasculum 152.

veZo 215.

venäri 233.

tjcr^o 162. 165.
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verpa 223.

verpus 223.

verres 75.

verro 70,

Verruca 63.

verto 64.

Festo 258. 259.

vester 73.

vfginti 73.

t>*V 194-.

WS 233.

Volcanus Ib.

vola 247.

w?M^ 62.

vös 73.

vulpes Ib.

Oskisch.

facus 388.

Ä;om 107.

kumbened 87.

praefus 388.

verafe 215.

tJcrtt 215.

ümbrisch.

/^Z»o- 329.

Ä;om 107.

kumaltu 87.

humates 87.

fW/w 65.

Französisch.

allons! 12.

barioU 149.

complet 99.

couvrir 215.

erater 151.

ddcouvrir 215. 221.

Horton 383.

Madame! 12.

Monsieur! 12.

we ^as 1.

vaisseau 152.

Italienisch.

completo 99.

mc?a 155.

mß?o 155.

^»ove 12.

rosa 155.

roso 155.

wm 157.

Illyrisch.

^er^ra- 370.

Albanesisch.

Äw^9 242.

er^7s 60.

^r'aÄ; 153.

gr'a^^a 244.

Äe^Ä: 147.

Ä:'e^ 162.

^enf 61.

Gallisch.

^rtfwgnwa 75.

carrus 367.

Irisch.

am 247.

ard 75.

Äasc 150.

^»eM 254.

berbaim 63.

Äoec 242.

bolgaim 67.

Äo<Ä 391.

irm*^ 163.

brütm 149.

carr 367.

cerc 64.

cercenn 61.

crfathar 66.

c^enws 73.

<2oZ?o<^ 67.

dreimm 162.

dringim 162.

earc 62.

/"aed 71.

f«; 256.

/t« 74.

/rflws 73.

/rei?a»c^ 385.

frithbenim 385.

froech 60.

gairm 149.

gerbach 162.

greint 164.

gresacht 164.

^rls 164.

?ö/m 251.

/ew 60.

Zo(? 67.

7öe^ 148.

möM^ 320.

wtwä 254.

mruig 163.

wöcÄ^ 371.

öecÄ 72.

ow^ 149.

ro 177.

ro^Ä 145.

sa«7 62. 150.

saile 150.

salach 150.

seis-eir 369.

seisreach 369.

se?^ 160.

se^ 67.

sesrech 369.

ses[s]-er 369.

sessrach 369.

sessrech 369.

srengim 165.

tamaim 250.

^re^Äaw 66.

triath 66.

Bretonisch.

/'e^cÄ 160.

^roe^; 164.

Äa^oc 150.

s/w« 151.

s/jaea 151.

Gälisch.

/o»Vc 242.

saZ 150.

Kymrisch.

J^ydrf 68.



446 Wortregister.

carr 367.

eolwyn 246.

{d)i/spaddu 151.

halawg 150.

haliw 150.

^iTw^y/' 60.

^««7 153.

trwyddo 166.

Gotisch.

afhrisjan 63.

af-linnan 248.

a«Ä 347.

a?Äs 67.

anasüan 147.

andhrushan 65.

arhazna 65.

awrfe 75.

^>a» 74.

6«Z^s 67.

^>an;a 382.

*?ei/s 63.

dis-sTcreitan 64. 166.

fairneis 148.

/V7w 248.

/^ö(?;an 242.

/-M^r^s 152.

gadars 162.

gawrisqan 144.

gramjan 154.

gramst- 154.

greipan 64.

5r«?^ 61.

-Ä 323.

ÄaZ^s 67.

hilpan 62.

Mains 72.

ÄZa»M? 72.

hnupö 70.

hrains 66.

Jvairhan 61.

hairnei 61.

iusiza 74.

«2;m'«s 73.

JMS 73.

/a^r^s 163.

/a»Äraw 148. 150.

ZaMn 71.

?ei7«7s 72.

Uudan 67.

marka 163.

maurgins 70.

mildeis 63.

miluks 68.

naqaps 371.

niuhsjan 54.

gens 254.

(ymi? 70. 254.

rigneip 12.

rinnan 248.

/"wm 74.

saiwala 71.

salbön 62.

sarwa 153.

sinteins 73.

sm^s 67.

skewjan 145.

sliupan 372.

snaiws 66.

spaurds 224.

speiwan 72.

spilda 62.

striks 63.

sundrö Qß.

sunus 70.

swaihra 70.

swiltan 242.

teihan 146.

pairh 69.

paurnus 71.

paurp 65.

prafstjan 152.

pridja QQ.

pulan 148.

us-stigqan 70.

uspriutan 69.

t<?a»V 194.

tvairpan 63.

M'flttY 347.

tvairpan 64.

waurts 60. 75.

wraiqs 64. 74. 151.

t<?nYs 64.

wruggö 162.

m;m//*s 68. 75.

Althochdeutsch.

asc 60.

ftanwan 248.

^>aMO 382.

belgan 67.

*e7?an 68.

Ä?a^ 67.

JZetÄ 62.

hlihhan 62.

ö?»c 68.

^>?(7c;* 68.

5moso 150.

<?eVÄ 69.

donaröt 12.

(^or/* 65.

(iorw 71.

<iMrÄ«7 69.

dur{u)h 69.

elmboum 60.

erp/^ 68.

/•a/o 150.

fazzön 247.

felawa 150.

/^Ä>w 72.

/irm' 148.

/ir«^ 74.

forhana 62.

forhta 65.

/•«Z 150.

gelzön 62.

gersta 60.

^rans 164.

granso 164.

ÄaM 66.

Äa?(?a 66.

Äa?« 67.

Äamo- 228.

hantag 66.

harfa 65.

haruc 67.

Äarsr 69.

hinkan 145.

Ä/rM« 72.

Ä««> 61.

Äors^ 61.

Är^/ 65.

hreigir 64.

Arm 61.
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hrtffo 66.

hrimfan 163.

hriob 69.

hroz 69.

hurst 61. 65.

hursti 65.

hwerfan 61.

«> 73.

it-ruchen 69.

tMwer 73.

kliobap 68.

cÄ?ö2; 67.

krimphan 162.

crusina 69.

hursinna 69.

Ithhamo 228.

iThhinamo 228.

?»7a 66.

?ÖÄ 67.

?w«*7 72.

?W2;»7 72.

mahhön 320.

melchan 68.

miluh 68.

m»72r» 161.

mo^^a 60.

mulda 60.

ra<i 145.

reÄ 60.

renken 162.

r*da» 64.

ringan 162.

riozan 70.

risan 70. 73.

Wso 63.

rttara Qß.

rizzan 64.

ros 367.

ruoggen 64.

rüp(p)a 68.

salaha 62.

«aZo 72. 150.

«aro 153.

se^/a 145.

se»7 72.

se?aÄ 147.

sSnawa 61.

st7o 73.

siodan 71.

scehan 145.

sceliva 67.

sciogan 145.

5c>>Ät 69.

«cor/' 69.

scrintu 162.

scrttan 63.

scrötan 69.

scrunta 162.

scurfen 69.

slTzzan 62.

s?wcÄ 68.

snidan QQ.

snura 70.

spaltan 62.

spt'osr 72.

sjw« 72.

spizzi 72.

spranz 163.

springan 162.

sprinzan 163.

spwr^ 224.

stanga 70.

stengil 70.

sterban 65.

storah 60.

streihhön 63.

strihhan 63.

s^Wc 165.

s^rtcÄ 63.

suntar 66.

süsön 250.

swedan 71.

swSlahan 61.

swelgan 67.

swfdan 258.

^o?c 392.

«ft*V 74.

ügar-pulzit 62.

(w)rxho 151.

M^wr^cn 69. 162.

ÄtZa 151.

Mittelhochdeutsch.

aZÄar 205.

a?^>% 205.

Ä^^ar 205.

ascÄ 60.

6ZetcÄ 62.

blichen 62.

^raws 164.

^rfs 61.

A:?ö2r 67.

krüpfen 153.

kürsen 69.

?er^ 319.

Ifchame 228.

iTchname 228.

/t^e 66.

Zwr^ 319.

lurzen 319.

moZ^e 60.

multe 60.

re/ 65.

rc^YeZ 64.

r/^re« 151.

rwe? 73.

rüschen 70.

sa? 72.

scÄe^/'e 67.

scherze 64.

scherzen 63.

schranz 162.

schrimpfe 163.

sZtere 72.

slüchero 68.

slucken 68.

s^wrc 68.

Splitten 62.

spitzen 62.

s^re/f 63.

t?er^ 148.

wider-rigen 151.

worgen 69.

würgen 69.

Neuhochdeutsch.

abdecken 215.

Achtung! 12.

^Äa/ 12. 14.

Angel 153.

^n^rer 152.

^M/ 12. 14.

aufdecken 214. 215.

aufschliessen 215.
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balg 257.

bedecken 215.

Bock 48.

bunt 149.

Buse 150.

decken 215.

D«ei/ 12.

dfocÄ 12.

drechseln 152.

Dw? 12.

-E:/.' 12. 14.

elbentrötsch 376.

entdecken 215.

erschließen 215.

/aZscÄ 150.

fernig 148.

Feuer! 12.

^w^s 45.

freilich 12.

^««2; 206.

^e^ecÄ:^ 149.

gemach 320.

Gemach 320.

gesprenkelt 149.

gewiss 12.

6^0« 12.

^rdm 45.

^ram 154.

grimmig 154.

^w^ 12.

G^M^? 12.

Herberge 45.

hinaus! 12.

ifm/ 12.

hurren 63.

> 12.

Jemine! 12.

ÄaÄn 152.

Kanne 152.

Komm 12.

jBTrop/- 153.

iöicÄ 150.

J^a/wZ 153.

Lende 153.

machen 320.

Mahlzeit 12.

mangelnd 258.

Jtf»7^ 160.

möglich 12.

morgen! 12.

«em 12.

nimmst 41.

nüchtern 243.

Q;e/ 12.

Ä:a/f .' 12.

Reitpferd 48.

i?*cÄ;ß 60.

rümpfen 163.

S^cÄ?«^ 383.

schließen 215.

Schmach 243.

Seltsam! 12. 14.

si'eÄs^ 41.

sprenklig 149.

streifen 63.

Tanneicetzel 383.

<ra^ 49.

^rt«5^ 41.

C7wÄ;e 149.

Verbrecheropfer 388.

>Fa?rö 256.

ITas.? 12.

M?^*^ 45.

t^^em gleich 1.

worgsen 69.

Ze«7e 151.

zudecken 214. 215.

zuschließen 215.

Altsächsisch.

a?aÄ 67.

alahwft 205.

alajung 205.

a^oAeZ 205.

5<7so 150.

drukno 72.

/aZo 150.

/"erw 148.

forhta 65.

fM?? 152.

full-fat 152.

^r*s 61.

Ä;a?-w 149.

samo 73.

skridan 63.

skrfdan 63.

s?r^aM 62.

wringan 162.

wrisilTk 63.

wrftan 64;.

wurgil 162.

Mittelniederdeutsch.

kroppen 153.

me7(?e 60.

schade 150.

««'rFcÄ 151.

Neuniederdeutsch.

anken 149.

dalgen 392.

f?? 150.

/•^^e 150.

AäV 148.

gramstem 154.

knipen 66.

krölen 153.

krüne 153.

saw? 150.

schönen 150.

schönert 150.

6CÄ9^ 150.

sledde 148.

s?ä<?e 148.

^F/e 151.

ünUTlen 151.

Niederfränkisch.

schaiden 150.

Mittelniederländisch.

verre 148,

varwe 148.

verwe 148.

«?Mnsc 149.

vunstigh 150.

Neuniederländisch.

Ä;rocÄ^ 152.

Ä;ro/*^ 152.

krollen 153.

kruilen 153.

schuin 145.

raar 148.

t?M»« 149.
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Friesisch.

Bosa 150.

doig 392.

für, far 148.

hlakkia 151.

hoxe 152.

Äoa;^ 152.

jnc 149.

laitsje 151.

wrtgia 151.

Angelsächsisch.

äbreodan 149.

Äaso 150.

baswian 150.

iZäc 62.

5;<»<? 67.

JZea^ 68.

bltcan 62.

^ösa 150.

*W(?<? 147.

cierm 149.

co/^ 246.

creopan 152.

cro/f 152.

crusen 69.

crusne 69.

cryppan 153.

cyning 181.

<?o?Ä 392.

e^r^^re 72.

ea^Ä 67.

fea?o 150.

^em 148.

/^a^rrf 146.

fw^o? 152.

/"w?/ 152.

/yrÄ^o 65.

fyne 149.

fynegian 149.

/Vw»i)' 149.

gänian 153.

gärsecg 153.

gman 153.

hearpe 65.

hlacerung 151.

Äm^M 61.

Äräw 72.

Äreo/^ 69.

Är*m 66.

mca 149.

/eaÄ 67.

Ifchoma 228.

Ifcuma 228.

Z^e? 72.

räsettan 74.

reotan 70.

rocettan 69.

sc^mra 147.

sal-nes 147.

salowig 150.

säm- 147.

sä^e 145.

sceor/" 69.

sceadel 150.

sceotan 145.

screadian 69.

sßaZÄ 62.

searo 153.

seo^Ä 147.

sß^^e 147.

sZflPc^ 148.

s?äifan 62.

snidan 66.

s^iYw 72.

s^r*can 63.

suhterga 242.

smZä 147.

swelgan 68.

^»^^ 146.

tigpian 146.

^öM 153.

pc^nan 153.

pänian 153.

picgan 143.

pfnan 153.

polian 148.

prC^stan 152.

)&ris^e 152.

JJwrÄ 69.

^^re? 69.

wräxlian 151.

wrencan 162.

wrigian 151.

tvrincle 162.

wringan 162.

wrftan 64.

wrtdan 64.

wrOtan 64.

^ce 149.

Mittelenglisch.

/"erow 148.

nipen 66.

rip 65.

j5*7?e 148.

Neuenglisch.

bellows 2bl.

belly 257.

ö^Vc^ 147.

crayer 151.

cro/"^ 152.

farrow 148.

^«ee«' 149.

^r/se 60.

m> 66.

^0 rMsT^ 70.

sallow 150.

sea/ 147.

sÄowif 149.

sZa6^e 148.

5/)ay 151.

^0 sp/>Y 62.

^Ä*« 148.

^«7/ 151.

fesse? 152.

vinew 149.

wraw 151.

^0 «^^r^Ye 64.

M^r«/ 151.

Altnordisch.

aZdtw 144.

asÄ;r 60.

ä?mr 60.

iarÄe 68.

Äaw^a 391.

*/aM^r 68.

ÄZitfr 63.

5J5» 150.

6reÄ:Ä;a 163.

ftrwne 63.

Ärü«c 68.
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draugr 72.

figrd 148.

fley 144.

fglr 150,

fors 70.

fri/sa 70.

füll 152.

füna 150,

^eZ^a 62.

grtss 60.

ÄaZ/r 72.

hapna 246.

herpask 163.

hlakka 151.

ÄZem 72.

Ä?«7" 62.

Ä?*/a 62.

Änm 61.

Äre*/e 61.

hreinn 72.

Ärt/bf 64. 65.

hrfm 66.

hrip 65.

Ärfs 61.

hrista 63.

hrjüfr 69.

Äros« 367.

Ärw/*a 69.

ÄrM^f- 72.

hverna 61.

Jarpe 68.

jarpr 68.

Ärt^ra 149.

Hö^ 67.

korpna 162.

Äräs 164.

kryppa 153.

?»Ä;ame 228.

Z*Ä:amr 228.

ntill 72.

m/^t 161.

nakinn 371.

gmurligr 147.

r»6?a 64.

W«e 63.

r*s<a 64.

rjüpa 68.

roskinn 144.

r^cfw?? 145.

sßZ;« 62.

se/r 147.

sjöda 71.

skakkr 145.

skceva 145.

sÄy'ö^a 145.

skorpr 163.

skrtda 63.

scurfur 69.

s?arÄ; 68.

spZr 150.

si?;öi5 72.

storkr 60.

streitask 65.

s^W^ 65.

s^r^Ya 65.

stJflß?« 71.

smtfa 71.

sw^r 71.

fopa 146.

^e 146.

j5or2) 65.

preifsk 64.

prtfask 64.

t?»V^e? 162.

{v)reigiask 151.

{v)riga 151.

Isländisch.

sa^rpt 153.

Altnorwegisch.

svilar 329.

Norwegisch.

kreypa 153.

seimen 147.

s^acZ 148.

s?a(?a 148.

s?a<e) 148.

^«7/« 148.

^*7na 148.

Altschwedisch.

JWwÄ; 163.

Ä;o?c?er 246.

vrida 65.

Neuschwe disch.

aftäcka 215.

iarre 68.

*e<äcÄ;c 215.

frusa 70.

^wo 368.

huta 149.

MV« 149.

saÄ;Za 154.

skubba 368.

stänga 215.

^äcÄ;a 215.

tilltäcka 215.

upptäcka 215.

Dänisch.

sa^Ze 153.

sZaf^e 148.

Litauisch.

aZÄras 67.

aZsd 61.

apskrittüs 64.

a?sws 61.

ät-veriu 214. 216.

atviras 216.

batsas 68.

Ä%s^» 62.

blusnls 160.

brukü 70.

^»mMs 242.

6mWw 375. 391.

<Za/^«s 392.

(^ewd 73.

difzas 162.

drqsüs 162.

(?rfsw 162.

eZÄ;as 67.

erÄ;^' 60.

erubd 68.

gdrbana 162.

grdmdyti 154.

grebti 64.

i^^as 61.

J^rÄrÄ 63.

jerube 68.

^•w(^Ä 238.

iwwdf«^ 238.



kdlnas 72.

kdlti 390.

kalvä 72.

kdlvis 390.

kandis 61.

kdndu 61. 66.

ÄTrfri>a 69.

Karsziü 368.

Ärer^tV 69. 162.

kirkiü QA:.

kirmis 60.

kliaudä 67.

klumbas 164.

knabü 66.

knebti 66.

Ä;w^«>« 66.

kreipti 61.

krewas 66.

krintü 162.

kume'Ie 246.

kumelys 246.

kväpas 249.

Idigyti 148.

laükas 61.

Upti 62.

Zesas 61.

Z^s^* 61.

mdlnos 62.

müzu 68.

nugas 371.

paiszas 149.

pdlszas 150.

paäalpä 62.

^e?/ 150.

plktas 72.

praveras 216.

preäas 62.

pursla 70.

2)t<^/ 150.

raibas 68.

rdiszas 151,

raudä 70.

raükas 70.

rengtis 162.

Wmä:« 162.

saÄ;ai" 153.

senÄ:ti 153.

sÄ:as/* 150.

Wortregister.
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mrüknqti 70.

mylo 145.

myti 144.

nagü 371.

obora 215.

okrinü 61.

os#Ä;a 153.

oskrüdü 64.

otvoriti 215.

pelesi 150.

i>^i«*;> 72.

i)o^M 152.

po-vinqti 233.

prfdati 163.

prSko 62.

prt/snqti 70.

rt/5a 68.

sfknqti 153.

semw 317.

s«7o 73.

sm»" 243.

slavo-oöije 150.

slezena 160.

snücha 70.

50ä:m 153.

soya^« 145.

srüstü 65.

strada 65.

stradati 65.

strigq 63.

strüblü 65.

strübükü 65.

sunqti 145.

süvora 215.

S//WW 70.

sysati 250.

^es^i" 244.

timänije 153.

^iwa 153.

trigati 69.

^rM<iiYi 69.

^rw^w 370.

trünü 71.

utrüpäti 65.

verSja 215.

veriga 215.

veruga 215.

rj>(? 215.

visecSlü 207.

«??^Ä;qf 147.

v?mä;m 68.

«Jora 215.

t>r^(?w 64.

vräsmi 60.

vriteti 64.

vrüba 61.

vrüchü 63.

vrügq 63.

vrüzq 162.

zavirati 215.

zavirq 215.

zavorü 215.

zelem 365.

2^cZye 365.

2;ZaÄ^w 365.

2;Za^o 61.

;2eMa 70.

;2r^6f 245.

Bulgarisch.

^/«a 153.

Tschechisch.

ote-vru 215.

otvirati 215.

o^vor 215.

otvoriti 215.

sevfiti 215.

slezina 160.

vrana 216.

zavirati 215.

zavfiti 215.

zavru 215.

Polnisch.

aniele 43.

Jtorf 42.

dziadzie 43.

gniazdo 43.

gniezdzie 42.

gwiazda 42.

gwiezdzie 42.

?a^o 43.

Zas^f 42.

miara 42.

miasto 43.

mietia 43.

miescie 42. 43.

ntiodzie 43.

na c^eZe 45.

wa c2;o?e 45.

newiasta 42. 43.

niewiescie 42.

ode-wrzed 215.

otvorzyc 215.

otwarty 215.

otwierad 215.

P*e^r 43.

Pietrze 43.

rozwarty 215.

siestra 43.

ubiorze 43.

wiesna 43.

M? kosciele 43.

?^? ?me 42. 43.

w iodzie 43.

t<^ mierze 42. 43.

wrona 216.

za-wieraö 215.

za-wrzeö 215.

iowa 42.

Rassisch.

chvörostt 61.

goröchü 65.

koldyka 67.

koröbiti 162.

/M/ka' 67.

malina 156.

ot-vorjdtt 216.

perekü 62.

porögü 162.

selezenka 160.

skorblyj 163.

s^iva 156.

solovöj 150.

uprügij 162.

viVa^* 216.

vorond 216.

zaverett 216.

Kleinrussisch.

oJora 216.

oÄor«/ 216.
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otvyraty 216.

aeiezinka 160.

verej 216.

vereja 216.

vore 216.

Serbisch.

grba 162.

krinuti 162.

Är^^a^* 162.

Ä;rM^ 162.

lud 72.

i)rö^ 162.

predati 163.

prezati 162.

slezlna 160.

w<Jm/ 216.

«jrdw; 216.

Neuslowenisch.

ovirati 215.

»rt^w; 216.

«?res 60.

zavräti 215,

zaverati 215.

zavirati 215.

zavoriti 215.

Serbisch.

slozyna 160.

t?re(f 215. 216.

za-vred 215.

za-vres 216.

II. Nichtindogermanische Sprachen.

Chinesisch.

ho-chang 240.
|
ho-chö 240.

Leipzig-GohHs. H. Hirt.
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ANZEIClEß

FÜR iDÖGERMÄlSCHE SPRACH- UND ALTERTUMSKIDE.

BEIBLATT ZU DEN INDOGERMANISCHEN FORSCHUNGEN

HERAUSGEGEBEN
VON

WILHELM STREITBERG.

FÜNPÜNDZWANZIGSTER BAND. 1.—3. HEFT.

Bibliographie des Jahres 1906.

Fortsetzung.

in. Armenisch.

I. Literatur und Sagen.

1. Gelehrte Literatur.

1. Abeghian A. Vorfragen zur Entstehungsgeschichte der altarmenischen

Bibelübersetzungen [I]. Dissertation. Marburg i. H. 1906. 46 S. 8*^.

2. Aöarian H. Handschriftliche Berichtigungen im Faustus [vonByzanz].

[Armen.] Banaser 8, 67—81. [Vgl. IF. Anz. 24 S. 69, Nr. 12.]

3. Andenken des von Christus geheiligten Gichtbrüchigen (aus Hand-
schriften herausgegeben von N. And riki an). [Armen.] Bazmavep 64,

502—506.

4. Andrikian N. Der Übersetzer des Geoponicons. [Armen.] Bazmavep
64, 435—439.

5. — Misael, Bischof der Armenisch-Albaner. [9. Jahrh. und seine Ab-

handlung über hl. Kreuz.] [Armen.] Bazmavep 64, 160—166.

6. Astourian Y. Neugefundene Bruchstücke der Geschichte des Eli§e.

[Armen.] Bazmavep 64, 7—9, 59—64, 110—114.

Zusammen 4 Papierblätter aus einer alten Handschrift der Ge-

schichte des Elisäus, gefunden bei einer Reise nach Marasch. Die Bruch-
stücke geben schöne Lesarten in 180, 182—84, 221, 223, 225, 228, 230,

329, 331—32, 336—37, 344—46 Seiten der Ausgabe Portoukalians.

7. [Kiuleserian B.] Elisäus, eine kritische Untersuchung. [Armen.]

Randes 20, 13—18, 59-63, 86—88, 123—7, 140—53, 180—87, 199—207,
239—48, 299—310, 328—33, 373—77. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 68, Nr. 2.]

8. Ter-Polosian Gr. Aus Anlaß eines Artikels der „Untersuchung über

Elisäus" (von B. Kiuleserian). [Armen.] Randes 20, 219—221.

9. Conybeare F. C. The Gospel commentary of Epiphanios. Z. f. d.

neutest. Wiss. 7, 318—332.

Anzeiger XXV. 1



2 III. Armenisch.

10. Dashian J. Die Offenbarung Johannis. I. Der neuentdeckte Text.

Handes 20, 1—6, 4^7—55, 73—79.
Der Verf. untersucht mit eingehender Kritik die zwei altarmenischen

Übersetzungen der Offenbarung, aus Anlaß der zwei neuen Ausgaben beider

Übersetzungen von F. Murad und F. C. Conybeare. — Fortsetzung folgt.

11. Murad Fr, Die Offenbarung Johannis in einer alten armen. Über-

setzung . . . Heft II—V : Anmerkungen und Anhang : Nachnersesische

Rezension der Apokalypse. Jerusalem 1906. S. 81—415. 8°. 6 Fr. [Vgl.

IF. Anz. 24, S. 69, Nr. 18.]

12. Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgenländischen

Versionen und Rezensionen. Hrsg. M. Bittner. Denkschr. d. k. Akad. d.

Wiss. Phil.-hist. Kl. 51. Wien 1906. 240 S. u. 8 Taf. 4».

Bespr.: J. D[asliian]: Handes 20, 261—264.

13. Des Philosophen David [7. Jahrb.] Rede über Glauben gegen die Haere-

tiker und zwei Briefe an Patrik A§ot und Katholikos Anastasius, hrsg.

G. Hovsepian. [Armen.] Ararat 39, 261—272.

14;. Dourian E. Randbemerkungen zu der armenischen Bibelübersetzung.

[Armen.] Loys 2, 307 f., 391 f. 420—22, 568 f.

15. Finck F. N. Die armenische Literatur [in "Die Kultur der Gegenwart".

I. 7]. Berlin u. Leipzig 1906. S. 282—298. 4°.

16. Johannes von Damaskos Antworten an die Armenier. [Armen.]

Wochenschrift Xoys' 1906. Nr. 2, 5. 9, 15, 20, 25, 34, 40, 41, 45, 47,

50. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 69, Nr. 16.]

17. Kalemkiar G. Das Comma Joanneum bei den Armeniern. Handes 20,

225-234.
"Das Comma Joanneum erscheint nicht in den armen. Bibeltexten

und in der armen. Literatur, und wenn es in manchen Handschriften oder

gedruckten Bibeln bemerkbar ist, so stammt die Quelle aus der latein.

Vulgata, und in gedruckten Bibeln ist es unberechtigt.

18. Nahapetian G. Berichtigungen in der Geschichte des Faustus von
Byzanz. [Armen.] Bazmavep 64, 248—51, 311—17, 397—99, 445—46,
497—99, 539—40.

19. Nahapetian G. Neue Berichtigungen falscher Lesarten im Geschichts-

werk des Lazar Pharpegi. [Armen.] Bazmavep 64, 166—68, 204—10,
248-51, 311—17, 397—99, 445-46, 497—99, 539—40.

20. Kostanian K. David Vardapet, Sohn des Alavik's [13. Jahrh. und
seine kanonische Schrift]. [Armen.] Azgagr. Handes 14. Buch, S. 105—32.

21. Leipoldt J. Der neue armenische Irenäus. Z. f. KG. 27, 478—79.

22. Potourian M. Konstantin von Erznka und seine Dichtungen. 1905.

[Vgl. lA. 24, S. 70, Nr. 24.]

Bespr.: B. [Kiuleserian] : Loys. 1906. S. 280—84.

23. — Johannes von Erznka [armen. Dichter und Schriftsteller um 1335].

[Armen.] Bazmavep 64, 256—61, .347—50.

24. Tchobanian A. Johannes von Erznka. [Armen.] Anahit 1906. S. 137

bis 143.

25. Potourian M. Mkrtic Nkaragir [NaJaä, armen. Dichter, um 1470].

[Armen.] Bazmavep 64, 12—16, 67—71. [Vgl. lA. 24, S. 70, Nr. 27.]
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26. Ter-Mikaelian N., Das armen. Hymnarium. Leipzig 1905. IV, 110 S. S».

Bespr.: F. C. Conybeare: The J. of Theol. Stud. 7, 285—292; F.N. Finck:
Göttingische gel. Anz. 168, 239—249; Fr. Steinmetzer: Or. Christianus 6, 446-49.

27. Ter-Minassiantz E. Hat Irenäus Lc. I 46 Mapidiu oder ' EXeicdßeX ge-

lesen? Z. f. neutest. Wiss. 7, 191 f.

28. Ter Sahakian K. Die Armenier in der byzantinischen Literatur.

[Armen.] Bazmavep 64, 53—56, 107—108.

29. Thopdschian H. Amirtovlath und seine Schriften. [Armen.] Byzandion
1906. Nr. 2898.

30. — Die Entdeckung des Rundschreibens von Nerses Snorhali. Byzandion
1906. Nr. 8052.

31. Vetter P. Die armenischen apokryphen Apostelgeschichten. I. Die

Petrus- und Paulus-Akten. Tüb. Theol. Quart. 88, 161—186.

32. — Die armenische Paulus-Apokalypse. Tüb. Theol. Quart. 88, 568—595.

33. ZanoUi, A. Osservazioni suUa traduzione armena del "TTepi cpOceujc

dvepiJÜTTOu" di Nemesio. Gi. Soc. as. it. 19, 213—247 (Fortsetzung folgt).

2. Volksliteratur, Sagen, Folklore.

34. Abeiian M. Die armen. Nationalepos. [Eine Untersuchung.] [Armen.]

Azgagrakan Handes, 13. Buch S. 5—36. 14. Buch S. 39—68.

35. Andrikian N. Eine Untersuchung über die Sidarsage. [Armen.] Baz-

mavep 64, 56—59.

Ist vielleicht der Name Öidar und die Sidarsage mit Aähadar zu

vereinigen, oder die Entstehung aus arab. äathr zu erklären? A. ver-

öffentlicht hier aus Handschriften auch die armen. Sidarsage.

36. — Einige Bemerkungen über die altarmenische Poesie. [Armen.]
Bazmavep 64, 105—107.

37. Chalatianz B. Kurdische Sagen [nach armen. Quellen]. Z.d. V. f. V.

in Berlin 16, 35—46, 402—414. [Vgl. lA. 24, S. 71, Nr. 46.]

38. Dashian J. Der hl. Gregor und "die ethiopische Herrhchkeit der

Könige". [Armen.] Handes 20, 63—64.
Aus Anlaß der "Kebra Nagast, Die Herrlikhkeit der Könige .

." hrsg.

von C. Bezold, München 1904.

39. Levonian G. Armenische Volkssänger [AäouJ]. Eine historisch-kritische

Studie. [Armen.] Azgagrakan Handes 13. Buch S. 87—111. [Vgl. lA. 24,

S. 72, Nr. 50].

40. Samouelian H. Der Familienkultus der Armenier. Eine Studie aus

dem armenischen Gewohnheitsrechte. [Armen.] Azgagrakan Handes
13. Buch S. 112—130. 14. Buch S. 156—174. [Vgl. lA. 24, S. 72, Nr. 53.]

41. Les Trouvöres Armeniens. Traduction fran^aise avec une introduction

par A. Tchobanian. 2. Ed. Paris, Society du Mercure de France.

1906. 3.50 Fr.

Auszüge aus „Nahabed Koutschak, Hovhannös Blouz, Constantin

d'Erzenga, Frik, Arakel de Baghiche, Mgrditch Naghache, K6rop6,

Ohann^s, Sargavak de Berdak, Hovhannös de Thelgouran, Gr6goire d'Akh-

tamar, Ghazar de S6baste, Nerses l'Archimandrite, Y6r6mia Keumurdjian,

Naghache Hovnathan, Saiat-Nova, Lounkianos, Djivani".

1*
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II. Handschriftenkunde und Gelehrtengeschichte.

1. Handschriftenkunde.

42. Adatian H. Katalog der [armen.] Handschriften von Tabris. [Armen.]

Handes 20, 18—19, 89—95, 176—80, 264—70, 377—384. [Vgl.IA. 24, S. 72,

Nr. 57.]

43. Darbinian Y. Kirchliche Handschriften (in Baiburt) [armen.]. Byzan-

dion 1906. Nr. 2897.

44. Gabikian K. Zur armenischen Arzneikunde. [Über einige armen, arznei-

wissenschaftlichen Handschriften. Armen.] Byzandion 1906. Nr. 2961, 63.

45. Kapet [= T. Bischof-Palian]. Verzeichnis der alten armen. Druck-

werke. [Armen.] Banaser 8, 55—61. [Vgl. lA. 24, S. 72, Nr. 58.]

46. Die Bibelhandschrift in der S. Marienkirche zu Brussa. [Armen.] Loys 2,

1166—72, 1191—96, 1216—21.

2. Gelehrtengeschichte.

47. Tchobanian A. L'apotre de l'Armönie contemporaine. S. S. Megerditch

Khrimian. Mercure de France 64, 181—201.

48. Sahaziz E. M. J. Emin. Eine biogr.-liter. Untersuchung. [Armen.] Tiflis,

M. §aradze 1906. 270 S. 8°.

49. Weber S. Prof. Dr. Paul Vetter. Nekrolog. [Armen.] Handes 20, 343

bis 358.

III. Sprache.

50. Aßarian H. Etymologien. [Armen.] Banaser 8, 105—107.

1. Boz vgl. gruz. bosi, thu§. bozob, laz. bozo ; nun armen, boz ist dem
Kaukasischen entlehnt. 2. dkoyth, ältere Form ckoyth = laz. coulou (klein)

kithi (Finger); gleichfalls dem Kaukasischen entlehnt. 3. tzrouk = aus

iran. Huzurük, vgl. pers. zürük, zura, zalük usw.

51. Aöarian H. Etymologien. [Armen.] Handes 20, 129—130.

1. Armen, avn = griech. äqpvuuc, sanskr. apnas. 2. äorekJiäabathi in

Vandialekt in den Formen : dÖrökydSpäf, äöröäpäf^ kyöröydsät, kyöröSpäf,

in deren beider ersten ein Guttural erscheint.

52. Adjarian H. Gutturales issues de semi-occlusives par dissimilation

[im Armenischen]. MSLP. 14, 288.

53. Arthinian Y. Die Pflanzen und ihre armenischen Namen. [Armen.]

Bd. I. Paris, T. Taghramadjian 1906. 68 S. 8°. 1,25 Fr.

Eine mit Sachkenntnis geführte Untersuchung über 40 Pflanzen

der armenischen Flora nach ihrer Benennung in Literatur und Volksmund.

54. Dagbaschian A. G. Vollständiges russisch-armenisches Wörterbuch.

Tiflis, M. Martirosian Druckerei 1902—06.

55. Finck F. N. Die ostarmenischen Laute des 15. Jahrhunderts nach den

Transskriptionen in Hans Schiltbergers Reisebuch. Wiss. Korr.-Bl. der

Philologiae Novitates. 1906. S. 35—43.

56. Hübschmann H. Über die Etymologie des armen, vardapet. [Armen.]

Handes 20, 223.

H. bestreitet die Behauptung Nersesians, daß armen, vardapet aus

arab. vird entlehnt sei.
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57. Hübschmann H. Armeniaca. IF. 19, 457—iSO.

58. Liden E. Armenische Studien. Göteborgs Högskolas Arsskrift 12, s.

1906. S. A. Göteborg, Wettergren et Kerber 1906. 150 S. 8°. 3 Kr.

Bespr.: a. Ciardi-Dupre: Gi. Soc. as. it. 19, 417 f. ; A. Meillet: Rev. er. 1906,

2, 21 f.; K. F. JCohansson]: Le Monde or. 1. Heft 2. (Umschlag).

59. Marr N. Etymologie des Namens MJiithar und des Zeitworts m^itharel.

[Russisch.] Zapiski Vostoc. Otdel. 17, 1030—31. 1906.

M^ithar und m^itharel sind von armen, mi (griech. lui'i, lat. ne) und

a.Tmen. ^ithal abgeleitet, welche in imp. neg. die Form mi-^ithar (lat. ne

temere) ergeben.

60. — Armenische Wörter in den grusinischen Acta Pilati. [Russisch.]

Zap. 17, 1024—29.

61. Meillet A. Note sur la mouillure des v^laires en armenien. MSLP.

14, 391-92.

62. Patrubäny L. v. Etymologische Untersuchungen. [Armen.] Handes 20,

23—25, 55—58, 71—73, 172—74, 341—47, 366—68.

63. Pedersen H. Armenisch und Nachbarsprachen, ins Armenische über-

setzt von Th. Ketikian. Handes 20, 20—23, 68—71, 105—13, 130—35,

193—99, 235-39, 279—87. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 74, Nr. 84.]

64. — Les pronoms demonstratifs de Tancien armenien ... ins Armen,

übersetzt von J. Dashian. Handes 20, 289—97, 337—41, 368—73. [Vgl.

IF. Anz. 24, S. 74, Nr. 85.]

65. VanQian Gr. Historische Grammatik der ostarmenischen Sprache.

[Armen.] Tiflis, M. Wardanian 1906. S. 242. 8^ 0.75 Rh.

Bespr. : M., MourC, 1906. Nr. 9.

IV. Geschichte.

66. Agapian A. Der Stamm der Mamikonier in der armen. Geschichte.

Loumay 1906. Nr. 2—3.

67. Arpee L. Armenian Paulicianism and the Key ot Truth. The American

Journal of Theol. 10, 267—85.

Aus Anlaß F. C. Gonybeare's "The Key of Truth a manual of the

Paulican church of Armenia. Oxford 1898.

68. Astourian Y. Die alte römische Inschrift in Ejmiacin. [Armen.] Bas-

mavep 64, 294—97.

69. Asatourian Y. Eine unbeachtete Denkschrift über den Sohn des

Großen Tigranes. [Armen.]. Bazmavep 64, 387—89.

Erklärung einer Stelle in des Asconius Pedianus Expositio in Ora-

tionem (Ciceronis pro Milone). Venettiis 1553. S. 86.

70. Aucher G. S. Espedito attraverso un' analise critica. Bessarione 11 1,

140—53.

71. Balit V. P. Le dioc^se armenien catholique d'Alep. [Arab.] AI Machriq

1906. Nr. 6.

72. Basmadjian K. J. Les Lusignans de Poitou au trone de la Peilte Ar-

m6nie. J. As. 1906. S. 520—24.

73. Procez verbal de Monsieur Dargenson contenant engest sur la Vie

et la Mort [le 13 Sept. 1711] de Monsieur Avedik, Patriarche des Arm6-
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niens de Constantinople, prec6d6 d'une notice sur Avedik par K. J.

Basmadjian. Banaser 8, 3—17. Auch S. A. Paris, imp. Polyglotte 1906.

74. Buiucliu Gr. M. Camenita sau cronica Armenitor din Polonia ^i Mol-

dava. Traducere din limba Armenä, cu o notitä. Extras din "Convor-

biri Literare" XL. 1906. Bucuresti, C. Göbel 1906.

75. Chalathiantz B. Arabische Schriftsteller über Armenien. [Armen.]

Handes20, 273-77, 358—361. [Vgl. JA. 24f, S. 74, Nr. 95.]

76. Chalathiantz Gr. Die armenischen Arsakiden nach Mos. Ghorenagi,

oder neue Studien zu Moses Chorenaci, übersetzt [aus dem Russischen]

von A. SimonianQ. jArmen.] [National-Bibliothek Nr. 51.] Wien, Mechi-

tharisten 1906. VIII, 124 S. 8^

77. Dashian J. Eine armenische Inschrift in syrischen Buchstaben. [Armen.]

Handes 20, 65-67.
Inschrift einer Kirche in Merdin mit dem Datum 450 A. C. D. weist

nach, daß es eine Fiktion ist, vom Jahre 1706(—1716).

78. Girard D. M. Anania Mogatzi, Episode de la lutte religieuse en Armenie
943—65. Revue d'histoire ecclesiastique 7, 785—804.

79. HaQOuni V. Die Reliquien der Heiligen. [Armen.] Bazmavep 64, 543

bis 546.

80. HaQOuni V. Die Armenier haben immer die Bischofsweihe gehabt.

[Armen.] Bazmavep 64, 152—60.

81. Kanayian S. Geschichte der Mamikonier. [Armen]. Ararat. 39, 328—42,

597—605, 712—32, 861—79.

I. Die Bedeutung der Mamikonier und die historischen Quellen.

82. Kesar. Die Armenier im V. und IV. Jahrhundert v. Chr. [Armen.] Lou-

may Nr. 4.

83. Kiuleserian B. Die geistliche Doktorwürde in der armenischen Kirche.

[Armen.] Loys 1, 1079—81; 2, 54—60, 78-82, 102—6, 176—82 etc.

84. Kohler J. Altassyrisches und armenisches Recht. Z. f. vergl. Rechtswiss.

19, 102—130.

85. Kosian J. Über einige Altertumsfunde. Handes 20, 277—79.

Einige armen. Grabschriften in der Umgebung von Smyrna.

86. Marquart J. Eine Seite aus der ältesten Geschichte der [armen.]

Arsakiden. [Armen.] Handes 20, 33—44.

Übersetzung einiger Abschnitte der "Untersuchungen zur Geschichte

von Eran 11" Vgl. 24, S. 74, Nr. 99.

87. De Quarenghi Ges. T. Notice sur le calendrier liturgique de la nation

Armenienne. Bessarione. Ser. II. Anno X, Vol. 10, 275—94; XI, Vol. 1,

71—114.

88. Polek J. Die Armenier in der Bukowina. [Jahrbuch des Bukowinaer
Landesmuseums 1904.] Gzernowitz 1906. 43 S. 8^

Bespr.: Handes 20, 161—170.

89. Potourian M. Das armenische Katholikat. [Armen.] Basmavep 64,

399—405.

90. — Die armenische Architektur. [Armen.] Basmavep 64, 488—97.

91. — Die armenische Liturgie und die Kleidung des Priesters. [Armen.]

Bazmavep 64, 442—44, 540—43.

92. — Die Mitra des Katholikos. [Armen.] Basmavep 64, 210—12.
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93. Srabian I. Neue Entdeckungen zur Geschichte Abgar Dpirs's (16. Jahrh.).

[Armen.] Randes 20, 321—25.

94. Ter-Sahakian K. Das Siegel von A§ou§ay. [Armen.] Bazmavep 64,

439—40.
Die Inschrift des bekannten Siegels: ACjOYCAC HITIAiHC IBHPCDN

KAPXHACON (E.Q.Visconti, Sonographie grecque etc. II. Milan 1825,

p. 365—66, pl. XVI, n. 10) will der Verfasser übersetzen : A§ou§a Pitiaxis

von iberischen Kachethien. Siehe jedoch dagegen die Erwiderung von
N. Akinian, Randes 21, 121 ff.

95. Ter-Astouacatourian H. Der armenische Randel in Rußland. Ein

historischer Entwurf mit Dokumenten. [Armen.] Paris, Buchdr. Bas-

madjian 1906. 54 S. 8°.

96. Ter-Sahakian K. VaJar§ V. König der Parther, Urvater der Mami-
konier. [Armen.] Bazmavep 64, 390—97.

97. — Zwei diplomatische Briefe bei Johannes Katholikos und die Frage

nach ihrer Authentizität. [Armen.] Bazmavep 64, 483—87.

In seinem Geschichtswerk gibt Johannes Katholikos (10. Jahrh.)

2 Brieftexte, geschrieben von Nikolaus Mistikos an ihn, und seine Antwort

an Nikolaus. T.-S. findet die Briefe echt und setzt sie zwischen 913—20
und 925—31.

98. Teza E. Leo VI. König von Kilikien und Johann I. König von Kastilien.

[Armen.] Bazmavep 64, 531—39.

V. Geographie, Topographie, Ethnographie.

99. Album of Armenia. London 1906.

100. Anholt M. Frän Armeniens ruinvaeld. Nordisk Tindskrift. 1906,

S. 31-50, 103—13.

101. Athayian A. Salmast (mit einer Karte von Salmast). [Armen.] Nor-

JouJa. K. Abian. 1906. 232 S. 8°. 1 Rubl.

102. Berberow R. Die Armenier. In "Russen über Rußland, ein Sammel-
werk. Hrsg. V. J. Melnik". Frankfurt a. M. 1906. S. 640—655.

103. Cumont Fr. et E. Voyage d'exploration archöologique dans le Pont

et la Petite Arm6nie. [Studia Pontica. IL] Bruxelles, Lamertin 1906.

104. Hübschmann H. Die altarmenischen Ortsnamen. Ins Armenische

übersetzt von B. ß i 1 e z i k c i an. Randes 20, 7—8, 79—86, 153—8, 187—91

.

221—23, 248—50, 311—318, 361—66.

105. Kostanian K. Die ehelichen Güterrechte Pruikh {npoil) und duair

(doaria) bei den Armeniern. [Armen.] Azgagrakan Randes Bd. 1, 2. Buch.

S. 131—138.

106. Lalayan E. Der Distrikt Sarour-Daralageaz. I.Teil: Vayoc-jor. Ethno-

logische Mitteilungen. Azgagrakan Randes, 13. Buch S. 139—166. 14. Buch
S. 133—155. [Vgl. IF. Anz. 24 S. 76 Nr. 116.]

107. — Der Distrikt Neu-Bayazid oder Gefarkounik. [Armen.] Azgagrakan
Randes, 13. Buch S. 167—197. 14. Buch S. 5—37.

108. — Der Distrikt Nahiöevan oder Nahcouan. [Armen.] Azgagrakan
Randes, 13. Buch S. 199—226.

109. Le Strange G. The Lands of the Eastern Galiphate. Cambridge,

F. Ritt. Guillemand 1905. VIR u. 536 S. 8o.

Bespr.: J. Dashian: Handes 20 S. 191—2.
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110. Montza H. Die Landschaften Groß-Armeniens bei griechischen und
römischen Schriftstellern. S.-A. aus dem 28. und 29. Jahresberichte des

öffentlichen Untergymnasiums in der Josefstadt. Wien, E. Kainz 1906.

19 u. 27 S. 80.

111. Palian T. Verzeichnis der (armen.) Klöster. [Armen.] Loys 2, 569—571.

112. Ter-Mkrtcian Galoust und Sahak Amatouni. Verzeichnis der im
Jahre 1896 in Edzmiacin vorhandenen ehernen Gefäße und ihre In-

schriften. [Armen.] Paris, Buchdr. d. Banaser 1906. 70 S. 8°.

113. Ter-Sahakian K. Ethnologische Mitteilungen über Armenier bei

fremden Geschichtsschreibern (Byzantinern), [Armen.] ßazmavep 64,

65—66.

Wien. P. N. Akinian, Mechitharist.

IT. Griechisch.

1. Bück C. D. The general linguistic conditions in Ancient Italy and Greece.

The Glass. Philology (of Chicago) 1, 99—110.
Skizziert die Entwicklung von den Dialekten zum Sieg des Latein

bzw. des Koiv/).

2. Bemdt P. De Charete, Chaeride, Alexione grammaticis eorumque reli-

quiis. Pars posterior. Alexionis grammatici quae supersunt. Gymn.-
Progr. Lyck 1906. 90 S.

3. Boudreaux P. Le lexique de Lucien. Rev. de phil. 30, 51—53.

Gibt auf Grund neuer Gollation Berichtigungen des von Bachmann
Anecdota graeca II 317 ff. herausgegebenen Glossars.

4. Allen T.W. Varia Graeca. The Class. Rev. 20, 290 f.

Darin Belege für voOÖoc Tußfall' und den Plural von Yn-

5. Radermacher L. Griechischer Sprachbrauch. Philol. 65, 142—153.

15. Zur stilistischen Erklärung von Eurip. Elektra 14 ff., Cyclops

74 ff. und zum Gebrauch von ibioc Eur. Ion 98 ff. — 16. Keipta Aristoph.

Vögel 816 und NT. Job. Kap. 11 bedeutet 'Bettgurt', dann 'Gurte' über-

haupt (aber nicht 'Leichentuch'. — 17. Über die (technische rhetorische)

Bedeutung von ö|uvoc und irepioboc.

6. Ludwich A. Anektoda zur griechischen Orthographie. III. Univ.-Progr.

Königsberg 1906. 65—96. 0,30 M.

7. Dawkins R. M. u. Rouse W. H. D. The pronunciation of and b. The

Class. Rev. 20, 441 f.

Mitteilungen aus neugriech. Dialekten.

S. Postgate J. P. On mdlaxo and juaXdccuu. The Class. Rev. 20, 443.

Nimmt an, daß cc wie ts ausgesprochen worden sei.

9. Heikel J. A. Ein angebliches Lautgesetz im Griechischen. Oeversigt

af Finska Vetenskaps-Societatens Förhandl. 1904, 46 Nr. 7.

10. Clapp E. B. On correption in Hiatus. Classical Philology (Chicago)

39—252.
Statistische Zählungen, die der Verf. bei Dichtern von Homer bis

Tzetzes vorgenommen hat, zeigen, daß die Kürzung eines auslautenden

Vokals vor Vokal vor allem die Diphthonge -ai, -ei, -oi betrifft; sie erklärt
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sich hier durch die Hypothese von Hartel und Grulich, wonach das i kon-

sonantisch gesprochen wurde. Die Kürzung anderer Vokale (die bei späteren

Dichtern gemieden wird) ist eine Ausdehnung des bei -ai, -a, -oi lautlich

begründeten Sprachbrauches.

11. Ehrlich H. Die Nomina auf -euc. KZ. 40, 352—399.

Der Verf. erörtert die Einwürfe, welche von verschiedenen Forschern

gegen seine Hypothese über die Nomina auf -euc gemacht worden sind;

er behandelt dabei die Prosodie von ubapric, den Akk. TToceibOu und die

Behandlung von -aFuj- (-aFo-) im Attischen, die Nomina auf -uj -oOc,

Solmsens Lautgesetz über Vokal -f- ^ + «+ Vokal, die homerische Flexion

von Tubeuc u. dgl., den Übergang von e in i (vor Vokal) im Kretischen,

die metrische Geltung von anlautender Muta -f- Liquida bei Homer, die

Grundformen von ctt^oc, k\^oc, Kp^ac u. a. (Kontraktionsgesetze für -ea-

und -Y\a-) und die Gesetze der metrischen Dehnung bei Homer.

12. Ciardi-Dupre G. Sui temi nominali in -ab-. Studi ital. di Filol. class.

24, 177—194.

Der Verf. gruppiert die Wörter vom Typus (pu^dc in folgender Weise

:

L Adjektiva abgeleitet von Adjektiven (ä-fpidc). H. Adjektiva von Sub-

stantiven (irebidc). III. Substantiva von Substantiven, a) Femininbildung

zu einem Maskulinum (laoixdc). b) Diminutiva (KapKivdc). c) Kollektiva

(veKttc). d) Zugehörigkeit oder Ähnlichkeit (ßouvidc, 'l\idc). e) Ohne merk-
lichen Unterschied vom primären Wort (^aTdc). IV. Verbalnomina, a) No-
mina agentis (naivdc). b) Verbaladjektiva in passivischer Bedeutung (^k-

TO|Lidc). c) Nomina actionis (diaapxdc). Als ursprünglich haben die von einer

ein- oder zweisilbigen Basis gebildeten Typen wie ^iußdc, irapacTdc, vo|Lidc,

bpoiuidc zu gelten ; zu den ältesten Bildungen gehören XeuKdc (got. lauhatjan),

XoYdc, \0Trdc, luifdc, qpuYdc, beipdc (ai. df^ad-), ZiopKdc, K€|Lidc (ahd. hinta),

KY\Kdc, Xaiydc, CTro\dc, x^pdc, xoXdc (asl. Selqdükü), das dem idg. Suffix

-b- vorhergehende -a- ist teils ein -&-, teils ein ^. In beKdc (und den
Zahlsubstantiven auf -de überhaupt) ist ein ursprüngliches -ar- (vgl. ai.

daSat-, trisat-) durch unser -ab- ersetzt worden.

13. Hagen. Die Bildung der griechischen Adverbien. Progr. Neuhaldens-

leben 1905.

14. Stolz F. Zur griechischen Kompositionsbildung. Wiener Stud. 27,

208—210.

Nachtrag zu Wiener Stud. 26, 169 ff.

15. Brugmann K. Verdunkelte Nominalkomposita des Lateinischen und
des Griechischen. Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 58, 159 ff.

Nr. 4 (S. 172—178) : Griech. trapG^voc zerlegt sich in uap = idg. pj'-

(zu irpo-) und -Gevoc zu W. gVien- 'schwellen' (^vGev^uj, ai. ä-hands-), be-

deutete also ursprünglich 'Schwellung der Körperformen, leibliche Fülle

und Blüte' oder 'Schoß, Sproß, Knospe'.

16. Fay E. W. Sundry Greek Compounds and Blended Words and Suffixes.

The Class. Rev. 20, 253—256.

1. CKepßoXXei (Hes.), CK^pßoWe (Impv., Aristophanes) : zu CKÜip. 2. K^p-

TO|Lioc 'jeering' ist 'a sort of semantic reduplication' (Kelpiu -f- t^juvu)).

3. Other blended words (meist aus dem Griechischen, z. B. bdp-bdiTTei =
b^pei -j- bdiTTei u. dgl). 4. CK^paqpoc 'abuse'.
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17. Fränkel E. Griechische Denominativa in ihrer geschichtUchen Ent-

wicklung und Verbreitung. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1906.

VI u. 296 S. 8 M. [71 S. davon ersch. 1905 als Berliner Diss.]

18. Thompson J. On the Use of the Article with Ordinal Numerais in

Greek. The Glass. Rev. 20, 304;.

Belege (aus Thukydides) für Auslassung und Setzung des Artikels.

19. Roesler P. De assimilationis pronominis relativi usu qualis fuerit apud

Theophrastum, Polybium. Dionysium Halicarnasseum. Diss. Breslau

1906. 100 S.

20. Moulton J. H. On dTroppiuxeiv Intransitive. The Class. Rev. 20, 216.

Belege, u. a. aus Apostelgesch. 27, 4-3.

21. Harry J. E. The Perfect Subjunctive, Optative and Imperative in Greek

again. Class. Rev. 20, 100—103.

22. Naylor H. D. More Prohibitions in Greek. Class. Rev. 20, 348.

23. Seaton R. C. Prohibition in Greek. The Class. Rev. 20, 438.

24. Laird A. G. übe iKacToi in Thucydides. The Amer. Journ. 27, 33—45.

Erörtert diesen Ausdruck vor allem an 8 Stellen (I 15, 2. I 89, 2.

l 98, 4. II 21, 3. III 74, 3. IV 17, 4. VII 74, 2. I 3, 4).

25. Rehme R. De Graecorum oratione obliqua. Diss. Marburg 1906. 86 S.

26. Ziegler K. De praecationum apud Graecos formis quaestiones selectae.

Diss. Breslau 1905. 77 S.

27. Lang A. Homer and his Age. London, Longmans 1906. 335 S. 12 sh. 6 d.

28. Breal M. Pour mieux connaitre Homere. Paris, Hachette 1906.

Enthält u. a. auch homerische Etymologien.

29. Fick A. Die Grundschrift unseres Odysseetextes. BB. .30, 273—299.

F. behandelt zunächst die Änderungen des Textes, welche in jüngerer

Zeit durch Itacismus und Verstummen des i subscriptum hervorgerufen

sind, und bespricht hierauf an zahlreichen Beispielen die Wirkungen einer

Umschrift aus einem älteren Alphabet: Verdoppelung der Buchstaben,

epische Zerdehnung, E und = e, €i, r] und o, ou, uj. Die Grundschrift

kannte demnach nicht Worttrennung und Verdoppelung der Liquiden und
des c, gab die kontrahierten Formen mit ä und uj "was dann die inexa-

Ypavyd|nevoi zu den abscheulichen Zerdehnungen verleitete", und verwendete

E, für e, ei, r] bzw. o, ou, uj. Also kann unsere Grundschrift nicht in

lonien entstanden sein: sie stammt vielmehr aus Attika.

30. Hefermehl E. Der Homer-Text der Kecroi des Julius Africanus. Berl.

Phil.Wschr., 413—415.
Wendet sich gegen die textkritische Verwertung der (in einem

Papyrus-Fetzen enthaltenen) Fragmente durch Blass (in dessen "Interpola-

tionen in der Odyssee").

31. Champault Ph. Phöniciens et Grecs en Italic d'aprös TOdyssee. Etüde,

g^ographique, historique et sociale par une methode nouvelle. Paris,

Leroux 1906. 603 S. 6 Fr.

32. Bury J. B. The Homeric and the historic Kimmerians. Klio 6, 79—88.
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33. Finsler G. Das Homerische Königtum. Neue Jahrb. f. d. klass. Alt. 17,

313—336, 393—412.

34. Engel F. J. Ethnographisches zum Homerischen Kriegs- und Schütz-

lingsrecht. II. Das Haus und die Schutzpflicht im Arabischen, sowie bei

Homer. Progr. Passau 1906. 39 S.

35. Lang A. Bronze and Iron in Homer. Rev. archeol. 4. s6r. 7, 280—296.

36. Henry R. M. On plants of the Odyssee. The Class. Rev. 20, 434 ff.

Handelt über die Namen |lhju\u und Xujtöc.

37. Stark J. Der latente Sprachgebrauch Homers. I. Progr. Landau

1906. 56 S.

38. Bernhardt Gualt. De alliterationis apud Homerum usu. Diss. Jena

1906. 121 S.

39. Bechtel F. yöov bei Homer [Z500]. Hermes 41, 319 f.

TÖov ist ein Imperfekt = YÖeov, wofür ein Stein aus Arkesine (Rev.

de phil. 26, 307 ff.) eine Parallele (6|LiovöovTec = 6|uovo^ovt€c) bietet.

40. Brugmann K. Die (pujKai v^irobec der Odyssee [b 404]. IF. 20, 218—225.

41. — Homerisch ^vvf||nap, ^vvrjKOVTa und hesiodisch ^waexec. IF. 20,

225—228.

42. Dieterich A. OOXoc öveipoc. Arch. f. Religionswiss. 9, 147 f.

Der Ausdruck (Hom. B 6. 8. 22) wird gedeutet als 1 o c k i g e r Traumgott'.

43. Leeuwen J. van. Homerica. 24. vrjöc quid est ? Mnemosyne N. S. 34,

181—193.
vrjöc bedeutet bei Homer nicht Tempel', sondern jeden einem Gott

heiligen Platz überhaupt.

44. Prochazka J. Diaktoros. Progr. Rokycanech 1906. 7 S.

45. Mülder D. Homer und die altionische Elegie. Hannover, G. Meyer

1906. 1,50 M.

46. Elderkin G. W. A.spects of the Speech in the Later Epic. Baltimore 1906.

Behandelt direkte und indirekte Rede und was dahin gehört.

47. Chabert G. Histoire sommair« des 6tudes d'epigraphie grecque. Paris,

Leroux 1906. 166 S.

48. Leges Graecorum sacrae e titulis collectae. Pars altera. Fasel.

Leges Graeciae et insularum ed. L. Ziehen. Leipzig, Teubner 1906. VII u.

372 S. 12 M.

49. Janell W. Ausgewählte Inschriften griechisch und deutsch. Berlin,

Weidmann 1906. VI u. 148 S. 4 M.

50. Hiller von Gaertringen F. Frh. v. Inschriften von Priene. Unter Mit-

wirkung von C. Fredrich , H. v. Prott , H. Schrader , Th. Wiegand und

H. Winnefeld hrsg. Mit 81 Abbildungen im Text und 3 Beilagen. Berlin,

Reimer 1906. XXIV u. 312 S. 4o. 25 M.

51. Gereke A. Zur Geschichte des ältesten griechischen Alphabets. Hermes

41, 540—561.

Behandelt besonders die dem phoenik. Alphabet hinzugefügten

Zeichen, als deren Ursprungsland ostionisches Gebiet vermutet wird; die

griech. Lautschrift kann nicht lange nach 900 erfunden worden sein.
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52. EavGoubibric I. A. TTpoicxopiKri Ypaqpr] ^vKprirri. 'AGrivälS, 560—581.

Gibt eine Übersicht über die Funde und den Charakter der Schrift.

53. Solmsen F. Praepositionsgebrauch in griechischen Mundarten. Rhein.

Mus. NF. 61, 491—510.
Der Gebrauch von dv c. Acc. ist eine EigentümHchkeit des alt-

achaeischen (vordorischen) Dialekts des Peloponnes und der nordwest-

griechischen Mundarten; außerhalb dieses Gebiets (z. B. in Thessalien

Megara usw.) ist ^v c. Acc. ein Ergebnis der Dialektmischung. Es ist nun
bemerkenswert, daß die Konstruktion von -rrapa c. Acc. der Person auf

die Frage wo ? sich mit dem Gebiet von dv c. Acc. deckt ; nur für das

Arkadisch-Kyprische fehlen noch Belege. Die Akkusativ-Konstruktion ist

vermutlich die ältere ursprüngliche (vgl. got. faür c. Acc.) und erklärt

sich aus der Grundbedeutung 'mit Hinausgehen über etwas hin, an etwas

vorbei' (W. per-, ai.ptparti usw.); sie ist übrigens auch im Ionisch-Attischen

nicht unerhört. Aus jener Grundbedeutung (nicht aus der Bedeutung 'neben')

entwickelten sich ferner die Gebrauchsweisen 'im Vergleich zu ; wider,

gegen; im Abstände, bis auf, wobei ebenfalls der Akkusativ folgt.

54 MJodnickiM. De Argolidis dialecto. Brody, F.West 1906. 24 S. 8°. IM.

55. Wilhelm A. Inschrift aus Megara. Mitt. d. arch. Inst. 31, 89—93 [vgl.

auch S. 229 f.].

Kurze archaische Inschrift; am bemerkenswertesten ist ^viribec =
i.\mb€C.

56. Solmsen F. Die neue Inschrift von Megara. Mitt. d. arch. Inst. 31,

342—348.

S. begründet folgende Lesung und Übersetzung der von Wilhelm

(s. 0.) veröffentlichten Inschrift, die zu einem Kenotaph gehört : AaJKXfj

TÖv TTpoKX^oc • Tdi [oder xai] b' ^viribec, aixe Kd [= Kai] a\(\)ri, Kai Kä\(\)ri

[=Ka öWri] edujrjv Tfjbe Tpö-rroi iröXioc . . . 'den Lakles Sohn des Prokies;

sie aber hofft, wenn auf irgend etwas, so darauf, (ihn) einmal anders

begraben zu können hier nach der Weise der Stadt'. — S. 347 f. stellt S.

aus Anlaß von ^viribcc = dXiribec die Belege für ^vBeiv = ^XÖeiv u. Verw.

zusammen.

57. Keil B. Über ein megarisches Grabepigramm. Gott. Nachr. 231—239.

K. liest und übersetzt:

Aa]KXf| TÖV TTpoKX^oc — xaib' ^viribec aixe Kd äX(X)ei
|

Ka{KdX(X)ei — eaipflv xeibe xpÖTriwi Trö[Xio]c||

daß sie ... : Lajkles den Sohn des P. — so sind Hoffnungen, die da täuschen

und schmeicheln — begraben werde hier, wie es Brauch in der Bürgerschaft.

58. Schwartz E. Über ein megarisches Grabepigramm. Gott. Nachr.

240—241.

S. Kest:

TTpo]KXf| xöv TTpoKX^oc ' xdi b'^viribec aixe Ka(i) äX(X)ei|

Kai KdX' f| ediijeiv xeibe xpöiroi (oder xpÖTTUJi) iröXioc.
||

59. Baunack J. Zur ältesten Grabschrift aus der Megaris. Philol. 65, 474 f.

Bezweifelt die Richtigkeit der Lesung dviribec für ^Xtribec.

60. Bück C. D. Gretan töc. Classical Philol. (Chicago) 1906 1, 409—411.

In den kret. Inschriften hat töc die Bedeutung eines anaphorischen

Pronomens.
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61. Hiller von Gärtringen. Inschrift von Rhodos. Oest. Jahresh. Beiblatt

9, 85—88.
Spät, aber im Dialekt.

62. Schroeter Gu. De Simonidis Cei melici sermone quaestiones. Diss.

Leipzig 1906. 85 S.

63. von Wilamowitz U. Die Textgeschichte der griechischen Bukoliker.

Philolog. Untersuchungen. 18. Heft. Berlin, Weidmann 1906. XI, 263 S. 8M.

64. HomoUe veröffentlicht eine delphische Inschrift des 4. Jahrh. in den

Melanges Nicole. Genf 1905.

65. Schmid W. aMara. Philol. 65, 637.

Das neue Wort (auf einer aetolisch-akarnanischen Inschrift des

3. Jahrb., s. ßaunak Philol. 65, 317) bedeutet vielleicht °in festverbundener

Weise, zusammen, miteinander', ist also wohl ein Adverb ct|uiaTa (zu ä|ua).

66. HerkenrathE. Inschrift aus Vathy [bei Tanagra]. Mitteil. 31, 435 f.

Aus der jungen Inschrift ist die Form cpaparpiTri = (paperpirai

bemerkenswert.

67. Claflin E. F. The Syntax of Boeotian Dialect Inscriptions. Bryn Mawr
College, Monographs Vol. III. Baltimore, The Lord Baltimore Press 1905.

93 S.

Vgl. die Besprechung von R. Meister Wochenschr. f. kl. Phil. 1906.

S. 1105—1107.

68. Wilpert 0. Das Schema Pindaricum und ähnliche grammatische Kon-

struktionen. Progr. Oppeln 1904.

69. BlassF. On a Fragment of Sappho. Classical Philol. (Chicago) 1, 252 f.

Zur Herstellung eines bei Julian überlieferten, zuletzt von v. Wila-

mowitz Die Textgeschichte der griech. Bukoliker S. 179 besprochenen

Fragments.

70. Wilhelm A. Inschrift aus Tegea. Mitt. d. arch. Inst. 31, 228—230.
Zur Lesung der archaischen Inschrift in Bull. 25, 267.

71. Hermann E. Zur kyprischen Silbenschrift. IF. 19, 240—249.

72. von Wilamowitz U. Über die ionische Wanderung. Sitz.-Ber. d. Berl.

Akad. 59—79.

73. Curtius L. Samiaca. I. Mitt. d. arch. Inst. 31, 151—185.

Darin S. 152, 184 zwei kurze archaische Inschriften.

74. Baunack J. ^vdujpa 'in die Höhe'. Philol. 65, 636 f.

Das Wort wird gelesen in der milesischen Inschrift Archaeol.

Anz. 21, 24.

75. Bücheier F. dxpövuxa. Rhein. Mus. NF. 61, 472 f.

In der milesischen Inschrift Sitz.-Ber. d. Berl. Akad. 1906 S. 258 ist

d . eine Zusammensetzung von äKpoc und övuH (d. h. es gehört nicht zu

vuH); es ist ein technischer Ausdruck, gebraucht bei der Zähmung und
Dressur der Stiere.

76. Herzog R. Dorier und lonier. Zu IG. XU, 5, 225. Philol. 65, 630—636.

Zur Lesung und Erklärung der parischen Inschrift CoUitz' Samml.

III 5427: Zeivuui Auüpif|i ou e^|Lii[c

oöre b[ou\]uji • dKouprii äctOöi ?[cti.

Das Wort &Koupric 'der Ungeschorene' ist ein Novum (vgl. z. B. d9^TTic

neben dcpexoc u. dgl.).
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77. von Mess A. Quaestiones de epigrammate attico et tragoedia anti-

quiore dialecticae. Diss. Bonn 1898.

78. Menge P. De poetarum scaenicorum graecorum sermone observationes

selectae. Diss. Göttingen 1906.

79. Aly W. De Aeschyli copia verborum capita selecta. Berlin, Weidmann
1906. VI, lU S. 4 M.

80. Burckhardt H. Die Archaismen des Euripides. Progr. Bückeburg

1906. 110 S.

81. Richards H. Notes on Greek Orators. I. Antiphon. The Class. Rev.

20, 148—153.

Untersucht die für unattisch gehaltenen Elemente in der Sprache

des Antiphon.

82. Bruner L. Studien zur Geschichte und Sprache des Hyperides. Progr.

Bamberg 1906. 45 S.

83. Rabehl W. De sermone defixionum Atticarum. Diss. Berlin 1906. 47 S.

84. Thumb A. Die Forschungen über die hellenistische Sprache in den
Jahren 1902—1904. Arch. f. Papyrusforsch. 3, 443—473.

85. Mayser E. Grammatik der griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit.

Laut- und Wortlehre. Leipzig, B. G. Teubner 1906. XIV, 538 S. 8o. 14 M.

86. Kuhring Gu. De praepositionum graecarum in chartis aegyptiis usu

quaestiones selectae. Diss. Bonn 1906. 58 S.

87. Deissmann A. Die Sprache der griechischen Bibel. Theolog. Rundschau.

S. 210-229.

Bericht über wichtigere (auch die Koivri berührenden) Arbeiten,

welche 1902—1905 erschienen sind.

88. Moulton J. H. The Science of Language and the Study of the New
Testament. Inaugural Lecture. Manchester 1906. 32 S. 6 pence.

89. — A grammar of New Testament Greek based on W. F. Moulton's

Edition of G. B. Winers Grammar. I. Prolegomena. [1. und 2. Aufl.]

Edinburgh Clark 1906. XX, 274 S.

90. Abbott E. A. Johannine Grammar. London Black 1906.

91. Meister R. Zur Transskription der hebraeischen Gutturale durch die

LXX. — M€|aiavcai. Wiener Stud. 28, S. 160 f.

In Fällen wie 'AgpilaOuv, 'Aevbibp ist das vorgeschlagene a nicht

Transkription eines Gutturals, sondern der hebr. Artikel, wie z. B. auch
in 'A|Liopid (hebr. mörijjah) u. a. — |ne|niavcai ist zu belegen aus der LXX
Num. 5, 20.

92. Linde P. De Epicuri vocabulis ab optima Atthide alienis. Diss.

Breslauer Philol. Abhandl. Bd. 9, 3. Heft. IV u. 58 S.

93. Melcher P. De sermone Epicteteo quibus rebus ab attica regula dis-

cedat. Dissert. philol. Halens. 17, 1. Heft, 113 S.

94. Lindskog G. De Plutarcho atticista. Frän Filol. Foren, i Lund. Spräk-

liga uppsatser III. Tillegnade A. Kock 1906. S. 186—188.

95. Prellwitz W. Etymol. Wörterbuch der griechischen Sprache. 2. Aufl.

1905. [Vgl. IF. Anz. 23, 18, Nr. 94.]

Bespr.: Berl. Phil. Wschr. 1906, Nr. 23 u. 24 (F. Solmsen).
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96. Schöne J. Griechische Personennamen als religionsgeschichtUche

Quelle. Progr. Düsseldorf 1906. 33 S.

97. Dittenberger W. Ethnika und Verwandtes. Hermes 41 (1906), 78 ff.,

161—219.

Darstellung der verschiedenen Bildungsweisen. Bemerke S. 213ff.

die Erörterung über 'At8ic, 'Attiköc u. Verw.

98. Kuhlmann G. De poetae et poematis Graecorum appellationibus. Diss.

Marburg 1906. 42 S.

99. Bechtel F. Parerga [Forts.] BB. 30, 265—272.

16. r|bu|Lioc ist gesichert durch Epicharm's Fdbuiuoc X6yoc und den

Namen "Abu ILIO c; daher ist Buttmanns Erklärung von hom. vi'ibuiuoc als

falsche Trennung von Stellen wie ^x^v fibu|uoc uttvoc (B 2) festzuhalten.

— 17. 6eöc zu einem Verbum 9^uu 'glänzen', vgl. Goöv • öHu. Xaiuirpöv

Hesych; die Etymologie lit. dvdse' ist abzulehnen. — 18. öpxaiuoc nicht

zu äpxw, sondern zu einer Basis ^pxe- 'einzäunen, einhegen' (vgl. ^px«-

Toc = qppaYiuöc u. a.). — l»ccöc, erst seit Polybios belegt als Wiedergabe

von lat. pilum, ist vermutlich ein karisches Wort für 'Lanze' (-ucco- findet

sich oft in karischen Namen).

100. Fay E.W. Greek and latin etymologies. Am. Journ. of Phil. 27, 306—317.

I. The base sep- söp. 1) lat. sapit, griech. g-rrei, äirrei. 2) ävGpuüTTOC

(aus *&vbp-huJTroc). 3) KUKXuDirec (aus KUKXo-huj'rr-Gc). 4) vOupov^;. 5) ju^poii;.

II. lat. Signum == ixvoc.

101. Wood F. A. Etymological Miscellany. Am. Journ. of Phil. 27, 59—64.

Darin I. Griech. Etymologien: äyoc, aupiov, kuköu), Köpuu, Kup^oj.

102. BoUing G. M. The Etymology of 'Obucceuc. Am. Journ. of Phil. 27,

65—67.
'0. ist Kurzform eines Namens auf -oXuccoc (z. B. *Autö\uccoc), das

auf ein -o-\ukioc zurückgeht.

103. Breal M. handelt über die Etymologie von aicu|avf|Tai in den Melanges

Nicole. Genf 1905.

104. Brugmann K. Griech. öcrpuc. IF. 19, 399.

105. Bücheier F. Neövijricpov. Rhein. Mus. 61, 307 f.

106. Eichhorn A. Bdpßapoc quid significaverit. Diss. Leipzig 1906. 64 S.

107. Hoffmann 0. Poseidon. 84. Jahresber. d. schles. Ges. f. vaterl. Cultur;

auch besonders Breslau, Aderholz 1906. HS. 0,50- M.

108. Johansson K. F. Griech. ^ävöc. KZ. 40, 533—544.

Dieses 5 mal in der Ilias belegte Adjektiv scheint die Bedeutung

'fest oder gut sitzend; festanliegend' gehabt zu haben und ist wohl mit

ai. äsänd- 'sitzend' identisch ; ^ävöc und dor. lavo- (lavoYX^qpapoc 'dessen

Augenlider gut sitzen, mit schön geformten Lidern', iavoKprib€|Livüc, ia-

vÖKpoKa) ist die lautgesetzliche Entwicklung eines urgriech. *ri(c)ävo-.

109. Maass E. Telina. Kaikina. KZ. 40 (1906), 520—533.
1. Bei der Koloniegründung Gela ist außer einem (fiktiven) Geloos

(Kurzform P^Xuuv) ein Dorier aus Telos beteiligt; sein Name TriXlvac ist

die Maskulinisierung einer Ortsbezeichnung Tr|Xiva sc. yd 'Bewohner der

Mark TriXiva'; die Namen auf -ivac (-ivric) sind von solchen Benennungen
ausgegangen (vgl. iKorivac zu ZKÖxivai, KpriTivric von KprjTivai).

2. Die Windnamen AioXeOc und KaiKivric bei Hesych sind ebenfalls
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auf Gebietsnamen zurückzuführen: AtoXeüc ist der 'Wind der Gegend
AtoXa' (oder ähnl.), KaiKivric 'der aus der Feldmark KaiKiva {Caecina) nach
Rhegion zu wehende Nordost'.

110. Osthoff H. Griechische und lateinische Wortdeutungen. 20. T6 yäp
T^pac ^CTi TepövTUJv. IF. (1906) 19, 217—240.

111. Reuse W. H. D. On XuKdßac. The Class. Rev. 20, 216.

Die Bedeutung 'Monat' ist aus Dio Ghrysost. (Venator, Or. 7, 84)

zu gewinnen.

112. Scherling 0. De vocis CKr\vY] quantum ad theatrum graecum pertinet

significatione et usu. Diss. Marburg 1906. 48 S.

113. Schmid W. önvoc. Rhein. Mus. NF. 61, 480.

Zur Wz. üb- (in öbuu, öbduj) aus *ub-|Lioc.

114. Schneider M. Sophokles' Aias v. 144. Festschrift A. von Bamberg
gewidmet. Gotha 1905. S. 109—130.

Handelt über iTnroiuavric und andere mit -laavTic zusammengesetzte

Adjektiva.

115. VoUgraff W. Adßpuc. Rhein. Mus. 61, 149—165.
Zusammenstellung aller Orts- und sonstigen Namen, die mit Xa be-

ginnen und mit Xa + ßpuc zusammenzuhängen scheinen. Verf. hält einen
(F(T

ursprünglichen Wortstamm vom Schema Xa
^ ß < c für 'durchaus denkbar'

;

UIp
auch durch die Bedeutung (das Zugrundeliegen desselben Götternamens)

werden die Namen zusammengehalten. Der Wortstamm ist vorgriechisch

und läßt sich auch im Etruskischen, bezw. in Italien, vielleicht sogar im
Iberischen und Libyschen, nachweisen.

116. Zekides G. D. Xoiaia nicht xotbia. Mitt. d. arch. Inst. 31, 237.

Zu Suidas' Lexikon S. 1128 Bekk.

117. Christ W. Sprachliche Verwandtschaft der Graeko-Italer. Sitzber. d.

Bayer. Ak. 1906. S. 151—246.
I. Sprachschatz. Griechische Lehnwörter im Latein, Stellt die älteren

Lehnwörter nach sachlichen Gesichtspunkten zusammen ; sie weisen durch-

weg auf dorische (nicht ionische) Substrate. — Urverwandte Wörter:

nach Abzug der indogermanischen und gemeineuropäischen Wörter des

Latein und Griechischen bleibt ein graeko-italischer Sprachschatz übrig

(S. 188 ff.), der vor allem durch sachliche Übereinstimmung charakte-

risiert ist. — (209 ff.) Lexikalische Übereinstimmungen von Sanskrit,

Griechisch und Lateinisch; lateinisch-keltisch-germanische Wörter; Be-

ziehungen griechischer oder lateinischer Wörter zu baltisch-slavischen.

IL Phonetik. Auch die Lautgesetze lassen "trotz einiger Divergenzen

eine starke Übereinstimmung des Griechischen mit dem Italischen er-

kennen". III. Flexion : drei Übereinstimmungen des Griechischen und La-

teinischen, vier des Italokeltischen; man darf jedoch der 'schwachen Majori-

tät' kein entscheidendes Gewicht beimessen. IV. Schlußfolgerungen. Die

Graeko-Italer bildeten ein Volk mit verschiedenen Stämmen; nach der

Trennung gerieten die Italiker in nähere Berührung mit den Kelten.

118. Kornemann E. Zu den Siedelungsverhältnissen der mykenischen

Epoche. Kho 6, 171—176.

Erörtert u. a. die ältesten ethnographischen Verhältnisse Griechen-

lands.
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119. Modestov V. I. Die Griechen in Italien. I [russ.] ^ur. Min. NS. 5, 1—27.

120. von Prott H. Mr|Trip, Bruchstücke zur griechischen Religionsge-

schichte. Arch. f. Religionswiss. 9, 87—94.

121. Glotz G. Les ordalies en Grfece. Rev. hist. 90, 1—17.

Marburg. Albert Thumb.

V. Albanesisch.

1. Albania. Revue albanaise. London 1906. 10, 228 S.

2. Abetari per Msoitorö Filltare t' Shcypniis. Neapel 1905. 88 S.

160. 0,60 Fr.

Über dieses Schulbuch, das die Orthographie der Gesellschaft Ba§-

kim in Skutari angenommen hat, vgl. Alb. 10, 69 ff.

3. Lek Gruda. Abetar i vogel shcyp, mas abev6t t' Bashkimis e t' Stam-
bollet, me tregime n' t' dy dhialektet. Bukarest, N. N. Voicu 1906.

28 S. 0,75 Fr.

Vgl. Alb. 10, 58.

4. F. K. Per themelim te ne ghuh6 16tretare. Alb. 9, 123—125, 217—221.
Über die Notwendigkeit einer einheitlichen alb. Schriftsprache ; Hin-

weise auf einen Weg der Verständigung zwischen Gegen und Tosken.

5. Th6m61i i ch'do perparimi §dhe cheshtia 6 abese. Alb. 10
119—124.

Behandelt die Alphabetfrage (mit historischer Übersicht).

Albert Thumb.

YI. ItaUsch.

a) Allgemeines. — Varia.

1. Ferrara G., La filologia latina nel piu recente movimento scientifico.

Torino, Loescher 1905. 48 S.

2. Aubert J. R, Le Latin langue internationale. Enqu§te universelle. Paris,

bibliothäque de l'Association 1906. 123 S. 3 Fr.

Bespr.: Rev. de philol. franQ. 20, 228—230 (F. V.).

3. Buck C. D. The general linguistic conditions in Ancient Italy and
Greece. S. IV, 1.

4. Christ W. Sprachliche Verwandtschaft der Gräko-Italer. S. IV 117.

b) Geschichte der Grammatik, c) Grammatiken.

5. Endt J. Studien zum Gommentator Cruquianus. Leipzig, B. G. Teubner
1906. VIII, 86 S. 8». 3 M.

d) Schrift. Aussprache. Akzent. ^Rhythmik.

6. Steffens F. Lateinische Palaeographie. 1903—1906. [Vgl. IF. Anz. 23,

S. 24, Nr. 20.]

Bespr.: Arch. f. Stenogr. NF. 2, 327-530 (C. Dewischeit); DLZ. 1906, 1609 f.

C. Wessely).

7. Birt Th. Einiges, was uns die Handschriften lehren. ALL. 15, 74—87.
hoccine. etquis neben ecquis. Der Dativ quo.

Anzeiger XXV. 2
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8. Le Coultre J. La prononciation du latin sous Charlemagne. In : M6-
langes Nicole. Genf, impr. Ed. Kündig & fils 1905. 8«. S. 313—334.

9. The restored pronounciation of Latin. Class. Review 20, 146 f.

10. Paris G. Melanges linguistiques. I. Latin vulgaire et langues romanes.

Paris, H. Champion 1906. So. 149 S.

11. Witten W. F. Pronounciation of Latin ae. Class. Review 20, 233.

12. Becker A. Zur Aussprache des C. ALL. 15, 146.

Der Assibilationsprozeß des C war in Gallien im 4. Jahrh. wohl
schon vollzogen. Alliterationsbeispiele in den größeren pseudoquintilia-

nischen Deklamationen lassen aber erkennen, daß diese in einer Zeit

entstanden sind, in der sich die Aussprache des C in einem Übergangs-

stadium befand (Wende des 2. Jahrh.). Dies unterstützt aber auch die

Annahme, daß diese Deklamationen ein Erzeugnis gallischer Rhetorik sind.

13. Lommatsch E. Zur lateinischen Orthographie : ei für t auf lateinischen

Inschriften der Kaiserzeit. ALL. 15, 129—137.

Ergebnis : "Die Verwendung des ei für * . . . beschränkt sich . . .

auf wenige ganz bestimmte Fälle, namentlich in den Endungen des Plurals

der 2. Deklination und nimmt, zu Beginn der Kaiserzeit ziemlich häufig,

bald ab, um mit Ausnahme einiger erstarrter Worte so gut wie ganz zu

verschwinden. Die archaistische Bewegung unter Klaudius und später im
2. Jahrh. hat wohl versucht, den «»-Diphthong wieder einzuführen : für

ei läßt sich in keiner der beiden Epochen eine vermehrte Verwendung
feststellen."

14. Heraeus W. Beiträge zur Bestimmung der Quantität in positionslangen

Silben. I. Die Zeugnisse der Grammatiker des Keilschen Corpus. (Schluß.)

ALL. 14, 449—477.

15. Radford R. S. Studies in Latin Accent and Metrie. 1904. (Vgl. IF.

Anz. 20, 141, Nr. 14).

Bespr.: Boll. di fllol. cl. 12, 272 f. (V. Ussani).

16. Hickmann-Du Bois E. The stress accent in Latin poetry. (Columbia

University Studies in Classical Philology.) New-York, Macmillan 1906.

$ 1,25.

17. Gustarelli A. Ancora sull' accento delle encicliche latine.

Bespr.: Cultura 25, 210 (V. Vidossich).

18. Ahlberg A. W. De latini verbi finiti collocatione et accentu quaestiones.

Frän Filologiska Föreningen i Lund. SpräkHga uppsatser III. Tillegnade

A. Kock. 1906. S. 95—128.

19. Schuenke E. De traiectione coniunctionum et pronominis relativi

apud poetas latinos. Diss. Kiliae, Lüdtke & Martens 1906. 129 S. 8o.

20. Wölfflin E. Die dreifache Alliteration in der zweiten Vershälfte. ALL.

14, 515—523.

21. Exon Ch. The relation of the resolved arsis and resolved thesis in

Plautus to the prose accent. Class. Rev. 20, 81—36.

22. Ahlberg A. W. Hiatus hos Plautus. Lunds universitets ärsskrift. 40.

1904. Nr. 4. Lund Gleerup. 1906. 14 S. 4o. Kr. 0,50.

23. Krawczynski E. De hiatu Plautino. Diss. Bresslau, R. Nischkowsky.

1906. 56 S. 8o.
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24. Sonnenschein E. A. Accent and quantity in Plautine versa. Glass.

Rev. 20, 156—159.

25. Wallstedt, E. Enklisis oder nicht? Zur Betonung des Possessivums

bei Plautus und Terentius. Frän Filol. Foren, i Lund. Spräkliga uppsatser.

III. Tillegnade A. Kock. 1906. S. 189—219.

26. Ramain G. La loi du pied antepenulti^me dans le texte de Terence.

Rev. de philol. 30, 31—51.

27. Hardie W, R. A note on the history of the latin hexameter Journ.

of philology 60, 229-265.

28. Bednara E. De sermone dactylicorum latinorum quaestiones. Catul-

lus et Ovidius quibus rationibus linguam metro dactylico accommo-
daverint. [Aus: "Archiv f. latein. Lexikogr. u. Grammatik".] Leipzig,

B. G. Teubner 1906. 120 S. gr. 8o.

29. Zielinski Th. Der Rhythmus der römischen Kunstprosa und seine

psychologischen Grundlagen. Arch. f. d. ges. Psychologie 7, 125—142.

30. Ceci L. II ritmo delle orazioni di Cicerone. I. La prima catilinaria.

Testo con la scansione delle clausole metriche. Introduzione. Note.

Appendice. Torino, G. B. Paravia 1906. 82 S.

Bespr.: Riv. di fllol. 34, 349—354 (G. Curcio).

e) Lautlehre.

31. Niedermann M. Pröcis de phonetique historique du latin. (Nouv.

collection ä Tusage des classes. 28.) Avec un avant-propos par A. Meillet.

Paris, Klincksieck. XII, 152 S.

Bespr.: Atene e Roma 90/91, 219—220 (N. F.): Neue pMlol. Rundschau 1906,

446-447 (Fuuck) ; Zs. f. d. öst. Gymn. 57, 600-602 (F. Stolz) ; Rev. crit. 1906, 501—502

(A. Ernout); Bull. bibl. et pcd. du Musee beige 10, 234 (J. P. Waltzing) ; Rev. de l'instr.

publ. en Belgique 49, 180 (L. Parmentier); Berl. phil. Wschr. 1906, 1430—1432 (F. Stolz);

Museum 14, 85 f. (E. Slijper); Boll. di filol. cl. 13, 55 f. (L. V[almaggi]).

32. Stolz F. Neue Beiträge zur lat. Sprachgeschichte und Lautlehre. IF.

18, 439—484.

I. Zur Frage- der Dissimilation der s- und r-Laute. miser. caesaries.

aser. laser. rosa. Adjektiva auf -ärius. Die Vereinfachung von sm- sn- sl-

zu m- n- l- keine Dissimilationserscheinung, ni- si- und die Zusammen-
setzungen mit de- po- und mit s anlautendem Worte. II. triduom. nudius.

Samprasärana bei vidua ablud triduom. interdiusund3ii.pürvedi/ti^. ai.sddivas.

lat. hodie. ai. sadyds und adyä adyä. lat. Dius, Vedius, Dtus Fidius, diälis.

Flexion wie Juppiter Jovis usw. Verwendung des schwachen und schwächsten
Stammes im zweiten Ghede der Nominalkomposita : ai. parut, gr. irdpuci

;

ai. Sata-gu, gr. 'EKaTÖ|ußri; ai. upa-bdd-, gr. ^Tr(-ßbai; lat. fiidus; ai. -dru-

in su-drü^, gr. bpu-, Flexion von bpOc, gr. upöxvu T^uE, die Adverbien

ttOS, 6hd^, \dE, äuaE, ^ttiiliiH, \xov\di, eupdH. Basen von gr. böpu und
YÖvu. III. nemo, cögö cöpula degö. alat. coepere und coepT {coepit) coeptus.

coetus. co-itiö. co-itus. co-inquiö. nemo gleicher Bildung wie nefäs necesse

vorliterarisch. Birts Schwund des 'echten' h. IV. Zum i- und o-Umlaut.

Einschränkung der von Sommer aufgestellten Theorie. V. Die Längung
des Vokals vor -ns ist nicht italisch, sondern einzeldialektisch, anelö.

Chronologische Schlußfolgerungen. Komposita von frangO pangO tangö.

Der Übergang von ew -f- C^uttural in »w -f- Guttural ist vorliterarisch. Ver-

hältnis zur lat. Vokalschwächung im allgemeinen, aevitas der XII Tafel-

2*
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gesetze eine modernisierte Form, ebenso decidito, Vitium, asstduus, ureto,

uretve. Verhältnis von Vokalschwächung und Anfangsbetonung. Italische

Synkopierungserscheinungen [dexter (?), Komposita mit ambi). Widerspruch

in dem zeitlichen Verhältnis von Vokalabsorption (italisch) und Vokal-

abschwächung (lateinisch). VI. inquilTnus in seiner Bedeutung für die

Lautchronologie. Ist quo- für späteres co- historisch?

33. Walde A. Aspiratendissimilation im Latein. IF. 19, 98—111.
"In der Anlautgruppe Media aspirata+ Konsonant tritt Wandel zu

Media -f- Konsonant ein, wenn die nächste Silbe mit Aspirata anlautet'

andernfalls bleibt die Gruppe unverändert und ghr-, ghl- geht dann über

Xr-, x^-, Ä^-, ^^- in r-, l- über." Besprechung des einschlägigen Materials.

Der Vorgang ist als Aspiraten-, nicht Spirantendissimilation zu bezeichnen

und gehört demnach der uritalischen Zeit an, bevor noch (tonlose) Spiranten

entstanden waren.

f) Etymologien. Wortbildungslehre.

34. Breal M. et Bailly A. Dictionnaire etymologique latin. 6® ed. Paris,

Hachette et Gie 1906. VIII, 463 S.

35. — Les mots latins groupes d'apr^s le sens et l'^tymologie. 12e 6d.

Paris, Hachette et Gie 1906. XI, 69 S. I60. Fr. 1,25.

36. Walde A. Lateinisches etymologisches Wörterbuch. 8—10. (Schluß-)Lfg.

(Sammlung indogermanischer Lehrbücher, hrsg. von H. Hirt und W. Streit-

berg. II. Reihe: Wörterbücher. I. Band. 8—10. Lfg.) Heidelberg, G.Winter,

1906. XLVII und S. 561—871. 80. 6.60 M. (Vollständig: 23 M.)

Bespr.: [Lfg. 1—7] IF. Anz. 18, 72—81 (M. Niedermann); Z. f. ö. G. 1906, 130—133
(F. Stolz); Das Hum. Gymn. 1906, 74—76 (U.); Mschr. f. höh. Schw. 1905, 620-621

(F. Gramer).

37. Brinkmann A. Simpuvium — simpulum. ALL. 15, 139—143.

Simpuvium (urspr. sumpuvium) ist die richtige Form, simpulum
mittelalterliche Korrumpierung.

38. Brugmann K. Verdunkelte Nominalkomposita des Lateinischen und
des Griechischen. Ber. d. sächs. Ges. der Wiss. Phil. -bist. Kl. 58,

159—178.

Für das Lateinische kommen in Betracht : 1. Capillus. Aus *capot-

pillo- oder *capet-piUo, d. i. caput und *piles- 'Haarmenge, Filz'. 2. Me-
dulla. Aus ^mepi-pollo- 'was in der Mitte des Pflanzenstengels ist'. Das
2. Glied des Kompositums gehört zu gr. GaWöc 'Schößling'. 3. Tellus,

Aus tell-üs. Der erste Bestandteil zu ai. tdla-m 'Fläche, Ebene', der 2.

gleich idg. *öws- *aMs 'Saum, Rand'.

39. Brugmann K. Umbrisch purditom. IF. 18, 531—534.

Vimhr.pur- tiius 'porrexeris', pur-ditom 'porrectum', pur-fifele *'por-

ricibilem' sollen zur W. dö- 'geben' oder dem von ihr ausgegangenen

Stamm döu- gehören und werden von Bück mit einem Präsensstamm
*du -ijo- verbunden, in dem *du- die Schwundstufenform zu dou- {pur-

douitu) sein soll. Dagegen ist (worauf schon v. Planta hingewiesen hat,

einzuwenden, daß Übergang von dy, in d im Oskisch-Umbrischen sonst

nicht zu belegen ist. Buck's Belege di-fue 'bifidum' und akkatus 'advocati'

beweisen nichts, weil umbr. di- uridg. *c?/- (nicht *dui-) ist und akkato-

schwerlich aus ad-uokäto, sondern wohl aus *ad- kalto- entstanden ist.

pur- tiius, purditom wird vielmehr an die Wz. da- 'zerteilen, teilen', die
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dann auch die Bedeutung 'austeilen, zuteilen' (vgl. wegen der Bedeutungs-

entwickelung auch tribuere) annahm. Nachdem diese Bedeutung im Um-
brischen herrschend geworden war, vereinigte sich diese Wz. in der Kom-
position mit por- mit dou-. Ob auch der Imper. ditu 'dato' heranzuziehen

ist, bleibt zweifelhaft.

40. Brugmann K. Senex iuvenis. ALL. 15, 1—9.

Die einzigartige Flexion senex senis erklärt sich durch Einfluß von

iuvenis. Uridg. bestand *seno-s 'alt', wozu lat. senior, seneo senesco und
der Gen. Plur. senum. An die Gleichung senum : iuvenum schlössen sich

die Formen senes, senibus und sen- griff dann auch in den Singular über.

Der Nom. Sing, senex gehört nebst senecio, senecta, senectus zu ai. sanakd-s.

Aber diese Form erklärt sich durch den Gegensatz iuvenis. Für letzteres

muß früher eine Form *iuvo bestanden haben, nach dessen Muster sich

als Nominativ zu senis ein *sö hätte ergeben müssen; dies aber konnte,

weil es sonst im Lateinischen keinen Nominativ auf -ö ohne Wurzelsilbe

gab, gegenüber senex nicht aufkommen, der außerdem Anhalt hatte an

senectus, senecta, senectus, senecio. Eür senecta und senectus waren iuventa

und iuventüs das Vorbild. Andererseits hat senex insofern auf iuvenis ge-

wirkt, als ohne das e in senex das urlat. Huvenis sicher zu Huvinis ge-

worden wäre. Auch der Komparativ iuvenior erklärt sich durch den Ge-

sa tz senior.

41. Pieri S. Appunti di morfologia latina. III. I composti d'as. IV. II lat.

sesqui. Riv. di fil. 34, 417—425.

42. Pieri S. D'alcune voci latine con presunto 'er da V sillabico. Riv.

di filol. 34, 269—284.

43. Pokrowskij M. Zur lateinischen Etymologie und Wortbildungslehre.

Rh. Mus. N.F.61, 185—201.

I. Actutum. Celeber. Ersteres ist adverb. Neutrum zu einem alten

Adj. *actü-tos 'bewegungsvoir. Celeber ist Derivativum vom Stamm
*kele- 'treiben', eigentlich 'wohlbefahren'. II. Haruspex. {H)arispex.

Haruspex aus *Mrö-spex (vgl. arbüstus aus *drböstos). Die Nebenform

harispex wohl selbständige morphologische Bildung nach dem Muster der

Komposita mit -t- am Ende des ersten Teils. Vgl. bes. exttspex. III. Fon-

tmälia. Fontänälia. Frutmal. Die beiden ersten sind selbständige Bildungen

verschiedener Sprachperioden: Fontanalia von Fontanus (-a), Fon-

tinalia (älter) von *fontinus (vgl. Montinus neben montanus). Frutmal

zu *Frutfna (vgl. Libertina) = Frutis. IV. Viduertas. Vgl. got. viduv-air-

na-ns. V. Ignosco. Nicht = non nosco, sondern in-gnosco 'einsehen', daher

'entschuldigen'. VI. Serenus. Zu Hepöc (Hnpöc). Aridus und siccus werden

häufig als Synonyma davon gebraucht.

44. Sabbadini R. I suffissi. diminutivi latini in "-ita-" e "-ika-". Bell.

di filol. cl. 12, 206—208.

45. Schwede J. De adiectivis materiem significantibus quae in prisca

Latinitate suffixorum -wo- et -es- ope formata sunt. Diss. Vratislaviae,

R. Nischkowsky 1906. 40 S. 8°.

46. Skutsch, Aus der lateinischen Grammatik. Jahresbericht der schles.

Ges. f. vaterl. Kultur 83, 1905, Philol.-Archäol. Sektion 1.

Referat über einen Vortrag S.'s. Betrifft die durch Abstreichen des

Suffixes zustandekommende Erschließung verbaler Grundformen aus wirk-
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lieh oder anscheinend deverbalen Nominibus und nominaler Grundformen
aus wirklich oder anscheinend denominativen Verben. Auf letztere wird

besonders eingegangen.

47. Vetter E. Zur Etymologie von moenia und passus. Zs. f. d. öst. Gymn.
57, 197—200.

Gegen Walde. Moenia sei nur orthographische Variante von munia,

die sich in veränderter Bedeutung erhalten habe. Passus kommt von
pandere 'spreizen', aber nicht vom Spreizen der Schenkel (Schritt) sondern

der Arme (Klafter).

48. Zimmermann A. Zur Etymologie von September, -bris. IF. 19, 210—212.

Aus septem-me{m)bris; me{m)bris aus mensris, dem Genetiv von
mensor (das vor mensis gebraucht wurde). Ebenso entstanden november,

december. Dann wurde das ber für ein Suffix gehalten und october damit

gebildet. Zum Übergang des Nomen actionis mensis in ein Nomen agentis

vgl. optio, coctio, iLidvTic, indpiTTic ; Parallele zu mensor mensis sind vector

vectis, fustor fustis, actor axis.

g) Flexionslehre.

49. Meillet A. De quelques innovations de la d^clinaison latine. Paris,

Klincksieck 1906. 52 S.

50. Lindsay W. M. Hercules, 5. Dekl. ALL. 15, 144 f.

Zur lat. Deklination der griech. Namen auf -ric

51. Marx F. Fefellitus sum. ALL. 15, 88.

52. Uppgreen A. De perfecti systemate latinae linguae quaestiones. Era-

nos 6. Lund, Gleerup 1906. 31 S. 8o. Kr. 1,00.

53. Wölfüin E. Zu den Perfecta auf -erunt und -ere. ALL. 14, 478.

Verf. will weder die grammatische Berechtigung noch den angeb-

lichen Bedeutungsunterschied beider Formen untersuchen, sondern nur

den Gebrauch, "um in zweifelhaften Fällen wenigstens einen Wahrschein-

lichkeitsgrund zu gewinnen". 1. Die Form -ere ist nicht vulgär. 2. In

Catos Orig. und bei Sallust herrscht -ere vor, bei Cäsar gibt es nur 2 sichere

Belege dafür. 3. Bei Petron 13 Perfekta auf -ere, 86 auf -erunt ; die auf

-ere nie am Ende der Periode vor Punkt und nur bei langer Antepaen-

ultima; es macht sich also hier ein rhythmisches Moment geltend.

h) Syntax.

54. Barone M. Süll' infinitivo storico latino. Boll. di filol. cl. 13, 76—80.

55. Cevolani G. Sulla classificazione delF accusativo con l'infinitivo latino.

Musee beige 10, 197—203.

56. Gaffiot F. Le subjonctif de Subordination en latin: 1*^ Propositions

relatives ;
2<> Conjonction cum. Thöse. Paris 1906. 221 S. 8o.

57. Haie W. G. An unrecognized construction of the Latin subjunctive.

The second person singular in general Statements of fact. Class. Philo-

logy 1,21 ff.

58. Methner R. Geltungsbereich und Wesen der lateinischen consecutio

temporum. Neue Jbb. f. d. kl. Alt. 18, 65—82, 137—163, 205—217.

59. Perwow P. Syntaktische Bedeutung der Konjunktion ut in der latei-

nischen Sprache und Genesis des lateinischen Nebensatzes. [Russisch.]

Moskau. [Nach Bibhoth. philol. class. 1906, 203.]
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60. Skutsch F. Über einige ausgewählte Punkte der lat. Grammatik. IF.

Anz. 18, 87 f.

Kurzer Bericht über einen vom Verf. auf der Hamburger Philologen-

versammlung (1905) gehaltenen Vortrag, der im ALL. ausführlich ver-

öffentlicht ist (vgl. Nr. 61).

61. — Zur lateinischen Syntax. ALL. 15, 34—54
I. Adjektivierung des Substantivs, vetus= ?iToc, über 'reich-

haltig' = über 'Euter'
,
pernix, felix; anniculus. arma victricia, tela ultricia.

II. Zur Kasuslehre. Nominativus pro vocativo. Vokativ und Nomina-
tiv werden im Lat. unterschieden nur im Sing, der 2. Dekl. Da in allen

anderen Fällen der Nom. für das Sprachgefühl zugleich die Rolle des Vok.

spielte, so übertrug man sie ihm gelegentlich auch im Sing, der 2. Dekl.

Vom Genetivus partitivus. Adverbia wie affatim largüer nimis satis

paulatim usw. erscheinen als Subjekt und Objekt, sie richten sich nach
der Analogie von pusiUum multum usw. parum ist lautgesetzliches Neutrum
Yonparvus. Foras foris. Sie verhalten sich zu einander wie ^^Äe«rts(*Ve)

und ÄtJienis{esse). forica 'Abtritt' ist substantiviertes Feminium eines Ad-

jektivs *foricus. forire 'eine irgendwie auf die Türe abzielende Handlung
vornehmen', d. h. hinausgehen. Ersatz des Komparationskasus, hie

clarior est quam ille statt clarior est illo ist eingetreten nach der Analogie

von hie tarn clarus est quam ille. refert. Entstanden aus res fert. Später

wurde das re- als Ablativ aufgefaßt, daher meä usw. refert.

i) Semasiologie.

62. Chicco M. La congiunzione cum. (Studio critico-storico). Torino 1905.

XII u. 145 S. 80.

Bespr.: Wschr. f. kl. Philol. 1906, 185 f. (H. Blase); Boll. di fil. cl. 12, 222—224
(L. Consoli); Cultura 25, 116—117 (N. Vianello).

63. Heinze R. Supplicium. ALL. 15, 89—105.

Wie kommt es, daß supplicium sowohl 'Gebet' wie Todesstrafe' bedeu-

tet? Es bedeutet nicht "die von irgend einem Magistrat oder Richter verhängte

Strafe, sondern vielmehr die vom Täter freiwillig und nach Übereinkunft mit

dem Verletzten an diesen entrichtete Buße". Es beschränkt sich auf Fälle per-

sönlicher Kränkung, die sich ihrer Art nach gerichtlicher Verfolgung ent-

ziehen, ist ein Überbleibsel "eines rein privaten Strafverfahrens, das kein

Eingreifen der Gemeinde, sondern nur die Rache des Verletzten oder . . .

die Ablösung der Rache durch vereinbarte Buße kennt. Und zwar hat

ursprünglich gewiß nicht das Lösegeld selbst supplicium geheißen,

sondern die Bitte des von der Rache Bedrohten um Frieden und Ver-

söhnung, deren notwendige Ergänzung und eigentlicher Rückhalt eben die

Bußgabe ist: der Zusammenhang von supplicium mit supplicare und sup-

plicem esse ist so klar, daß er keines Worts der Erläuterung weiter bedarf".

Aus dieser Bedeutung entwickelte sich später die der 'Strafe' oder der

'Zwangsbuße', dann wurde das Wort euphemistisch für 'Todesstrafe' ge-

braucht. Unterschied zwischen supplicium sumere ab aliquo und de aliquo.

64. Jones J. C. Simul, simulac und Synonyma. ALL. 14, 524—531.

5. Mox mit seinen Verbindungen.

65. Kienzle L. Die Kopulativpartikeln et que atque bei Tacitus Plinius

Seneka. Diss. Tübingen, J. J. Heckenhauer 1906. VUI u. 78 S. 8o.

66. Küspert 0. Über Bedeutung und Gebrauch des Wortes 'capuf.
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Eine lexikalisch-semasiologische Untersuchung. II. Progr. Hof, Mintzel

1906. 53 S. 80.

Bespr.: Neue pMlol. Rdschau 1906, 570 f. (A. Funck).

67. Schloßmann S. Persona und irpöcuDTrov im Recht und im christlichen

Dogma. Einladungsschrift der Univers. Kiel zu Kaisers Geburtstagsfeier.

Kiel 1906. 128 S. 8o.

Bespr. : ALL. 15, 146—49 (O.Hey) ; Neue pMlol.Rdschau 1906, 320 f. (O.Wackermann).

68. Thulin C. Fulgur, fulmen und Wortfamilie. (Fortsetzung.) ALL. 14,

509-514

69. Winand B. Vocabulorum latinorum quae ad mortem spectant historia.

Diss. Marpurgi Cattorum, I. A. Koch 1906. 71 S. 8o.

Bespr.: ALL. 14, 606; Berl. Philol.Wschr. 1906, 1302-1305 (J. H. Schmalz).

k) Lexikographie.

70. Thesaurus linguae latinae. Editus auctoritate et consilio acade-

miarum quinque germanicarum Berolinensis, Göttingensis, Lipsiensis,

Monacensis,Vindobonensis. Vol.II,fasc.8—10. [Sp. 1681

—

2270]. Bagaudae-

Byzeres. Vol. IV, fasc. 1. [Sp. 1—240]. Con-conflo. Leipzig, B. G. Teubner
1906. 40. 18 und 7,20 M.

71. Vassis Sp. (Bdcri). In Thesauro linguae latinae quae desiderentur.

'ABrivä 17, 1905, 165. Beleg zum passiven Gebrauch von arhitror aus

Cic. Ven. V, 106 und Mur. 34.

72. Waltzing J. P. Minucius Felix et le Thesaurus linguae latinae. Musee
beige 10, 67—74.

Ergänzungen zum Thesaurus.

73. Oleott G. N. Thesaurus linguae Latinae epigraphicae. A dictionary

of the latin inscriptions. Vol. I, fasc. 5—7. Rom, Loescher u. C°. 1906.

Bespr. von 1, 1—4: Class. Rev. 20, 178f. (J. P. Postgate).

74. Burnam J. M. Glossemata de Prudentio. (University Studies publ. by
the Univ. of Cincinnati. Ser. 2, vol. 1, Nr. 4. Nov.-Dec. 1905.) Cincinnati,

Univ. Press. 102 S. 8o.

Bespr.: Wschr. f. kL Philo!. 1906, 1232 (R. Helm).

75. Waltzing J. P. Un glossaire latin inedit, conserv^ dans un manuscrit

de Bruxelles. Melanges Nicole. Geneve, imp. W. Kündig et fils 1905. 8°.

76. Pokrowsky M. Zum Thesaurus Glossarum emendatarum von G. Goetz.

ALL. 15, 121—128.

77. Quicherat L. et Daveluy A. Dictionnaire latin-frangais, corrigö et

augment^ d'apres les travaux les plus recents de la lexicographie par

E. Chatelain. 44e ed. Paris, Hachette et Cie 1906. XXVII, 1516 S.

78. Krebs J. Ph. Antibarbarus der lateinischen Sprache. Nebst einem

kurzen Abriß der Geschichte der lateinischen Sprache und Vorbemer-

kungen über reine Latinität. 7. genau durchgesehene und vielfach um-

gearbeitete Auflage von J. H. Schmalz. I. Basel, B. Schwabe 1905.

VIII, 811 S. gr. 8o. 10 M.
Bespr.: ALL. 14,607; 15, 149 f. (F. X. Burger) ; Zs. f. d. Gymn.-W. 1905, 727—732

(C. Stegemann); Class. Rev. 20,218—222 (E. B. Lease); Wschr. f. kl. Philol. 1906,

630-637 (Th. Stangl); Korrbl. f. d. Gel.- u. Realsch. Württ. 19J6, 471—477 (H. Ludwig).

79. Lessing C. Scriptorum historiae Augustae lexicon. Fasc. 9 (Schluß).

Leipzig, 0. R. Reisland 1906. S. 641—747. 8o. 5,20 M.
Bespr.: Berl. philol. Wschr. 1906, 1546—1548 (H. Peter).
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80. Hauler E, Lepturgus, chirurgus u. ä. bei Fronto. ALL. 15, 106

—

112.

81. Streng H. A. Zu den Hisperica famina. ALL. 14, 508.

Worterklärungen.

82. Vollmer F. Lexikalisches aus Horaz. ALL. 15, 30—33.

83. Ortmayr P. Ad Petronii saturarum caput 37. IL Lupatria = meretrix.

Wiener Studien 28, 168 f.

M. Lodge G. Lexicon Plautinum. Vol. I fasc. IV. Leipzig, B. G. Teubner

1906. S. 289—384. 8o. 7.20 M.

85. Phillimore J. S. Index verborum Propertianus. Oxford, Clarendon Press

1906. 8o. 4 s. 6 d.

Bespr.: Ath. 4088, 260; Bull. crit. 1906, 228 (F. Plessis) ; Class. Rev. 20, 278 f.

(J. P[ostgate]).

86. Macke R. Die römischen Eigennamen bei Tacitus. VI. Progr. Königs-

hütte, R. Giebler 1906. S. 3—16. 4<>.

Bespr. : Boll di fllol. cl. 12, 261 (V[almaggi]).

87. Engelbrecht A. Neue lexikalische und semasiologische Beiträge aus

Tertullian. Wiener Studien 28, 142—159.

88. Grupe E. Vocabularium iurisprudentiae romanae, iussu instituti Sa-

vigniani compositum. II, 1. Berhn, G. Reimer 1906. 320 S. 8o. 8,20 M.

89. Magie D. De Romanorum iuris publici sacrique vocabulis solemnibus

in graecum sermonem conversis 1905. [Vgl. IF. Anz. 23, 36, Nr. 153.]

Bespr. : DLZ. 1906, 1455—1457 (B. Kubier).

90. Bennett R. R. Medical and pharmaceutical Latin. London, J. & A.

Churchill 1906. 6 s.

91. Denk J. aspergo, bpixdnu. ALL. 14, 477.

Hinweis auf Haulers Didascaliae Apost. fragm. Veron. Latina cap.

3, 7, wo aspergo die Bedeutung von öpjuduu hat.

92. Havet L. Deforare. ALL. 15, 105.

93. Sepulcri A. Intorno a 'bistla' e 'ustium' nel latino volgare. Studie

medievali 1, 612—615.

94. Skutsch F. Persona. ALL. 15, 145 f.

Etruskisches Lehnwort {^ersu).

95. W[ölölin] E. Fatidicus. ALL: 15, 62.

1) Grammatisches zu einzelnen Texten, Literaturgattungen,
Sprachkreisen.

96. Sjögren X. Zum Gebrauch des Futurums im Altlateinischen. Skrifter

utg. af K. Humanistiska vetenskaps-samfundet i Uppsala. Uppsala, Akad.

bokh. (Leipzig, 0. Harrassowitz) 1906. VII u. 241 S. 8o. Kr. 4,00 (4.50 M.).

Bespr. : ALL. 14, 605 ; Z. f. ö. G. 57, 894-900; 994-1000 (K. Kunst).

97. Carnoy A. Le latin d'Espagne d'apr^s les inscriptions. Etüde linguistique.

2e ed. rev. et augm. Bruxelles, Misch et Thron 1906. 293 S.

Bespr. d. 1. Ausg.: Bull. bibL et ped. du Musee beige 10, 232-234 (E. Remy).

98. Pallu de Lessert C. La syntaxe des routiers romains et les döforma-

tions des noms de lieux dans l'Afrique romaine. M6moires de la Soci6t6

nationale des antiquaires de France 65, 115—138.

99. Hahn L. Roms Sprache und der Hellenismus zur Zeit des Polybius.

Progr. des kgl. Neuen Gymn. in Nürnberg. Leipzig, G. Kreysing 1906.

52 S. 80.
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100. Hahn L. Rom und Romanismus im griechisch-römischen Osten. Mit

besonderer Berücksichtigung der Sprache. Bis auf die Zeit Trajans. Eine

Studie. Leipzig, Dieterich 1906. XVI u. 278 S. 8«. 8 M.

101. Hey 0. Aus dem kaiserlichen Kanzleistil. ALL. 15, 55—62.

102. Romano B. De ablativi absoluti usu apud scriptores historiae Augustae.

Turin, Loescher 1906. 2 L.

Bespr.: Bull. bibl. et ped. du Musee beige 10, 395—397 (J. P. Waltzing).

103. SlijperE. DeformularumAndecavensiumLatinitatedisputatio. [Disser-

tation.] Amsterdam, H. Eisendrath 1906. 4 Bl., 131 S., 7 Bl., 2 Taf. 8o.

Bespr. : Museum 14, 4—6 (K. Sneijders de Vogel).

104. Souter A. A study of Ambrosiaster. (Texts and Studies VIII, 4.)

Cambridge 1905. 267 S. 8«. [Das 3. Kap. handelt über die Sprache des A.]

Bespr.: ALL. 15, 151 f. (F. X. Burger).

105. Wölfflin E. Die Sprache des Claudius Quadrigarius. ALL. 15, 10—22.

106. Tosatto C. De infinitivi historici usu apud Curtium Rufum et Florum

et Sulpicium Severum. Padua, Gebr. Drucker 1906. 35 S. 8o. 1.20 M.

107. Stangl Th. Sprachliches zu Florus Tergilius orator an poeta'. Philo-

logus 65, 307—316.
Zur Kenntnis der Sprache, "in der zu Trajans Zeiten literarisch

gebildete Männer der westlichen Provinzen über nicht alltägliche Fragen

sich unterhielten".

108. Nestler J. Die Latinität des Fulgentius. (Fortsetzung.) Progr. Böhm.-

Leipa 1906. 27 S.

109. Golik J. jeziku u pravnika Julija Paula (Die Sprache des Juristen

Julius Paulus). I. Agram. 138 S.

110. Stowasser J. M. Zu Lucilius, Varro und Santra. Wiener Studien

28, 223—228.

Abdomen. Claassis. Elaticus {= dXaTiKÖc). Gutulliocae = KUTuWicxn-
Homullus. Obspletum.

111. Faider P. De Temploi insolite du comparatif dans Minucius Felix.

Musee beige 10, 287—292.

112. Gnüg H. Sprachliches zu Serenus Sammonicus. Progr. Hildburghausen,

F. W. Gadow und S. 1906. 73 S. 4«.

113. Lindblom A. J. In Silii Italici Punica quaestiones. Commentatio
academica. Upsahae 1906. 140 S. 8^

Bespr.: ALL. 15, 150 f. (F. X. Burger).

114. Dalmasso L. La grammatica di C. Suetonio Tranquillo. Torino,.

Casanova & Co. 1906. 143 S. 2,50 L.

Bespr.: Atene e Roma 95, 340 (A. Romizi); Boll. di fllol. cl. 5, 109 f. (L. Cisorio).

115. Cottino G. B. La flessione dei nomi Greci in Virgilio. Torino. F. Casa-

nova & Co. 1906. 55 S. 2 L.

116. Morgan M. H. On the language of Vitruvius. Proc. of the American
Acad. of arts and sciences 41, Nr. 23, S. 467—502.

Bespr.: Boll. di flloL cl. 13, 67 f. (V. Ussani); Neue philol. Rdsch. 1906,489—491

(A. Kraemer).

m) Inschriften. Numismatik.

117. Corpus inscriptionum latinarum consilio et auctoritate
academiae litterarum regiae borussicae editum. Vol. XIII
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partis III fasc. IL Inscriptiones trium Galliarum et Germaniarum latinae.

Instrumentum domesticum. Gollegerunt 0. Hirsch feld, C. Zange-
meister, 0. Bohn. Ed. 0. Bohn. Partis III fasc. II. Insunt signa medi-

corum oculariorum. Ed. A. Esperandieu. Berlin, G. Reimer. S. 431—773.

40. 82 M.

118. Eusebio F. Postille al Corpus Inscriptionum Latinarum. (Contin.)

Riv. di fil. 1906, 565-579.

119. Dessau H. Inscriptiones latinae selectae. Vol. II p. IL Berlin, Weid-
mann 1906. IV S. und S. 737—1040. 8o. 10 M.

Bespr.: Bull. bibl. et ped. du Musee beige 10, 288 (J. P. Waltzing) ; Rev. crit. 1906,

124 f. (R. Cagnat); Neue philol. Rundschau 1906, 421 f. (O.Hey).

120. Dennison W. Syllabification in Latin inscriptions. Class. Philology

1,59.
Bespr.: Boll. di filol. cl. 13, 46 (S. Consoli).

121. Fregni G. Delle iscrizioni che si leggono nell' arco di Fl. Costantino

Massimo a Roma : studi storici e filologici. Modena 1906. 24 S., IT. IL.

122. Kretschmer P. Die sog. Duenos-Inschrift. Zs. f. d. öst. Gymn. 1906,

495—501.
K. liest : ioue{i)sat deiuos qoi med mitat nei ted endo cosmis uirco sied

astednoisiopet oites iai pak(c?)ari uois

duenos med fe{c)ed en manom d{u)enoi ne med ma{l)os tatod

und übersetzt: "Es schwört bei den Göttern, der mich sendet, falls dir

ein Mädchen nicht hold ist, du aber, dich .... bedienend, mit ihr ver-

einigt (verlobt) werden willst: ein Braver hat mich zu gutem Zweck
verfertigt und für einen Braven, kein Schlechter soll mich darbringen".

Für die Gruppe astednoisiopetoites erklärt K. keine sichere Deutung auf-

stellen zu können.

123. Nilsson M. P. In legem Bantinam annotatio. Frän. Filol. Foren, i

Lund. Spräkliga uppsatser. III. Tillegnade A. Kock. 1906. S. 223—24.

124. Weege F. Vasculorum Campanorum inscriptiones Italicae. Diss.

Bonn, G. Georgi 1906. 2 Bl. 42 S., 1 Bl. 8o.

125. Haeberlin E. J. Del piü antico sistema monetario presso i Romani.

Nuovo contributo al 'Corpus numorum aeris gravis'. (Traduzione dal

tedesco di S. Ricci.) Riv. Ital. di Num. 19, 67—94, 203-228, 611—646.

126. Pansa G. Le monete dei Peligni. Contributo alla numismatica della

Italia antica. Riv. ital. di Num. 19, 159—178.

127. Röscher W. H. Lexikon d. griechischen und römischen Mythologie.

53. Lfg. Pleiones-Polyxena. Lpzg., Teubner 1906. Sp. 2561—2720. 8». 2 M.

n) Zur italischen Mythologie und Altertumskunde.

128. Blecher G. De extispicio capita tria. 1905. [VgL IF. Anz. 23, 50, Nr. 353.]

Bespr.: DLZ. 1906, 541—542 (li).

129. Thulin C. Italische sakrale Poesie und Prosa. Eine metr. Untersuchung.

Berlin, Weidmann 1906. III, 80 S. gr. 8o. 2 M.

130. Grienberger v. Das Carmen aruale. IF. 19, 140—171.

1. Einleitung. Es ist ein Gebet für das Gedeihen der Feldfrüchte.

Beschreibung des Zeremoniells des Arvalfestes auf Grund kritischer Be-
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sprechung des MarmorprotokoUes a. d. J. 218. 2. Das Lied. Gr. kommt
zu folgender Lesung:

1. enös läsh iüudte; 3 Mal.

I
neudl luerüe mdrmär sirs \ « »* i

\ incürrere in plöeris; j

( sätür fü fere märs
\ o m i

• \ Urnen sali, sta uerber, }
^ '

j semünis alternei \ « w ,

\ dduöcäpit' cönctös',)

5. enös mdrmor iüudtö; 3 Mal.

( triumpe, triümpe, triümpe, 1 Mal.

\ triumpe, triumpe f 1 Mal.

enös = nös mit prothetischem e. neuel ist alter Imperativ von
neueile, nolle= noli. lüerue ist Vokativ eines Adj. Hüerüus = cum lue ruens.

sers = serus. in ploeres etwa = in plures vices. saiur fu = sei frucht-

reich. Urnen sali = entsprieße, Feldmark, sta uerber = bleib stehen, Reis

!

alternei = alterm (vgl. die nonf) In wechselnder Folge', pit ist Kurzform

aus Maspiter. triumpe ist Vokativ ('Gewaltiger !'). Marmar geht in letzter

Linie zurück auf '^Mazuors. — In der uns vorliegenden Gestalt ist das

Lied keineswegs so alt, wie man geglaubt hat. Es ist Latein aus dem
Anfang des 3. Jahrhunderts mit deutlichen vulgären Formen und einigen

archaistischen Anklängen.

131. Niedermann M. Zur Kritik und Erklärung der lateinischen Fluch-

täfelchen des Audollent'schen Corpus. Wschr. f. kl. Philol. 1906, 961—966.

132. Otto W. F. Mania und Lares. ALL. 15, 113—120.

Die Maniae waren gespenstige Wesen, hingen mit den manes zu-

sammen. Auch die Laren gehörten zu den Unterirdischen, der Name Läres

hängt durch Vokalabstufung mit Lärenta und Lärunda zusammen. Sie

waren Wegegötter und Fruchtbarkeitsgottheiten, werden meistens tanzend

dargestellt, daher ihr Name doch vielleicht mit lascivus verwandt.

133. Thulin G. 0. Die etruskische Disciplin. IL Die Haruspicin. Göteborgs

högskolas ärsskrift. XI, 5—XII, 1. 1905—06. Göteborg. Wettergren &
Kerber. 54 S. So. Kr. 1,25.

134. Thulin C. Die Götter des Marsianus Capella und der Bronzeleber

von Piacenza. (ReligionsgeschichtHche Versuche und Vorarbeiten, hrsg.

von A. Dieterich und R. Wünsch. III, 1.) Gießen, A. Töpelmann 1906.

96 S. 80. 2,80 M.

135. Bloch L. Römische Altertumskunde. 3. verb. Aufl. (Sammlung Göschen.

Nr. 45.) Leipzig, G. J. Göschen 1906. 173 S. 8". 0,80 M.

186. Ruggiero E. de. Dizionario epigrafico di antichitä romane. Fase.

86—93 = Vol. II, Fase. 38—43 ; Vol. III, fasc. 15. 16. Continentia-Curator
;

Genus-Germania. Roma, L. Pasqualucci 1906. II, S. 1185—1376; III,

S. 449—512. 8°. Je 1,50 L.

137. Clark E. C. History of Roman private law. Part 1 : Sources. Cam-
bridge, University press 1906. 174 S. 4 s. 6 d.

138. Mayer M. Zur Topographie und Urgeschichte ApuUens. Philologus

1906, 490-544.
Straßburg i. E. F. Mentz.
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TU, Keltisch.

A. Allgemeines; Urkeltisch und Gallisch.

1. Anwyl E. Ancient Celtic Goddesses. The Celtic Review, July 1906,

26—51.
Relev6 des noms de döesses conservös par les inscriptions, class6s

par regions: 1. the Pyrenees district. 2. Gaul, south of Lugdunum (Lyons).

3. the district between Lugdunum and the Lower Rhine. 4 the Remainder
of Transalpine Gaul. 5. Gisalpine Gaul. 6. Britain. 7. the Transrhenane

and Danubian districts.

2. d'Arbois de Jubainville H. Le culte des menhirs dans le monde celti-

que. Lug et Cüchulainn son fils en Gaule. Revue Celtique 27, 313—324.

3. — Bebriacum, Betriacum, Bedriacum (praedium). Ibid. 340—343.

4. — Les druides et les dieux celtiques ä forme d'animaux. Paris, Cham-
pion. 203 S. 80. 5 Fr.

Vgl. Z. f. celt. Phil., 6, 250.

5. Gramer J. Die Verfassungsgeschichte der Germanen u. Kelten. Berlin

1906. S. I D 110.

6. Dottin G. Manuel pour servir ä F^tude de Fantiquite celtique. Paris,

Champion. VI u. 407 S. 8o.

Preface. — Chapitre I. Les sources et la m^thode (noms des Celtes

;

les Celtes d'apres Farcheologie, Fanthropologie, la linguistique, etc.). —
Chapitre II. La langue (les inscriptions gauloises, les noms propres, les

mots restitu6s; caract6ristiques du vieux-celtique ; histoire du celtique

Continental). — Chapitre III. Les personnes et les coutumes (portrait physi-

que, moral et intellectuel des Geltes ; habitation, v§tement, nourriture ; la

naissance et la mort; agriculture, commerce, Industrie, art, marine). —
Chapitre IV. L'etat (Organisation politique et sociale; la justice et Farm6e).

— Chapitre V. La religion (divinites, temples, sacrifices, idöes religieuses).

— Chapitre VI. Les bardes, les vates, les druides. — Chapitre VII. L'empire

celtique (extension et histoire; noms de villes fondees par les Celtes;

Celtes et Germains). — Conclusion. — Index des auteurs cites. — Index

g6n6ral.

7. de Feiice R. Essai sur Fonomastique des rivi^res de France. Paris,

Champion. 167 S. S«.

Anz. Revue Critique d'Histoire et de Litterature 1907, II, 501 (Meillet) ; Revue
Celtique 29, 91 (d'Arbois de Jubainville).

8. Gaidoz H. Pour le centenaire de Caspar Zeuss (tire ä 100 exemplaires).

Paris. 32 S. 8o.

9. Garofalo Fr. Taurini e Taurisci. Revue Celtique 27, 155—160 (avec

des remarques de d'Arbois de Jubainville, pp. 160—162).

10. Köcher E. Das Münzwesen im alten Gallien. Progr. Magdeburg,

E. Baensch jun. 1906. 15 S. 4o.

11. Loth J. Är-chu, aer-gi. Revue Celtique 27, 163—165.

Traite la question des chiens de guerre chez les Celtes.

12. — M61anges Celtiques. 1. Cathmilid, catvilet. 2. LUwed; souvenir du

tatouage chez les bretons. 3. La muad-chloch de Ferdiad et la lech de

Gronw Pebyr. Revue Celtique 27, 205—208.
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13. Olsen M. Ein keltisches Lehnwort im Baskischen. BB. 30, 325—327.
Behandelt das Wort andre, andere, anre 'junges Weib'.

l^. Rh^s J. The Celtic inscriptions of France and Italy. Proceedings of

the British Academy, tome II. 101 S. 8o.

Recueil fondö en grande partie sur une r^vision nouvelle des

inscriptions celtiques ; cf. Zs. f. Gelt. Phil. 6, 557.

15. Stokes Wh. Celtica. 1. GauHsh lemmata. 2. Irish etymologies. 3. Cornish

etymologies. BB. 29, 169—178.

B. Irisch und Gälisch.

16. Bergin 0. Contributions to the history of palatalization in Old Irish.

Inauguraldissertation. Freiburg i. B. 46 S.

17. Douglas Hyde. Abhräin diadha chüige Connacht (the religious songs

of Connacht), being a collection of poems, stories, prayers, satires, ranns,

charms, etc. with English translation. 2 vol. London, Fisher Unwin;
Dublin, M. H. Gill and Son. 404 u. 420 S. 8^

18. Dünn J. The Gaelic literature of Ireland. Washington (privately prin-

ted). 54 S. 80.

Traduction de l'article de Georges Dottin mentionnö Indogerm.
Anz. Tome XX, p. 155, N». 14, avec v6rifications et additions nombreuses.

19. Gwynn Edw. The Metrical Dindshenchas Part II. Todd Lecture Series,

vol. IX. Dublin. 108 S. 8o. 2 s. 6 d.

Vgl. Z. f. Gelt. Phil. 6, 245.

20. HuU Eleanor. A text book of Irish Literature Part. I. Dublin, Gill

and Son. 260 S. 8o.

Preface. Chronology. Introductory. I. the early mythology. 2. the

Red brauch tales. 3. the Täin bö Cuailnge ; its mythology. 4. its literary

form. 5. Introductory tales to the Täin. 6. Tales subsequent to the Täin.

7. the Love tales. 8. the Three sorrows of story-telling. 9. Literary sum-
mary of the prose. 10. Legends of the Kings romances. 11. the Litera-

ture of Vision. 12. Early Ecclesiastical writings. 13. the official poets.

14. the bards. 15. poetry of Nature. Appendix, the old books. Index.

21. Leahy A. H. Heroic Romances of Ireland. 2 vol. London, D. Nutt

1905—1906. 80.

Traduction anglaise de dix morceaux de la litterature 6pique de

rirlande.

22. Meillet A. A propos de vieil-irlandais beri, M6m. Soc. Lingu. 14,

412—415.

23. Meyer K. Contributions to Irish lexicography. Vol. I, part 1 (A—C).

Halle, M. Niemeyer 1906. XXXI u. 574 S. 8o. 20 M.

24. — Cäin Adamnäin, an Old Irish treatise on the law of Adamnan, edited

and translated. Oxford, Clarendon Press (Anecdota Oxoniensia, Mediae-

val and Modern Series, Part XII). 1905. 56 S.

25. — Triads of Ireland. Todd Lecture Series, XIII. Dublin, Hodges Figgis

a. Co. 54 S. 80. 1 s. 6 d.

26. — The Death-tales of the Ulster heroes. Todd Lecture Series, XIV.

Dublin, Hodges Figgis a. Co. 52 S. 8o. 1 s. 6 d.
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Contient les recits suivants : Aided Chonchobuir, A. Löegairi Büadaig,

A. Cheltchair maic Uthechair, A. Fergusa male Röich, A. Gheit maic Mägach.

27. 0' Siothchäin Micheäl. Sean-caint na nDeise (alte Sprache der D6isi).

Dublin, Gill and Son.

Etüde sur la langue actuelle du Munster oriental; cf. Rev. Gelt. 28, 83.

28. Quiggin E.-C. A dialect of Donegal. Gambridge, University Press. X u.

247 S. 8o.

Excellente description d'un dialecte du Nord de Flrlande actuelle.

29. Stokes Wh. Hibernica. 28. Relative forms in the Passive. KZ. 39,

255—258.

30. — Irish Etymologies. Rev. Gelt. 27, 85—92.
Etudie les mots suivants: Ja^V'heavy'; hech, öe^Ä'bee'; ö^tww'spittle';

*boccaim "I boast'; cerhaim 1 cut'; Cisel, a name for the Devil; codal 'skin,

hide'; cuile 'store-room, cellar'; darb 'slave-girl' ; d4 'smoke'; dedöl 'twi-

light'; fithnem 'wide heaven'; fogamur 'autumn'; iadaim 'I close, I con-

fine' ; iall "flock, swarm' ; im- 'so' ; immaire, indra 'ridge of land' ; lethiter

*half-side'; melg °death'; öib 'semblance, likeness'; regar 'is seen'; tüathach

'lord'.

31. — The Birth and Life of St. MoHng. Revue Gelt. 27, 257—312.
Texte, traduction anglaise et court glossaire.

32. Vendryes J. Sur la Chronologie des phenom^nes de m6taphonie et

d'infection en irlandais. Mem. Soc Lingu. 14, 393

—

411.

C. Kymrisch, Kornisch und Bretonisch.

33. d'Arbois de Jubainville H. Mots bretons connus par un auteur fran^ais

du commencement du neuviöme si^cle. Rev. Gelt. 27, 151—154.

34. Ernault E. Notes d'Etymologie bretonne (suite). Annales de Bretagne,

21, 111-123.

35. — Sur l'^tymologie bretonne (suite), LXXV—LXXXVI, LXXXVII—XGI,
XGII—CVII. Rev. Gelt. 27, 49—80, 133—150, 209—256.

36. Grammont M. La metathese de ae en breton armoricain. M6m. Soc.

Lingu. 14, 180—189.

37. Le Roux P. Ghansons bretonnes de la Gollection Penguern (suite),

avec traduction fran^aise. Ann. de Bretagne, 22, 58—71.

38. Loth J. Textes bretons in^dits des XVIIe et XVlIIe s. Ann. de Bret.

21, 137—141, 285—289.

39. — Le Gornique. Rev. Gelt. 27, 93—101.
A propos du livre de H. Jenner, A Handbook of the Gomish language.

40. — Nouveaux documents pour Tötude du Barzaz-Breiz. Rev. Gelt. 27,

343—346.

41. Tourneur V. Le mystöre de Saint-Gr6pin et de Saint-Gr6pinien (suite

et fm). Rev. Gelt. 27, 16—48.
Texte breton avec traduction francjaise.

Paris. J. Vendryes.



32 VIII. Germanisch. A. Allgemeines.

Till. Germanisch.

A. Allgemeines.

1. Allgemeine Schriften.

1. Löwe R. Germanische Sprachwissenschaft. 1905. [Vgl. IA.24',S. l,Nr.2.]
Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 116, 134 f. (H. Spies); lA. 19, 38—41 (J. Janko).

2. Kluge F. Moriz Heyne [Nekrolog.] Zs. f. dt. Wortf. 7, 370—372.

2. Grammatik.

3. Kauffmann Fr. Deutsche Grammatik. Kurzgefaßte Laut- und Formen-
lehre des Gotischen, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutschen. 4 Aufl. Mar-
burg, N. G. Elwerts Verl. 1906. VIII u. 114 S. 8o. 2.25 M.

4. ühl W. Entstehung und Entwicklung unserer Muttersprache. 1906 [1905].

[Vgl. lA. 24, S. 1, Nr. 4].

Bespr.: BLZ. 1906, 596 f. (L. Sütterlin); Die neu. Spr. 14, 375—379 (0. Badke).

5. Streitberg W. Entstehung und Entwicklung unserer Muttersprache.

Allg. Ztg., Beil. 1906 I, 578—580.
Absprechende Beurteilung des gleichbetitelten Buches von Uhl.

6. Wilmanns W. Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, Mittel- u. Neuhoch-
deutsch. III. Abtlg. : Flexion. 1. Hälfte: Verbum. 1. u. 2. Aufl. Straßburg,

K. J. Trübner 1906. X u. 315 S. 8o. 6 M.
Bespr.: Rev. crit. 62, 242 f. (V. Henry).

7. Trautmann R. Germanische Lautgesetze in ihrem sprachgeschichtlichen

Verhältnis. [Königsberger] Dissertation. Kirchhain N.-L., M. Schmersow
1906. 69 S. 80.

Bespr.: lA. 19,41-47 (J. Janko); BLZ. 1906, 1953 (L. Sütterlin).

8. Shumway D. B. Indo-European I and E in Germanic. Modern Philo-

logy 3, 385—394.
Gegen GoUitz, der Mod. Lang. Notes 20, 65 ff. [vgl. lA. 24, S. 2,

Nr. 7] die frühere Auffassung von der Ursprünglichkeit des got. *" (= idg. e)

gegenüber west- und nordgerm. e wieder zu Ehren zu bringen gesucht

hatte. C. hatte behauptet, daß idg. e im Urgerm. zu i geworden, welches

unter bestimmten Bedingungen im West- und Nordgerm, wieder in e über-

gegangen (gebrochen worden) sei, während sich im Gotischen das i er-

halten habe. Sh. weist diese Annahme zurück einmal aus chronologischen

Gründen: zu Tacitus' Zeit bestand im Westgerm, noch e {Segimundus,

Fenni, Hermtones u. a.), im Nordgerm, sogar noch bis 600 (runisch

erilaR, leubaR). Die von G. angenommene zweimalige Wandelung müßte
also erst nach dieser Zeit stattgefunden haben. Aber auch sonst ist die

Berechnung von i zu e keinesweges durchgeführt ; die meisten Fälle von

Wechsel zwischen * und e erklären sich viel einfacher durch die Annahme
der Bewahrung des idg. e und der Wandelung desselben unter gewissen

Umständen in i als umgekehrt. — Der Übergang des idg. e in i im Gotischen

erscheint aber außerdem begreiflich durch die Vorliebe des Gotischen für

geschlossene oder enge Vokale. So wandelte es germ. de in e, für 6 wird

oft ü geschrieben. Diese Neigung läßt sich nicht nur in der got. Bibel,

sondern auch in anderen got. Mundarten, so im Vandalischen und im
Krimgotischen, feststellen. Eine Ausnahme bilden nur die bekannten

Brechungen vor h, hv und r, die aber sekundär sind.
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9. Osthoff H. Gab es einen Instr. Sing, auf -mt im Germanischen?
S. I C 21.

10. Loewe R. Das starke Präteritum des Germanischen, Zs. f. vgl. Spr.

40, 206—351.

Weitere Ausführung der von dem Verfasser in seiner 'Germanischen

Sprachwissenschaft' aufgestellten Ansichten über das germanische starke

Präteritum. I. Aoristformen im germanischen Präteritum. Als

solche sind nur aufzufassen got. iddja, ags. di/de, as. deda, abd. teta und
die 2. Sing. Ind. Prät. im Westgerm. IL Die indogermanische Per-
fektreduplikation. S. I G 25. III. Der Verlust der Perfektredu-
plikation im Germanischen. 1. Die Perfekta mit Präteritalbe-
deutung. A. Allgemeines. Der Verlust erfolgt durch Haplologie : Wo
ein Wort mit Konsonant oder Konsonantengruppe (s -f- tenuis) -}- nicht-

haupttonigem e anlautete, dem der gleiche Konsonant oder die gleiche

Konsonantengruppe als Anlaut der nächsten Silbe folgte, fiel die erste Silbe

fort. Doch bestanden zunächst Formen mit Reduplikation (Lentoformen)

und ohne solche (Allegroformen) nebeneinander. Wo kein Ablaut den

Unterschied des Perfekts vom Präsens kennzeichnet, gewannen dann die

reduplizierten Formen wieder die Oberhand. B. Die einzelnen Reihen.
Eingehende Besprechung jeder einzelnen Reihe. 2. Die Präteritoprä-
sentia. Sie verloren ihre Reduplikation natürlich auch durch Haplologie,

bieten im übrigen rücksichtlich ihrer Entstehung und ihrer lautlichen Ver-

hältnisse allerlei Schwierigkeiten, die vom Verfasser besprochen werden.

IV. Die reduplizierenden Präterita im Westgermanischen und
Nordischen. 1. Der Kontraktionstypus. A. Der Konsonanten-
verlust. Der zwischen Reduplikations- und Wurzelvokal stehende Kon-
sonant schwindet nach dem germanischen Dissimilationsgesetz : "Folgt auf

eine aus Konsonant -j- e bestehende haupttonige Anfangssilbe derselbe

Konsonant -f-Vokal, so schwindet der Konsonant an zweiter Stelle". Be-

sprechung einzelner Fälle und der wirklichen oder scheinbaren Ausnah-
men. B. Die vokalischen Verhältnisse. Eingehende Besprechung der

einzelnen Kontraktionsvokale: a) e* als Kontraktionsvokal, b) e neben
dem Kontraktionsvokal e'^. c) eo als Kontraktionsvokal, d) e* für eo und
eo für e*. 2. Die r-Typen. A. Der altnord. r-Typus. sera {3LUs*sezö),

rera und snera sind alte Reduplikationsformen; nach ihnen sind durch
Analogie grera, gnera und bnera gebildet. B. Die ahd. r-Formen.
alem. steroz (bair. stiriz usw.), kiskrerot, scrirum usw., spirun, mhd. spiren

sind alte Reduplikationsformen, plerruzzun, capleruzzi, biruun, MruwTs,

anagelierzon danach gebildete Analogieformen.

11. Kluge F. Durativa. Zs. f. dt. Wortf. 8, 28.

Hinweis auf eine besondere Art von Wortbildung: neben starken

Verbis stehen aus derselben Wurzel gebildete schwache Verba mit

schwacher Wurzelstufe und grammatischem Wechsel als Durativa. So
steht got pulan, ahd. dolen neben dem starken Verbum, das durch geduld

vorausgesetzt wird und in lat. tollo tulli {t)ldtum, gr. ^tXtiv vorliegt. Vgl.

ferner ahd. werSn neben wSsan, got. haban neben hafjan, ahd. dagen neben
lat. tacere, got. liban (ahd. l^ben) neben biliban (Wz. lip in gr. Xiirap^uj),

ahd. hangen neben hahan. Vielleicht ist lat. sedSre Durativum zu germ.
sitjan; letzteres dann eigentlich nur 'sich setzen' ? Vgl. auch Sihd. fragen

zu got. fraihnan, ags. fricgan. Auch got. wüan ist wohl Durativum (vgl.

Anzeiger XXV. 3
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lat. vfdSre). Wie leben haben kleben und sweben starke Verba neben sich.

Ahd. ßant setzt starkes Wurzelwort voraus (neben fien). Vgl. endlieh got.

pahan neben ahd. dagen, ahd. hlosen neben an. hlöra und as. hlust.

12. Prokosch E. Beiträge zur Lehre vom Demonstrativpronomen in den
altgermanischen Dialekten. [Leipziger] Diss. Halle a. S,, E. Karras 1906.

VIII, 94 S. 80.

13. Schulze W. Über die Stellung des Possessivpronomens in den ger-

manischen u. den romanischen Sprachen. Sitzungsberichte d. kgl. preuß.

Akademie d. Wiss. 1906, S. 629.

Ganz kurzer Bericht über einen Vortrag des Verfassers. "Die Nach-
stellung des Possessivpronomens war einmal bei den Romanen und den

Ostgermanen allgemein, bei den Westgermanen nur im Vokativ üblich."

14. Hetzer K. E. Die Reichenauer Glossen. Textkritische und sprachliche

Untersuchungen zur Kenntnis des vorliterarischen Französisch. Von
der philosophischen Fakultät der Universität Bonn gekrönte Preisschrift.

(Beihefte zur Zs. f. roman. Philologie. 7.) Halle a. S., M. Niemeyer 1906.

X, 192 S. 80. 6,50 M.

S. 136—145 : Lautlehre der germanischen Elemente.

3. Wortforschung.

15. Derocquigny J. Lexicographical notes. Mod. Lang. Rev. 1, 188—191.

16. Lewy E. Etymologisches. PBrB. 32, 136—150. S. I C 33.

17. LidenE. Zur germanischen Wortgeschichte. IF. 19,335—359. S. IC45.

18. Schröder H. Beiträge zur deutschen Wortforschung. II. ZfdPh. 38,

518—528.
Daraus hier zu erwähnen:

8. Nachträgliches zu schuft und tvelf. 9. nhd. seife. Ursprünglich

identisch mit seiche 'Urin', der, namentlich in verfaultem Zustande, früher

als Waschmittel diente. 10. Nhd. dial. fatzke. Eigentlich der fazige, fatzige

= fatzer 'joculator'. 11. Nhd. balz, bolz, falz. Nicht zu ital. balzo, balzare,

sondern zur germ. Wz. belt 'klopfen, stoßen, hämmern'. 12. Nhd. Schöll-

kraut; Schellhengst. Zu schelle 'testiculus', das seinerzeits zu Wz. skd
'spalten' gehört. 13. Nhd. kebse. Zu nhd. dial. kabe Truchtbalg'; wegen
der Bedeutungsentwicklung vgl. mnd. slüve "meretrix', hd. schlaube 'Schale,

Fruchthülse'. 14. Nhd. knüll, knill 'betrunken'. Vgl. Schweiz, knüllen 'derb

schlagen', worauf Weise mit Recht hingewiesen hat. 19. Nhd. nd. lücker-

walisch. Von Luik (ndl. für Lüttich), also Lütticherwelsch. 21. Got pairkö,

nl. nd. durk. 22. Anord. strjüka, nl. strooken, nd. sträken.

19. Trautmann R. Etymologische Miscellen. PBrP. 32, 150—152. S. I G 51.

20. Trautmann R. Germanische Etymologien. Zs. f. dt. Wortf. 7, 267—270.

1. Nhd. hager aus idg. kag-rös, zu lit. nukasze'ti 'ganz entkräftet

werden', avest. kasu 'klein, gering'. 2. Ags. smede, mndd. smcede, ne. smooth,

mhd. smaw^ beruhen auf germ. «man^. Dazu poln. smf^ny 'traurig'. Zugrunde
liegt wohl ein Verb 'zermalmen, zerbrechen'. 3. Ags. rdw, rcew 'Reihe', vor-

germ. roiwä, vgl. Ht. raiwä 'Streif usw. 4. Ags. giap aus germ. gaupaz 'ge-

krümmt', das nicht zu an. gapa 'gähnen' sondern zu lit. gubä 'Haufen' usw.

gehört. 5. Ahd. thaupon 'domare' zu lit. taupyti 'schonen, sparen, hüten'.

6. Got. gunds '^d-^pawa, ags. gund 'Eiter', ahd. gunt 'Eiter', Geschwür'. Wenn
die Bedeutung 'Geschwür' das Ursprüngliche ist, könnte das Wort mit avest.
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gunda 'kleines, rundes Brof zusammengehören. 7. Zu got. weipan 'bekränzen'

gehört außer lat. vibro 'schwinge' lit. webt, webte's 'sich drehn'. 8. Ags. swadu

usw. zu avest. \vasta 'gedroschen', 9. Nhd. tenne zu lit. dene' 'die einzelnen

Deckstücke oder Deckbretter des Kahns'.

21. Wood F. A. Etymological Notes. Mod. Lang. Notes 21, 39—42.
1, Got. aibr 'Opfergabe', das man gewöhnUch als Schreibfehler für

*ttbr ansieht, könnte wegen der Bedeutung 'Gabe' verglichen werden mit

skt. ibhya-s 'reich'. 2. An. arfr 'ox', ae, ierfe, orf 'cattle' vielleicht nicht

identisch mit arfr 'Erbe', sondern zu skt. arpdyati 'steckt hinein' von
der Basis ar 'join together', wovon auch an. iormune 'Rind, Pferd' zu

lat. armentum 'Großvieh'. 3. Ahd. arg 'nichtswürdig, feige, geizig' zu

av. drdyant- 'arg', skt. f^dn 'schwach, klein, gering', vgl. auch ahd. ringi.

4. Wenn got. arms 'arm, elend' auf *arbma- zurückgeht, gehört es eher

zu skt. drbha-s 'klein' als zu got. arbaips oder zu gr. öpqpavöc. Vielleicht

gehört aber letzteres zu skt. drbhas. 5. Got. dails wird wegen ksl. delü

auf *dhoilo-s zurückgeführt. Letzteres könnte aber auch auf *delo-s zu-

rückgehen, vgl. ksl. dola u. a. 6. Ae. füht 'feucht' eher zu norw. dial. fuka

'Meernebel' als zu germ. *fu{n)ht, skt. panka 'Schlamm, Kot'. 7. Got. galeiks

nicht 'dieselbe Gestalt habend', sondern zu lit, lygus 'gleich, eben'. Das

ga- ist nur verstärkend. 8. Got. leik 'Leib usw.' ist substantiviertes Ad-

jektiv: 'likeness, simulacrum, Ebenbild', woraus dann die Bedeutung

'Gestalt, Körper usw.' 9. Got. ga-maips 'Teöpauciii^voc usw.' zu an. meida

'verletzen', nicht zu got. maidjdn 'verändern'. Eher noch zu vergleichen

gr. i^iTuXoc u. a. und got. maitan 'hauen, schneiden'. 10. An. gemäd 'foolish,

mad' der Bedeutung wegen nicht zu got. gamaips, eher zu lat. mftis.

11. Ae. mfdl, mipl '(Pferde-)Gebiß' zu gr. mitoc 'Einschlagfaden', jaiTpa

'Binde', skt. mitrd-s 'Freund', Grundbedeutung des indo-iran, Wortes:

'Verbündeter, Bund'. 12. Got. marzjan 'ärgern' zu skt, mar^dyati 'duldet',

mf$a 'umsonst, vergebens' usw. Grundbedeutung der Base mers- wohl
'zerquetschen' ; wegen der Bedeutungsentwickelung vgl. auch die Base mel :

got. malan 'mahlen', skt. mläyati 'welkt, erschlafft' usw. 13. Ahd. morsüri

zu skt. mf^yate 'vernachlässigt, vergißt'. 14. Mhd. merwen 'anbinden, an-

schirren' gehört nicht mit merren zusammen, sondern geht auf germ.

*mar(^)icjö, wozu gr. [xdpTzxw 'greife, fasse, packe', zurück. 15. Ae. pol 'Pfuhl'

zu lit. bald, vgl. auch skt jam-bal-äs 'Sumpf, Schlamm'. Grundbedeutung
vielleicht 'Höhlung, Niederung'. Alsdann wäre skt. -bara-s 'Öffnung', bila-m

'Höhle, Loch, Öffnung' zu vergleichen. 16. Mit got. saljan 'Herberge

haben, wohnen' vgl. ae. be-sellan, ymbsellan 'Surround', ahd, umbi-sellen

'circumdare' : Wahrscheinlich aus lat, circumdare sklavisch übertragen.

17, Got, sarwa 'Waffen, Rüstung', an, sgrue, ae, searo zu lat. sero, gr. clp^a,

&p|uöc, aber nicht zu dpapiCKiw. 18. Ae. teart zu germ. *dor-do, vgl. neu-

pers. derd 'Schmerz'. 19. Ahd. tenni bedeutet ursprünglich 'granary'.

Vgl. skt. dhänyäm 'Getreide' usw. 20. An. puerra, SLS.thorrdn, vgl. gr. ceipöu).

21. Nhd, verschmitzt eigtl, 'verschlagen' ist Partizip eines verlorenen ver-

schmitzen; vgl, mhd, smitzen 'eihg gehen, laufen', 22, Got. witop, ahd.

tvizzOd usw, nicht direkt zu got, witan, sondern zu skt. viddtha-m 'An-

ordnung, Einrichtung'. 23, Ae, worp^ as. wurd zu skt, v^ti-^ (Basis ^er-).

22, Wood F. A. Etymological Notes, Mod. Langu. Notes. 21, 226—229.

1, Got, afdauips 'abgehetzt, erschöpft' zu *döjan, Basis dhe-, dho-,

dha- in ir. dedaim 'tabesco'. 2. An. das 'Müdigkeit' usw. zu Basis dhe-

8
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'fatiscere'. 3. Got. afdöhnan 'verstummen', Basis dhep{h)-^ dhep-, eben-

falls zu dhe- 'fatiscere'. 4. Got. hidagwa oder besser bidaga 'Bettler' ist

bildungsgleich an. wTt{e)ga 'Prophet', ahd. tvTzzago 'Wahrsager'. Dies sind

schwache Formen von Adjektiven gleich got. modaga (zu modags). 5. Got.

geigan 'erstreben' zu an. geiga 'schwanken'; Beispiele für ähnliche Be-

deutungsentwickelungen. 6. Ahd. klingo, klinga 'Talschlucht, in der Wasser
fließt, Gebirgsbach' zu germ. Basis kling- 'zusammenziehen'. 7. Nhd. klinge

zu derselben Basis. 8. Ahd. kuzilön hat ursprüngliches u, vgl. russ. zud
'das Jucken'. 9. Mnd. mhd. serwen, Serben 'entkräftet werden' vgl. lit. sergti

'bin krank'. 10. Ne. shout, me. shouten findet sich im Ae. nicht, kann
aber doch alt sein; vgl. gr. CKubiaaiviu, lit. skaudiis usw. 11. Got -skaurö,

ahd. scora 'Schaufel' mit mhd. schorn, schürn und an. skora 'fordern' zu

einer germ. Basis skur 'shove, urge', deren Vorhandensein wahrscheinlich

wird durch einige synonyme Basen vor dem Typus squx. 12. Got. sküra

'Sturm' und seine Verwandten wohl zu skt. churayati. 13. Zu frühengl.

sweal vgl. ahd. swalawa, lit. swelpju. 14-. Zu dem Slang-Ausdruck in the

soup für 'in difficulty' vgl. mnd. in de suppe voren. Vielleicht durch nd.

Einwanderer in Amerika eingeführt. 15. Ne. tangle zu an. Hanglian.

23. Gundermann G. Germanische Wörter bei Griechen und Römern. I.

Zs. f. dt. Wortf. 8, 113—120.

1. dja^coj i)ü|U0TT\dTai: got. amsö, ältester und sicherster Beleg eines

substantivischen Duals im Germanischen. 2. yribov in Etym. magnum
219, 37 Gaisford ist wohl nicht ahd. gadum sondern = phöniz. \^p
'klein'. 3. Got. wizdila 'Waid' in des Oribasius Synopsis. 4. fenea bei

Anthimus de observ. cit. = got. finja, wohl besondere Bezeichnung für

'Gerste'. 5. esca 'Schwamm zum Anzünden des Feuers' ist nicht dasselbe

Wort wie esca 'Speise', sondern wahrscheinlich ein germ. Wort. 6. marha
bei Amm. Marcellinus steht wohl für *marham, 1. Plur. Imperat. zu *marhan,

dem germ. Vorfahren des frz. marcher.

24:. Karsten T. E. Eine germanische Wortsippe im Finnischen. Journal

de la Societe finno-ougrienne. XXIII. Helsingfors 1906. 5 S. 8^.

25. — Zur Kenntnis der germanischen Bestandteile im Finnischen. Neu-
phil. Mitt. 1906, Heft 1, 2.

26. Setälä E. N. Zur Herkunft und Chronologie der älteren germanischen

Lehnwörter in den ostseefinnischen Sprachen. S.-A. aus Journal de la

Societe finno-ougrienne XXIII, 1. Helsingfors (Leipzig, 0. Harrassowitz)

1906. 50 S. 80. 2M.
"Nach meiner Auffassung ist es also am wahrscheinlichsten, daß

die Quelle der ältesten germ. Lehnwörter in den ostseefinn. Sprachen eine

germ. Sprachform von wesentlich urgermanischem Gepräge gewesen ist,

welche sich allmählich zu einer Sprachform entwickelte, die wesentlich

mit dem Gotischen gleichzustellen ist, und daß die ältesten finn.-germ.,

bzw. finn.-got. Berührungen in dem Lande südlich von dem Finnischen

Meerbusen stattgefunden haben ; die finnisch-nordischen dagegen als etwas

jüngere Berührungen sind nach Finland zu verlegen. Es ist zugleich

hervorzuheben, daß eben die germanischen Dialekte, aus welchen die

ältesten germanischen Lehnwörter herrühren, ausgestorben sind und daß

die Lehnwörter der ostseefinnischen Sprachen ihre einzigen bewahrten

Denkmäler sind; dies gilt auch von dem urnordischen Dialekt, der in

Finnland gesprochen wurde, denn die jetzigen finländisch-schwedischen
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Dialekte sind — das ist meine Überzeugung — keine unmittelbaren

Fortsetzungen des in Finland gesprochenen Urnordischen" (S. 49 f.).

Bespr. von A. Bezzenberger DLZ. 1908, 793—794.

27. Kluge F. Miscellen zur Namenkunde. Zs. f. dt. Wortf. 8, 143—145.

1. Augsburg. Das Grundwort Augusta ist wahrscheinlich keltisch,

weil die vulgärlat. Form für Augustus Agustus ist. Der Minnesänger von

Dietmar von Aist (Ageste) trägt dagegen wohl seinen Namen nach einer

röm. A{u)gusta. 2.Vittvo. Vgl. zu diesem auf einer bei Heidelberg gefundenen

Inschrift auftretenden weiblichen Namen den altags. männl. Namen Uitta.

"Daraus ergibt sich, daß postkonsonantisches w im Westgermanischen ver-

klungen ist, daß aber im 3. Jahrh. die westgerm. Konsonantendehnung

schon durchgeführt war." 3. Walther von Spane im Nibellungenliede kann

nicht W. von Spanien heißen, da aus Hispania nur Spcene hätte werden

können. Es muß also der Völkernamen sein, da sollte man aber den

Plural erwarten. Ähnlich übrigens Triere statt des Plurals Trieren.

4. Wieland wohl aus Wel-handus (an. vel 'Kunst'), vgl. ahd. Starkhand.

Tristant etwa = germ. Trist-hand 'Dreisthand'? 5. Waltharius Manu
Fortis ist wohl der Westgotenkönig WalUa, dessen Name Koseform für

westgot. Walth-harjis. Zu seinem Reiche gehörten auch die Basken [Was-

cöno-lant). 6. Hdr als Beiname Odins wohl nicht = got. haihs 'einäugig'

sondern = der 'hohe'. Vgl. apreuß. cawx 'Teufel' und lit. kaukai. Alte

Beziehung zwischen der nordischen und preußischen Benennung? 7. Neorx-

na Wong. Leitzmanns Deutung [vgl. VIII D 64] ist aus lautlichen Gründen

unannehmbar. Kl. denkt an den an. Riesennamen Nigrwe (Vater der Nacht

und Bruder der Hei). Grundform wäre Nerhwan-, was im ags. Komposi-

tum Neorh ergeben muß. Die Endung -sna könnte aus -suna reduziert

sein. Zu den Neorh-suna vgl. die Heljar sinnar oder die H. meyjar der

nordischen Poesie.

28. Kluge F. Völkernamen als erste Glieder von Personennamen. Zs. f.

dt. Wortf. 8, 141 f.

Man hat bisher angenommen, daß Völkernamen nur selten in Per-

sonennamen aufträten. Zur Widerlegung dieser Ansicht gibt der Verfasser

eine Liste der sichersten Belege von Völkernamen in Personennamen.

29. Braune W. Nhd. braut in den germanischen Sprachen. PBrB. 32,

30—59.
Verbreitetste Bedeutung ist ursprünghch 'neuvermählte junge Frau',

nicht 'Verlobte'. (Daß lat. sponsa, sponsus in ags. und ahd. Glossen durch

bryd bezw. brüt [bryd^uma, brütigomo] wiedergegeben werden, beruht auf

Bedeutungsänderung von sponsus usw. gegenüber dem klassischen Latein.)

Daher ist die etymologische Verknüpfung mit skr. brdvf-ti 'er spricht' ab-

zuweisen. Got. brüps bedeutet dasselbe, nicht 'Schwiegertochter', ebenso

das Lehnwort brutis usw. der römischen Soldatensprache. Dasselbe geht

auf got. brüpis zurück, dessen i damals noch gesprochen wurde. Später,

besonders in der Umbildung bruta, bedeutet es allerdings 'Schwiegertochter'.

Diese Umdeutung ging von der Bedeutung 'junge Frau' aus, das Wort

trat, besonders im Nordfrz., Rätorom. und im Unterdonaulande, an die

Stelle des verloren gegangenen lat. nurus. Daß das ursprüngliche Bedeu-

tungszentrum von brüd in der geschlechtlichen Funktion lag ('Bettgenossin'),

ergibt sich besonders aus den westgermanischen Sprachen. Besprechung

ahd. und mhd. Belege, briuten 'concumbere cum aliqua' und seine Ent-
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Wickelung. Auch das Kebsweib wird als brüd bezeichnet. Später wird

es auch auf ältere Frauen (Sara!) angewendet, so ags. und mhd., aber nicht

me. Dagegen ist nord. hrüdr nur die Braut während der Hochzeitsfeier-

lichkeiten, doch ist dies auch dort nicht ursprünglich : die altn. poetischen

Quellen zeigen noch den älteren Gebrauch. Der gegenwärtige nhd. Gebrauch

von braut und bräutigam zeigt sich schon bei Luther, der ihn aus Ost-

mitteldeutschland hat. — Etymologisch ist braut zu lat. Frutis zu stellen, das

mit got. brüpis ganz genau zusammentrifft und so die große Zahl auffäl-

liger italisch- germanischer Wortübereinstimmungen um ein schlagendes

Beispiel vermehrt.

30. Kauffmann F. Hansa. ZfdPh. 38, 238—242.

Gegen Schaube (vgl. IF. Anz. 21, 3, Nr. 21), der für hansa die Be-

deutung 'Abgabe' zu erweisen gesucht, und Helm (vgl. IF. Anz. 21, 18, Nr. 20),

der daraufhin h. mit census censere verknüpft hatte. Die ursprüngliche

Bedeutung ergibt sich aus got. hansa 'streitbare Schar' und dem Schweiz.

haus (lautgesetzlich für hanse) 'von der Knabenschaft eines Dorfes ver-

anstaltetes Trinkgelage', wozu zu vergleichen kämt, hans 'Unterhaltung,

Geplauder', h. wird also ursprünglich "ein Terminus für die Gesellschaft der

unverheirateten jungen Leute . . . gewesen sein. Die militärische Organisation

der Knabenschaften steht über allem Zweifel". Bedeutet also h. "Bund der

wehrhaften unverheirateten jungen Männer", so ist die Entwickelung zu

h. = cohors und andererseits zu Ä. = societas am leichtesten zu verstehen;

es ergibt sich aber auch die Pflicht einer Abgabe beim Eintritt und das

Recht auf die Privilegien der Genossenschaft. So erklärt sich auch hansen,

hänseln als der Ausdruck für die Aufnahme in die Burschenschaft mit

ihren Initiationsgebräuchen. Da hierbei auch etwas zu zahlen war, wird

von hier aus besonders deutlich, wie hanse zu der Bedeutung 'Abgabe'

gelangte.

31. Kern J. H. Germaans *mar^anaz? Tijdschr. v. ndl. taal- en letterk. 25,

307-309.

Gegen van Wijk, der Tijdschr. 24, 7 ff. aus ndl. Mundarten sowie

dem An. und Ags. für das Wort morgen eine germ. Grundform *mar^anaz
oder ^mar^enaz erschließen wollte. Das aschw. marghan ist von Noreen
nur als 'umgekehrte Schreibung' erklärt. Die ags. (mercische) Form
margen ist unerklärt, weist aber keinesfalls auf germ. a, denn dies wird,

wie andere mercische Formen ausweisen, vor r -{- Velar zu e, einem
germ. *mar^anaz könnte also nur *mergen (oder auch *merne) entsprechen.

Das e des in westsächs. Schriften vorkommenden mergen ist ebensowenig

aus germ. a entstanden wie das von efes 'Dachtraufe' oder von dem
Dative dehter.

32. Schröder H. Die germ. Wurzeln stel- und ster- und ihre durch p, k, t

erweiterten Formen. IF. 18, 509—528.

I. Germ, stel-, stelp-, stelk-, stelt. II. Germ, ster-, sterp-, sterk-, stert-.

IIa. Die nasalierten Formen von sterp-, sterk-, stert-. IIb. Germ, struk-,

strüp-, strüt-, 1. Nhd. Strauch straucheln, nl. struik struikelen. 2. Germ.
strÜt. 3. Germ, strüp- (aus st^b- : sterb-). — Analoga für germ. stfüp-,

strük-, strüt- aus vorgerm. st/b-, stfg-, stfd- ( : sterb-, sterg-, sterd-).

33. Wijk N. van. Ags. cu, an. kyr. IF. 19, 393—398.
Bespricht die Entwickelung von idg. *g^öjis zu urnord. *küz, küR

(woraus nord. ki/r) und im Anschluß daran die verschiedene Behandlung
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der idg. Kurzdiphthonge und Langdiphthonge im Germanischen. Verf. ver-

mutet, daß im Germanischen nach Kürzung der Langdiphthonge ein Unter-

schied zwischen den durch Kürzung entstandenen und den ursprünglichen

Kurzdiphthongen geblieben und daß es vielleicht möglich sei, bei dieser

Annahme das bisher unerklärte Schwanken von alter Kürze und neuer

Länge vor der Verbindung von r -\- Dental zu erklären. Die Längen
wären dann aus idg. Kurzdiphthongen, die Kürzen aus idg. Langdiphthongen

entstanden.

4 Metrik.

34. Marbe K. Über den Rhythmus der Prosa. 1904. [Vgl. IF. Anz. 21,

S. 22, Nr. 45.]

Bespr. : Museum 13, 41—42 (G. Heymans).

5. Altertumskunde. Religionsgeschichte und Verwandtes.

35. Bang M. Die Germanen im römischen Dienst bis zum Regierungs-

antritt Constantins I. Teil I. Diss. Berhn, Weidmann 1906. VIII u. 112 S.

8o. 4.80 M. [45 S. davon erschienen als Berliner Dissertation.]

36. Brunner H. Deutsche Rechtsgeschichte. I. 2. Aufl. (System. Hdb. der

dtsch. Rechtswissenschaft hg. v. K. Binding. II, 1, 1). Leipzig, Duncker &
Humblot 1906. XV u. 629 S. 14 M.

37. Gramer J. Die Verfassungsgeschichte der Germanen und Kelten. BerUn

1906. S. I D 110.

38. Bahn F. Die Germanen. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 10, Nr. 39.]

Bespr.: Dt. Erde 5, 144 (L. Schmidt).

39. Betlefsen D. Die Entdeckung des germ. Nordens im Altertum. 1904.

[Vgl. IF. Anz. 24, S. 12, Nr. 53.]

Bespr.: Neue phil. Rdsch. 1906, 226-230; Neue Jahrb. f. Philol. 17, 152—154

(W. Rüge); Museum 13, 295—300 (W. Koch); Mitt. a. d. hist. Lit. 33, 392—395 (F. Kahler).

40. Ehrhardt L. Die Einwanderung der Germanen in Deutschland und
die Ursitze der Indogermanen. Hist. Vierteljahrsschr. 8, 473—508.

41. Fischer H. Sapo, cinnabar und Verwandtes. ZfdA. 48, 400—408.
Die Angaben der Alten über die roten oder rötlichen Haare der

Germanen stehen im Widerspruch mit der Tatsache, daß heute wohl
blondes, aber keineswegs rotes Haar bei den Germanen vorwiegt. Es wird
also im Altertum nicht anders gewesen sein. Es muß also rot gefärbt

worden sein. Seife und ähnliche Präparate, mit denen die Römer ihr Haar
dem germanischen ähnlich zu machen suchten, und die auch bei dem
Germanen selbst in Gebrauch waren, färben das Haar, wie Verf. durch
praktische Versuche festgestellt hat, nicht rot, sondern bleichen es bloß.

Das germanische Haar muß also mit anderen Mitteln rot gefärbt worden
sein und zwar geschah dies besonders für den Krieg. Isidor (orig. 19, 23,

7) sagt, daß die Goten zu diesem Zwecke cinnabar benutzt hätten. Dies

ist unser 'Zinnober'.

42. Gädeke K. Die ältesten geschichtlich nachweisbaren Einwohner der

Altmark. Progr. (Nr. 306) d. kgl. Gymn. Salzwedel, A. Menzel 1906.

12 S. 40.

43. Hoops J. Waldpflanzen und Kulturpflanzen im germ. Altertum. 1905.

[Vgl. IF. Anz. 24, S. 10, Nr. 42.]

Bespr.: ZfdPh. 38,529—538 (F. Kauffmann); DLZ. 1906, 359—365 (0. Schrader);
Anglia-Beibl. 17, 193—212 (M.Förster); Museum 13, 167—170 (CG. ühlenbeck); Berl.

phil. Wschr. 26, 40 (Stadler).
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44. Krausse W. Die keltische Urbevölkerung Deutschlands. 1904. [Vgl.

IF. Anz. 21, S. 22, Nr. 49.]

Bespr. : Deutsche Erde 5, 59 (A. Fuckel).

45. Kunze R. Die Germanen in der antiken Literatur. Eine Sammlung
der wichtigsten Textstellen. I. Teil : Römische Literatur. Mit einer Karte

von Altgermanien. Leipzig, G. Freytag; Wien, F. Tempsky 1906. 113 S.

80. 1,20 M.
Bespr. : Zschr. f. d. Gymn.-W. 60, 651 f. (Th. Opitz).

46. Langewiesche F. Beiträge zur altgerm. Landeskunde. 1905. [Vgl. IF

.

Anz. 24, S. 11, Nr. 49.]

Bespr. : Deutsche Erde 5, 102 (L. Schmidt).

47. Meyer R. M. Runenstudien. II. Die altgermanischen Runengedichte.

PBrB. 32, 67—84.
Die Runengedichte sind bisher nur auf ihren Inhalt hin, auf ihren

Wert für die Kenntnis von der Entstehung und Entvvickelung der Runen,

untersucht worden. Verf. versucht nun, den literarischen Zusammenhängen
der 4 Gedichte nachzugehen. Es ergibt sich, daß das isl. und das altnorw.

Gedicht beide auf ein urgerm. Runengedicht zurückgehen. Das ags. Runen-
gedicht steht zu diesem urgerm. in sehr geringen, zu den beiden nordi-

schen Gedichten in gar keinen Beziehungen. Das ahd. Gedicht steht ganz

allein ; vermutlich hat einfach ein Niedersachse die nord. Runen in einen

Denkvers gebracht. Für Alter und Geschichte der Runennamen ergibt sich

dem Verf. aus seinen Untersuchungen einmal, daß die Runennamen älter

sind als die altn. und ags. Sonderentwicklung der fuparks ; wahrscheinlich

hatten auch die Goten schon dieselben Runennamen. Die germ. Namen
sind ferner selbständig und beruhen auf der Verbindung des Runennamens
mit einem Begriff, also bildlicher Bedeutung der Runen, die auch, wenn
die Runen lat. oder griech. Vorbildern nachgebildet sind, recht wohl

möglich war. Vielleicht hat dem alphabetischen Stücke aus dem Techno-

pägnion des Ausonius ein germanisches Runengedicht zum Vorbild ge-

dient, dieser röm. Dichter (310 geb.) würde dann ein Zeugnis dafür sein,

daß es Runengedichte schon zur Zeit des Ursprungs der Runenschrift gab.

48. Much R. Deutsche Stammeskunde. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 10, Nr. 44.]

Bespr.: IF. Anz. 19, 36-38 (R. Loewe).

49. Müllenhoff K. Deutsche Altertumskunde. 2. Bd. Neuer verb. Abdr.

besorgt durch Max Roediger. Mit 4 Karten v. Heinr. Kiepert. Berlin,

Weidmann 1906. XXII, 416 S. 8o. 14 M.

50. Paape [K.] Über die Heimat der Arier und die der Ostgermanen.

Progr. (Nr. 127) des Helmholtz-Realgymn. Schöneberg, E. Hartmann
1906. S. 3—21. 4o.

51. Prein 0. Aliso bei Oberaden. 1906. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 13, Nr. 63.]

Bespr.: Wschr. f. kl. Philol. 1906, 188—192 (H. Nföthe); DLZ. 1906, 93-95

(K. Rubel); Zs. f. d. Gymn.-W. 1906, 267—269 (H. Eickhoff); Niedersachsen 12, 99(-t).

52. Rietschel S. Die germanische Tausendschaft. Zs. f. Rechtsgesch. 27,

23^-252.
Nachweis, daß es nie eine germanische Tausendschaft gegeben hat.

53. Roethe G. Deutsches Heldentum. Rede. Berlin, G. Schade 1906. 28 S. 4o.

54. Schmidt L. Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgange der

Völkerwanderung. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 10, Nr. 46.]

Bespr.: Hist. Viertelj. 9, 373-376 (E. Mogk).
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55. Schmidt Ludw. u. Fiebiger 0. Über den Plan einer Inschriften-

sammlung zur Geschichte der germanischen Völker. PBrB, 32, 129—135.

56. Schönfeld M. Proeve eener kritische Verzameiing van Germaansche
Volks- en Persoonsnamen, voorkomende in de litteraire en monumentale
Overlevering der Grieksche en Romeinsche Oudheid. Groningen, M. de

Waal. 118 S.

Bespr.: Taal en letteren 16, 525—527 (N. van Wijk).

57. Stähelin F. Der Eintritt der Germanen in die Geschichte. 1905. [Vgl.

IF. Anz. 24, S. 12, Nr. 54.]

Bespr.: Litbl. 1906, 361 (K. Helm); Berl. pMl. Wsclir. 26, 35 (Wolflf).

58. Steinhausen. Germanische Kultur in der Urzeit. 1905. [Vgl. IF. Anz.

24, S. 10, Nr. 40.]

Bespr. : DLZ. 1906, Nr. 38 (Laufier).

59. Stjerna. Origine scandinave des Burgondes. Gongres prehist. de

France. CR. de la 2i»e session.

60. Wilke G. Wo lag die Heimat der Kimbern und Teutonen ? Deutsche

Geschichtsbl. 7, 291-310. Vgl. I D 127.

61. Wimmer J. Geschichte des deutschen Bodens. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24,

S. 10, Nr. 43.]

Bespr.: DLZ. 1906, 1647—1649 (W. Götz); Dt. Erde 5, 102 f. (H.Witte).

62. Herrmann P. Deutsche Mythologie in gemeinverständlicher Darstellung.

2., neubearb. Aufl. Leipzig, W. Engelmann 1906. X u. 445 S. 8».

63. Meyer E. H. Mythologie der Germanen. 1903. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 15,

Nr. 36.]

Bespr. : ZfdPh. 38, 539 f. (F. Kauffmann).

64. Mogk E. Germanische Mythologie. (Sammlung Göschen. 15.) Leipzig,

G. J. Göschen 1906. 8o. 129 S. 0.80 M.

65. Negelein J. v. Germanische Mythologie. (Königsberger Hochschulkurse,

Bd. IV). (Aus Natur und Geisteswelt wissenschaftlich-gemeinverständl.

Darstellgn. 95.) Leipzig, B. G. Teubner 1906. VII u. 136 S. 8o. 1 M.
Bespr.: Hess. Bl. f. Volksk. 5, 64 (K. Helm).

66. Seeber J. Zur deutschen Mythologie. (Skizze.) (Frankf. zeitgem. Bro-

schüren. Bd. 25, H. 5.) Hamm, Breer & Thiemann 1906. 31 S. 0.50 M.

67. Fischbach F. Beiträge zur Mythologie. Leipzig, Teutonia, akad. Buchh.

[1906]. IV u. 108 S. 80. 2 M.
Bespr. : Hess. Bl. f. Volkskde. 5, 178 f. (K. Helm).

68. Krohn K. Lappische Beiträge zur germanischen Mythologie. Finnisch-

ugrische Forschungen 6, 155—180.

69. Schroeder L. v. : Germanische Eiben und Götter beim Estenvolke.

[Aus : "Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss."] Wien, A. Holder 1906. 92 S.

8o. 2.20 M.

70. Arfert. Das Weibliche in der germanischen Mythologie. Zs. f. d. dt.

Unterr. 20, 770—789.

71. Becker-Lindau. Ein uraltes heidnisches Götzenbild auf dem Markt-

platz einer anhaltischen Stadt. Zerbst, F. Gast. 26 S. 8o. 1.50 M. [Nach
Jber. d. germ. Philol.].

72. Kauffmann F. Mercurius Cimbrianus. ZfdPh. 38, 289—297.
Zangemeisters jüngst erschienene Inscriptiones Germaniae supe-
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rioris verbreiten über viele Fragen der germ. Altertumskunde neues Licht.

So lassen sich jetzt die früher angezweifelten in der Gegend von Milten-

berg sitzenden Cimbern und Teutonen inschriftlich sicher stellen. Zu dem
Miltenberger Toutonenstein treten die dem Mercurius Cimbrianus ge-

widmeten Inschriften. Verf. bespricht diese und überhaupt die Verehrung

des Merkur = Wodan auf Berggipfeln.

73. Wormstall J. Der Tempel der Tanfana. Ein altgerm. Heiligtum in

neuer Beleuchtung. Münster, Aschendorff 1906. 24 S. 8o. 0,50 M.

7-4. Jiriczek 0. Die deutsche Heldensage. 3. umgearb. Aufl. (Samml. Göschen.

32.) Leipzig, Göschen 1906. 208 S. 0,80 M.

75. Bleyer J. Die germanischen Elemente der ungarischen Hunnensage.

PBrB. 31, 429—599.

Straßburg i. E. F. Mentz.

B. Gotisch.

1. Streitberg W. Gotisches Elementarbuch. (Sammlung germanischer

Elementar- u. Handbücher. Hrsg. v. Wilh. Streitberg. I. Reihe : Gram-
matiken.) 2. verb. u. verm. Aufl. Heidelberg, G. Winter 1906. XV, 350 S.

8«. 4.80 M.
Bespr.: Zbl. 1906, 1046.

2. — Zur Flexion des gotischen Adjektivs. IF. 19, 215 f.

Nachweis, daß die von Löwe in seinem Nekrologe R. Bethge's

diesem zugeschriebene Erklärung des Überganges der adjektivischen u-

Stämme in die ^o-Deklination, die Behaghel dann für sich in Anspruch

genommen hat, schon von Joh. Schmidt aufgestellt worden ist.

3. Schulze W. Zur gotischen Grammatik. Zs. f. vgl. Spr. 40, 563—565.

Hinweisung auf den Unterschied zwischen durch ein Pronomen
eingeleiteten und selbständigen Doppelfragen : bei ersteren bleibt das erste

Glied unbezeichnet, bei letzteren wird es durch u{uh) eingeleitet. Mit

Rücksicht darauf ist Mt. 11, 3 u. Lc. 7, 19. 20 in der Frage pu is sa qi-

manda das pu als aus pu-u und Mc. 15, 44 in der Frage jupan gadaup-

nodedi das jupan als aus ju-u-pan kontrahiert anzusehen.

4. Kauffmann F. Got. haipno. Zs. f. d. Phil. 88, 433—436.

Gegen W. Schulze, der (vgl. lA 24, S. 15, Nr. 8) got. haipno aus

griech. ^Gvoc (Nebenform für ^Gvoc) erklärt. K. vermißt den Beleg dafür,

daß gerade auf dem Balkan, im Norden des griech. Sprachgebietes, ?9voc

gesprochen worden sei, u. hält außerdem den Übersetzer nicht für naiv

genug, um eine Zwitterbildung aus griechischem Wortstamm u. gotischer

Femininendung fertig zu bringen. Mit Recht wendet sich aber Schulze

gegen die Verbindung von h. mit lat. paganus u. pagus, denn germ. *haipjö

bedeutet 'Steppe, Wildnis', entspricht also nicht dem lat. pagus ;
lat. pa-

ganus ist vielmehr got. gauja. Wenn nun aber auch Schulze noch weiter

darin Recht hat, daß haipno aus haipi ohne Gewaltsamkeit nicht abge-

leitet werden kann, so gehört es doch mit haipi etymologisch zusammen

:

die gemeinsame Stammform für beide ist *haipa, das sich aus ahd. hei-

dahi unmittelbar ergibt. Vgl. auch an. heipnir menn, heipni u. altgutn.

hainir, wo ^Gvoc als Etymon ausgeschlossen ist.

5. Kern H. De gotische vorm van den eigennaam Alphonsus. Tijdschr.

voor ndl. taal- en letterk. 25, 242—244.
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Die älteren überlieferten Formen des Namens sind Ädhofünä (bei

den arab. Schriftstellern über die Geschichte Spaniens), Adefonsus (Chron.

Albeldense), Ädefonso (Urk. Alfons' VI.), Hadefonsus bei Eginhart. Diese

führen auf westgot. Hadofuns, d. i. bibelgot. Hapufuns 'kampfbereit'. Der

Übergang von d in l kommt im Spanischen häufig vor. Die in Spanien

bestehende Überlieferung, daß Älfonso aus Ildefonso entstanden sei, ist

zwar unbegründet, aber insofern interessant, als Hadofons u. Hildefons

dieselbe Bedeutung haben; sie scheint also in eine Zeit zurückzugehen,

in der das Bewußtsein der Gleichbedeutung von hado u. hüdi noch vor-

handen war. Ferner läßt sich aus der Popularität der Namen Älfonso u.

Bdefonso schließen, daß die Hauptzüge des Hildebrandsliedes auch bei

den Westgoten bekannt waren.

6. Liden E. Ein gotisches Lehnwort im Altpreußischen. PBrB. 31, 600 bis

602. S. IXC12.
7. Loewe R. Gotisch dis-. Zs. f. vgl. Spr. 40, 547—550.

Aus dem Lateinischen entlehnt.

8. — Gotisch marikreitus. Zs. f. vgl. Spr. 40, 550—552.
Marikreitus, das W. Schulze als einziges nicht der kirchlichen Sphäre

angehöriges got. Lehnwort aus dem Griechischen ansieht, ist nicht aus

dieser Sprache, sondern aus dem Lateinischen entlehnt. Es drang ins

Westgermanische u. bis ins Gotische schon zu der Zeit, als die Goten

noch in den Weichselgegenden saßen.

9. Streitberg W. Got. simnin. IF. 19, 391—393.
Die Form sunnin erklärt sich durch das Vorhandensein eines

Neutrums sunno, das dadurch entstanden ist, daß das Femininum sunno

durch das Neutrum sauil beeinflußt wurde.

10. Thumb Alb. Zur Vorgeschichte von got. paida. Zs. f. dt. Wortf. 7, 261

bis 267.

Die germ. Wortsippe got. paida 'Rock', ags. päd, as. peda 'Rock',

ahd. pheit pfeif 'Hemd, Rock' gehört anerkanntermaßen mit griech. ßaixri

'Rock aus Ziegenfellen' zusammen. Es fragt sich nur, ob Urverwandt-

schaft oder Entlehnung vorliegt, die lautlich beide möglich sind. Verf.

entscheidet sich auf Grund der Bedeutungsgeschichte des griech. Wortes
für Entlehnung des germ. Wortes aus dem Griechischen. Bahr\ war, wie aus

den Zeugnissen hervorgeht, bei den kleinasiatischen Griechen in Gebrauch

u. bedeutet ursprünglich 'Ziegenfell', dann 'Fell' überhaupt, danach 'Rock

aus Feir und schließlich 'Rock' überhaupt. Da nun das germ. Wort die

jüngste dieser abgeleiteten griech. Bedeutungen zeigt, muß es aus dem
Griechischen in den nördlichen Kulturkreis gelangt sein. Die Entlehnung
geschah wahrscheinlich im 2. Jahrhundert v. Chr. durch die Bastarner,

vor der germ. Lautverschiebung, gleichzeitig mit dem Worte für den Hanf
und dem Griechennamen (got. krekös). Griech. ßaixri ist vielleicht aus

einer kleinasiatischen Sprache entlehnt, es könnte aber auch echt griechisch

sein u. auf eine idg. Grundform *baitä oder *QV^aitä zurückgehen, die aus
*Qlfai- (einem Worte für Ziege, vgl. an. *kid, nhd. Kitze) u. dem Suffix -tä-

zu erklären wäre. Etwas Schwierigkeit macht die Betonung ßalxri, die

für das germ. *baitd vorauszusetzen ist. Doch läßt sich dies so erklären,

daß es zu der Zeit, als die idg. Betonung noch im Germanischen bestand,

Wörter vom Typus *Srtä und Heutd gab, daß jedoch die Endbetonung
vorherrschend war. ßahri geriet dann bei der Entlehnung in die herr-
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sehende Gruppe und wurde zu *baitä. Es bietet so ein Mittel, nachzu-

weisen, daß die idg. Betonung im Germanischen noch im 2. Jalirhundert

V. Chr. bestand. Das alban. petk^ 'Kleid', das G. Meyer für die Quelle von
got. paida u. griech. ßaixri hält, sieht Th. als aus dem Germanischen ent-

lehnt an, wie ja das Wort auch ins Finnische {paita) übergegangen ist,

wenn sich auch das t im Albanischen u. Finnischen nicht recht erklären

läßt. — Als Nachtrag gibt Th. noch zwei kürzUch entdeckte neue Belege

für ßairri (in A. Ludwich, Anekdote zur griech. Orthographie I. Königsb.

Vorlesungsverz. 1905/06. S. 8), die beide die Bedeutung Teil, Leder' be-

zeugen.

11. ühlenbeck G. G. Aanteekeningen bij gotische etymologieen. Tijdschr.

voor ndl. taal- en letterk. 25, 245—306.

Besprechung der neuesten etymol. Literatur zur got. Sprache. Be-

handelt 276 Wörter. Am Schluß ein Verzeichnis der got. Wörter, die U.

in seinen beiden früheren Artikeln PBrB. 27, 113 ff. und 30, 252 ff. be-

handelt hat.

12. Jantzen H. Gotische Sprachdenkmäler. 1905. [Vgl. lA. 24, S. 14, Nr. 3.]

Bespr.: Zs. f. d. Ph. 38, 414—416 (H. Stolzenburg).

13. Dietrich E. Die Bruchstücke der Skeireins. 1903. [Vgl. JA. 21, S. 23, Nr. 4.]

Bespr. : Zs. f. d. Ph. 38, 382—395 (G. Ehrismann).

14. S[chröder] E. Blattfüllsel. ZfdA. 48, 161 f.

Bemerkungen zum Ulfila-Texte. Matth. 27, 9 ist vor prins tiguns

silubreinaige ausgefallen pans. — Skilliggs, das wir nur aus den Urkunden
von Neapel und Arezzo kennen, würde, wenn uns Matth. 17, 27 erhalten

wäre, dort gewiß als Übersetzung von cxarrip stehen. — Zu dem neuge-

bildeten substantivierten Adjektiv silubreins (= dpYupiov) ist an 'der

Gulden' ('aureus') zu erinnern, auch an das Subst. silberin {= 'argenteus')

der Bibelübersetzer des 14. Jahrhs. Silubreins wird auch Matth. 27, 5 ein-

zusetzen sein, wo statt silubram zu lesen sein wird silubreinaim. — Luc. 15,9

ist drakmein als ein durch bpaxiuriv veranlaßtes Versehen des Schreibers

anzusehen und durch drakman zu ersetzen.

15. Pillement, 0. v. Ostgoten. Das Ende in Italien. — Ostgerm. Namens-
gebungen. — Ein got. Kanton. Leipzig, Dieterich 1906. 38 S. 8^ 1 M.

Straßburg i. E. F. Mentz.

C. Nordgermanisch.

a) Allgemeines. — Altnordisch (alt- und neuisländisch,
färöisch).

1. Erichsen B. Bibliografi for 1904. Arkiv f. nord. filol. 1906. 22, 300—332.

2. Frän Filologiska föreningen i Lund. Spräkliga uppsatser. III Tillegnade

A. Keck. Lund, Gleerup 1906. 315 S. 8o. 5 Kr.

Enthält u. a. : G ollin G., Semasiologiska studier över abstrakter och

konkreter, S. 225—261. — Hjelmqvist Th., Bättelser och förklaringar tili

nägra äldre nysvenska texter, S. 162—168. — Lindroth Hj., Dagsmeja,

S. 43—58. — Ljunggren E., Passiar, S. 181—185. — Olson E., Svenska

kippa, m. m. En semologisk-etymologisk studie, S. 59—74. — Palmlöf,

N. R., Labet och bet (Zur Terminologie des Kartenspiels), S. 301—13. —
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StjernaK., Mossfynden och Valhallstron, S. 137—161. — Swenning J.,

Skärkindsstenens runinskrift, S. 220—222. — Söderbergh H., Den tvästa-

fviga takten i svensk hexameter, S. 279—301. — Wigfors E. J., Nägra
fall av oregelbunden behandhng av framljudande vokal i de nordiska

spräken, S. 169—80.

3. Björkman E. Nordiska inflytelser pä engelska spräket. Nord. Tidskr.

utg. af Letterstedtska Foren. 1906. S. 51—61.

4. Geländer H. Om övergangen av dy d i fornisländskan och fornnorskan.

Dissertation, Uppsala. 8 u. 103 S. 8o. 2,50 Kr.

5. von Friesen 0. Till den nordiska spräkhistorien. Bidrag II.

Skrifter utg. af Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala, 9, 6.

39 u. 2 S. 80. 0,75 Kr.

6. Hellquist E. Om uppkomsten af de fsv. adjektiven pk-likin. Arkiv f.

nord. filol. 1906. S. 359—366.

Die altschwed. Adjektiva auf -liker und -likin verhalten sich genau

wie ahd. jung — jungin, war — wdrin, got. sunjis — sunjeins, ags. sliöe

— sUden.

7. Olsen M, Elvenavnene Fgd, *Fed og önavnet Fedjar. Arkiv for nord.

filol. 1906. 23, 90—97.
Fgd aus *Fapö-, got. fapa (qppaYiuöc), mhd. vade. *Fed, Fedjar mit

Suffix -jö- aus *Fapjö-.

8. Pälsson P. Görunargaldr. Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 97—99.
Görünar aus Godrünar mit Wegfall des d vor r wie in Frirekr,

Görßdr. Görunargaldr scheint daher der Name eines Hexenformulars zu

sein, das einem weibHchen Wesen Goörün oder Gudrun zugeschrieben

wurde. Verf. vermutet, daß wir hier mit Goörün Gjükadöttir zu tun haben.

9. Swenning J. Tvenne ordbildningsfrägor i de nordiska fornspräken.

Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 1-35.

Inhalt: I. Sammansättningarna med -nautr, -nöter (Kritik der Er-

klärungen von A. Kock und S. Bugge, ebend. 21, 112 u. 261; in fgru-

nautr etc. vermutet Verf. eine Verbindung von einem alten Instrumentalis

sing, auf -u). Ferner: Exkurs von a-stammarnas Instrumentalis pä -u i

fornordiska spräk. — II. Adjektiven pä- ligr och adverben T^k-liga (-la) i

isl. och fno. Bidrag tili kännedomen om deras bildningshistoria.

10. Hellquist C. Ett par nordiska n-presentier. Arkiv f. nord. filol. 1906.

362—366.

Isl. skolla (aus idg. Wurzel 'skeV, 'vara sned', vgl. d. schillern, griech.

CKoXiöc) gehört zu den idg. «-Präsentia, etwa idg. *skl-na-mi. Ebenso er-

klärt sich isl. tolla, 'hänga och dingla' aus idg. *dl'nä-mi, vgl. ai. doläyate,

ags. tealtian, lit. duliniti.

11. Hsegstad M. Meir um nokre merkelege notidformer i gamalnorske

gjerningsord. Arkiv f. nord. filol. 1906. 22, 283—286.
Gegen die Bemerkungen von F. Jönsson, ebend. 21, 258, sucht Verf.

seine frühere (20, 358) Ansicht weiter zu begründen, daß Formen der

1. pers. sing. präs. wie skiot ek, biod ek, kioss ek im Norwegischen als alt

zu bezeichnen sind.

12.NygaardM. Norr0n syntax. Kristiania, Aschehoug 1906. VII u. 391 S. 8o.

13. Sjöros B. Mälahättr. En studie i fornisländsk metrik. Dissertation,

Helsingfors. 151 S. 8o. 1 Kr.
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14. Hsegstad M. und Torp A. Gamalnorsk ordbok med nynorsk tyding.

H. 2—4 {eignaskipti-lifncering). Kristiania 1906. S. 65—256. 8«. 2,40 Kr.

15. Lind E. H. Norsk-isländska dopnamn ock fingerade namn frän medel-

tiden. 1. h. 1905. [Vgl. lA. 24, 20, Nr. 17].

Bespr.: F. Jönsson, Nord. Tidsskr. f. Filol. 3. R. 14,177—179.

16. Jönsson F. Nogle oldislandske aksentforhold. Arkiv f. nord. filol. 1906.

23, 36—52.
Über die metrische Behandlung der Suffixe oder letzten Glieder in

Compositis bei den altnord. Skalden bis zum 13. Jahrh., als Ergänzung
zu Sievers, Altgerm. Metrik § 38.

17. Boer R. G. V0lundarkvi9a. Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 113—142.
Über die Komposition des Völundarkviöa, mit Bemerkungen zu 'ein-

zelnen Stellen (S. 136—142).

18. — Beiträge zur Eddakritik II. Arkiv f. nord. filol. 1906. 22, 217—256.
Inhalt : Hyndluljöö. I. Die Einkleidung. II. Die Genealogien. III. Die

Heldeninterpolationen. IV. Die sogenannte Voluspä en skamma. Schluß:

Übersicht der Geschichte der Überlieferung.

19. Franck T. The Use of the Optative in the Edda. (Amer. Journ. of

Phil. 1906. 27, 1—32.)
Bespr.: F. Jönsson, Nord. Tidsskr. f. Filol. 3. R. 15, 63—64.

20. Olsen M. Til Hävamäl str. 152. Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 189—190.

Verf. schlägt die naheliegende Korrektur vor

:

ef ek sd sjdlfan loga

sal of sessmggum.

21. Jönsson F. Islandsk Sproglore 1905. [Vgl. lA. 24, S. 21, Nr. 25.]

Bespr.: H. BuergelGoodwin, Arkiv f. nord. filol. 23, 105—112. Dazu 'En
lille bemeerkning' von F. Jönsson. ebend. S. 209—210, und 'Tilläggsanmärkning tili

ävanstaende' von H. Buergel Goodwin, S. 210.

22. Buergel Goodwin H. Det moderna isländska Ijudsystemet. Nägra an-

märkningar. Svenska Landsmäl och Svenskt Folklif 1905. S. 99—113.

23. Evensen A. C. Feroysk oröabök. H. 6—7 {dekk-eldkast). Törshavn 1906.

S. 81-112. 80. 0,30 Kr.

b) Runeninschriften.

24. Boethius J., Levander L. und Noreen A. Dalska runinskrifter frän

nyare tid. Fornvännen 1906. S. 63—91.

25. Bugge S. und Olsen M. Norges Indskrifter med de yngre Runer. Ru-
nerne paa en S0lvring fra Senjen. Med antikvariske Meddelelser om
Fundet af 0. Nicolai ssen. Kristiania 1906. 20 S. 4o. 1 Kr.

26. von Friesen 0. Om runskriftens härkomst. (Aus : Spräkvetenskapliga

Sälskapets i Uppsala förhandhngar 1904—1906.) 1904. [lA. 21, 39, Nr. 12.]

Bespr. : Nord. Tidskr. f. filol. 3. R. 14, 53—59 (K. Mortensen).

27. Läöler L. F. Tolkning af runinskrifterna ä fyra danska dopfuntar.

Fornvännen 1906. S. 181—185.

28. Olsen M. Tre 0rkn0ske runeindskrifter 1903. [Vgl. lA. 21, 34, Nr. 18.]

Bespr.: E. Brate, Arkiv f. nord. filol. 22,380.

29. — De skaanske og bornholmske runestene. Danske Studier 1906.

S. 20—39. (Bemerkungen zu: Wim m er, L. F. A., De danske rune-

mindesmaerker. III. Kopenhagen 1904—05.)



VIII. Germanisch. G. Nordgermanisch. 47

30. Söderberg S. und Brate E. Ölands runinskrifter granskade och tolkade.

H.2. Stockholm 1900—1906. S. 89—150. PI. 18-38. 1 Karte. 4o. 4,50 Kr.

31. Wimmer Ludv. F. A. De danske runemindesmaerker undersögte og

tolkede 1905. Bd. 3. [Vgl. lA. 24, 21, Nr. 33.]

Bespr. :H.Bertelsen, Nord. Tidskr. utg. af Letterstedtska fören. 1906. S.204—210.

32. — T6moignage des monuments runiques sur la nationalite du Slesvig.

(Manuel historique de la question du Slesvig, S. 3—60.)

c. Schwedisch.

33. Spräk och Stil. Tidskrift för nysvensk spräkforskning. Utgifven af B.

Hesselmann, 0. Östergren, R. G:son Berg. 6. Arg. Stockholm 1906.

8». 252 S. 4 Kr.

Aus dem Inhalt hervorzuheben: Beifrage S., Om attributiva be-

stämningars anslutning tili förleden i sammensatta Substantiv, S. 101—116.

— Berg R. G : son, En nysvensk diminutivbildning [-unge], S. 117—20; —
Ordhistoriska anteckningar, S. 121—22 ; — Prepositionsattribut tili förled,

S. 126—127 ; — Konjunktionen utan, S. 127—128 ; — Gustaviansk fraseo

logie och Tegners Svea, S. 129—148; Nägra öknamn, upptecknade af C
J. L. Almquist, S. 246—247; Interrogativet och relativet hvem, S. 247—248
— Samma ord ; dubbel funktion, S. 251—252 ; — Hjälpverbet lär, S. 252

— Geijer H., Om sättet för dialektala ortnamns upptagande i riksspräket

I. S. 203—45. — HesselmanB., Tillägg om'metatesen riyir, S. 124—125;
— Om e- och ä-ljuden i uppländskan, S. 54—73. — Hylen J. E., Nägra

skolgrammatiska spörsmäl, S. 149—176. — L äff1er L. Fr., Astrid eller

Estrid? En namnhistorisk undersökning, S. 1—10. — Lid6n E., Namn-
historiska bidrag, S. 11—14; — Nsv. gölc, S. 95—100. Lindqvist A.,

Oförvägen, förvägen och liknande, S. 177—184. — Paulson J., Metriska

anteckningar vid Vilhelm Ekelunds öfversättningar ur den grekiska Antho-

logien, S. 193—202. — Stenhagen A., Vantmakeri, S. 248; — En em-
fatisk superlativus, S. 248—249. — Östergren 0., Familjenamn pä -inder,

S. 123-124; Inom, utom, S. 191—192.

34. Ottelin 0. Studier öfver Codex bureanus II. 1905. [Vgl. lA. 24, 22, Nr. 41.]

Bespr.: A. Kock, Arkiv f. nord. fllol. 23, 191—198.

35. Östergren 0. Stilistiska studier i Törneros' spräk 1905. [Vgl. lA. 24, 22,

Nr. 37.]

Bespr.: G. Kallstenius, Arkiv f. nord. filol. 23,100—104.

36. Kock A. Svensk Ijudhistoria. I. Vokalism. Lund, Gleerup 1906. 504 S.

80. 4,25 Kr.

37. — Historika bidrag tili svensk spräkforskning. Arkiv f. nord. filol. 1906.

S. 833—358.

Inhalt : I. Spar av nasalvokaler i fornsvenska literaturspräket. IL

Frägan om behandlingen av brytningsdiftongen iu, io i forngutniskan.

III. En kvantitetsfräga i fornsvenskan och äldre nysvenskan.

38. — Vidare om ordet Mrad. Arkiv f. nord. filol. 1906. 22, 272—282.
Gegen E. Brate (ebend. 22, 206) hält Verf. seine frühere Ableitung von

härad aus *hari-raida ('skeppsutrustning') aufrecht. Vgl. die ergänzenden
Bemerkungen ebend. S. 386.

39. Noreen A. Värt spräk. Nysvensk grammatik i utförlig framställning.

H. 7—8 (= Bd. 5, S. 129—256; Bd. 7, S. 1--96). Lund, Gleerup 1906.

80. 3,50 Kr.
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40. Kjellberg 0. C. Svenska spräkstudier pä utländsk hotten. Kap. 4. Pro-

nomen i svenskan. Svenska rikspräkförhundets skrifter 4. Stockholm,

Sandberg 1905. 74 S. 8o. 1,50 Kr.

41. Lindroth Hj. Om adjektivering af particip. En studie inom nusvensk

bitydelseslära. Dissertation, Lund 1906. 8 u. 176 S. 8». 3,50 Kr.

42. Söderwall K. F. Ordbok öfver svenska medeltidsspräket. H. 22 (Bd. 2,

S. 889—9.36 ; utspisning — var öher). Stockholm 1906. 4o. 3 Kr.

43. Ordbok öfver svenska spräket. Utg. af Svenska Akademien. H, 31—33

{Besolda— Beta ; Dag— Dam). Lund, Gleerup 1906. 4o. 4,50 Kr.

44. Hellquist E. Studier öfver de svenska sjönamnen, deras härledning

ock historia. Svenska Landsmäl och Svenskt FolkUf. XX, 1, S. 419—812.
— XX, 2—5, S. 3—130. — XX, 6, S. 1—26.

45. — Tdre härads gärdnamn'. Nägra anmärkningar tili R. Norrbys af-

handling i ämnet. Svenska Landsmäl och Svenskt Folklif 1905. S. 88—98.

46. Karsten T, E. Österbottniska ortsnamn. Späkhistorisk och etnografisk

undersökning. I. Helsingfors 1906. 119 S. 8o. 2,50 M.

47. Ortnamnen i Älvsborgs län. Utg. af Kungl. Ortnamnskommitten. Del 3.

Bjärke härad. Stockholm 1906. 8o. 67 S. 1,25 Kr. — Del 5. Flundre

härad. 73 S. 1,25 Kr. — Del 12. Väne härad. 180 S. 2,75 Kr.

48. Daneil G. Nuckömälet. I. Inledning ock Ijudlära. Dissertation, Stock-

holm 1905. 224 S. 8o. (S. 5—180 = Svenska Landsmäl och Svenskt

FoMif, 1906. H. 2.)

49. HultmannO.F. Nuckömalets fiur *fyra'. Svenska Landsmäl och Svenskt

Folklif 1906. S. 55—56.

50. Kallstenius G. Värmländska bärgslagsmälets Ijudlära. Tillägg ock

rättelser tili Svenska Landsmäl 21, 1 (1902). Svenska Landsmäl och

Svenskt Folklif 1906. S. 52—54.

51. Landtmanson S, Västgötamälets l- och r-ljud. Svenska Landsmal och

Svenskt Folklif 1905. H. 3.

52. Lindberg K. H. Skeemälets Ijudlära. Dissertation Göteborg 1906. 212

u. 23 S. 8o. 5 Kr. (Bidrag tili kännedom om Göteborgs och Bohusläns

fornminnen och historia, H. 13.)

53. Ljunggren E. Dial. bona vb. badda. Svenska Landsmäl och Svenskt

Folklif 1905. S. 80—87.

54. Guta lag och Guta saga jämte ordbok utg. för Samfund til Udgivelse

af gammel nordisk litteratur af Hugo Pipping. 2. H. (Ordbok). Kopen-

hagen, Gyldendal. 8o. S. 33—96. 1,50 Kr.

55. Sundberg-Anderson E. Ordlista öfwer Jemtskan och dess bemerkeise

pä Swänska, inrättad Ähr 1729. Svenska Landsmäl och Svenskt Folklif

1906. S. 57—66.

56. Söderwall K. F. Medeltida rättsuttryck frän Värmland, Närke och

Smäland. Univ. Progr. Lund 1906. 24 S. 8o.

57. Vendell H. Ordbok över de östsvenska dialekterna. H. 3. (Skrifter

utg. af Svenska Litteratursällskapet i Finland.) Helsingfors 1906. 75,

589-900. 40. 5M.
H. 2 ist besprochen von A. B. Larsen, Arkiv f. nord. fllol. 22,287—292.



VIII. Germanisch. C. Nordgermanisch. 49

58. Wessman V. E. V. Äldre kort ä- och w-ljuds motsvarigheter i mellersta

och östra Nylands svenska dialekter. Skrifter utg. af Svenska Littera-

tursällskapet i Finland 78, 311—322.

d) Norwegisch.

59. Moe M. Norsk og dansk sprogdragt. (Bymäls-lagets smäskrifter, I.)

Kristiania 1906. 8o. 0,25 M.

60. Storm J. Bibelsproget. En FremstilUng af Sproget i den nye Over-

saettelse af Det Nye Testamente. Kristiania 1904. 8». 0,80 Kr.

61. Falk Hj. und Torp A. Etymologisk ordbog over det norske og det

danskesprog. 12. Heft [Schluß]. Kristiania 1906. S. 481—551. 8o. 1,90 Kr.

62. Hogstad Johan. Elvromsmaalets grammatik med ei maalpr0va.

Gienomset av A. B. Larsen. Kristiania 1906. 36 S. 8o. 0,60 Kr.

63. Haegstad M. Vestnorske maalf0re fyre 1350. Innleiding : Latinsk skrift

i gamalnorsk maal. Christiania Vid. Selsk. Skr. Hist.-filol. Kl. 1905. Nr. 7.

33 S. 80.

64. Reitan J. Aalens maalfore. Kort fremstilling av lydlseren med oversigt

over ordenes boining. Christiania Vid. Selsk. Skr, II. Hist.-filos. Kl. 1906.

Nr. 4. 59 S. 8o. 1,60 Kr.

65. Ross H. Norske bygdemaal. II. Vest-Telemaal. Christiania Vid. Selsk.

Skr. II. Hist. filos. Kl. 1906. Nr. 3. 64 S. 8o. 1,60 Kr.

66. Sivertsen P. E. Maalet i Hemma. (Norske maalfore. II.) Oslo 1906.

32 S. 80, 0,50 Kr.

67. Skulerud 0. Om vin-Navnenes Behandling i Fogderierne Nedre Tele-

marken og Bamle af Bratsberg Amt. (Christiania Vid. Selsk. Forh. 1906.

Nr. 2.) 38 S. 8o. 0,75 Kr.

68. Olsen M. Det gamle norske 0navn Njaröarlog. 1905. [Vgl. lA. 24, 25,

Nr. 78.]

Bespr.: Jönsson, Nord. Tidsskr. f. Filol. 3. R. 14,143—144.

e) Dänisch.

69. Dahlerup V. Geschichte der dänischen Sprache. [Vgl. lA. 24, 25, Nr. 80.]

Bespr.: Nord, tidskr. f. filol. 3. R. 14, 175 f. (K. Mortensen).

70. Kristensen M. Nydansk. En kort sproglig-geografisk Fremstilling.

(Smaaskrifter udg. af Selskab for germansk Filologi. Nr. 2.) Kopenhagen
1906. 12u. 90S. 80. 2 Kr.

Bespr.: Nord. Tidskr. f. Filol. 3.R. 15,61—63. (A. Pedersen.)

71. Bertelsen H. Dansk sproghistorisk Laesebog. [Vgl. lA. 24, 25, Nr. 82.]

Bespr.: Nord. Tidsskr. f. filol. 3. R. 14,171) f. (K. Mortensen).

72. Jessen E. Etymologiserende Notitser. II. Nord. Tidsskr. f. Filol. 3. R.

1906. 14, 97-108.

Etymologische Untersuchungen über eine Reihe von seltenen und
veralteten dänischen Wörtern.

73. Jespersen 0. Modersmälets Fonetik. Kopenhagen 1906. 148 S. 8o. 3 Kr.

74. Lefolii H. H. Strötanker, navnlig om vore relativformer. Danske Studier

1906. 113—138.

Vermischte syntaktische Bemerkungen, besonders mit Bezug auf die

dänischen Relativpronomina.

Anzeiger XXV. 4
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75. Dahl B. T. und Hammer H. Dansk Ordbog for Folket. H. 13—16
{Hcettemaage — Krigskasse). Kopenhagen, Gyldendal 1906. S. 385—512.
80. 1,20 Kr.

76. Kaikar 0. Ordbog til det seldre danske sprog (1300—1700) H. 4-2—43.

(f7m?r«/^Ä:e?se-F«w<?055r.) Kopenhagen, Schubothe 1906. S. 673—832. 8«. 5Kr.

77. Kristensen M. Fremmedordene i det seldste danske skriftsprog (för

omtr. 1300). Dissertation, Kopenhagen 1906. 4 u. 79 S. 8«.

78. Kristiansen V. (Pseud. = V. FausböU). Ordbog over Gadesproget og
saakaldt daglig Tale. 2. meget forögede Udg. H. 1—11. Kopenhagen,
Hagerup 1906. S. 1—352. 8». 5,50 Kr.

79. Feilberg H. F. Bidrag til en ordbog over jyske almuesmäl. H. 28—29.
S. 321—480 {skrummelkoge—spejl). Kopenhagen, Schubothe. 8o. 5 Kr.

80. Pedersen A. En graensedialekt. Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 53—89.
Über einen alten friesisch-dänischen Mischdialekt im Codex Arna-

Magn. 19. 8«. (Jyske Lov).

81. Thorsen P. K. Langue et nationalit6. (Manuel historique de la question

du Slesvig. S. 89—114)

82. Klockhoff 0. Grimhildsvisen. Arkiv f. nord. filol. 1906. 23, 143—189.
Über die literargeschichtliche Stellung des dänischen VolksUeds

von Grimhild (Grundtvig, Gamle danske Folkeviser. I. 133, 44—50).

83. Olrik A. Jsettekamp og Ragnarok. Dansk Tidskrift 1906. 89—99 S.

Kopenhagen. D. Andersen.

D. Westgermanisch.

1. Allgemeines.

1. Henry V. Precis de grammaire comparee de l'anglais et de l'allemand

rapportes ä leur commune origine et rapproches des langues classiques.
2e ed. Paris, Hachette et Cie. XXIV, 432 S.

2. Weyhe H. Beiträge zur westgermanischen Grammatik. D. Zur Syn-
kope nach kurzer Tonsilbe im Altenghschen. II. Zu den Formen des

Wortes für Milch. — E. Zur Flexion der s-Stämme im Altenglischen.

PBrB. 31, 43—90.
D. Den südengl. Formen mioloc, meoluc, -oc steht angl. milc, milcum

gegenüber, was notwendig auf *milik zurückgehen muß. Die Erklärung
hiervon sucht Verfasser in der Flexion des Wortes. Urgerm. lautete die-

selbe : Nom. *meluk, Gen. *melukez, Dat. (Lok.) *meluki, Instr. *melukumi,
Akk. *meluku{m). Urengl. würde dafür anzusetzen sein: Nom. *meluk,

Gen. Dat. *meluki, Instr. *melukum, Akk. *meluku. Die Lautfolge e—u— i

wurde aber nach einem auch sonst im Westgermanischen nachzuweisen-
den Gesetze zu *

—

u—i; es ergab sich also als frühurengl. u. überhaupt
westgerm. Paradigma: Nom. '^meluk, Gen. Dat. *müuki, Instr *melukum,
Akk. *meluku (oder schon= Nom.). Die einzelnen Formen gleichen sich nun
aus : altfriesisch ist in melokon das e bewahrt, as. ist milukas überhefert.

Urengl. lautete nach Vollzug des «-Umlauts u. vor Eintritt des w-Umlautes
u. der Synkope das Paradigma : Nom. Akk. *meluk, Gen. Dat. *miUk, Instr.

*melukum. Im Angl. drang dann die Stufe des Gen. Dat. durch. — Im An-
schluß hieran und mit Bezug auf das Gesetz e—u—i zu i—u—i werden
auch eine Reihe anderer Wörter, besonders die westgerm. Zahlwörter
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*fi^urt-, *sibum, *ni^um-, die Formen des Wortes silber, got. fairguni,

dann ae. *haUp-, '^ma^aß-, *aluß- behandelt. — E. Verfasser sucht den

Nachweis zu führen, "daß das Altenglische auf seiner ältesten Stufe tat-

sächlich noch eine konsonantische Flexion der s-Stämme in bestimmtem

Umfange besaß oder mit Sicherheit erschließen läßt". Er bespricht die

bekannten Hauptvertreter der Klasse u. kommt zu dem Schlüsse, daß ein

Wechsel des Suffixes -iz (Nom. Akk.) mit uz (die übr. Kasus) stattfand.

Nachweisen läßt sich dieser noch an *kalbiz/uz, *lambiz/uz, *hropiz/uz

u. ^dö^izjuz.

3. Reuter E. Neuhochdeutsche Beiträge zur westgerm. Konsonantengemi-

nation. Diss. Freiburg i. B. 1906. 86 S. 8«.

4. Hemme A. Das lat. Sprachmaterial im Wortschatze der deutschen,

französ. u. engl. Sprache. 1904. [Vgl. IF. Anz. 20, S. 41, Nr. 353 u. 21,

S. 148, Nr. 91 u. 24, S. 36, Nr. 89.]

Bespr.: Mschr. f. höh. Schulen 4, 8 (Gramer); Bl, f. d. Gymn.-Schulw. 41, Nr.

5—6 (Herle) ; Gymn. 23, 5 (Busch).

5. Kluge F. Ahd. zit = ags. Uma, Zs. f. dt. Wortf. 8, 145 f.

Beide aus einer Verbalwurzel, die auch in lat. dies steckt, die aber

von der Gruppe diw 'Himmel' scharf zu scheiden ist.

2. Englisch.

Bibliographie.

6. Petri A. Übersicht über die im Jahre 1900 auf dem Gebiete der eng-

lischen Philologie erschienenen Bücher, Schriften und Aufsätze. Suppl.-

Heft zur Anglia 25. Halle, M. Niemeyer. 150 S.

Palaeographie.

7. Keller W. Angelsächsische Palaeographie. Die Schrift der Angelsachsen

mit besonderer Rücksicht auf die Denkmäler in der Volkssprache.

1. Teil: Einleitung. IL Teil: 13 Tafeln nebst Transscriptionen. (Palaestra.

Untersuchungen und Texte aus der deutschen und englischen Philologie.

Hrsg. von Alois Brandl, Gust. Roethe und Erich Schmidt. 43.) Berlin,

Mayer & Müller 1906. VI, 56 S. u. V S. u. 14 Bl. gr. 4o. 12 M.

8. — Angelsächsische Palaeographie. Die Schrift der Angelsachsen mit

besonderer Rücksicht auf die Denkmäler in der Volkssprache. [Aus:

Talaestra'.] Seminar-Ausg. 13 Taf. nebst Einleitung und Transscrip-

tionen. Berlin, Mayer & Müller 1906. VII S. gr. 4o. 4 M.

Grammatik.

9. Bradley H. The making of English. 1904. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 65,

Nr. 5 und 24, S. 28, Nr. 7.]

Bespr.: Neuphilol. Mitt. 1906, 27—31 (U. Lindelöf).

10. Krueger G. Zu Henry Bradleys 'Making of English'. Arch. f. neu.

Spr. 117, 58-67.

Sehr anerkennende Besprechung des Buches mit einzelnen Aus-

stellungen und Ergänzungen.

11. Emerson 0. F. Outline history of English language. New-York und

London, Macmillan 1906. 8o. 208 S. 3 sh. 6 d.
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12. Franz W. Die treibenden Kräfte im Werden der englischen Sprache.

Rede. Heidelberg, C. Winter 1906. 22 S. 8o. 0,80 M.

13. Jaspersen 0. Growth and structure of the Enghsh language. Leipzig,

B. G. Teubner 1905. IV u. 260 S. So. 3 M.
Bespr. : Neue philol. Rdsch. 1906, 592—595 (H. Spies) ; Neuphil. Mitt. 1906,

30-32 (U. Lindelöf).

14. Kaluza M. Historische Grammatik der englischen Sprache. I: Geschichte

der englischen Sprache. Grundzüge der Phonetik. Laut- und Formen-
lehre des Altenglischen. 2. verb. und verm. Aufl. II : Laut- und Formen-
lehre des Mittel- und Neuenglischen. Berlin-Schöneberg, E. Felber 1906.

XVI, 368 und XVI, 546 S. 7,50 und 11 M.

15. Sievers E. Abriß der angelsächsischen Grammatik. (Sammlung kurzer

Grammatiken germanischer Dialekte. C. 2.) 3. Aufl. Halle, M. Niemeyer.

62 S. 2 Taf. 8o. 1,50 M.

16. Wyld H. C. The historical study of the mother tongue. An introduction

to philological method. London, J. Murray 1906. X u. 412 S. 8». 7 sh. 6 d.

17. Luik K. Studien zur englischen Lautgeschichte. 1903. [Vgl. IF. Anz,

21, 54, Nr. 9.]

Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 117, 185—187 (W. Dibelius).

18. Meyer G. Der Ablaut im Altenglischen. 1903. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 54,

Nr. 11.]

Bespr.: Litbl. 1906, S. 587 (0. Glöde).

19. Bülbring K. D. Über Erhaltung des ae. kurzen und langen «»-Lautes

im Me. 1904. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 65, Nr. 9.]

Bespr. : Museum 13, 252—255 (J. H. Kern).

20. Ekwall E. Zur Geschichte der stimmhaften interdentalen Spirans im
Englischen. (Lunds Universitets Arsskrift 40, 1, 5.) Lund, H. Ohlsons

Buchdr. 1906. 31 S. 4o.

21. Wyld H. G. Gontrib. to the bist, of the English Gutturals. Herford,

Austin & Sons 1899. [Vgl. auch IF. Anz. 12, S. 291, Nr. 12.]

Bespr.: Anglia-Beibl. 17, 129 f. (K. Luick).

22. Lloyd R. J. Glides between Consonants in English. IV—VIII. Die

neueren Spr. 13, 82—96, 160—173, 270—279, 336—348, 461—474.
12. Syllables, Syllabification and Syllabic Stress. 13. First Con-

sonant. Lateral. 14. Gonsonant-Fairs whose first Element is a Toned
Fricative. 15. First Consonant, a Toneless Fricative.

23. Kern J. H. Zum Nom. und Acc. Flur, der a-Stämme im Ags. PBrB.

31, 272—276.

Nachprüfung der Sievers'schen Vermutung, daß die Doppelheit ags.

-a, -e (alt-flg), ahd. -o, -a im Nom. Acc. Plur. der ä-Stämme auf einem einst-

maligen Unterschied zwischen Nom. und Akk. beruhe, in der Weise, daß
ags. -a, ahd. -o die alte Nom.-Endung (aus öz), ags. -e, ahd. -a die alte

Akk.-Endung (aus öz) sei, von Ags. durch Zählung der einschlägigen Fälle

in Cosijns aws. Grammatik. Das Ergebnis bestätigt die S.'sche Vermutung.

24. Lehmann W. Das Präfix uz- besonders im Altenglischen m. e. Anh.
üb. das präfigierte westgerm. *ö- (*ä-). Ein Beitrag zur german. Wort-
bildungslehre. (Kieler Studien zur englischen Philologie. Hrsg. v. F. Holt-

hausen. N. F. 3.) Kiel, R. Cordes 1906. VIII, 193 S. 8o. 4 M.
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25. Martin F. Die produktiven Abstraktsuffixe des Mittelenglischen. Diss.

Straßburg i. E., M. DuMont-Schauberg 1906. VI, 79 S. 8o.

26. Schön E. Die Bildung des Adjektifs im Altenglischen. 1905. [Vgl. IF.

Anz. 24, S. 29, Nr. 18.]

Bespr.: Dt. Lit.-Ztg. 1906, 1060 (A. Pogatscher).

27. Schuldt C. Die Bildung der schwachen Verba im Altenglischen. 1905.

[Vgl. IF. Anz. 24, S. 29, Nr. 19.]

Bespr.: Dt. Lit.-Ztg. 1906,2147 (K. D. Bülbring); Neue philo!. Rdsch. 1906, 260 f.

(H. Spies).

28. Barnouw A. J. Nochmals zum ags. Gebrauch des Artikels. Arch. f.

neuere Spr. 107, 366 f. Über Setzung und Weglassung des Artikels aus

metrischen Rücksichten.

29. Einenkel E. Das engl. Indefinitum. 1903. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 55, Nr. 22.]

Bespr.: Litbl. 1906, 321 f. (J. E. Wülflng).

30. — Nachträge zum Englischen Indefinitum. I. Anglia 29, 542—544.

31. Grossmann H. Das angelsächsische Relativ. Berliner Diss. Weimar,

R. Wagner Sohn 1906. VI, 94 S. 8o.

32. Luick K. Zu ae. dn. Anglia 29, 527 f.

33. Hesse H. Perfektive und imperfektive Aktionsart im Altenglischen.

Diss. Münster i. Westf., Westf. Vereinsdruckerei 1906. 100 S. 8«.

34. Logeman H. On some cases of Scandinavian influence in English.

Arch. f. neu. Spr. 117, 20—46, 268—286.

I. The name Orrmin. II. Origin and analogies of the suffixed article.

III. Who and other pronominal forms. IV. Danelaw and Outlaw. V. Mis-

cellaneous.

35. Lindelöf U. Die südnorthumbr. Mundart des 10. Jahrhs. 1901. [Vgl.

IF. Anz. 15, S. 117, Nr. 29.]

Bespr.: Anglia-BeiW. 17, 40 f. (A. Schröer).

Wortkunde.

36. Murray J. A. H. The Oxford English Dictionary. A new English Dic-

tionary on historical principles ; founded mainly on the materials collected

by the Philological Society. Ph—Piper (Vol. 7). Reign—Reserve (Vol. 8).

By W. A. Craigie. Oxford, Clarendon Press; London, H. Frowde 1906.

S. 761—896 (Vol 7), 385-512 (Vol 8). 4o. Je 5 sh.

37. Bradley H. The Oxford English Dictionary. A Paper read before the

Enghsh Section of the Deutsche Philologenversammlung in Hamburg,

October 4, 1905. Zschr. f. dt. Wortf. 7, 311—318.

38. Ekwall E. Kleinigkeiten zur englischen Wortforschung. Archiv f. neuere

Spr. 116, 97—103.
1. Me. btke 'Bienennest' ist nicht, wie Björkman meint, ein skan-

dinavisches Lehnwort (vgl. schwed. bi/ke), sondern eine Ableitung von

ae. büc 'Bauch, Eimer'. Dann wäre Urverwandtschaft mit schwed. byke

möglich. 2. Engl. Utmus 'Lackmus' wird gewöhnlich als Entstellung von

ndl. lakmoes angesehen. Es ist aber ein skand. Lehnwort, die Quelle ist

an. litmose 'Flechten, aus denen ein gewisser Farbstoff bereitet wurde'.

3. Me. meth 'Met'. Diese Nebenform für mede ist dem Skandinavischen

(aisl. miopr) entlehnt. 4. Engl, squint 'scheelen' ist bisher etymologisch

unerklärt. Vermutlich ist es dem Skandinavischen entlehnt. Ein norwegi-
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sches (mundartl.) skvetta (wahrscheinlich = älterem *skwtnta) 'spritzen'

ist ins EngUsche entlehnt worden und dialektisch (Nottinghamshire) als

squint erhalten. Die urspr. Bedeutung des skand. Wortes ist 'eine plötzliche

Bewegung machen'. Engl, squint 'scheelen' ist wahrscheinlich erst aus
engl, asquint rückgebildet, asquint 'off at an angle' setzt aber ein unbe-
legtes me. '^squinten voraus, und dies wird das skand. *skwinta 'eine

plötzliche Bewegung machen' sein. Das EngUsche hat also dies skand.

Wort in seinen beiden Bedeutungen ('eine plötzHche Bewegung machen'
und 'spritzen') aufgenommen und bewahrt, die eine allerdings nur im
Adv. asquint mit der daraus entwickelten Wortgruppe, die andere in einer

einzigen Mundart.

39. Haupt P. Some germanic etymologies. Amer. Journ. of philol. 27,

154—165.

Engl, marc 'Bodensatz' ist identisch mit dt. mark, engl, marrow.
Engl, dreg (gleicher Bedeutung) ist identisch mit dt. dreck. Engl, bride

zieht Verf. zu bridle, wofür früher auch bride gesagt worden sei. Im An-
schluß an diese Wörter werden noch verschiedene andere wurzel- oder
sinnverwandte Wörter besprochen.

40. Holthausen F. Etymologien. Arch. f. neu. Spr. 116, 371 f.

Ne. reak, reek — aisl. rek. Zu got. wrikan, ae. wrecan. Wegen des
vor r geschwundenen v muß das Wort aus dem Westnord, entlehnt sein.

2. Ne. to jaunt, jaunce — griech. Kd|uiTTiu. Aus dem Altfrz. entlehnt, wo
*janter zwar unbelegt, aber leicht aus griech. KdiUTiTeiv abzuleiten ist.

Ein aus vulgärlat. *gantäre weitergebildetes gantiäre liegt dem selteneren

Wort jaunce zugrunde. 3. Ne. rein, frz. rene. Nicht aus lat. retina, sondern
aus vulgärlat. *restina.

41. Lehmann W. Zum ae. Wortschatz. Anglia-Beibl. 17, 296—300.
blere, blerea wohl 'kahl- oder weißköpfiger Vogel'. 2. cum-mäse

'Klein-Meise'" 3. Mnd. doni diu, Donicliri Dimin.-Abl. von ae. dünn.

4. Ae. feld-wöp 'Grashüpfer'. 5. Ae. gyp-, git- mit ahd. gettOt entlehnt aus
lat. git{h)

; ae. laser aus lat. läser (pitium). 6. Ae. lelodre vielleicht auf-

zulösen le{a)-lodre ; das 2. GHed zu aisl. loda 'festhangen, kleben'. 7. leas-

ölecere (Wr. I 74. 89) fehlt bei Sweet Dict. 105. 8. Zu nhd. Schell-ente vgl.

Wr. I 253 scJieldrak. Zu ae. sciellan 'clango'. 9. Der ae. Ausdruck salthaga,

seltra, saeltna für das Rotkehlchen ist vielleicht = *säaltere (zu ae. sSaltian

= lat. saltare. 10. Me. tare 'Wicke' zu ahd. turd, durd 'Unkraut im Ge-
treide'. 11. Wann in ae. wan{nyföta 'Pehkan' trennt Sweet mit Unrecht
von wann 'dark', vgl. mhd. bldvuoz. 12. An. wör-hana entspricht Ahd. Gl.

III, 25. 32 warhün. 13. Zu ae. dün vgl. Ahd. Gl. II 358, 21 duna. 14. Zu
me. ne. dart 'Wurfspeer' vgl. mhd. ahd. tart.

42. Liden E. Neue altenghsche Miszellen. lA. 19, 359—370. S. I G 49.

43. Napier A. S. Gontributions to Old English lexicography. Transact. of

the Philol. Soc. 1903—6. S. 265-358.

44. Schlutter 0. B. Beiträge zur altengUschen Wortforschung. Engl. Studien

37, 177—187.

45. — Anglo-Saxonica. Mod. Langu. Notes 21, 236—238.
OE. arsgang {latrina). Belege zur Unterstützung von Bouterweks

Annahme, daß das arganga des Brüsseler und des Digby-Ms. von Aldhelm
verschrieben ist für arsganga. — OE. wTngeard (vitis). Belege für mann-
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liches wmgeard 'vine branch'. — Is OE. capian a nonce-word ? Belege

für dies Wort. — OE. edwinde 'whirlpool'. Belege. — OE. edtcelg {rediviva

sc. Purpura). Verf. zieht seine einstige Konjektur, daß Corpusgl. 1732

für aettaelg zu lesen sei edcucUg, zurück zugunsten der Annahme, daß
statt dessen edtcelg zu setzen sei. Beleg für telg 'dyeing'. Auch zu Corpus

1529 nimmt Verf. seine Konj. reodlcerc für reodnaesc zugunsten der Über-

lieferung zurück. — OE. eine {quaternio). Aus dem Lateinischen {qüinum)

entlehnt, vielleicht durch Vermittelung des Altirischen. — OE. ceosol {gur-

gustium). Zu nd. keusel. — Is there Warrant for bed(Bcc{e)an {tradere)?

Die Glosse bedcehte tradidit (Hpt. gl.) ist unsicher, wonach Sievers Ags.

Gramm. ^ § 407 Anm. 19 zu berichtigen. — Is there an OE. besütian, from

which besütod 'dirty'? Wahrscheinlich Fehler für besötud oder besTttod.

46. Skeat W. W. Notes on English etymology. Transactions of the Philol.

Soc. 1903/06, S. 359—372.

47. — Complete index to the Notes on English Etymology. Transact. of

the Philol. Society 1903/06, S. 373—378.

Wortverzeichnis zu den von 1882 bis 1906 in den Transactions er-

schienenen Notes on English Etymology des Verfassers.

48. Swaen A. E. H. Gontributions to Anglo-Saxon lexicography. IV. Engl.

Studien 37, 188—197.

49. Hemken E. Das Aussterben alter Substantiva im Verlaufe der eng-

lischen Sprachgeschichte. Diss. Kiel, H. Fiencke 1906. 63 S. 8«.

50. Best K. Die persönlichen Konkreta des Ae. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24,

S. 31, Nr. 33.]

Bespr.: Dt. Ltz. 1906, 1060 (A. Pogatscher).

51. Köhler J. J. Die altenglischen Fischnamen. (AngUstische Forschungen.

Hrsg. V. J. Hoops. 21.) Heidelberg, C. Winter 1906. VII u. 87 S. 8o. 2.40 M.
Erschien auch als Heidelberger Diss.

52. Björkman E. Zu den ae. Insektennamen. Arch. f. neu. Sprachen 117,

364—366.

1. Ae. twinwyrm "Maiwurm'. Bisher unerklärt. Wahrscheinlich zu-

sammenzubringen mit neuengl. dial. twing, das ein kleines, rotes, spinnen-

ähnhches Tier bedeutet, dessen Genuß beim Vieh Blutharnen hervorruft.

Vom twin-wyrm 'buprestis' (Maiwurm) wird ebenfalls behauptet, daß er

Krankheiten beim Vieh erzeuge, also wird twinwyrm wohl für Hwin^wyrm
verschrieben sein und mit ae. twingan 'to press, force' zusammenhängen.
Von dem Kausativum ae. *twengan, me. twengen, twingen, ne. twinge

'kneifen' stammt ne. dial. twinge 'an earwig', auch 'the common millepede'.

2. Ae. stüt 'Mücke, Schnake' und Verwandtes. Zu schwed. dial. stut, dessen
Grundbedeutung wahrscheinlich 'hörnerartiger, kolbiger oder dütenartiger

Gegenstand' war. Der Name bezieht sich vielleicht auf den beim Blut-

saugen anschwellenden Unterleib der Mücke. Me. stotte 'bucculus' wohl
zu urgerm. *8tottan 'Tier mit kurzen, stumpfen Hörnern'.

53. Zandt Cortelyou J. van. Die altenglischen Namen der Insekten, Spinnen-
und Krustentiere. (Anglistische Forschungen. 19.) Heidelberg, G. Winter
1906. VII u. 124 S. 8o. 3.60 M. [IX u. 58 S. der Arbeit ersch. als Heidel-

berger Diss.]

Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 117, 410 f. (F. Klaeber); Anglia-Beibl. 17, 293 f. (F. Holt-
hausen); Neue philol. Rdsch. 1906, 524 f. (H. Spies); DLZ. 1906, 2754 f. (E. Björkman).
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54. Geldner J. Untersuchung einiger ae. Krankheitsnamen. [Würzburger]

Diss. Braunschweig, G. Westermann 1906. 48 S. 8«. [Gekr. Preisschrift;

ersch. vollst, als H. 1 der Untersuchungen und Texte zur engl. Philo-

logie V. M. Förster.]

55. Keller M. L. The Anglo-Saxon Weapon Names treated archaeologically

and etymologically. (Anglist. Forschungen 15.) Heidelberg, G. Winter

1906. VII u. 275 S. 8«. 7 M.

56. Knutson A. The gender of words denoting living beings in English

and the different ways of expressing difference in sex. Diss. Lund,

pr. by H. Ohlsson 1905. XIII u. 96 S. 8o.

57. Koch C. 0. Contributions to an historical study of the adjectives of

size in English. (Göteborgs Högskolas Arsskrift 1906, III.) Göteborg, Wetter-

gren & Kerber. XIV u. 165 S. So. 2.50 Kr.

58. Pfändler W. Die Vergnügungen der Angelsachsen. [Züricher] Diss.

S.-A. aus Anglia 29 (N. F. 17), H. 4. Halle a. S. 1906. IV u. 111 S. 8«.

59. Binz G. Etymologien. Engl, oats; deutsch erbse; engl, ant, emmet,

deutsch ameise. ZfdPh. 38, 369—372.
Weitere Ausführung und Unterstützung von Skeats Annahme, daß

das bisher als nicht weiter belegbar angesehene ae. ate, engl, oats "Hafer'

mit isl. eitill, norw. eitel 'a nodule in stone', russ. iadro 'a. kernel in fruit',

griech. oiboc 'Geschwulst' zusammenhänge, urspr. 'Korn' bedeute und auf

Wz. id 'schwellen' zurückgehe. Hierher gehört auch ahd. mhd. eiz, nhd.

alem. aisse, germ. *ait- 'Geschwür', das demnach seinen Namen von der

Ähnlichkeit mit einem Korn erhalten hätte (vgl. Gerstenkorn). Wahrschein-

lich bedeutet aber *ait- urspr. nicht nur das Haferkorn, sondern das Ge-

treidekorn überhaupt. Dazu auch erbse aus arw-eiz, der erste Teil zu lat.

ervum; ferner ameise, engl, ^mette, urgerm. *aimatjön, zu teilen *aim-

atjon. Man könnte an der Gestalt des Hinterleibes des Tierchens die Ähn-

lichkeit mit einem Korn gefunden haben, möglicherweise liegt aber auch

hier die Wz. *oid in ihrer alten Bedeutung 'Schwellung' vor. Der erste

Teil *aim- ist nicht klar; doch vgl. ahd. eimuria, ne. ember 'glühende

Asche', griech. oT|aa 'Anlauf, stürmische Bewegung', skr. ema 'Gang'. Aber

die Bildung der Zusammensetzung bliebe bedenklich.

60. Björkman E. Ne. rape und riding 'Bezirk'. Archiv f. neuere Spr.

116, 105—107.

Diese Wörter werden allgemein für Entlehnungen aus dem nordischen

gehalten, doch ist direkte Entlehnung derselben nicht anzunehmen, da aus

an. hreppr nur engl. *rep, aus hrappr nur *rap und aus pHdjungr, thrühing

nur {th)rithing hätte werden können. Diese lautlichen Schwierigkeiten

lösen sich aber, wenn man annimmt, daß die Entlehnung durch Vermittlung

der Normannen erfolgte. Verfasser führt dies weiter aus.

61. Craigie W. A. The etymology of awl Transact. of the Phil. Soc.

1903—06, 261—264.

Die Schreibung awl ist etymologisch unberechtigt (ae. cel) und beruht

auf irriger Vermischung des Wortes mit ae. awel.

62. Fcerster M. Ae. fregen 'die Frage'. Engl. Studien 36, 325—328.

Zu Andreas V. 254 ff. Zwei weitere Belege für ein ae. Substantiv

freg{e)n n. 'die Frage'.
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63. Holthausen F. Ne. lack, slack und delay. Anglia-Beibl. 17, 178.

Ne. delay aus afrz. delaiier, dilaiier ; dies aus vulgärlat. *de-läcare,

das seinerseits Ableitung von germ. läka- 'schlaff'. Mit s-Präfix dazu slak,

vgl. gr. XaTöpöc.

64. Leitzmann A. Ags. neorxna-won^. PBrB. 32, 60—66.

Nach einer kritischen Besprechung der 5 bisher aufgestellten Ety-

mologien des Wortes, die sämtlich sprachlich unmöglich oder mindestens

unwahrscheinlich seien, sucht Verfasser den Nachweis zu führen, daß es

'die Wiese der zur Nerthus gehörigen' bedeute, x sei, wie häufig im Ags.,

Metathesis eines urspr. sc, neorxna stehe also für neorscna ; dies wiederum
sei ein mit dem Suffix -iska- gebildetes Adjektiv zu urgerm. *nerp- idg.

*nert, das auch im Namen der Göttin Nerpus erhalten ist. Aus *nerpiska

entstand *«er^-sÄ;a, dessen Dental vor 5-j-Konsonant lautgesetzlich schwand.

Da Nerthus eine chthonische Gottheit war, konnten die Verstorbenen wohl

als die ihrigen bezeichnet werden.

65. Swaen A. E. H. An old english ghost word. Arch. f. neu. Spr. 117, 142.

Das von Whitman in seinem Artikel The Birds of Old English

Literature angegebene 'fola, Young of the domestic fowl' ist ein Fehler,

der auf Mißverständnis der Glosse (Ae. Gl. 307, 9) beruht. Fola bedeutet

nur 'Fohlen'.

66. Jordan R. Eigentümlichkeiten des anglischen Wortschatzes, Eine wort-

geographische Untersuchung mit etymolog. Anmerkungen. (Anglistische

Forschungen. 17. Heft.) Heidelberg, G. Winter 1906. VHI u. 131 S. 8o.

3,60 M.
Bespr.: Neue philol. Rdsch. 1906, 256 f. (-tz-).

Denkmäler.

67. Holthausen F. Zur ae. Literatur. Anglia-Beibl. 17, 176—178.

4. Nochmals das Clermonter Runenkästchen. 5. Zu Gynewulfs Elene.

68. Hörn W. Textkritische Bemerkungen. Anglia 29, 128—132.

Zu Walderebruchstück 2, vs. 23 f., Beowulf v. 69 ff. u. Havelok v. 247.

69. Klaeber Fr. Wanderer 44; Rätsel XII, 3 f. Anglia-Beibl. 17, 300 f.

Zwei noch nicht gebührend anerkannte ags. Genetive Sing, auf -as.

70. Langer F. Zur Sprache des Abingdon Chartulars. 1904. [Vgl. IF. Anz.

21, S. 67, Nr. 29.]

Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 116, 168 (E. Björkman).

71. Wilkes J. Lautlehre zu Aelfrics Heptateuch und Buch Hiob. 1905.

[Vgl. IF. Anz. 24, S. 33, Nr. 52.]

Bespr.: Neue pMl. Rdsch. 1906, 333.

'72. Andreas and the Fates of the apostles. Two Anglo-Saxon nar-

rative poems edited with introduction, notes, and glossary by G. Ph.

Krapp. (Albion series.) Boston, Ginn & Co. 1906. 2 ^ = 8 s. 6 d.

Bespr.: Engl. Studien 37, 220—223 (L. Pound).

73. Hermans W. Lautlehre und dialektische Untersuchung der altenglischen

Interlinearversion der Benediktinerregel. Bonn, P. Hanstein 1906. IV,

118 S. 8o. [27 S. davon ersch. als Bonner Diss.]

74. Beowulf, nebst dem Finnsburg-Bruchstück. Mit Einleitung, Glossar u.

Anmerkungen, hrsg. v. F. Holthausen. II. Tl.: Einleitung, Glossar u.

Anmerkungen. (Alt- u. mittelenglische Texte. Hrsg. v. L. Morsbach u. F.
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Holthausen. Bd. 3. II.) Heidelberg, C Winter 1906. XX u. S. 113—272.
8o. 2,80 M

Bespr. V. I [vgl. IF. Anz. 24, S. 33, Nr. 53]: Lit. Zbl. 1906, 144 (-tz-); DLZ. 1906

285 f. (R. Wülker); Neue phil. Rdsch., 1906. 116 f. (-tz-).

75. Beowulflied, Das. Bearb. Text v. Trautmann. 1904. [Vgl. IF. Anz.

21, S. 67, Nr. 31.]

Bespr.: Lit. Zbl. 1906, 143 f. (-tz-); Museum 13, 96—98 (A. F. Barnouw).

76. Klaeber F. Notizen zum Beowulf. Über den Gebrauch einiger Adjektiva

und Verwandtes. Anglia 29, 378—382.

77. Morsbach L. Zur Datierung des Beowulfepos. Nachrichten der K.

Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Phil.-hist. Kl. 1906, 251—277.
Die histor. Anspielungen des Beowulfliedes sind für die Ermittelung

seines Alters wertlos. Auch sprachliche und metrische Kriterien haben
bis jetzt versagt, wenigstens so wie sie bis jetzt angewandt worden sind.

Verfasser weist nun aus den ältesten ags. Denkmälern (Runendenkm.
u. Glossen) nach, daß ausl. u im Ags. nach langer haupttoniger Silbe nicht

vor Ende des 7. Jahrb., nach langer nebentoniger Silbe schon etwas früher

geschwunden, und das postkonsonantische h vor Vokal etwa um 700 aus-

gefallen ist. Da sich nun erweisen läßt, daß der Beowulfdichter ausl. u
nach langer Silbe und h in der erwähnten Stellung nicht mehr gekannt

hat, so muß der Beow. erst nach 700 verfaßt sein. Als terminus ad quem
ergibt sich, da der Guthlac nach Brandt etwa 750 anzusetzen, der Beowulf
aber doch wohl einige Dezennien älter ist, etwa 730.

78. Thomas P. G. Notes on the language of Beowulf. Mod. Lang. Rev.

1, 202—207.

79. Lange F. Darstellung der syntaktischen Erscheinungen im ags. Gedichte

von 'Byrhtnod's Tod'. Ein Beitrag zur ags. Syntax. Diss. Rostock,

Adlers Erben 1906. 115 S. 8o.

80. Robertson W. A. Tempus und Modus in der altengUschen Chronik.

Hss. A und E (C.C.C.C. 173. Laud 636). Diss. Marburg, R. Friedrich

1906. 80 S. 80.

81. Cynewulfs Elene. Hrsg. v. Holthausen. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 33,

Nr. 56.]

Bespr.: Anglia-Beibl. 17, 225 f. (R. Imelmann) ; Lit. Zbl. 1906, 824 f. (-tz-); Neue
phil. Rdsch. 1906, 208 f. (-tz-).

82. The Dream of the Rood, an Old English Poem attributed to

Gynewulf, editedby A. S. Cook. Oxford, Clarendon Press 1905. LX, 66 S.

Bespr.: Anglia-Beibl. 17, 97—102 (Fr. Klaeber); Engl. Stud. 36, 255 f. (G. Binz)

;

Arch. f. neu. Spr. 117, 187—189 (G. Herzfeld).

83. Klaeber F. Notizen zu Cynewulfs Elene. Angha 29, 271 f.

84 Vincenti A., Ritter v. Die ae. Dialoge von Salomon und Saturn. Mit

historischer Einleitung. Kommentar und Glossar. I. (Münchener Bei-

träge z. roman. u. engl. Philologie 31.) Leipzig, A. Deichert 1904. XXI u.

125 S. 80. 3.60 M. [XV u. 53 S. davon ersch. 1903 als Münchener Diss.

Bespr.: Arch. f. neuere Spr. 116, 392—396 (E. Björkman).

85. Löhe J. J. Be Domes Dsege. [Bonner] Diss. Halle a. S., E. Karras 1906.

87 S. 8o. [Erscheint vollst, als Heft 22 der Bonner Beiträge zur Anglistik.]

86. Wildhagen K. Der Psalter des Eadwine von Canterbury. 1905. [Vgl.

IF. Anz. 24, S. 33, Nr. 59.]

Bespr. : Arch. f. neu. Spr. 116, 163—167 (E. Björkman) ; Lit. Zbl. 1906, 1210 f. (-tz-);

Engl. Studien 36, 404—406 (R.Jordan); DLZ. 1906, 2695 f. (R. Imelmann).
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87. Trilsbach G. Die Lautlehre der spätwestsächsischen Evangelien. 1905.

[Vgl. IF. Anz. 24^, S. 33, Nr. 60.]

Bespr. : Neue phil. Rdsch. 1906, 357 f. (-tz-).

88. Liebermann F. Die Gesetze der Angelsachsen. Hsg. im Auftrage der

Savigny-Stiftung. II, 1 : Wörterbuch. Halle, M. Niemeyer. VIII u. 253 S.

40. 16 M.

89. BoU P. Die Sprache der ae. Glossen im Ms. Harley 3376. I. 1904. [Vgl.

IF. Anz. 21, S. 67, Nr. 36.]

Bespr.: Museum 13, 252—255 ( J. H. Kern).

90. Förster M. u. Napier A. Englische Cato- und Ilias-Glossen des 12. Jhs.

Arch. f. neu. Spr. 117, 17—28.

Aus der Hs. Rawlinson G. 57 der Bodleiana zu Oxford. Der sprach-

liche Charakter des 12, Jhs. zeigt sich nur sporadisch, am deutlichsten in

der Reduktion der schwachtonigen Endsilben. Kurze Besprechung der laut-

lichen und flexivischen Eigentümlichkeiten der Glossen, Aufzählung der

lexikaUsch zu beachtenden Wörter. Dann Abdruck der Glossen.

91. Hesseis J. H. A late eight-century Latin-Anglo-Saxon glossary preserved

in the library of the Leiden university (ms. Voss. Q». Lat. Nr. 69). Cam-
bridge, Univ. press. LVIII u. 242 S. 10 s.

92. Kellum M. D. The language of the Northumbrian gloss to the gospel

of St. Luke. Yale Univ. Diss. (Yale studies in English ed. by A. S. Cook. 30.)

New-York, H. Holt & Co, $ 0.75.

Bespr.: Mod. Lang. Eev. 2, 70—72.

93. Williams 1. A grammatical investigation of the Old Kentish glosses.

1905. [Vgl, IF, Anz. 24, S, 33, Nr. 62.]

Bespr.: Neue phil. Rdsch. 1906, 331 (-tz-).

94 Stoßberg F. Die Sprache des ae. Martyrologiums, 1905. [Vgl. IF. Anz.

24, S. 34, Nr. 64.]

Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 117, 411 (G. Herzfeld); DLZ. 1906, 1316 f. (G. Binz);

Neue phil. Rdsch. 1906, 357 f. (-tz-).

95. Ahrens J. Darstellung der Syntax im ags. Gedicht Thönix'. 1904.

[Vgl. IF. Anz. 21, S. 68, Nr. 42.]

Bespr.: Anglia-Beibl. 17, 33—37 (J. E. Wülflng).

96. Roeder F. Der ae. Regius-Psalter. 1904. [Vgl. IF. Anz. 21, S. 68, Nr, 44].

Bespr.: Arch. f, neu. Spr. 116, 157—163 (K. Wildhagen) ; ebd. 167 f. (E.Björkman);

Litbl. 1906, 269 f. (R. Jordan).

97. Taxweiler R, Angelsächsische Urkundenbücher von kentischem Lokal-

charakter. Diss. Berlin, Mayer & Müller 1906. 59 S. 8o,

98. Grimm C, Glossar zum Vespasian-Psalter u, den Hymnen, (Anglistische

Forschungen, Heft 18). Heidelberg, C, Winter 1906. IV u. 220 S. 8«. 4 M.

[Erschien auch als Heidelberger Diss.],

Bespr.: Arch. f. neuere Spr. 117, 416 f. (P. Lucht); Neue philol. Rdsch. 1906, 523 f.

(H. Spies).

99. Daniels A. J. Kasussyntax zu den Predigten Wulfstans. 1904. [Vgl.

IF, Anz. 21, S, 68, Nr. 46,]

Bespr.: Museum 13, 136—139 (J. H. Kern).

100. Dunkhase H, Die Sprache der Wulfslan'schen Homilien in Wulfgeats

Handschriften, Diss. Jena, Neuenhahn 1906. 79 S. 8o,

101. Knappe F. Das ags. Prosastück Die Wunder des Ostens. Über-

lieferung, Quellen, Sprache und Text nach beiden Handschriften. Greifs-

walder Diss. Berlin, G. Bernstein 1906. 64 S. 8o.



60 VIII. Germanisch, D. Westgermanisch.

102, Foerster M. Zwei altenglische Steininschriften, Engl. Studien 36,

U6—U9.
Die erste Inschrift (an der Kirche von Kirkdale) gibt eine Probe

der südnorthumbrischen Mundart des 11. Jahrhunderts. Besprechung der

lautl, Eigentümlichkeiten, Starker Einfluß südlicher Schreibertradition. —
Die 2, Inschrift (an der Kirche zu Breamore in Hampshire ist regelrecht

spätwestsäschsisch (11. Jahrb.),

3, Friesisch,

103. Sipma P, De stüdzje fen it Frysk, Forjit my net 1906, 251—268.

104 Heuser W, Altfriesisches Lesebuch. 1903. [Vgl, IF, Anz, 21, S. 59,

Nr. 55,]

Bespr.: ZfdPh. 38, 250-261 (H. Jaekel).

105, Helten W, van. Zum altfriesischen Vokalismus. IF. 19, 171—201,
I, Zur Palatalisierung von tonsilbigem a in geschlossener Silbe,

IL Zum Umlaut des a im Vorfriesischen. III, Zu altfries. ä (a) und e (e)

aus germ. nicht in schwachtoniger Silbe stehendem ai (aus idg, ai, äi, oi).

IV, Zu altfries, äi (ev, ä) and ei (ev. e) aus *a vor *jj. V. Zu den Re-
flexen von altem an vor stimmloser Spirans.

106. Jaekel H. Abba, Äsega und Redjeva. Zs. f. Rechtsgesch. 27,

114—151.
Abba zu afries. *abbia, ahd. ahahön 'verrufen, in Verruf erklären',

also Terrufer, Ächter', Bezeichnung für den Beamten, der die Verrufs-

erklärung abzugeben u. damit die Friedlosigkeit anzukündigen hatte. In

der fränkischen Zeit gingen die richterlichen und militärischen Obliegen-

heiten des Abba auf die Grafen und Schulzen über. An Stelle des Abba
stehen in den ostwärts vom Emslande gelegenen fries. Gauen der kok

und der ködere (beides [der letztere auch etym.] = 'Hüter'). Sie hatten den

rSdjeva zu überwachen. Der ködere wird auch Aldermann [aldirmon) ge-

nannt. Neben (nicht über) ihm stand der dsega (Gesetzsager), der den

Rechtsvortrag und die Urteilsfindung hatte. Dieser wurde beraten von
dem redjeva (Ratgeber), der in Mittelfriesland auch e-hera 'Rechtshörer'

genannt wurde, und demgegenüber später der dsega in den Hinter-

grund trat.

107. Jaekel H. fitheling, Frimon, Friling und Szeremon. Zschr. f, Rechts-

gesch. Germ. Abb. 40, 275—315.
Untersuchung, was die fries. Rechtsquellen des 11.—13. Jhrhs. über

die fries. Standesverhältnisse aussagen. Gegen Heck, der behauptet hatte,

"daß die ständischen Unterschiede, welche die Lex Frisionum zeigt, den

späteren mittel- und ostfriesischen Quellen im allgemeinen fremd seien,

daß die ganze Bevölkerung zur Vollfreiheit emporgestiegen" sei, wird ge-

zeigt, "daß die alte Gliederung des fries. Volkes in die drei Stände der

fithelinge (nobiles), Freien (liberi) und Liten (liti) . . . sich das ganze Mit-

telalter hindurch erhalten" hat. Die frimen (oder frthera) waren die "eigen-

beerbte" altfreie Bevölkerung, die früinga die erst frei gewordenen Leute

und ihre Nachkommen, szeremon ist eine hybride Bildung aus lat. cera

u, fries, mon, bedeutet also 'Wachsmann' d, i, 'Wachszinsiger',

108, Helten W, L, van, Over het oudoostfriesche hokka en't grondwoord

van ndl, bhndhokken, Tijdschr. voor ndl, Taal- en letterk. 25, 67,

Aus *kuk6{n). Verwandt lat. cucuUus.
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109. Boeles P. C. J. A, De terpe te Britsum en de runeninscriptie. Bull.

V. d. ndl. oudheidk. bond 1906.

110. — En nieuwe runen-inscriptie gevonden in Friesland. De ndl. Spectator

1906, Nr. 18.

111. Tedsen J. Der Lautstand der Föhringischen Mundart. Kieler Diss.

[S.-A. aus ZfdPh. 38.] Halle a. S., Waisenhaus 1906. 48 S. 8o.

4 Niederländisch.

112. Wijk N. van. De nederlandsche taal. Zwolle, W. E. J. Tjeenk Willink.

VII, 188, III S. 1.50 fl.

Bespr.: Weekbl. voor gymn. en middelb. onderwijs 1905/06, Nr. 50; Museum
14, 27—30 (A. J. Fehr); Noord en Zuid 29, 398—403 (H. van Strien).

113. Winkel te. Inleiding tot de geschiedenis der Nederlandsche taal.

1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 34, Nr. 72].

Bespr.: De Gids April/Mai 1906 (A. Kluyver); Weekblad voor gymn. en middelb.

onderwijs 1905/06, Nr. 11 (W. v. Schothorst); Bull. bibl. et ped. du musee beige 1905

(C.Lecoutere); OnzeEeuwI,335f. (J.Verdara); Taal en lett.16,205—218 (C.C.Uhlenbeck);
369-379 (C. G. N. de Vooys): De Beweging 1906, III, 135—144.

114. ühlenbeck G. G. Aanteekeningen bij te Winkels jongste werk. Taal

en letteren 16, 205—218.
Betrifft te Winkels Inleiding tot de geschiedenis de Nederlandsche

taal. [Vgl. Nr. 115.]

115. de Vooys G. G. N. Te Winkels "Geschiedenis der nederlandsche taal"»

Taal en letteren 16, 369—379, 499—523.

Besprechung von te W's. 1898 erschienenen Werke dieses Titels

und der 1905 herausgekommenen Einleitung dazu.

116. Woordenboek der nederlandsche taal, bewerkt door A. Kluyver,
A. Beets, G. J. Boekenoogen en J. Heinsius. Dl. 6, afl. 7 hoofdsom-

houden [S. 993—1152]. Bew. door A.Beets. Dl. 9, afl. 5/6. metterwoon-

moelje [S. 641—960]. Bew. door A. Beets. Dl. 11, afl. 10/11. oranje-over-

hoop [S. 1441—1760]. Bew. door G. J. Boekenoogen en J. Heinsius.
's-Gravenhage-Leiden, NijhofT-Sijthoff 1906. Je 0,875 fl.

117. Kluyver A. Das niederländische Wörterbuch. (Woordenboek der

Nederlandsche Taal.) Zs. f. dt. Wortf. 7, 334-340.

118. Verwijs E. en Verdam J. Middelnederlandsch woordenboek. dl. 6,

afl. 10—13. [Recht-Ront.] 's-Gravenhage, M. Nijhoff 1906. Sp. 1089—1600.
So. Je 1 fl.

119. Holten W. L. van. Over het verband tusschen 't nl. kutte cunnus
(Kil.) en 't got. qipus uterus en over tusschen, zuster. Tijdschr. voor
ndl. taal- en letterk. 25, 62—67.

Vermöge des Gesetzes der germ. Konsonantendehnung läßt sich

hutte als Ableitung mit -w-Suffix aus demselben Stamme ansehen, aus

welchem got. qipi(^ mit -w-Suffix abgeleitet ist. Das u erklärt sich, ebenso
wie bei tusschen und zuster, durch den Einfluß des u gewisser Kasus-

endungen, der das i in u wandelte. Das vorhergehende w wurde dann
durch den labialen Vokal absorbiert.

120. — Over het mnl. relatieve die in den dat. sing. masc. ntr. en den
acc. sing. masc. Tijdschr. voor ndl. taal- en letterk. 25, 68—70.

Zu erklären mit Hilfe der as. Relativpartikel the.
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121. Halten W. L. van. Mnl. smale. Tijdschr. voor ndl. taal- en letterk.

25, 67 f.

Nicht zum Adj. smäl 'klein', sondern zu smalha der Malb. Glosse;

Etymologie unklar.

122. VercouUie J. Nog eens benard. Taal en letteren 16, 156 f.

Verteidigung der von V. aufgestellten Etymologie {benard ist Parti-

zipium Perf. von benarren, letzteres ist Ableitung von nar, das seiner-

seits Nebenform zu naar ist, entstanden aus den flektierten Formen von
naar) gegen Schothorst, der das Bestehen der Form nar bestritten hatte.

Dieselbe findet sich aber in ndl. Dialekten. Dagegen ist die von Schothorst

aufgestellte Etymologie {benard assimiliert aus benarwt) sehr unwahr-
scheinlich, da eine derartige Assimilation sonst nicht nachweisbar ist.

123. Weel M. A. van. Meesmuilen. Taal en letteren 16, 314—318.
Etymologie dieses Wortes. Dasselbe ist zu zerlegen in mee (= mede)

und smuilen 'lachen', vgl. engl, smile, urgerm. *{8)müljan. Die stimmhafte

Aussprache des s ist auf den Einfluß des folgenden m zurückzuführen.

5. Deutsch,

a) Im ganzen.

124. Feist S. Die deutsche Sprache. Kurzer Abriß der Geschichte unserer

Muttersprache von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Mit 9

Tafeln, 2 Abbildungen im Text und 1 Karte. Stuttgart, F. Lehmann 1906.

XVI u. 236 S. 80. 1 M.

125. Hungerland H. Das wissenschaftliche Studium der deutschen Sprache

und Literatur. Ein Wegweiser für Studierende. Lund (Heidelberg, 0.

Ficker) 1906. 45 S. 8«. 1,12 M.
Bespr.: IF. Anz. 19, 71 f. (W. Streitberg).

126. Lyon 0. Deutsche Grammatik und kurze Geschichte der deutschen

Sprache. 4. verb. Aufl. 4. Abdr. (Sammlung Göschen. Neue Aufl. Nr. 20).

Leipzig, G. J. Göschen 1906. 153 S. 8o. 0,80 M.

127. Weise 0. Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr Wesen. 6. verb.

Aufl. 21—25. Taus. Leipzig, B. G. Teubner 1907. [Ersch. 1906.] VIII u.

276 S. 80. 2,60 M.

128. Wright J. Historical german grammar. I. Phonology, wordformation

and accidence. Oxford, Univ. Press.

129. Sievers P. Die Accente in althochdeutschen und altsächsischen

Handschriften. Diss. Berlin, Mayer und Müller 1906. 60 S. 8o. [Vollst,

als Palästra, H. 57.]

130. Ekelund S. Zur Umlautsfrage im Mittelniederdeutschen und Mittel-

deutschen. Wiss. Corrbl. der Philologiae Novitates 1906, S. 6 f.

Aus einer md. Übersetzung des altgutnischen Rechts (Hschr. v. 1401),

die auch viele nd. Wortformen enthält, wird nachgewiesen, daß im Nd.

zur Zeit der Entstehung der Handschrift der Umlaut von o und u end-

gültig durchgeführt war.

131. Scholl Emma. Die flexivische Behandlung der fremden Eigennamen

in den althochdeutschen u. altsächsischen Denkmälern. Diss. Zürich.

1906. 100 + 2 S. 80.

132. Schröder H. Beiträge zur germanischen Sprach- u. Kulturgeschichte.



VIII. Germanisch. D. Westgermanisch. 63

I. Streckformen. Ein Beitrag zur Lehre v. der Wortentstehung u. der

Wortbetonung. (Germanische Bibhothek. II. Abtlg. Untersuchungen und
Texte. Hrsg. v. W. Streitberg. 1. Bd.) Heidelberg, C. Winter 1906. XIX
u. 266 S. 8o. 6 M.

Bespr.: Cbl. 1906, 825; Litbl. 1906, 393—401 (F. Kluge), mit Nachwort von
0. Behaghel 401 f.

133. Schröder H. Zur Betonung von nhd. holunder, wachholder usw.

PBrB. 32, 120—128.

Die Betonung sei auf den Einfluß des Schriftbildes zurückzuführen.

134 Grimm J. u. W. Deutsches Wörterbuch. 4. Bds. 1. Abt. 3 T. 6. Lfg.

Gewehr — Gewerbsam. Bearb. v. H. Wunderlich. [Sp. 5413—5604]
10. Bds. 2. Abt. 3. Lfg. Stabgold — Stählen. Bearb. v. M. Heyne im
Verein mit H. Seedorf, H. Meyer und R. Grome. [Sp. 369—560.]
13. Bds. 5. Lfg. Währe — Wahrnehmen. Bearb. v. K. v. Bahder. [Sp.

769—960.] Leipzig, Hirzel 1906. S^. Je 2 M.

135. Kluge F. Das Grimmsche Wörterbuch. Zs. f. dt. Wortf. 7, 341—347.

136. Heyne M. Deutsches Wörterbuch. 2. Aufl. Bd. 2. Lfg. 15—19. [Sp.

513—1238 ; Schluß des 2. Bandes.] und Bd. 3. [XXVI, 1464 Sp.] Leipzig,

S. Hirzel 1906. 8o. Jede Lfg. 1 M., Bd. 3 10 M.
Bespr.: [I, 2. Aufl.] Zs. f. d. Gymn.-W. 60, 567-569 (F. Weidling).

137. Tanzer E. Der deutsche Sprachschatz. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 36,

Nr. 87.]

Bespr.: Zs. f. d. öst. Gymn. 57, 856—859 (A. Bernt).

138. Härder F. Werden und Wandern unserer Wörter. Etymologische

Plaudereien. 3., wesentlich verm. u. verb. Aufl. Berlin, Weidmann 1906.

259 S. 80. 3,60 M.

139. Heinze A. Die deutschen FamiUennamen. 2. Aufl. 1903. [Vgl. IF. Anz.

21, S. 62, Nr. 83.]

Bespr.: ZfdPh. 38, 280—282 (W. Uhl).

1^. Kluge F. Pflegen. Zs. f. dt. Wortf. 8, 29—31.
Sucht das Wort als Zusammensetzung zu deuten : got. *atligan, das

im Westgermanischen den Präfixvokal durch Apokope (vgl. as. tögjan zu

got. at-augjan) verloren habe. Zu pl aus tl vgl. ags. mapolder = ahd.

mazzaltar (Grdf. matladra).

141. Hey G. u. Schulze K. Die Siedelungen in Anhalt. 1905. [Vgl. IF. Anz.

24, S. 39, Nr. 101.]

Bespr.: Dt. Erde 5, 61 (H. Witte).

b. Niederdeutsch.

142. Gallee J. H. Vorstudien zu einem and. Wörterbuche. 1903. Vgl. IF.

Anz. 21, S. 60, Nr. 69.]

Bespr.: Journ. of engl, and germ. philol. 6, 472—475 (H. Collitz).

143. Holland nebst d. Bruchstücken der as. Genesis. Hg. v. M. Heyne.
4. Aufl. 1905. (Vgl. IF. Anz. 24, S. 39, Nr. 110.]

Bespr.: ZfdPh. 38, 416 f. (M. H. Jellinek); Lit. Rdsch. f. d. Kath. Dtschl. 32,

101 f. (F. Panzer).

144. Keck E. A. Gibt es im Altsächsischen einen Gen. Sing, suno? Fran
filol. föreningen i Lund. Spräkliga uppsatser 3, 1—4.

suno (Hei. 5790) sei Akkusativ. [Nach Jbr. d. germ. Philol.]

145. Ojansüü H. Ueber einige niederdeutsche Lehnwörter des Estnischen.

Journal de la Soci6t6 finno-ougrienne. XXIII. Helsingfors 1906. 7 S. So.



64 VIII. Germanisch. D. Westgermanisch.

146. Mayer Chr. Über Kölner Familiennamen des 12. Jahrhunderts.

Progr. Göln, Cölner Verlags -Verlags-Anstalt 1906. 15 S, 4o.

147. Seppeier G. Die Familiennamen Bocholts. Mit Berücksichtigung der

Umgegend f. d. 14. Jahrh. Ein Beitrag z. Etymologie u. Bedeutungslehre
d. deutschen Familiennamen. Forts. Progr. Bocholt, J. & A. Temming
1906. 92 S. 80.

c. Hochdeutsch.

148. Bohnenberger K. Auslautend g im Oberdeutschen. PBrB. 31, 393—428.
Besprechung des Lautes nach Lautwert, Aussprache u. Schreibung,

mit bes. Berücksichtigung des Reimes, von den ältesten Denkmälern an
bis auf die Gegenwart.

149. Meyer K. Zur Syntax des Participium Praesentis im Ahd. Diss,

Marburg, J. A. Koch 1906. 92 S. 8o.

150. Dickhoü E. Das zweigliedrige Wort-Asyndeton in der älteren

deutschen Sprache. (Palaestra. Untersuchungen aus d. deutschen u.

engl. Philologie. Hg. v. A. Brandl, G. Roelhe u. E. Schmidt. 45.) Ber-
hn, Mayer & Müller 1906. IX, 244 S. 8o. 7 M.

58 S. davon erschienen 1905 als Berliner Diss.

151. Graf H. Die Entwicklung des deutschen Artikels vom Althoch-

deutschen zum Mittelhochdeutschen. Diss. Giessen, Buchdr. Heppeler
& Meyer 1905. 84 S. 8o.

152. Diels P. Die Stellung des Verbums in der älteren althochdeutschen

Prosa. (Palaestra. Untersuchungen u. Texte aus der deutschen u. engl.

Philologie. 59.) Berlin, Mayer & Müller 1906. H, 204 S. 8o. 7.60 M.

83 S. davon erschienen 1906 als Berliner Diss.

153. Warfelmann F. Die ahd. Bezeichnungen für die Gefühle der Lust

und der Unlust. Diss. Greifswald, F. W. Kunike 1906. 88 S. 8o.

154. Braune W. kM.btta. PBrB. 32, 153 f.

Von ahd. beta, nhd. bitte zu trennen. Es bedeutet 'Kultus, Anbetung'.

Das Kompositum uhtibita bedeutet 'nächthcher Kultus'.

155. Schulze W. Ahd. suagur. Zs. f. vgl. Spr. 40, 400—418. S. I C 50.

156. Uhl W. Tr»m7w<i. Verh. d.48.Philol.-Vers. 117— 119.

W. bedeutet Gesellschafts-, Genossenschaftslied (gemeinsames Ar-

beitslied), nicht Liebeslied.

157. Heilig 0. Die Ortsnamen des Großherzogt. Baden gemeinfaßlich dar-

gestellt. Ein Beitrag zur Heimatkunde. Karlsruhe, F. Gutsch [1906]. X u.

157 S. 8o. 3 M.
Bespr.: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, 412 f. (0. Philipp).

158. Glogger P. Das Leidener Glossar Cod. Voss. lat. 4o. 69. I, H. 1901,

1903. [Vgl. IF. Anz. 15, S. 119, Nr. 49 u. 21, S. 63, Nr. 94 u. 21, S. 70,

Nr. 73.]

Bespr.: Engl. Studien 36, 111—115 (J. H. Kern).

159. Holder A. Reichenauer Glossen. Zs. f. dt. Wortf. 8, 48.

Ahd. Glossen aus dem Cod. Augiensis CGXXXVII saec. IX/X der

Großh. Hof- u. Landesbibl. zu Karlsruhe.

160. Holder A. Altdeutsche Glossen. Zs. f. dt. Wortf. 7, 310.

Reichenauer Glossen aus 4 Handschriften der Großh. Hof- u. Landes-

bibliothek in Karlsruhe.
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161. Schindling B. Die Marbacher Glossen. Ein Beitrag zur ältesten

Sprachgeschichte des Oberrheins. Diss. Straßburg i. E., C. u. J. Göller.

1906. 86 S. 80.

162. Hoffmann P. Die Mischprosa Notkers des Deutschen. I. Diss. Göttingen,

Dieterich 1906. 66 S. 8o.

Erscheint vollst, als Palaestra H. 58.

163. Traeger F. Studien zur Sprache von Notkers 'Boetius'. Progr. Lands-

hut, J. Thomann 1906. 47 S. 4o. [Erschien auch als Münchener Diss.]

164. Brodführer E. Beiträge zur Syntax Willirams unter besonderer Be-

rücksichtigung der Wortstellung. Diss. Halle a. S., E. Karras 1906.

VII, 74 S. 80.

165. Weinhold K. Kleine mhd. Grammatik. 1905. [Vgl. IF. Anz. 24, S. 41,

Nr. 130.]

Bespr.: Arch. f. neu. Spr. 116, 387 f. (V. Dollmayr); Zs. f. d. Gymn.-W. 60, 577 f.

(F. Weidling).

166. Zupitza J. Einführung in das Studium des Mittelhochdeutschen.

Zum Selbstunterricht für jeden Gebildeten. 8. verb. Aufl. Chemnitz, W.

Gronau 1906. VI, 122 S. 8o. 3 M.

167. Krejöi J. Über die mittelhochdeutsche Schriftsprache. [Öech.] Sitzb.

d. Kgl. Böhm. Ges. d. Wiss. IX. 100 S.

168. Lexer M. Mhd. Taschenwörterbuch. 8. Aufl. Leipzig, S. Hirzel 1906.

VII, 413 S. 8o. 5 M.

169. Johannson A. Phonetics of the New High German language. Man-
chester, Palmer, Hoon u. Co. Leipzig, Harrassowitz 1906. X, 91 S. 6 Taf. 8o.

Bespr.: Cbl. 1907, Sp.577f. (W.V.)

Straßburg i. E. F. Mentz.

IX. Baltisch-Slavisch.

A. Allgemeines.

1. Liden E. Wortdeutungen. AslPh. 28, 36—39.

1. Sl. sova 'Eule', idg. *kauä- : gall.-lat. cavannus u. a. 2. Sl. zmija

'Schlange' : alb. demje 'Raupe'. 3. Lit. mita 'Stecken', metas 'Pfahl' u. a.

: ai. m*wrf^* 'befestigt', an. meidr 'Baum' u. a. 4. Lit. Ät>(i^"Wetzstein' : schwed.

dial. büda 'reiben' ? 5. Lit. perple 'Fischgattung' : d. dial. perpel u. a.

2. Schulze W. Lit. galwä. KZ. 40, 424.

Zu sl. goh 'kahl', ahd. caZwa 'calvitium' wie lat. calva Schädel' zu cälvos.

3. Wiedemann 0. Litu-Slavisches. BB. 30, 207—223 (Druckfehler S. 340).

2. Sl. pizda, pr. peisda 'vulva' (lit. lett. pyzdä pTzda enkl.), alb. pih,

idg. *pei§dhä *pei^dhos 'Spalte' : Wz. *pei^- ; hieher auch ahd. ficke 'Tasche'

{*pitcnjd), ahd. fehön 'essen'. 3. Lit. geda 'Schande', sl. gaditi 'tadeln', nhd.

Kot, nd. quäd 'böse'; lit. ghti 'schadhaft werden', gadlnti 'beschädigen',

gedeti 'trauern', griech. Koeüj • ßXdßri , urgerm. *^ata- 'Bruch, Loch', got.

gatwö 'Gasse' usw. (Hiegegen sl. zad^ 'Rücken' : za 'hinter'); Mi. pasighti

'sich sehnen', gezsti 'begehren', sl. zhdati 'warten', zfdati 'begehren', aisl.

ged 'Leidenschaft', griech. edcco|Liai, uöeoc. 4. Lit. nümas, nümä 'Zins' (aus

*nöudmos) : lat. nummus, lit. naudä, aisl. naut, ahd. tiöz, got. niutan. Zu
idg. *Mem- und jem-. 5. Sl. syt-b 'satt', ht. sotüs 'sättigend', lat. satur, got.

Anzeiger XXV. ^
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saßs usw. aus einer Wz. s{v)ät- oder *s{v)Ot- : *s{v)at- : *süt-. 6. Das Suffix

der sl. Multiplikativa (ksl. -stdi, -Mi, -Mi) : ksl. S^d^, Md, urspr. ein Wort
mit Bedeutung 'Gang'. 7. Die sl. Zeitadverbia auf -gda (ksl. kogda, togda

usw.) sind Instr. von Zusammensetzungen wie *ko-godo-. 8. Gegen Bulitsch

IF. 5, 392 wird aruss. domovh 'nach Hause', cioZova "nach unten' als Dsg.,

ursl. *domovi, *dolovi "gedeutet'. 9. Sl. -rf» in den Präp. prMi, podi, nad^

{zadd) ist ein zu griech. -bov, -br]v, -ba, -be gehöriges Suffix.

B. Slavisch.

1. Allgemeines.

1. Vondrdk W. Vergleichende slavische Grammatik I. Lautlehre und Stamm-
bildungslehre (Sammlung indogermanischer Grammatiken I). Göttingen,

Vandenhoek und Ruprecht 1906. X und 532 S. 12 M.
;

geb. 13,20 M.
Anz. von A. Brückner: AslPh. 29, 110—120 ; V. Porzezinski: ebd. 411—429;

A. Mazon: Bull. Soc. Lingu. 55 (XIV, 2) CCLIX—LXI, H.H.: LCBl. 1908, 233—234;
J. J. Mikkola: ßoczn. Slawist. 1, 3—19, K. Nitsch: ebd. 19—33.

2. Meillet A. Les alternances vocaliques en vieux slave. MSL. 14, 193—209,

332—390.
I. Lautliches Verhältnis der sl. Ablautsstufen zu den ursprachlichen.

IL Der Ablaut hat nur in der Iterativbildung im SlaV. eine wesentliche

grammatische Rolle. — Eingehende Aufzählung der Ablautsfälle, haupt-

sächlich im Aksl., nach grammatischen Kategorien geordnet: 1. Wurzeln
mit e vor Konsonant. 2. Auf i {j) auslautende Wurzeln. 3. Auf * und einen

Konson. auslautende Wurzeln. 4. Auf u auslautende Wurzeln. 5. Auf u und
einen Konson. auslautende Wurzeln. 6. Wurzeln auf n, m. 7. Wurzeln auf

n (m) und einen Konson. 8. Wurzeln auf l. 9. Wurzeln auf l und einen

Konson. 10. Wurzeln auf r. 11. Wurzeln auf r und einen Kons. 12. Lang-

vokalische Wurzeln.

3. Kul'bakin S. M. Bemerkungen über die slavische Quantität und über

den slavischen Akzent, [russ.]. Izv. russk. jaz. XI, 4, 245—817.

I. Übertragung des Akzentes gegen das Wortende zu. 1. Verrückung

des Akzentes auf das Suffix oder die Endung (Fälle wie lit. rankq : rankä,

russ. rüku : rukd). 2. Die Bedingungen dieser Verrückung (von einer im
Slav. fallend-langen oder kurzen Silbe wird der Akzent auf
die folgende steigend-lange übertragen). 3. Lit. galvä : gdlvq, sl.

golvd : golvg. 4. Das Gesetz von Übertragung des Akzentes auf eine steigend-

lange Silbe und die weiblichen ä-Stämme. 5. ä-Stämme mit erweichtem

Stammauslaut. 6. ä-Stämme mit kurzem Wurzelvokal (wie russ. nogd : nögu).

7. Dgl. Stämme mit erweichtem Stammauslaut. 8. Der Akk. Plur. der o-

Stämme. 9. Nom.-Akk. Plur. auf -a der o-Stämme im Russ. 10. Lok. Sing,

der o-Stämme im Russ. 11. Nom. Plur. Neutr. 12. Lok. Sing, der »-Stämme.

13. Verbalformen. II. Phonetische Bedingungen der Akzentverrückung auf

die folgende Silbe. 14. Übertragung des Akzentes von fallend-langen und
kurzen Silben. 15. Pedersens Hypothese (KZ. 38, 307 f.) von Übertragung

des Akzentes über eine kurze Silbe hin (läßt sich nicht erweisen). III. Das

Alter der Erscheinung. 16. Die Anschauungen Fortunatovs, Sachmatovs,

Meillets, Vondräks. 17. Jenes Übertragungsgesetz ist gemeinslavisch (gegen

Vondräk BB. 30, 151 f.) 19. Meillet MSL. 11, 351 f., AslPh. 25, 425 f. und

Pedersen KZ. 38, 307. 20. Prüfung der Ansicht Meillets, 21. jener Peder-

sens. 22. Sachmatovs Theorie (IF. Anz. 11, 234). 23. Allgemeine Prüfung
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derselben. 24. Chronologische Beziehung des besprochenen Gesetzes zu

andern Erscheinungen der slavischen Quantität. Die Form ^'^"^lÄ^ä. 25. Die

Formen pUäs, igrää. 26. Dieselben Formen unter der Voraussetzung,

die Übertragung des Akzents auf die vorhergehende Silbe sei älter

als die Kontraktion, 27. Die Form jeztkä unter der Voraussetzung, die

Übertragung des Akzentes auf die vorhergehende Silbe sei älter als un-

silbiges », &. 28. Das chronologische Verhältnis der Akzentverrückung auf

die folgende, bezw. auf die vorhergehende Silbe, des Zustandekommens
von unsilb. ^, &, und des Aufkommens der Formen süsa, völja, 29. Serb.

zä-prävdu, bez-liäca, slov. igräs na-pöle. 30. "Und so wagen wir es nicht

mit Bestimmtheit zu sagen, ob die Akzentverrückung auf die vorhergehende

Silbe noch stattgefunden oder nicht, nachdem » & unsilbig geworden war.

. . . Dagegen halten wir für ein mehr oder weniger sicheres Ergebnis,

daß 1. Meillets Theorie unhaltbar und 2. die Akzentverrückung auf die

folgende steigend-lange Silbe eine in tiefe Vergangenheit fallende, höchst

wahrscheinlich^ baltisch-slavische Erscheinung sei." IV. 31. §tok. köSa,

sträza. V. 32. Cak. mldtiä und slov. mräziä. 33. Stok. Ibmfsi, üötte. VI. Der

Akzentwandel von Silben mit », &. 34. Der Wandel von Formen döm'b,

gHchb\ popi . Ursprung von slok. äkröb-Skröba u. dgl. 35. Veränderung
des Akzentes " in einer Silbe vor ^, t. 36 Formen des Gen. Plur. auf -».

37. Kollektiva des Typus kläsje im Serb. 38. Stok. vldsa im Verhältnis

zu den Formen kläsje, zlätka. 39. Ursprung der Form vldsä. 40. Serb.

Infinitive zäkleti u. dgl. — Beilage : Besprechung von Vondräk IF. Anz.

24, 45, Nr. 9.

4. Jokl N. Ein urslavisches Entnasalierungsgesetz. AslPh. 28, 1—17.

"Idg. y bezw. sl. tn ging vor sl. s, z, insofern diese Laute idg. s,

z entsprechen, ferner vor ch in a über." Ksl. blazm 'error' aus *blfd-zn-;

ähnl. r. glaz^ 'Auge' : glfd- ; sl. Hazb 'Rodeland' u. ä. : ksl. Ifdina ; ksl. na-

prasdno 'plötzlich' : naprfdati 'insilire'; c. tasiti 'zücken': Wz. ten-s-; c.

hasdk 'Sense' : ksl. zfti; r. gasaf 'ein Pferd tummeln' : ginati; r. pas 'aus-

getretene Spur' : sl.pqtd ; sl. krashm 'schön' : ksl. krpiqti, krqtiti ; r. machnüf
'eilig reisen' : ksl. mfti ; r. zapdska 'Schürze' : sl. p^ti ; r. surdzina 'gute

Ordnung' : rfd- ; r. prazga 'Pacht' : ksl. pr^gq ; r. rachdt' 'schleudern' : ksl.

vr8äti', r. strasf 'Schrecken' : sl. tr^sq; ksl. najaznh 'praeceptum' u. a. :j?ti.

Aber z. B. öfsth 'densus' : lit. kimsztas] t^zati 'rixari' aus tfgati] ntfso mit

f aus en, nicht aus ^ u. a.

5. Jagiö V. Einige Streitfragen. AslPh. 28, 17—36.

7. Klassifikation des slav. Verbums. Primäre Verba. I.

Präsensstamm auf -e/o-. A. Der zweite Stamm die reine Verbalwurzel
{vedq vesti). B. Der zweite Stamm hat die thematische Erweiterung auf

-a- {berq bdrati). IL Präs. auf nejno- (dvignq). III. Präs. auf -je-. A. Der
zweite Stamm die reine Wurzel. 3i)Yoksdisch{znajqznati). b) Konsonantisch
{meljq *meltt). B. Der zweite Stamm hat die themat. Erweiterung auf -a-.

a) Vokalisch v^jq vgjati). b) Konson. [prjq orati; dazu auch viele abge-

leitete Verba). IV. Präs. auf -**-. A. Der zweite Stamm auf -S- {gorjq goröti).

Abgeleitete Verba. B. Der zweite Stamm auf -i- {chvaljq chvaliti). V.

Präs. auf -je-, das sich an den vollen zweiten Stamm anlehnt. A. Der
zweite Stamm auf -a- {dSlajq dSlati). B. Der zweite Stamm auf -S- {zeUjq

zeliti). VI. Präs. auf -uje-, der zweite Stamm -ova-, 8. Nochmals das
slav. Imperfektum (Kritisches zu Vondräk IF. 24 Anz., 42). J. geht mit

5*
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den ältesten ksl. Denkmälern von den Formen vedSach-b (nicht vedöckb) aus

;

die Silbe -ach^ scheint eine an den vorausgehenden, auf -S- oder -a- aus-

lautenden Stamm angelehnte und assimilierte prät. Form des Verbums
esrrn zu sein, wobei von einem *ech^ (nicht *echi) auszugehen. — 9. Das
Futurum des Stammes by-. Die richtige Form des Partiz. ist bySf

byäfSti (Belege), sodaß das Futurum "^byäq *bysiäi gelautet hat. — Als

Anhang die wenigen themavokallosen Verba.

6. Grunskij N. K. Der Ursprung des Imperfekts der altkirchenslavischen

Denkmäler [russ.]. Univ. Izv. Jur'jev (Dorpat). 14, 2, 1—21.

Kritische Übersicht bisheriger Deutungen. Das Imperf. ist ursprüng-

lich bei durativ-iterativen Verbalstämmen aufgekommen ; wie Aor. odächd

ein Präteritum zu odäti, ist odiacJvb ein Prät. zu odäati.

7. Hron J. Kofeny slovne feci lidske s ohledem na slovanstinu (Wort-

wurzeln der menschlichen Sprache mit Rücksicht auf das Slavische).

Kgl. Weinberge, Selbstverlag. 60 S.

Wertlose Zusammenstellung möglicher Lautkombinationen der (ein-

silbigen) Wurzel.

8. toä J. Komposita mit Verbalformen im Vordergliede. Res. Sprawozd.

der Krakauer Akad. 11. Mai, 2—6.

9. Stenbock C. M. Zur Kollektivbildung im Slavischen. Uppsala univer-

sitetets ärsskrift 1906, Nr. 2. Uppsala, Akad. bokh. 1906. 90 S. 8o. 2 Kr.

10. Vyskoöil B. Die subjektlosen Sätze [cech.]. Listy fil. 33, 262—267,
354—365, 440—4.51.

I. Konstruktionen mit bloßem Prädikatsverbum. 1. Ausdrücke für

atmosphärische Erscheinungen. Das Präd. ist a) ein aktives, ß) ein re-

flektives Zeitwort, t) das Ztw. jesth mit Subst. (c. je zima 'es ist kalt').

2. Ausdrücke für sonstige unmittelbare Empfindungen : a) mit den atmo-

sphärischen in Zusammenhang stehende Erscheinungen (ö. nateklo ndm do

sklepa 'es floß uns in den Keller hinein'), ß) auffällige Erscheinungen in

anormalen Zuständen {es spukt), y) Gehör-, Geruch-, Tastsinnempfindungen

(es riecht), b) unmittelbare Empfindungen der bloßen Handlung {es gelingt).

11. Ausdrücke für subjektive Zustände (Konstruktionen mit Akk. oder Dat.

der betroffenen Person), a) Das Verbum ist aktiv {mich dürstet), ß) reflexiv

(c. zdd se mi 'mir scheint') t) jßst^ mit Subst. (c. je mi zima 'mir ist kalt').

III. Ausdrücke für allgemeine Handlungen (passive Konstruktionen mit

aktiver Bed.): a) reflexiv {es sitzt sich gut), ß) passiv {es wurde gespielt).

IV. Ausdrücke des Vergleichens und Beschrenkens. A. Mit Gen. Part. 1. bei

Ztw. 'zunehmen, abnehmen, mangeln' (c. piribyvd vody 'des Wassers [das

Wasser] nimmt zu'), 2. bei nMh 'ist nicht' = 'es gibt nicht' (ö. neni vody

'es ist kein Wasser da'), 3. bei jestd 'ist' = 'es gibt', sowie bei Synonymen.

B. Konstruktionen mit Adverbialbestimmungen. 1. vom Wetter, mit Ad-

verbialbestimmung a) der Zeit {es war gegen Mittag), ß) der Art {es war
schön) ; 2. von subjektiven Zuständen, a) mit bestimmter Person {mir ist

schlecht), ß) ohne eine solche {zu Hause ist's am besten). 3. Ausdrücke mit

Adverbialbestimmungen anstatt des eigentlichen Subjektes {an der Schleuß

e

ist es tief). 4. Ausdrücke mit Adverbialbestimmungen aus Ausdrücken für

Zahl und Maß: a) bei Grundzahlen (c. minulo dvacet let 'es verfloss(en)

20 Jahre'), ß) bei unbestimmten und bildlichen Ausdrücken (ö. pfiälo mnoho
lidi 'es kam eine Menge Leute'), y) bei Maßen und Gewichten (c. vajec bylo

kopu 'der Eier war ein Schock'). V. Ausdrücke der Möglichkeit und Not-
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wendigkeit (aus infinitiven Ausdrücken entstanden) : a) bei jestd {es ist

zu sterben), ß) bei Modifikationen dieses Verbs durch ein Adj. oder Adv.

{es ist schwer zu sterben), y) bei Synonymen {es geziemt). VI. Subjektlose

Sätze mit Verb. fin. in einer bestimmten Person— personale Konstruktionen

['man-Sätze'] mit Verbum in der a) 3. Pers. Plur., ß) 3. Pers. Sing. M.,

Y) 2. Pers. Sing. M, — Neben den slavischen werden auch die verwandten
Sprachen berücksichtigt.

11. Charpentier J. Slavische Etymologien. Le Monde Oriental 1, 222—222.

Inhalt : Asl. Iqcfb (aus urslav. Hongo-, Hungo-, idg. Hong{h)o- oder

*longu{h)o-. mit aisl. It/ng ('Heidekraut') zu verbinden). — Asl. grr>dd (idg.

*g{h)rd{h)o-, mit got. us-grudja 'mutlos, träge' zu verbinden). — Asl. pri-

svfnqti usw. (auch ohne anlautendes s in asl. -venqti, usw. 'welken'); die

"Wz. *suend-, deren Bedeutung offenbar 'trocken werden, verwelken' ist,

möchte Verf. mit ai. vandhya- (sterihs) vereinen. — Asl. vyp^ ('larus',

ursl. *w^o- gehört zu *^p- in asl. mpiti 'clamare', lett. upüt; diese Schall-

wurzel *wp- findet man wieder in dem germ. Namen des uhu, aisl. w/r,

ahd. üfo, ags. lef, der gerade identisch mit vypü ist). (Andersen.)

12. Il'jinskij G. Slavische Etymologien. AslPh. 28, 160. 451—462.

1. Ursl. *säm, *stäm, und *tän2> (zu Vondräk, vgl. IF. 24 Anz. 47 Nr. 18).

13. Meillet A. [Sl. *delväkd 'Mensch']. Bull. Soc. Lingu. 54 (XIV 1) CLvij.

Die Verstümmelungen des Wortes in verschiedenen slavischen

Sprachen, wie poln. cztek, serb.-dial. dok [vulg.-cech. Vok. cS^e] finden in

dem unselbständigen und reduzierten Gebrauch des Wortes ihre Erklärung

(vgl. frz. on : komme).

14. ^trekelj K. Vermischte Beiträge zum slavischen etymologischen Wörter-

buch. AslPh. 28, 481—539.
A. Einheimisches. S.-kr.bedak 'Dummkopf: sl.bMa. Slvn.burka

'Posse'. Sorb. deno 'ßuchmagen' {*ddno), poln. dub' 'Höhlung', serb. dupe,

'After' u. a. Zu govSti, urspr. 'schweigen' : lat. foveö. R. kor F. 'Masern',

lit. karat, W. {s)qer : lat. scortum, corium usw. Acech. koprvadlo *kopryvadlo

'Deckel', durch Lautumstellung aus pokryvadlo. Slvn. reber 'Berghang' : sl.

rebro 'Rippe': Sl. rysd 'Luchs', eig. 'das rötliche Tier', W. reudh-. Sl. socha,

urspr. 'das kratzende Ackergerät', aus *sdksä : lat. saxum, ahd. sahs. Sl.

struna 'Saite', urspr. 'Roßhaar' aus *stroupnä : ahd. strüben. Sl. *stibolb

*stdbel'h 'Halm' in c. stvol usw. : stbblo. R. äcap 'Anhieb' und 'Stutzer' usw.,

W.sgep-. R. ädavyj 'nichtig' : t^§ca. Slvn.-dial. äto u. a. für to aus viä{^= vidi^o.

R. torop 'Hast' : W. terep 'drehen', griech. tp^ttuu u. a. Aserb. tragt 'posteri'

u. a. : lat. tergum, griech. x^pqpoc. Semasiologisches zu s.-kr. umor, poln.

umord u. s. R. verzti 'faseln' u. ä. : W. vbrz- 'binden'. Slvn. vrväti 'wimmeln'

aus *virvdräti, W. ver- 'sieden'. B. Entlehntes. Besprechung einer Reihe

slavischer Lehnwörter.

15. Leskien A. Das Slavische in dem Etymologischen Wörterbuch der

griechischen Sprache von Prellwitz. IF. 19, 202—209.

16. Du§ek V. J. Zur slavischen rechtsgeschichtlichen Terminologie [öech.].

Sbornik praci histor. J. Golla 365—379.
Semasiologische Besprechung der r. Termine börtnyja uchöz'ja 'Zeid-

lereien', cilind 'unbebautes Ackerland', öitvert' , öitveret' 'Steuermaß, Steuer-

amt', d'jak aus griech. biaKÖvoc 'Schreiber', görod 'Burg', jam (a. d. Tatar.)

'Pferdestation', jasak 'Kopfsteuer', kaznd (: lat. casa) 'Schatzkammer', najizd
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'Bebauung verlassener Ackergebiete', öbäöina 'Gemeinde', ötäina 'Erbe',

plug 'Pflug', posdd 'Feste', prikdz 'fürstlicher Befehl', s4lo 'Ansiedelung',

slobodd 'Freiheit', socM 'Baumstamm, Steuereinheit', tjagU 'Steuerverpflich-

tung', völost' 'Gebiet' und deren Entsprechungen außerhalb des Bussischen.

17. Sobolevskij A. I. Zur Geschichte von Wortentlehnungen und Sagen-
übersetzungen (russ.). Eranos (Festschrift für N. P. Daäkevic) S. 38—43.

Insbesondere Belegen für sl. ä z gegen fremdes s z gewidmet.

18. Asböth 0. Beflexe von Wörtern des Typus trdt-tnt und tht-tht in den
magyar. Entlehnungen a. d. Slavischen [russ.]. Stat'ji po slav. 2.

19. Vasmer M. B. Griechisch-slavische Studien. I. Grundfragen aus dem
Gebiete der griechisch-slavischen Beziehungen (russ.). Izv. russk. jaz. 11,

2, 386—416.

1. Griech. Wörter in russ. Transskription im Altruss. 2. Griech. Wörter
im Ksl., 3. im Big., Serb., Sloven., Klruss., insbesondere im Grruss. 4 Slav.

Lehnwörter im M.- und Ngriech. 5. Griech. Wörter im Altruss. Literatur,

Wichtigkeit dieser Fragen, einzelne Beispiele. — Anz. von G. A. Il'jinskij

HFV. 58, 225-226.

20. — Zu slavischen Lehnwörtern im Griechischen [russ.]. ^iv. Star. 15,

4, 277-280.
1. Mgriech. ßdXxoc 'Sumpf. 2. Mgriech. Kouvdbi 'Marder'.

21. Kaindl B. Slavische Urbevölkerung in Süddeutschland und Österreich.

Beil. z. Allg. Zt. Nr. 160.

Über neuere Schriften der autochthonistischen Bichtung.

22. Kalu2niacki K Volksetymologische Attribute des heil. Kyrikos. AslPh.

28, 84—90.

23. Niederle L. Slovanske starozitnosti (Slav. Altertümer) II, 1. Biblioth.

histor. VIII. Prag, Bursik & Kohout. 280 S. gr. 8o.

Der Ursprung und die Anfänge der Südslaven. 1. Das Draugelände

und die Balkanhalbinsel im Altertum. 2. Die wichtigsten Theorien über

die Ankunft der Slaven auf der Balkanhalbinsel. 3. Der frühzeitige Vor-

stoß der Slaven zur Donau vor dem Ende des 5. Jahrhs. 4. Der Vorstoß

der Slaven auf die Balkanhalbinsel. 5. Die Ankunft der Kroaten und
Serben auf die Halbinsel. — Das Werk erscheint in russischer Über-

setzung von A. Skrilenko, Kiew seit 1904, Verlag der Archeologiceskaja

LStopiiä, in polnischer Übersetzung von Ks. Chamiec, Warschau seit 1907,

E. Wende.
Anz. L. Leger: Journ. des Sav.3, 167; F. Bidlo: Cech. Revue;l, 655—663;

A. N. Sobolevskij: ^ur. Min. 6, 191—196; P. A. Lavrov: Ziv. Star. 16, 87—97;
A. Brückner: Przegl. Histor. 1, 279 f., Kwartaln. Histor. H. 109 ; F. Hybl: des. Öas.

Histor. 12, 478-482; M. Murko: Cas. za zgodovino 3, 214-224; N. S. Derzavin: Izv.

russk. jaz. 13, 2, 456—464; S. M. Kul'bakin : Russk. fil. Vest. 60, 209-217.

24. Rozwadowski J. Kritische Betrachtungen über die Urheimat der Slaven

[Vorbericht, poln.]. Sprawozd. Akad. Krakau. Bd. 3 S. 2.

B.'s Studien, insbesondere über slavische Flußnamen (vgl. ebd. 1905,

3, 4), führen zur Verwerfung der heutigen Theorie von der slavischen Ur-

heimat im Karpathen-Gelände. Einige Jahrb. (mindestens im 5. Jahrh.)

vor Chr. waren dort noch keine Slaven. Wahrscheinlich saßen die Slaven

damals in den baltischen Gebieten nördlich vom Niemen, oder mehr oder

weniger südlich und östlich von hier.
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25. Rüzißka J. Slovansk6 bäjeslovi (Slavische Mythologie). Prag, Selbst-

verlag. 328 S. 6 Kr.

Unkritisch,

Anz. von L. Niederle Närodop. Vestn. 2, 43—45.

26. Sobolevskij A. I. Der Name des Seliger-Sees in Verbindung mit der

Frage der slavischen Urheimat [russ.]. Trudy vtor. oblast. Tverskogo

Archeol. Sjezda.

"Auf Grund einer Analyse von zwei Namen des Seliger-Sees —
Seregir und Selizar — folgert der Verf., die Urslaven hätten einige Kenntnis

vom Seliger-See gehabt, sie hätten verhältnismäßig nahe an ihm gelebt,

'"anders gesagt, ein Teil der Grenze der slavischen Urheimat, und zwar

ihre nordöstliche Ecke, habe sich verhältnismäßig nahe an der Westgrenze

des heutigen Gouvernements Twer befunden". Dieses Ergebnis wird

durch die Beziehungen der slavischen und westfinnischen Sprachen voll-

auf bestätigt." N. N. Vinogradov Izv. russk. jaz. XII 3, 394 f.

27. ^unkoviß M. Wann wurde Mitteleuropa von den Slaven besiedelt?

Beitrag zur Klärung eines Geschichts- und Gelehrten-Irrtums. 2. wesent-

hch verm. Ausg. Kremsier, Teschen, S. Stuks 1906. 212 S. 8o. 4 M. Vgl.

IF. Anz. 21, S. 134, Nr. 29.

28. Brückner A. u. Polivka G. Neuere Arbeiten zur slavischen Volkskunde.

Zschr. d. Ver. f. Volksk. 16, 198—223, 343—354. 17, 210—234.

29. Francev V. A. Pol'skoje slavjanovSdßnije konca XVIII i pervoj cetverti

XIX st. (Die Polnische Slavistik E. d. 18. und im I.Viertel des 19. Jahrb.).

Prag, Buchdr. Politik. CLXXII u. 497 S.

1. Allgemeine Übersicht der slavischen Bewegung in der polnischen

Wissenschaft und Literatur g. E. d. 18. n. z. B. d. 19. Jahrh. 2. Beginn der

historischen Studien über die Slaven. Die ersten Slavenreisen. 3. Arbeiten

zur polnischen Sprachwissenschaft. 4. Studien über die slavische Geschichte

und über das slavische Recht. 5. Tätigkeit des Fürsten A. Czartoryjski

und seine Freunde an der Universität Wilna. 6. Geschichte des slavistischen

Lehrstuhles in Warschau.

30. Kul'bakin S. M. Historische Entwicklung und der heutige Stand der

slavischen Sprachwissenschaft [russ. ; Charkower Antrittsvorlesung],

^ur. Min. N. S. 3, 44—63.

31. Pastrnek F. Die slavische Lexikographie [öech.]. Vßstn. Ö. Akad. 15,

201—216.

Anläßlich des Planes, ein systematisches Wörterbuch der cechischen

Sprache zu unternehmen, bespricht Verf. die Methode der älteren Wörter-

bücher von Linde (poln.), Jungmann (ßech.), Danicic-Budmani (serb.-kr.)

und gibt probeweise eine Bearbeitung des Artikels öelo.

32. Ndrodopisny Vöstnik ^eskoslovansky (Öechisch-slav. Ethno-

graphischer Anzeiger). Prag, SpoleCnost Närodopisn^ho Musea Ceskosl.,

redigiert von J. Jakubec, E. Kraus, G. Polivka. Jährl. 10 H. (zus. 304 S.).

6 K.

Neue Zeitschrift, die nebst Originalbeiträgen, Nachrichten und An-

zeigen reiche, Slavisches und Nichtslavisches berücksichtigende Biblio-

graphie bringt. (1. Fachzeitschriften, Bibliographisches, Biographisches.

2. Allgemeines: theoretische, anthropologische, ethnologische Literatur.

3. Religionswissenschaft, Mythologie. 4. Aberglaube, Volksmedizin. 5. Sitten

und Gebräuche. 6. Volkstraditionen. 7. Sammlungen davon. 8. Volkstum-
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liches Schriftenwesen, Aufschriften, Rufe, Schimpfwörter. 9. Onomastik.

10. Geheimsprachen. 11. Wirtschaftliches Leben. 12. Bauten und Bau-

geräte. 13. Küche, Einrichtung, Speisen und Eßwaren. 14. Volks-Industrie

und -Kunst. 15. Trachten. 16. Ornamente, Stickereien, Spitzenerzeugung,

Ostereierzeichnungen usw. 17. Keramik und andere Handwerke. 19. Ethno-

graphische Museen und Vereine, Ausstellungen. S. 21—28, 52—59, 90—92,
120—124;, 151—155, 217—221, 245—251, 284—289; 2, 24—30, 54—59,
108—112, 155—159, 187—190, 250—254.

33. Naukovyj Zbirnyk (Gelehrtes Magazin, gewidmet M. HruSevskyj von
seinen Schülern und Freunden anläßlich seiner 10 jähr, wissenschaft-

lichen Tätigkeit in Galizien 1894—1904). Lemberg. VIII u. 564 S. 10 Kr.

U. a. : Bibliographie von Hruäevskyjs Arbeiten. I. Franko, Bei-

träge zur ukrain. Onomastik (185—218); V. Hnatjuk, Beziehungen (lite-

rarische und kirchliche) zwischen den Ukrainern und Serben (373 —408)

;

Kuzelja Z., Slav. Balladen vom Freier (538—575).

Anz. von A. I. Jacimirskij : Izv. russk. jaz, XI, 2,428—439, Närodop. VSstn.

2, 93-94.

2. Südslavisch.

34. Cvijic J. Nekolika promatranja o etnografiji makedonskih Slovena

(Einige Bemerkungen zur Ethnographie der mazedonischen Slaven).

Belgrad.

Zu der in den beteiligten Kreisen gegenwärtig (mehr oder minder mit

politischen Hintergedanken) ventilierten Frage, ob die mazedonischen Slaven

als Serben oder als Bulgaren anzusehen sind. G., dessen Schrift auch in

deutscher, russischer, französischer (Annales de Geogr. 15 Nr. 80—81) und
englischer Übersetzung erschienen, verteidigt den serbischen Charakter

derselben durch die Sätze: 1. die strittigen Gebiete gehören geographisch

zu Serbien, 2. die heutigen Mazedonier fühlen sich weder als Serben noch

als Bulgaren, 3. der Name Bugarin, den sie sich beilegen, sei nicht volks-

tümlich und diene zur Bezeichnung eines Slaven überhaupt, 4. die bis-

herigen Nationalitätenkarten und Statistiken seien unrichtig. Unter bulg.

Stimmen vgl. insbes. A. läirdov. Prinos k»m etnografijata na makedonskitS

Sloveni (Beitrag zur Ethnogr. der mazed. Slaven) Sofija 1907.

35. Murko M. Zur Geschichte des volkstümlichen Hauses bei den Süd-

slaven (SA. aus Bd. 35 u. 36 der Mitteil, der Anthropol. Ges. in Wien). Wien.

1. Einleitung, Literatur. 2. Meringers Studien über das bosnisch-

herzegowinische Wohnhaus. 3. Das slovenische Haus. 4. Entwickelung des

südslavischen Hauses. 5. Vergleichende Studie über die slavische Termino-

logie für "Haus', Teuerherdlokal', 'Wohnstube'. 6. Der Tisch bei den Süd-

slaven.

Kirchenslavisch.

36. ü'jinskij G. A. Die Bedeutung und Stellung des Studiums des Kirchen-

slavischen im Kreise der übrigen Fächer der Slavistik [russ. ; Antritts-

vorlesung], ^ur. Min, N. S. 1, 41—51.

37. Grunskij N. K. Lekciji po drevne-cerkovno-slavjanskomn jazykö (Vor-

lesungen über die aksl. Sprache). Jurjev (Dorpat). 163 S.

38. Leskien A. Altkirchenslavisches ojtmim. IF. 19, 398—399.

Zu ved. yudhmd-s 'Kämpfer'. Dazu J. Baudouin de Gourtenay ebd.

21, 196-197.



IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch 73

39. Grunskij N. K. Das Ochrider Evangelium [russ.]. Izv. russk. jaz. XI,

i, 157—164
Text des Fragmentes. Die paläographische Würdigung berechtigt,

dasselbe später als Assemans Evangelium zu datieren.

40. ü'jinskij G. A. Das mazedonische Blatt. Fragment eines unbekannten

Denkmals des kyrilHschen Schrifttums aus dem 11.—12. Jahrh. [russ.]

(= Pamjatniki starosl. jaz. I, 5). St. Petersburg. 28 S. 0,50 Rbl.

Text, Graphisches, Grammatisches, Literaturhistorisches, Glossar.

41. Ljapunov B. M. Über die in der Bibliothek des Odessaer Vereins

für Geschichte und Altertum befindhche Evangelienhandschrift [russ.].

Odessa, Schriften des Vereins.

Die paläographische und grammatische Analyse ergibt, daß die Hs.

im 12. Jahrh. in Südrußland (im Kiewischen) geschrieben worden ist.

42. — Wie soll man I B. 4—5 der Prager glagolitischen Fragmente lesen ?

AslPh. 28, 478—480 [grj^dSte ^griech. beOxe'].

43. Söepkin V. N. Bolonskaja psaltyf (Das Psalterium Bolognense) (= Izsle-

dovanija po russk. jaz. II 4). VIII u. 267 S. St. Petersburg.

Auch andere mblg. Denkmale werden inbesondere in bezug auf die

Zeit und das Territorium ihres Ursprungs besprochen.

Anz. von E. TL. Karskij: R. Fil. Vest. 57,235—236; A. Meillet: Bull. Soc
Lingu. 55 (XIV 2), CCLXI—IL

44. Sobolevskij A. I. Zur Chronologie der ältesten kirchenslavischen Denk-

mäler [russ.]. Izv. russk. jaz. XI 2, 1—19.

1. Die Kiewer Fragmente (Ende d. 10. oder Anf. d. 11. Jahrb.). 2. Der

Sinaische Tröbnik (aus ders. Zeit.). 3. Die Provenienz der Kiewer Fragmente

(aus Polen).

45. Stojanoviß L. V. Neue Predigten des slovenischen Kliment [russ.].

Sbornik russk. jaz. 80, 1. St. Petersburg, Akademie 1905. II u. 264 S.

28 Predigten aus Belgrader Handschriften, mit kurzer sprachlicher

Charakteristik und Glossar.

46. Vondrdk W. Über die Provenienz der Kiever Blätter und der Prager

Fragmente. (Zur Abwehr [gegen K. K. Grunskij ; vgl. Anz. 21, 136]. AslPh.

28, 472—478.

47. Cyrillo-Methodiana, eingeleitet von V. Jagic: 1. V. Lamanskij,
Vita Cyrilli, 2. A. Brückner, Thesen zur Cyrillo-Methodischen Frage,

3. I. Franko, Beiträge zur Quellenkritik der cyrillo-methodianischen

Legenden. AslPh. 28, 161—229.

48. Ptaäickij I. I. Der slavische Ritus in Mähren und Pannonien und seine

vermeinthche Existenz in Alt-Polen [russ., kritisch-bibl.]. 2ur. Min. N. S. 5,

140-180.

Bulgarisch.

49. äiäkov St. N. Syntaktisches zum Gebrauche der Wörter lu-l'u, U^^-le^j

und chamhn in einigen rhodopischen Mundarten. — Morphologisches über

Verbalnomina in der Mundart von Aöa-Öelebija. — Zur Akzentuierung

in der Rhodoper Zentralmundart. — Über eine interessante phonetische

Eigenheit in einer Rhodoper pomakischen Mundart [o, u wird zu einem

halbdunkeln a, i zu e«]. — Über einige Suffixe in Rhodoper Familien-

und Schimpfnamen. — Schimpfnamen aus Rhodope (big.) Rodopski

Naprgd»k 4, 4-6, 49-53, 97—105, 193-197, 241-248, 277-280.
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50. Der2avin N. S. Die bulgarischen Dialekte des Gouv. Cherson [russ.].

Izv. russk. jaz. XI, 1, 131—M6 (Lautliches, Sprachprobe).

51. Blgarski Starini (Bulgarische Altertumsdenkmäler). Hrsg. durch die

archäol. Kommission bei dem Ministerium für Volksunterricht. I. Sofia.

XII u. 254 S., 6 Tafeln. 3 Fr.

Die Sammlung soll die wichtigsten Denkmäler der bulgarischen

Sprache, Geschichte, Volkskunde und Kunst bringen. Bd. I enthält DobrSjäas

mblg. Evangelium a. d. 13. Jahrh. in B. Conevs Ausgabe, welcher das Denk-
mal zur nw. Gruppe der big. Denkmäler rechnet.

52. Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniznina. 22/23 (1906—7)

I. Histor.-phil. und folklor. Teil (s. IF. Anz. 21, 137). Sofija, Staatsdruckerei

1907. 682 S. Lex.-8o. 5 Fr.

U. a.: B. Filov, Zu einer unedierten antischen [lat.-griech.] Inschrift

aus Sofija (20 S.). G. Palasev, Aus dem Leben und aus den Gebräuchen
der Banater Bulgaren (16 S.). N. Arnaudov, Eine Geheimsprache (14 S.).

— Feste und Gebräuche, Volkslieder, Rätsel aus verschiedenen Gegenden
(157 S.).

53. Pironkov A. D. Bulgarische Sprachlehren und Wörterbücher in aus-

wärtigen Literaturen (big.). Periodicesko Spisanije 57, 150—163.

Serbisch-Kroatisch.

54. Skok P. Einige Lehnwörter im Kroatischen. AslPh. 28, 467—468.

55. n'jinskij G. A. Der Brief des Banus Kuhn [aus d. J. 1189]. Versuch

einer kritischen Textausgabe mit Kommentaren [russ.J. Pamjatniki drevnej

pismennosti 164. St. Petersburg. 35 S. Lex.-8o.

1. Einleitung. 2. Text, Anmerkungen. 3. Paläographisches. 4. Gram-
matisches. 5. Historische Bedeutung. 6. Glossar. — Facsimile.

Anz. von M. Resetar AslPh. 149—154.

56. Masing 0. Serbische Trochäen. Eine Stiluntersuchung. Diss. Leipzig.

50 S.

Slovenisch.

57. Mencej J. Zur Präsensfrage perfektiver Verba im Slovenischen (Prae-

sens effectivum). Asl.Ph. 28, 40—52.
Der (seit den Freisinger Denkmälern zu verfolgende) Präsensge-

brauch der perf. Verba ist ein Germanismus.

58. Tomin§ek J. Der Dialekt in Wotschna [Boöna bei Oberburg in der

Steiermark] und dessen Deklination [slov.] Prog. Krainburg 1903. 27 S.

Anz. von J. Sket: ZOG 58, 287.

59. Scheinigg J. Die Ortsnamen des Gerichtsbezirkes Ferlach. [Borovlje

in Kärnten]. Prog. Klagenfurt, 26 S.

60. ätrekelj K. Deutung einiger Ortsnamen in der slovenischen Steiermark,

[slv.]. Öasopis za zgodovino. 3, 41—63.
1. Arlica (richtiger Orlica). 2. Barislovci. 3. Boletina, Bolecka ves.

4. Braslovce. 5. Bratonedice, Bratonecici. 6. Buceöovci. 7. Cagona, Cakova,

Öaöa ves, Canje. 8. Cinzat. 9. Destinci, Destvine, Destrnik, Drstela, Vestr-

nica. 10. Grabäinci. 11. Hranigovci. 12. Kumerska graha. 13. Lastigovec.

14. Meretinci. 15. Okoslavci. 16. Badend, Radvenci u. Verw. 17. Roöica.

18. SSjanci. 19. Slabtinci oder Slabotinci. 20. Stanetinci, StanoHna, Sta-

novsko. 21. Stoprce. 22. Salinci, Salovci. 23. Trbegovci. 24:. Vitomarci.

25. Vodranci, Adrijanci. 26. Ziöe.
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61. Baudouin de Courtenay J. Materialien zur südslavischen Dialekto-

logie und Ethnographie IL (Vgl. IF. 24 Anz., 55, Nr. 85.) 1905.

I. Aus dem Munde der Lokalbewohner vom Verf. selbst aufge-

zeichnete Sprachproben. IL Von anderen Personen aufgezeichnete Sprach-

proben und Volksweisen. 1. Ein Sprachdenkmal der Slaven von Torre

ein Hilfsbüchlein für den Beichtvater a. d. M. des 19. Jahrb.). 2. Sprach-

proben im Dialekt von Ganebola (aufgezeichnet 1877 durch Giov. Vogric).

3. Von Fräul. Ella de Schoultz-Adaiewski aufgezeichnete Volksweisen

und Texte.

Anz. von G. Polivka: AslPh. 29,473—474.

62. Strekelj K. Slovenske narodne pesmi. 10 (III 433—648). [Vgl. IF. 24

Anz., 55, Nr. 88.]

63. Petrovskij N. Slovenica [russ.]. (Bibliographie.) ^ur. Min. 1, 145—67.

64. Le Juge d'Orel Vasil v. : Die Stammbildung im Russischen. I. Bd.

Die Nominalsuffixe. 1. Teil : Die stammbild. vokal, und die -v-Suffixe.

Leipzig, R. Gerhard 1906. XVI, 190 S. 8o. 5 M.

3. Ostslavisch (Russisch).

65. n'jinskij G. A. Die Patronymika auf -ovo im Russischen [russ.] Izv.

russk. jaz. XI, 4, 144—156.

In Namen wie Semen VasiVjev syn Borodatovo (seit 1484) ist -ovo

die (sonst mit -ogo geschriebene) Genitivendung ("S. V., Sohn des Boro-

datyj"). Die Gen. auf -vo hatten eine stärker ausgeprägte Bedeutung der

Zusammengehörigkeit als solche 2i\xi -go und stehen mit den Possessiv-

adjektiven auf -ovi in etymologischer Verwandtschaft.

M. Gvozdikov B. 0. Ergänzungen und Bemerkungen zur Arbeit "Versuch

einer Klassifikation der Genera des russ. Verbums". [Vgl. IF. 21 Anz.,

138.] [russ.] RFV. 56, 361-380.

67. Bogorodickij V. Dialektologisches. 7. Zur Dialektologie der gemein-

russ. Aussprache : Konsonantenerweichung unter Einfluß der folgenden

weichen Konsonanten [russ.] Izv. russk. jaz. XI, 2, 281—294.

68. Krymskij A. E. Der alt-kiewische Dialekt [russ.]. Izv. russk. jaz. XI,

3, 368-411.

Durch Sobolevskij [vgl. IF.24Anz., 56, Nr. 95] veranlaßt. Eingehende

Prüfung von Sobolevskijs Argumenten bestätigt dem Verfasser, "daß das

Alt-Kiewische der direkte Vorfahre des heutigen Kleinrussisch im heutigen

nord- und mittel-kiewischen und tschernigowschen Gebiete mit den an-

stoßenden Teilen von Poljesje ist".

69. — Einige unsichere Kriterien zur dialektologischen Klassifikation alt-

russischer Handschriften [klruss.]. Naukovyj Zbirn. 1906. S. 91— 153.

Kleinrussisches in Handschriften des sog. galizisch-wolhynischen

Types. a) Fälle von oo {voovhöii u. dgl.), von einigen irrtümlich als Spuren

des klr. oji gedeutet, b) Nicht jedes u,ju für o, e ist kleinrussisch, c) Eben-

sowenig Bedeutung ist Schwankungen zwischen y und i, S und i bei-

zumessen.

70. Sobolevskij A. I. Bemerkungen zur russischen Dialektologie [russ.].

RFV. 56, 218—33.
Zu den Mundarten des Gouv. Perm. Historisch-dialektologisches aus

Got'je, Zamoskovnyj kraj v. 17. v6kö, Moskau 1906. Zur Nationalitätsfrage

der Ruthenen in Bacska.
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71. Sreznevsk^ I. I. Materialy dlja slovarja drevne-russkago jazyka. [Vgl.

IF. 21 Anz. 93, Nr. 67.] III, 2 {ste-t^r\ S. 514—1056. S.-Petersburg.

72. Paasonen H. Der Name der Stadt Kasan. Finn.-ugr. Forsch. 6, 111—4
(a. d. Alttschuwasch.).

73. Nikolskij N. K. Prospekt [und Regulativ] der [durch die St. Peters-

burger Akademie geplanten] Ausgabe der russ. Literaturdenkmäler (der

vormongolischen Periode) [russ.] Beilage zu Izv. russk. jaz. XI, 4.

74. Gaster M. Rumänische Beiträge zur russischen Götterlehre. AslPh.

28, 575-583.

Großrussisch.

75. Cerny§ev V. I. Zakony i pravila russkago proizno§enija (Gesetze und
Regeln der russ. Aussprache. Laute. Formen. Akzent. Versuch eines

Leitfadens für Lehrer, Vorleser und Künstler). SA. Aus Russk. filol. vSstn.

Warschau. 47 S. 30 Kop.
Anz. von J. A. Baudouin de Courtenay: Izv. russk. jaz. 12, 2, 491—501;

E. Boehme, DLZ. 1908. S. 1704-1705.

76. — Zur Geschichte der russischen Orthographie [russ.]. Izv. russk. jaz.

XI, 4, 1-48.
1. Der Charakter der russ. Orthographie. Ihre Quellen (das Kirchen-

slavische, die russ. Volkssprache, Willkürliche Regeln, mitunter Fehler

älterer Sprachlehrer). Ihr Alter (neben alten Zügen, z. B. Stabilisierung

der einzelnen Schriftzeichen, z. B. o in vortonigen Silben für a, welches

hier schon im 14. 15. Jahrh. im Moskauer Dialekt herrschte, gibt es ganz
neue z. B. die Genitivendung -ogo für älteres, dem ksl. Muster folgendes,

alleinherrschendes -ago). Ihre Geschichte läßt sich am besten an älteren

Drucken verfolgen. 2. Das erste gedruckte Werk, der Apostol v. J. 7071—

2

u. a. 3. Lomonosov. 4. Karamzin. 5. Puskin. 6. Ungenauigkeiten der späteren

und heutigen Zeit.

77. Kolär J. Zusatz zum russischen Akzente [cech.]. Sitzb. der Kgl. Ges.

d. Wiss. II. 30 S.

A. Der Akzent in der Satzverbindung der Wörter. B. Verzeichnis

gleichgeschriebener, aber dem Akzent und der Bedeutung nach verschie-

dener Wörter. Nachwort. Inhaltsangabe der 6 Hefte (1900, 1902—6.)

78. Putincev A. Die Mundart der Ortschaft Chvorostaii im Gouv. Woronez,
[russ.] ^iv. Starina 15, 1, 94—128.

79. Sobolevskij A. I. Zur Mundart von Vjatka [russ.]. Russk. Fil. V6st.

55, 80—86.

80. Sokolov N. N. Bericht über eine dialektologische Ziele verfolgende

Reise in den Gouv. Wladimir und Rjäsan [russ.] Izv. russk. jaz. XI, 1,

245—258.

81. Zelenin D. K. Die Mundart der Orenburger Kozaken [russ.]. RFV. 56,

234—247.

82. Christiani W. A. Über das Eindringen von Fremdwörtern in die

russische Schriftsprache des 17. und 18. Jahrhunderts. Diss. Berlin. 67 S.

33. Mikkola J. J. Ladoga, Laatokka. [Urspr. finn. Namen]. SA. aus Journ.

de la Soc. Finno-Ougr. 23, 23, 12 S.
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Weißrussisch.

84. Elich K. Weißrussische Texte a. d. Kreise Nowogrod [poln.]. MateriaJY

i prace. U, 2, 161—282.

Kleinrussisch (Ukrainisch).

85. Franko I. Beiträge zur ukrainischen Onomastik [klr.] Nauk. Zbirn.

185—218.

86. Söurat D. Grunval'd^ka pisnja (Bogurodzicza dzewicza) pamjatka za-

padno-ruskoji literatury XIV v. (Das Grünwalder Lied ein Denkmal der

west-russ. Literatur des 14. Jahrh.). :^oJkiew.

Das bekannte allgemein für altpoln. gehaltene, vielfache Rätsel

bietende Lied wird aus historischen, grammatischen, inhaltlichen und
metrischen Gründen für west-klr. erklärt.

87. Kolessa Ph. Über die Rhythmik der ukrainischen Volksliteratur. Mit-

teil, der Sevcenko-Ges. 69, 7—30, 71, 44—95, 72, 80—111, 73, 65—118,
74, 33—68, 76, 64—116.

1. Übersicht der wissenschaftlichen Arbeiten über den rhythm. Bau
der ukr. grruss. und serb. Volksheder. 2. Entwickelung der Rhythmik in

der ukr. Volksdichtung. 5. Das Verhältnis der ukr. Volksrhythmik zur

künstlerischen Versifikation.

4. Westslavisch.

88. Leciejewski J. Runy i runiczne pomniky slowianskie (Die Runen und
die sl. Runendenkmäler). Lemberg. 207 S.

Übersicht der nordischen Runenfrage. Auch die Nordslaven haben
eine von den Germanen entlehnte Runenschrift gehabt. (Die Kritik weist

L.'s These ziemlich einstimmig ab ; seine „slav. Runendenkmäler" werden
für nicht-slavisch oder für keine Runen erklärt. Sobojevskij 1. 1. verweist

dafür auf die noch nicht gedeutete Inschrift bei Wankel „Ein erratischer

Granitblock mit phöniz. Inschrift bei Smolensk in Rußland gefunden",

Mitt. der Anthropol. Gesell. Wien VI ; slav. Buchstaben könnten auch bei

den finnischenVerwandtschaft haben, worüber Trusmann, Öudskaja pismena,

Reval 1896, Drevne-estonskija piämena" in Archeol. Izv. i Zamötki 1899,

S. 26 f. ; auch A. Müllers Inschrift in Mitt. der Anthropol. Ges. VII wäre
zu vergleichen.)

Anz. V. J a g i c : AslPli. 28, 385—392 ;A. Brückner: Ebd. 551 f. und Kwartalnik
Hist. 20, 685-690; L. Niederle: Listy Fil. 33, 471-473; A. I. Sobolevskij: Izv.

russk. jaz. XI, 4, 400- 401; B. Janus: Mitt. Sev6enko-Ges. 80, 202-204.

Öechisch (und Slovakisch).

89. Gebauer J. Slovnik staroöesky (vgl. IF. 24 Anz., 61, Nr. 152). H. 12—14,
S. 153—400 {krna—mofskp).

90. Kott F. §t. Treti pfispSvek k cesko-n6meck6mu slovniku (Dritter Bei-

trag zum öech.-d., besonders phraseologischen Wb.). Prag, Akademie.
688 S. (= Archiv pro lexikografii a dialektologii 4.) 13.70 Kr.

91. Härder F. Zu öechisch kostet = Kirche. KZ. 40, 424 (zu Lewy IF. 24
Anz., 61, Nr. 156.

92. Kretschmer P. Öech. kostel. AslPh. 28, 159.
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93. Czambel S. Slovenskä reo a jej miesto v rodine slovanskych jazy-

kov (Das Slovakische und seine Stellung in der slav. Sprachenfamilie) 1, 1.

Turöcz-Szent-Märton, Selbstverlag 1906. V u. 624 S. 6 Kr.
" Programm des Werkes: I. Die Stämme und das übrige Sprach-

material. II. Deren grammat. und III. lexikahsche Analyse. IV. Stellung

des Slk. in der slav. Sprachenfamilie. L, 1. ist den ostslk. Mundarten ge-

widmet und enthält 1. die Einleitung, wo die früheren und jetzigen An-
siedelungsverhältnisse besprochen, die dialektischen Eigentümlichkeiten

und Namen der einzelnen Gemeinden des ganzen slk. Gebiets bestimmt

werden, worauf eine spezielle Dialektologie des Ostslk. folgt; 2. Proben der

ostslk. und der benachbarten sl. Mundarten, 3. mundarthches Wörterbuch.
Anz. von Q. Polivka: Listy fll. 34, 22-42, Izv. russk. jaz. XII 3, 345-392:

F. Pastrnek: AslPh. 29, 135—140; L. Niederle: Ces. Cas. Hist. 12, 493-494. Slov.

Pfehled 9, 237—238; Z.Kuzelja: Mitt. Sevcenko-Ges. 78,220-234; K. Th. Radcenko;
t.VLT. Min. 9. Juni 425—429, K. Nitsch: Rocznik Slaw. 1, 135-140.

94f. Klima St. Die russisch-slovakische Grenze im Osten der Slovakei [cech.].

Slov. Prehl. 9, 60—63, 112—121. U. a. eine Übersicht der Literatur über

die strittigen Mundarten.

Lausizisch-Serbisch (Sorbisch).

95. Schwela A. Lehrbuch der Niederwendischen Sprache. I. Grammatik.

Heidelberg, 0. Ficker 1906. IX u. 103 S. 2,50 Mk. Vgl. IF. 24 Anz., 62,

Nr. 162.

Anz. von E. Mucke: IF. 19 Anz., 62-63.

96. CasopisMacicy Serbskeje H. 114—115 (Bd. 59) 166 S. Vgl. Nr. 163,

IF. 24 Anz., 62.

J. Radyserb-Wjela, Sammlung naturwissenschaftlicher Zeich-

nungen mit Attribut (3—14.) IMI. Handrik-Slepjanski, Wörterbuch der

Mundart von Slepjan (41—58) H. Ducman-Wöläinski, Mein vierter

Nachtrag zum sorbischen Wörterbuch (79— 106). K. Wyrgac, Hausmedi-
kamente (126—136). J. Radyserb-Wjela, Alliteration in volkstümlichen

Redensarten (— 139).

Polabisch.

97. Koblischke J. Drawäno-Polabisches. AslPh. 28, 433—444.
Priz „ohne" Rilzplasteite = rozplaätite. Über die Stelle glupzit tjarl.

Andere Verwechslungen von Deutsch und Slavisch; Beeinflussung des

Drawänischen durch das Deutsche. Über das überlieferte Vaterunser. Wie
ist gölumbje {djölumpge) aufzufassen? [Vgl. K. Nitsch, AslPh. 29, 171^]

Deklination der Verbalsubstantiva. a bei Parum Schulze = ai {oi aus ur-

slav. ij). Über die rätselhafte Endung -äf. Was sind brdde und gräme?
Prositi-praSati im Drawänischen. Warum wübe, aber wabyich? Beweis
für den Wandel des altpolab. er (aus /) zu är. Vortretung des i im Po-
labischen. Das Gesetz der zwischentonigen Silbe.

98. Witte H. Wendische Zu- und Famihennamen aus mecklenburgischen
Urkunden und Akten mit Unterstützung des Herrn Prof. E. Mucke bear-

beitet. SA. aus Jahrb. des Ver. f. Meckl. Gesch. 71. Schwerin. 137 S.

1 Karte.
Anz. von R. A.: Globus 91, 17.

99. Koblischke J. Das sogenannte MüUer'sche Vaterunser — eine plumpe
Mystifikation. AslPh. 28, 444—449.
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Polnisch und Kaschubisch (Lechisch).

100. Kul'bakin S. M. Einige Fragen der historischen Phonetik der pol-

nischen Sprache [russ.] Zur Min. N. S. 6. Dez., 352—379.

1. (Zu Ufaszyn IF. 24; Anz., 64). Der Wandel von ursl. e ^ zu »o »a

fand vor Verflüchtigung von t », d. h. vor dem 11. Jahrh. statt (jedenfalls

nicht nach dem 12. Jahrh.). Derselbe Wandel findet sich unter z. T. an-

deren Bedingungen auch im Laus., ist also nicht gem.-wsl. Phonetische

Deutung. 2. Zum Wandel von ursl. ^ t. 3. Ursl. rim- -shn- ahn -trdn- wurde
zu p. -rn- -sn- -dn- -trn- {materhm : macierny usw.) ; abweichende Be-

handlung i^vötr^m : wietrzny usw.) durch Systemzwang. — (Erwiderung

auf verschiedene Anzeigen von IF. 21 Anz., 122.)

Anz. von H. IJfaszyn: Roczn. slaw. 1, 156—166.

101. Ljapunov B. M. Linguistische Bemerkungen. Zu S. M. Kulbakin's

Schrift 'Zur Geschichte und Dialektologie der poln. Sprache (IF. 21,

Anz. 122) [russ.]. Russ. Fil. V6st. 55, 1—83.

102. Porzezinskij V. K. Kritische Analyse von S. M. Kul'bakins Arbeiten

"Zur Gesch. und Dialektologie der poln. Spr." [russ.]. Sbornik russk.

jaz. Akad. 81, 4, 83—110. [Vgl. IF. 21 Anz., 122, Nr. 108.]

103. Brückner A. Dzieje jezyka polskiego (Geschichte der poln. Sprache).

Lemberg-Warschau. 186 S., 121 Illustr.

Ein populär-wissenschaftliches, aber natürlich kein lediglich kom-
pilatorisches Werk.

Anz. von H. UJ-aszyn: AslPh. 29, 440—444 (vgl. Brückner ebd. 637), Rocziiik

Slawist, 1, 66-89; J. Baudouin de Courtenay ebd. 90—121.

104;. toä J. Komposita mit einer Verbalform im ersten Gliede [Resume,

poln.]. Sprawozd. Akad. Krakau 4;, 2—6.

105. Nitsch K. Vergleichende Charakteristik der west-preußischen Dialekte

[poln.]. Rocznik Tow. nauk. w Toruniu. 13, 161—194
Bearbeitung von IF. 24 Anz., 64, Nr. 171. Bespr. von H. Uj'aszyn: Roczn. slaw.

1, 147—151.

106. Witek J. Die Mundart von Wielowies [poln.]. Mater, i prace 2, 2,

283-294.

107. Kry6ski A. und Niedzwiedzki W. SJownik jezyka polskiego. H. 20—22
pif-paf—pohopaö). Warschau 4, 25—504, ä 0,85 Rbl. (H. 1—24 10 Rbl.).

[Vgl. IF. 15 Anz., 134, Nr. 127.]

108. Babiaczyk A. Lexikon zur altpolnischen Bibel 1455 (Sophienbibel).

Breslau, H. Fleischmann. 353 S. 9,50 M.

Hieraus "Textkritische Einleitung nebst Probe Ä zum Lexikon . .

."

Diss. Breslau. 81 S.

Anz. von A.Brückner: AslPh. 28,554f.; J. tos': Rocznik slaw. 1, 173—176;
J. Rozwadowski: ebd. 196-184; Krynski: Prace filol. 6,381—386.

109. Karlowicz J. Sfownik gwar polskich. IV (P). Zum Druck geordnet

von J. Loa, Krakau, Akademie. 446 S. 10 Kr. [Vgl. IF. 15 Anz., 134,

Nr. 129.]

110. Brückner A. Projekt einer definitiven polnischen Orthographie [poln.]

Sprawozd. Akad. Krakau 3, 3—21.

Zur Diskussion darüber vgl. ebd. 1907, 3, 6—10, sowie die Publikation

"Sprawa reformy pisowni polskiej". Krakau Akademie 1907, 8 S., 50 H.

111. — Polonica. [Kritisch-Bibliographisches.] AslPh. 28, 539—575.
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112. Waszyn H. Kritisch-bibliographische Bemerkungen über einige der

polnischen Sprache gewidmete Arbeiten [russ.] Izv. russk. jaz. XI, 4i,

412—416.

113. Koblischke J. Bemerkungen zu Prof. Baudouin de Gourtenays "Kurzem
R^sume der kasubischen Frage". AslPh. 28, 261—284.

[IF. 21 Anz., 144, Nr. 211.] Nebst Bemerkungen zur Verwertung von
Ortsnamen werden insbesondere einige Lauterscheinungen besprochen
(Erweichung von Konsonanten, ursl. tj't, Nasalvokale, Spaltung von e zu

ia, ursl. tft, tort tert, tolt telt).

114. Lorentz F. Die pomerelische (alt-kaschubische) Sprache bis zur Hälfte

des 15. Jahrhs. [russ.]. Izv. russk. jaz. XI, 1, 53-117.

Vgl. IF. 24 Anz., 65, N. 176-11. Zu den baltisch-wendischen Dia-
lekten. "Zu Beginn des 6. Jahrhs. bewohnten die Südküste der Baltischen

See Slaven, die von den Deutschen Wenden genannt wurden. Die Gren-

zen ihres Gebietes bildeten im Osten die Weichsel, im Süden (gegen die

Polen) die Netze und die Warthe, irgendwo in der Provinz Brandenburg
stießen sie an die lausizischen Sorben, im Westen trennte sie die Elbe,

Bille und Trave von den germanischen Sachsen. Später überschritten sie

diese Flüsse und besetzten die heutigen Provinzen Hannover und Sachsen

bis zur Ilmenau und Holstein bis zur Trave und zur Schwentine. Es wohnten
da folgende Völker: 1. Die Obotriten in Holstein, Lauenburg und NW.-
Mecklenburg bis an die Flüsse Warnow, Mildenitz, Eide und Regnitz.

Das Volk der 0. bestand aus 4 Stämmen: die Wagrier in Holstein und
auf der Insel Fehmarn, die Polabanen zw. den FI. Trave, Stepenitz, dem
Schweriner See, der Stör, Regnitz, Elbe und Bille, die Obotriten oder

Reregen zw. der Stepenitz, dem Schweriner See, der Warnow und dem
Meere, die Warnower zw. dem Schweriner See, der Warnow, Mildenitz,

Eide und Stör. 2. Die Betenzen und Smoldingen zw. der Regnitz,

Eide und Elbe. 3. Die Linonen in W.-Brandenburg; zu diesem Volk ge-

hörten die Nieletinzen an der Elbe, die Brizanen um Gabelberg, die Söm-
öicen und Lisicen zw. den Fl. Havel, Elbe, Ihle, und Strem. 4. Die

Drewjanen und Glinjanen in Hannover und Slaven unbekannten Na-

mens in der Altmark. 5. Die Moracanen zw. den Fl. Elbe, Nuthe, Havel

Stem und Ihle. 6. Die Stodoranen an der Havel. 7. Sprevjanen a.

d. Spree. 8. Die Deseren an der Dosse um Wittstock. 9. Die Moriöa-
nenum denMüritz-See. 10 Die Ljutitzenim östl. Teile von Mecklenburg.

Diese bestanden aus 4 Stämmen: die Ghy^anen zw. der Warnow, Reck-

nitz und dem Meere, die ÖrezpSnjanen zw. der Recknitz, Warnow, Mil-

denitz, der moricanischen Nordgrenze, der Peene und Trebel, die Tolen-

sanen zw. der Peene und Tollense, die Redaren im Großherzogtum

Mecklenburg-Strelitz. 11. Die RuJanen oder Ranen auf der Insel Rügen.

12. Die Ukren an der Uker (Üker). 13. DieRöcanen wahrsch.zw.denUkren

und der Oder. 14. Die Ljubusen und Vulinen im Kreise Lebus 15.

Slaven unbekannten Namens in den pomeranischen Bezirken Franzburg,

Grimmen, Greifswald, Anklam, Ukermünde, Randow und auf der Insel Use-

dom. 16. Die Pomorjanen am rechten Ufer der Oder bis zur Warthe,

Peene und Weichsel. Auch hier waren kleine Stämme, deren Namen und
Grenzen jedoch nicht bekannt sind. Wahrscheinlich bestanden die Pomor-

janen aus zwei Hauptstämmen, dem westlichen und dem östlichen. Die westl.
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Pom. wohnten in der jetzigen Provinz Pommern, mit Ausnahme der östl.

Kreise Stolp, Lauenburg und Bütow und in Neumark, die östlichen in

West-Preußen und in den drei östl. Kreisen Pommerns." Die östl. Pomor-
janen nennt Lorentz Pomerelier, die westl. Pomeranier und ihre

Sprache Pomeranisch. Das Pomeranische umfaßte die Gebiete von
Pyritz, Stargard, Kamin, Kolberg, Beigard und Schlawe, die wohl von ver-

schiedenen Stämmen bewohnt waren (genaue Grenzen dieser Gebiete), und
jeder Stamm hatte wohl seine Mundart ; L. will diese Mundarten an ur-

kundlichem Material näher untersuchen. — 1. Zweistämmige Per-
sonennamen nach den Hintergliedern alpabetisch geordnet.

C. Baltisch.

1. Litauisch.

1. Brugmann K. Die lit. Verbalabstrakta auf -imas. IF. 19, 400.

Ursprünglich ein Sekundärformans (jäunas 'jung', jaunimas 'Jugend-

gesellschaft', bigis 'Lauf: begtmas 'Laufen'), welches zu einem Primär-

formans dadurch wurde, daß die Ableitungen verbalen Charakters direkt

auf das Verbum (z. B. begu 'laufe') bezogen wurden. Wegen des Anschlusses

an das Präteritum vgl. z. B. geris : gerimas : geriau. Verwandte Formantia

aus dem Preuß., Griech., Lat-, Avestischen.

2. Ambrozewicz (Ambraziejus) J. Polsko-litewsko-rosyjski slöwnik. Len-

ki§kai-lietuviskai-russi§kas zodynas. Wilna. 2,50 Rbl.

3. Gauthiot R. Finnois: tuhat. SA. aus Journ. de la Soc. Finno-Ougr.

23,14. 4S.

Zur Benennung der Zahl 1000 im Bsl. und Germ. Lit. tükstas 'mil-

lesimus' (aus Hüs-tos) einer-, ein dem lett. Verbum tükstu entsprechen-

des halt. Verbum, bezw. sein Partiz. Präs. anderseits haben ein zu erwar-

tendes lit. Hüszamt- (aus Hüszszamt-, urspr. Hüs-homt-), welches durch

finn. entl. tuhat beglaubigt wird, zugunsten von tükstant- verdrängt.

4. Leskien A. Litauisches mozöti, mästegüti. IF. 19, 209.

Für mozöti ist nur mosüti 'schwenken' als die richtige Form ver-

bürgt. — Belege für mästegüti mastegöti mästagöti mästagüti möstagüti

mäskatüti maskavöti maskatüti 'herumfuchteln' u. dgl.

5. Cappeller G. Hur de gamla litauerna levde.

Le Monde Oriental 1906. Vol. I. S. 101—133. (Schwedische Über-

setzung [von J. Charpentier] des in Heidelberg 1904 erschienenen li-

tauischen Buchs: Kaip seneji Letuvininkai gyveno.)

6. Kudrinsky Th. Litovcy (Die Litauer. Allgemeiner Abriß). Wilna. 70 S.

30 Kop.

1. Die ältesten Nachrichten über die Litauer. 2. Das Leben der

Litauer im Altertum. 3. Die historische Vergangenheit. 4. Der Kampf um
die Nationalität. 5. Das heutige Litauen. Die Natur, die Gegenden, Aus-

grabungen. 6. Die heutige Lebensweise. 7. Die Rechtsanschauungen.
Anz. von A. I. Jacimirskij Närodop. Vöstn. 145—146.

7. Krzywicki L. ^mudz starozytna (Das alte Samogitien. Die alten

bemalten und ihre Burgen). Warschau. Ksiegarnia Naukowa. 11, 89

und IV S.

Anz. von St. Zdziarski N&rodop. VSstn. 2, 91—83.

Anzeiger XXV. 6
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8. Janulaitis A. Litauische Aberglauben und Zauber aus dem Bezirke

Szawly Gouv. Kowno (lit. und russ.). ^iv. Star. 15, 3, 148—164, 4,

189—201.

2. Lettisch.

9. Endzelin J. Latyäskije predlogi (Lettische Vorwörter) II. Jufjev (Dorpat),

1906. IV u. 142 S.

Vgl. IF. 24 Anz., 63, N. 10. — Rektion der Verhältniswörter. Gebrauch

der Präverbien, Aktionsarten des zusammengesetzten Zeitworts.

Anz. G. Uljanov, Izv. russk. jaz. XI 4, 430—446, J. Zubaty IF. 22 Anz. 56-62.

10. Torbiörnsson T. Ett älderdomligt lettiskt spräkprov. Spräk och Stil

185—187.
Walde Baggates Nabbages / Äpschählojees pahr Attraitneems, / Ba-

rinims Gruteems Seweems, j Awidsan pahr teems Grätsneheems (in einer

schwed. Zs. 1768 als Probe der Stockholmer Gaunersprache gedruckt).

Deutung, gramm. Bemerkungen.

11. Baron Gh. und Wissendorö H. Latwju dainas III. H. 2. Sankt-Peters-

burg. (Leipzig, Voss. Sort.) VIII u. 784 S. 5 Rbl. (10 Mk.). [Vgl. IF. 24

Anz., 67, Nr. 11.]

3. Preußisch.

12. Liden E. Ein gotisches Lehnwort im Altpreußischen. PBrB. 31, 600—602.

Pr. ilmis 'Scheune ohne Wände' aus urgot. *hümas {hilms 'Helm')

;

dazu pr. kelmis "Huf aus einer andern germ. Sprache, salmis 'Helm' mit-

telbar aus urgerm. *xelmaz oder urverwandt.

Prag. J. Zubaty.
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DourianE. Arm. Bibelübersetzung.
III U.

Dumont P.E. u. Brune J. Rgveda
V 61, 62. II B 85.

Dunkhase H. Sprache der Wulf-
stan'schen Homilien in Wulfgeats
Hss. VIII D 100.

Dünn J. Gaelic Lit. of Ireland.

VII 18.

Durga-Prasad. The concise law
dictionary. Urdu-Engl. II B 189.

DuSek V. J. Slav. rechtsgesch. Ter-
minol. IX B 16.

Dussaud R. Civil, prehellenique
dans les Cyclades. I D 28.

Dutoit J. Gutturaltheorie. ICH.
— Leben des Buddha. II B 210.

Edmonds J. M. Comparative philo-

logy. I C 2.

Ehrhardt L. Einwanderung der
Germanen in Deutschland. VIII

A 40.

Ehrlich H. Nomina auf -euc. I G 18.

IV 11.

Eichhorn A. Bdpßapoc. IV 106.

Einenkel E. Das engl. Indefmitum.
VIII D 29.

Ekelund S. Umlautfrage im Mittel-

niederdeutschen und Mitteldeut-

schen. VIII D 130.

Ekwall E. Zur Geschichte der
stimmhaften interdentalen Spi-

rans im Englischen. VIII D 20. —
Zur englischen Wortforschung.
VIII D 38.

Elderkin G. W. Aspects of the
Speech in the Later Epic. IV 46.

Elich K. Weißruss. Texte. IX B 84.

Emerson 0. F. Outline bist. of.

Engl, language. VIII D 11.

Endt J. Commentator Cruquianus.
VI 5.

Endzelin J. Lettische Vorwörter.
IX C 9.

Engel F. J. Ethnogr. zum Homer.
Kriegs - und Schützlingsrecht.

IV 34.

Engelbrecht A. Lexikal. und se-

masiolog. Beitr. aus TertuUian.

VI 87.

Engerrand G. Les Eolithes et la

logique. I D 16.

Ernault E. Notes d'Etymol. bre-

tonne (suite) VII 34, 35.

Eusebio F. Postille al Corp. Inscr.

lat. (Contin.) VI 118.

Evans A. J. Classification des 6po-

ques de la civilisation minoenne.
I D 89. — Prehist. tombs of Knos-
sos. I D 112.

Evensen A. C. F0roysk ordabok.
H. 6—7. VIII C 23.

Exon Ch. The relation of the re-

solved arsis and res. thesis in

Plautus. VI 21.

Faider P. De l'emploi insolite du
comp, dans Min. Felix. VI 111.

Falk Hj. und Torp A. Etymol.ord-
bok 0. d. norske og d. danske
sprog. 12 H. Vm G 61.

Fay E. W. Studies of Sanskr. words.
n B 46. — Sundry Greek Com-
pounds. IV 16. — Greek and La-
tin etymol. I C 42. IV 100.

Feilberg H. F. Bidrag til en ord-

bog over jyske almuesmäl. VIII

C. 79.

Feist S. Die deutsche Sprache.

VIII D 124.

F61ice de, R. Onomastique des ri-

vi^res de France. I C 85. — VH 7.

Fernando G. M. A note on the

palaegr. of Ceylon. II B 74.

Ferrara G. La filol. latina VI 1.

FeyerabendL. Bronzedolche aus
Neundorf. I D 52.

Fick A. Grundschrift des Odyssee-
textes IV 29.

Finck F. N. Arm. Lit. III 15. —
Ostarmen. Laute des 15. Jahrb.

m 55.

Finsler G. Das homer. Königtum.
IV 33.

Fischbach F. Beitr. zur Mythol.

VIII A 67.

Fischer H. Sapo, cinnaber und
Verwandtes. VIII A 41.

Fleet J. F. Traditional date of

Konishka. II B 16. — The date in

the Takht-i-Bahi inscr. II B 23. —
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adhakosikya. II B 68. — Gujarat.
II B 69. — Tradition about the cor-

poreal relics of Buddha. II B 229.—
Inscr. on the Pipräwä vase. II B
237. — Inscr. on the Peshawar
vase. II B 239. — The yojana and
the li. II B 246.

FoersterM. Ae. fregen. VIII D 62.—
2 ae. Steininschriften. VIII D 102.

Foerster M. und Napier A. Engl.

Cato- u. Ilias-Glossen des 12. Jahrh.
VIII D 90.

Fourdrignier E. Grottes pal^oli-

thiques. I D 113.

Fränkel E. Griech. Denominativa.
IV 17.

Francev V. A. Die Poln. Slavistik.

IX B 29.

Franck T. Use of the Optative in

the Edda. VIII G 19.

Franke R. 0. Jata^ca-Mahabhärata-
Parallelen. II B 138. — Ms. Du-
treuil de Rhins. II B 174.

Franko J. Ukrainische Onomastik.
IX B 85.

Franz W. Die treibenden Kräfte im
Werden der engl. Spr, VIII D 12.

Frasetto F. Crani rinvenuti (Bo-
volone). I D 53.— Crani rinvenuti
in tombe etrusche. I D 54

Fregni G. Iscrizioni . . nell' arco
di Fl. Costantino. VI 121.

Frenzel J. Steinzeitgefäße in Burk.
I D 43.

Friesen 0. von. Till den nordiska
spräkhistorien II. VIII C 5. — Om
runskriftens herkomst. VIII C 26.

Gabikian K. Arm. Arzneikunde
(Hss.). III 44.

Gädcke K. Älteste Einwohner der
Altmark. VIII A 42.

Gaffiot F. Le subj. de Subordina-
tion en lat. VI 56.

Gaidoz H. Centenaire de G. Zeuss.
VII 8.

Galt 6 e J. H. Vorstudien zu einem
nd. Wb. VIII D 142.

Garnier K.v. Präposition im Rig-
veda etc. I C 17 a. — Präp. als

sinnverstärkendes Präfix im Rig-
veda. II B 86.

Garofalo F. P. Taurini e Taurisci.
I C 83. VII 9.

Gaster M. Rumän. Beiträge zur
russ. Götterlehre. IX B 74.

Gauthiot R. Finnois : tuhat. IX G 3.

Gebauer J. Siovnik staroöesky.

IX B 89.

Geldner J. Ae. Krankheitsnamen.
VIII D 54..,

Gercke A. Ältest. griech. Alphabet.
IV 51.

Ghirardini G. Paletta primitive

die bronzo. I D 114.

Ghosh N. L. u. Majumdar H. C.

Engl, and Bengali etymol. dict.

II B 185.

Girard D. M. Anania Mogatzi.

m 78.

Giuffrida-Ruggeri. Neanderthal-
Spy-Rasse, Aussterben. I D 115.

Glogger P. Das Leidener Glossar
Cod. Voss. lat. VIII D 158.

Glotz G. Les ordalies en Gröce.
IV 121.

Gnüg H. Sprachl. z. Serenus Sam-
monicus. VI 112.

Goessler P. Prähistor. Grabhügel
auf d. Schwab: Alp. I D 4.

Golik J. jeziku u pravnika Julija

Paula. VI 109.

Gorjanovic -Kramberger. Der
diluviale Mensch von Krapina.
I D 90.

Gottwald A. Gräber bei Kosteletz.

I D 5. — Neolith.-Funde im Be-
zirk Proßnitz. I D 44.

Graf H. Entwicklung des deutschen
Artikels vom ahd. zum mhd. VIII

D 151.

Grammont M. La metathese de
ae en breton armoricain. VII 36.

Gray L. H. Lexicograph. Addenda.
II B 56. — Viddhäsälabhaiijikä.

II B 167.

Grienbergerv. Das Carmen aruale.

VI 130.

Grierson G. A. Dallana a. Bhoja.
II B 37. — Linguist, survey of India.

II B 42. — The Brhaddivatä a. the
Sanskr. Epic. II B'104. — Bibliogr.

of the Panjabi language. II B 180.
— The Pisaca languages. II B 181.
— Adhakosikya. II B 247.

Grimm G. Glossar zum Vespasian-
Psalter und d. Hymnen. VIII D 98.

Grossmann H. Das angels. Rela-
tiv. VIII D 31.

GrunskijN.K. Das Ochrider Evan-
gelium. IX B. 39. — Ursprung des
Imperf. der altkirchenslav. Denk-
mäler. IX B 6. — Aksl. Sprache.
IX B 37.
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Grupe E. Vocab. iurisprud. ro-

manae. VI 88.

GuerinotA. Bibliogr. jaina. IIB 12.

Gundermann G. Germ. Wörter
bei Griechen und Römern. VIII

A 23.

GustarelliA. Ancora sulF accento

delle encicliche latine. VI 17.

Gvozdikov B. 0. Ergänzungen
zur Klassifikation der Genera des

russ. Verbums. IX B 66.

Gwynn Edw. The Metrical Dind-
shenchas II. VII 19.

Ha^ouni V. Reliquien d. Heiligen.

III 79. — Armenier und Bischofs-

weihe. III 80.

Hadaczek K. Etrusk. Einfluß in

Mittel-Europa. I C 73.

Haeb erlin E. J. Del piü antico

sistema monetario presso i Ro-
mani. VI 125.

Hsegstad M. Meir um nokre mer-
kelege notidformer i gamalnorske
gjerningsord. VIII C 11. — Vest-

norske maalfere fyre 1350. VIII

G 63.

Haegstadt M. und Torp A. Ga-
malnorsk ordbok med nynorsk
tyding. VIII C 14.

Hagemann E. Hygiene der alten

Inder. II B 255.

Hagen. Griech. Adv. IV 13.

Hahn L. Roms Sprache und der
Hellenismus z. Zeit des Polybius.

VI 99. — Rom und Romanismus
im griech.-röm. Osten. VI 100.

Haie W. G. An unrecognized con-
struct. of the Lat. subjunct. VI 57.

Happel J. Laut- u. Schriftkunde.

I B 31.

Haraläl GuptaKaviratna. Ayur-
veda-Chandrikä. H B 102.

Härän Chandra Chakravarti.
Susruta Samhitä. II B 100.

Haraprasäda. Sanskrit mss. 2. se-

ries. II B 5.

Härder F. Werden und Wandern
unserer Wörter. 3. Aufl. VIII D
138. — Öech. kostel = Kirche.

IX B 91.

Hardie W. R. Latin hexameter.
VI 27.

Harinäth De. Notes. U B. 175.

Harry J. E. The Perfect Subjunc-
tive, Opt. a. Imp. in Greek again.

IV 21.

Hauler E. Lepturgus, chirurgus.

VI 80.

Haupt P. Some germ. etymol. VIII

D 39.

Havet L. Deforare. VI 92.

H e a d B. V. Earliest Graeco-Bactrian

a. Graeco-Indian coins. II B 252.

Hefermehl E. Homer-Text der
KecToi d. J. Africanus. IV 30.

Heierli J. Feuerbock v. Wanwil.
I D 116.

Heikel J. A. Angebl. Lautgesetz im
Griech. IV 9.

Heilbronner. Aphazie. I B 44.

Heilig 0. Ortsnamen Badens. VIII

D 157.

Heinz e A. Die deutschen Familien-

namen. 2. Aufl. Vni D 139.

Heinze R. Supplicium. VI 63.

Hellquist G. Ett par nord. «-pre-

sentier. VHI C 10.

Hellquist E. Om uppkomsten af

de fsv. adj. pd-likin. VIII G 6. —
Svenska sjönamnen. VIII C M. —
Tdre härads gärdnamn'. VIII 045.

Helten W. L. van. Zum altfries. Vo-
kalismus. VIII D 105. — Oudoost-
friesch hokka, etc. VIII D 108. —
Verband tusschen't nl. Kutte en't

got. giqus etc. VHI D 119. — Mnl.

rel. die etc. VIII D 120. — Mnl.

swale. VIII D 121.

Hemken E. Aussterben alter Sub-
stantiva im Engl. VIII D 49.

Hemme A. Lat. Sprachmaterial im
Wortschatz der deutschen, franz.

und engl. Sprache. VIII D 4.

Henry R. M. On plants of the

Odyssee. IV 36.

Henry V. Gramm, comp, de l'anglais

etdeTallemand. I C 3. VIII D 1. —
Vedica. II. B 87.

Heraeus W. Quantität in positions-

langen Silben. VI 14.

Herbig G. Karl Pauli. I C 80. -
Keltoliturg. Inschr. I G 81.

Herkenrath E. Inschr. aus Vathy.

IV 66.

Hermann E. Kypr. Silbenschrift.

IV 71.

Hermann 0. Solutr6en von Mis-

kolcz. I D 29.

HermansW. Lautlehre. . . . d. ae.

Interhn. Version d. Benediktiner-

regel. VIII D 73.

Herrmann P. Deutsche Mythologie.

2. Aufl. VIII A 62.
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Hertel J. upäyavairam. II B 60. —
titripifi. II B 61. — Yät. 59. 60.

II B 14-7. — Mißverständnisse.

II B 148. — Paiicatantra-Erzäh-

lung bei Babrius. II B 149. —
Tantra-niti. II B 150. — Tanträ-
khyäyika. II B 151. — Testus
amplior d. Pancatantra. II B 152.

— Titel Tanträkhyäyika u. Panca-
tantra. II B 153. — Zu Kalila wa
Dimna. II B 154. — Meghavijayas
Auszug aus d. Paiicatantra. II

B 155.

Herzog R. Dorier u. lonier. lY 76.

H e s s e H. Perf. u. imperf. Aktionsart
im Ae. VIII D 33.

Hesseis J. A. A late 8 Century
Latin-Anglo-Saxon glossary. VIII

D 9J.

Hetzer K. E. Reichenauer Glossen.

VIII A 14.

Heuser W. Altfriesisches Lesebuch.
Vni D 104.

Hey 0. Aus dem kais. Kanzleistil.

VI 101.

Hey G. u. Schulze K. Siedelungen
in Anhalt. VIII D 141.

Hickmann-Du Bois E. TheStress
accent in Latin poetry. VI 16.

Hilber. Renngeweih aus Ober-
Laibach. I D 30.

Hilka A. Indogerm. Personennamen.
I D 117.

Hillebrandt A. Zur Bedeutung von
Gandharra. II B 194.

Hiller v. Gaertringen F. Frhr. v.

Inschr. v. Priene. IV 50. — Inschr.

V. Rhodos. IV 61.

Hira Lal. Betul plates of Samk-
shobha. II B 240.

Hirt H. Die Indogermanen. I D 91.

Höfer P. Orlihäuser und Griff-

stedter Hügel. I D 55. — Leu-
binger Hügel. I D 56.

HoernesM. Hallstattperiode. I D 73.

Hoernle A. F. R. Manuscr. from
Khotan. II B 6. — Sanskrit and
Hindi mss. deposited in the Sans-
krit College, ßenares. II B 7. —
The commentaries on Suäruta.

II B 30. — Studies in ancient ind.

med. II B 256, 257.

H o e y W. The Sakyas and Kapila-

vastu. II B 17. — Alexander's al-

tars. II B 230.

Hoffilier V. Thrak. Religion, Denk-
mäler im Agram. Museum. I D 131.

Hoffmann 0. Makedonen. I C. 57.
— Poseidon. IV 107.

Hoffmann P. Mischprosa Notkers
des Deutschen. VHI D 162.

Hogstad Johan. Elvromsmaalets
gramm. VIII G. 62.

Holder A. Reichenauer Glossen.

VIII D 159. — Altdeutsche Glos-

sen. VIII D 160.

Holthausen F. Etymologien. VIII

D 40. — II B. 48. — Ne. lack,

slack und delay. VIII D 63. — Zur
ae. Lit. VIII D 67.

Hom olle. Delph. Inschr. IV 64.

Hoops J. Waldbäume und Kultur-

pflanzen. VIII A 43.

Hopkins E. W., The Vedic dative.

II B 88. — Futures in -bo in

mod. Hindu dialects. II B 182. —
Modif. of the karma doctrine. II

B 201. — The buddh. rule against

eating meat. II B 220.

Hörn W. Textkrit. Bemerkungen.
vni D 68.

Hovsepian G. Davids Rede über
den Glauben (Text). III 13.

Hron J. Wortwurzeln der menschl.
Sprache mit Rücksicht auf das
Slavische. IX B 7.

Hub er E. Etudes de Litterature

bouddhique. H B 26.

Hübschmann H. Arm. vardapet.

III 56. — Armeniaca. III 57. —
Altarmen. Ortsnamen. III 104.

Hüll E. Text book of Irish Lit. I.

VII 20.

HultmannO. F. Nuckömalets fiur

7yra'. VIII G 49.

Hultzsch E. Alupa inscription at

Udiyavara. II B 241. — Nausari
plates of Sryasraya-Siladitya. II

B 242.

Hungerland H. Das wissenschaftl.

Studium der deutschen Sprache.

Vm D 125.

Il'jinskij G. A. Slav. Etymol. IX B
12. — Studium des Kirchenslav. im
Kreise d. übrigen Fächer d. Slavi-

stik. IX B 36. — D. makedon. Blatt.

IX B 40. — Der Brief des Banus
Kuhn. IX B 55. — Patronymika
auf -ovo im Russischen. IX B 65.

Jaekel H. Abba, Äsega u. Redjeva.

VIII D 106. — fithehng, Frimon,
Friling u. SzSremon. VIII D 107.
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Jagiö V. Einige Streitfragen. IX B 5.

Janeil W. Inschr. griech. u. deutsch.

IV 49.

JantzenH. Got. Sprachdenkmäler.
VIII B 12.

Janulaitis A. Litauischer Aber-

glaube, IX C 8.

Jellinek M. H. Gramm. Theorien.

I B 2. I C 6.

Jentsch H. Vorgeschichtl. Funde
(Niederlausitz). I D 57.

Jespersen 0. Modersmälels Fo-
netik. VIII C 73. — Growth and
structure of the English language.

VIII D 13.

Jessen E. Etym. Notitser II. VIII

G 72.

Jiriczek 0. Deutsche Heldensage.

3. Aufl. VIII A 74.

Johannson A. Phonetics of the

New High Germ. Language. VIII

D 169.

Johansson K. F. Arische Beiträge.

I C 15. — Grich. ^ävöc. IV 108.

Johnston C. Vedanta philos. II

B 204.

Jokl N Urslav. Entnasalierungs-

gesetz. IX B 4
Jolly J. Susruta on mosquitoes.

II B 101. — Indische Prioritäts-

ansprüche. IIB 258.—Zur Quellen-

kunde d. ind. Med. II B 259.

Jones J. G. Simul, simulac. VI 64.

Jönsson F. Nogle oldislandske

aksent forhold. VIII C 16. — Is-

landsk Sproglore. VHI G 21.

Jordan R. Eigentum), des engl.

Wortschatzes. VIII D m.
Jözsef H. Thräk vallasbeh. I G 60.

Ju 1 1 i a n G. Les Salyens celto-ligures.

I G 82.

Kalemkiar G. Gomma Joanneum.
m 17.

Kalinath Mukherji. Populär hin-

du astronomy. II B 248.

Kaikar 0. Ordbog til det aeldre

danske sprog. H. 42—43. VIII G 76.

Kallstenius G. Värmländska
bärgslagsmälets Ijudlära. VIII G 50.

Kai uz a M. Hist. Gramm, der engl.

Spr. P. Vm D 14.

KaluzniackiE. Volksetymol. Attri-

bute des heil. Kyrikos. IX B 22.

Kaindl R. Slav. Urbevölkerung in

Süddeutschland und Österr. IX
B21.

Kanayian S. Gesch. der Mami-
konier. III 81.

Kannengiesser A. Etrusker-Indo-

germ. I G 74. — I D 118.

K a p e t. Arm. Druckwerke, Verzeich-
nis. III 45.

Karfowicz J. Slownik gwar pols-

kich. IX B 109.

Karsten T.E. Eine germ. Wortsippe
im Finnischen. VIII A 24. — Zur
Kenntnis der germ. Bestandteile

im Finnischen. VIII A 25.— Öster-

bottniska ortsnamn. VIII G 46.

Kä§inätha ^ästri Agääe. Taitti-

riya-Samhitä. II B 95.

Kauffmann F. Deutsche Gramm.
4. Aufl. Vni A3. — Hansa. VHI
A 30. — Mercurius Gimbrianus.
VIII A 72. — Got. haipno. VIII

B 4.

Kaviräj Nägendra Näth Sen
Gupta. The Ayurvedic system of

medicine. II B 103.

Kazarow G. Geogr. Thrakiens. I

G 61. — Thrak. Religion. I G 62.

K e e n e H. G. History of India. H B 13.

Keil B. Megarisches Grabepigramm.
IV 57.

Keith A. B. Gerund as passive in

Sanskr. II B 52. — The metre of

the Brhaddevatä. II B 105.

Keller M. L. Anglo-Saxon Weapon
Names. VIR D 55.

Keller 0. Nasalpräsentia der ar.

Sprachen. II B 51.

Keller W. Angels. Palaeographie.

vni D 7, 8.

Kellum M. D. Lang, of the North-
umbrian gloss. to the gospel of

St. Luke. VIR D 92.

Kemke H. Prussiamuseum (Kata-

log). I D 92.

Kern J. H. Taal en afkomst van een
Volk. I B 3. — Turanyasad. II

B 89. — De got. vorm. van den
eigennaam Alphonsus. VIR B 5.

— Germaans "^mar^anaz?. VIII

A 31. — Nom. und Akk. Plur. der

a-Stämme im Ags. VIII D 23.

Kesar. Arm. im V. und VI. Jahrh.

IR 82.

Kielhorn F. Ai. tithi. R B 62. —
Bijoli rock inscr. II B 243. —
Inscr. of the time of Mahendra-
pala. II B 244. — Epigraphic no-

tes. R B 245.

Kienzle L. Et qtie atque. VL 65.
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Kirste J. Notes de pal6ographie
ind. II B 71.

Kiuleserian B. Elisäus-Untersuch.

III 7. — Geistl. Doktorwürde in

der arm. Kirche, III 83.

Kjellberg 0. G. Svenks spräk-

studier pä utländsk hotten, VIII

C 40.

Klaeber Fr. Wanderer 44; Rätsel

12, 3 f. VIII D 69, — Notizen zu
Beowulf, VIII D 76. — Notizen
zu Cynewulfs Elene. VIII D 83.

Klein. Relig. der Indo-Arier, II

B 192.

Klemm K. Inder. II B 10.

Klima St, Die russ.-slovak. Grenze
im Osten der Slovakei. IX 94.

Klockhoff 0, Grimhildsvisen. VIII

C 82.

Kluge F. Etym. I C 46. — Moriz
Heyne. VIII A 2. — Durativa VIII

A 11. — Miszellen zur Namen-
kunde. VIII A 27. — Völkernamen
als 1, Glieder von Personennamen,
VIII A 28, — Ahd, zU= ags, tima.

VIII D 5, — Das Grimmsche Wb,
VIII D 135. — Pflegen, VIII D 140.

Kluyver A. Das niederländ. Wb.
VIII D 117.

Knappe F, Ags, „Wunder des
Ostens", yillDlOl,

Knauer F, Über Varuna's Ursprung,
II B 195,

Knies I, Diluv. Menschenknochen
bei Lautsch. I D 31.

Knutson A. Gender of words deno-
ting livingbeingsinEngl. VIII D 56.

Koblischke J. Drawäno - Pola-

bisches. IX B 97. — Das sogen.

MüUersche Vaterunser. IX B 99.

Bemerk, zu B. de Gourtenay's
Resume der kaSubischen Frage.

IX B 113.

Koch C. 0. Contributions to an bist.

study of the adj. of size in Engl.

VIII D 57.

Kock A. Svensk Ijudhistoria I. VIII

C 36. — Hist. bidrag tili svensk
spräkforskning. VlII C 37. —
Vidare om ordet härad. VIII

G 38,

Kock E. A, Giebt es im As. einen
Gen, Sing. suno. VIII D 144,

Köcher E. Münzwesen im alten

Gallien. VII 10.

Köhler LI. Ae. Fischnamen, VIII

D 51.

Kohler J. Altassyr, u, armen. Recht.
III 84.

Koläf J. Zusatz zum russ. Akzent.
IX B 77.

K 1 e s s a Ph. Rhythmik der ukrain.

Volksliteratur. IX B 87.

Konow S. Lex. notes. II B 176.

Kornemann E. Siedelungsverh.

der myken. Epoche. IV 118.

Kosian J. Altertumsfunde. III 85.

Kostanian K. David Vardapet. III

20. — Ehehche Güterrechte bei

den Arm. III 105.

Kott F. St. 3. Beitr. zum cech-slav.

Wb. IX B 90.
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skrifterna ä fyra danska dopfun-
tar. VIII C 27.

La GrasserieR.de. Etudes delin-
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Meillet A. Linguistique generale.
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Druckfehlerberichtigung.

IF. 24 S. 239 Z. 9 v. o. lies : *bheuictio- statt Hheuktio-.

Zu IF. 24, 70 f.

In bezug auf IF. 23, 311 Anm. sei bemerkt, daß der Ge-

danke, der lat. Gen. Sing, cuius sei mit dem Adjektivum cuius iden-

tisch, gich schon bei Aufrecht KZ. 1 (1852), 232 f. und Bücheier

Grundriss der lateinischen 'Deklination (1879) S. 76 findet.

Berlin.
:

- 0. Hujer.
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